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ZE'EV BEN-HAYYIM 

IN VEREHRUNG ZUGEEIGNET 





Vorwort 

Die Notwendigkeit einer Neubearbeitung der Grammatik des SA ist in 
den Fachkreisen ähnlich gut bekannt wie ihre Schwierigkeiten. Besonders 
bezeichnend für die Sachlage ist, daß der beste Kenner der Problematik, 
Z . B E N - H A Y Y I M , darauf verzichtet hat, eine Grammatik des SA zu schreiben 
(S. X L VI). 

Der unübertreffliche philologisch-grammatikalische Standard, den BEN-
H A Y Y I M in seiner Darstellung der Grammatik des SH in L O T I V - V (1977) 1 

erreicht hat, läßt sich freilich bei SA wegen unvergleichlich schlechterer sprach-
licher Uberlieferung und bisher noch immer unzureichender kritischer Ver-
arbeitung der handschriftlichen Quellen nicht erreichen. Andererseits ist aber 
der Forschungsstand auf dem Gebiet des SA heute nicht mehr so unerfreulich, 
als daß man die Forscher noch weiter auf die wenig zuverlässigen Gram-
matiken aus dem vorigen Jh. verweisen müßte. B E N - H A Y Y I M selbst hat 
durch seine zahlreichen Vorarbeiten, vor allem LOT III/II (1967), den Weg 
für eine neue systematische grammatikalische Darstellung des SA erfolg-
reich geebnet, und was unsere Kenntnis des handschriftlichen Materials be-
trifft, wird sie kaum noch wesentlich erweitert. 

In der Phonetik habe ich mich in der Regel an B E N - H A Y Y I M S mehrfach 
geprüfte Ausspracheangaben gehalten, um sie nicht unnütz durch zahlreiche 
unsichere individuelle Aussprachevarianten zu belasten. Beim komplizierten 
Problem des vorderen und hinteren a ja (B-Hs α ja) kann man zwar in einer 
grammatischen Darstellung auf die Unterscheidung dieser beiden häufigsten 
Laute schwer verzichten, zumal sie auch gewisse Anläufe zur Phonemizität 
aufweisen (§ i6ca6, S. 82f.); ihre genaue Unterscheidung ist aber so 
schwierig, und von den Samaritanern selbst wird gegen sie so oft gesündigt, 
daß man jedem Leser ohne gründliche Erfahrung mit diesen zwei Lauten 
empfehlen darf, sich an das Verfahren W I L S K E R S und des direkten Schülers 
B E N - H A Y Y I M S A. T A L S ZU halten, sie in praktischen Umschriften aus „typo-
graphischen" (wohl aber eher aus anderen gewichtigen) Gründen durch ein-

1 Siehe meine Besprechung in Z D M G 130/1980, 593—597. 
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faches α wiederzugeben2. Dadurch können viele falsche Umschriften ver-
mieden weiden, während praktischen Bedürfnissen Genüge getan wird. 

Die Saltykov- Siedrin öffentliche Bibliothek in Leningrad hat mir freund-
licherweise im Frühjahr 1977 Fotokopien aller samaritanischen Pentateuch-
fragmente der Firkovic-Sammlung zugeschickt, und eine Einladung der 
Leningrader Staatsuniversität in der ersten Maihälfte 1978 sowie das freund-
liche Entgegenkommen der Leningrader Kollegen V. V. L E B E D E V und L. Ch. 
W I L S K E R in der genannten Bibliothek haben mir die Möglichkeit gegeben, 
einige interessante Details dieses alten Hss-Materials an Ort und Stelle zu 
prüfen. Die Leningrader Kollegin G. M. D E M I D O V A hat mir ihre unter Auf-
sicht I. N. V I N N I K O V S im J . 1966 abgeschlossene handschriftliche Dissertation 
„Slabjj glagol ν aramejskom literaturnom pamjatnike Targüm Onkelos" zur Ver-
fügung gestellt. Diese vollständige Sammlung von morphologischen Bei-
spielen aus dem TgO hat mir ermöglicht, die Morphologie der schwachen 
Verba zu erweitern und auf Parallelen aus diesem älteren Tg hinzuweisen. 
Wichtiger wären hier sicher Vergleiche mit den palästinischen Targumim, 
deren grammatikalische Bearbeitung noch ein Desideratum ist, zu dessen Er-
füllung aber diese Arbeit nur als Anlaß, nicht als geeignete Stelle dienen 
möchte. 

Ein besonderes Problem stellt die fast täglich wachsende samaritanische 
Bibliographie dar, die die verschiedensten Gebiete der Samaritanistik (zum 
großen Teil ohne philologisches Interesse, vor allem am SA) umfaßt. In 
meiner GSH, S. 558, bin ich diesem Problem durch einen Verweis auf die 
vollständigste unvollständige alphabetisch, nicht thematisch geordnete post-
hume „Bibliography of the Samaritans" von L. A. M E Y E R (1964) aus dem 
Wege gegangen. Einer der besten heutigen Semitisten, E. U L L E N D O R F F 

(BSOAS 33/1970, 690), hat richtig dieses Verfahren teils gebilligt, teils be-
anstandet. Jedoch beweisen die ständigen Bemühungen der Bibliographen 
der Samaritanistik, J . M A R G A I N , A. M I K O L Ä S E K , M . M O R , S. N O J A , R. P U M -

M E R , J . S C H A C H T , R. W E I S S ua.3, daß sie genügend zu tun haben, um die bis-

a L. Ch. WILSKER, Samaritjanskij jazyk 2 8 ; A . T A L , IOS 8 / 1 9 7 8 , noff. 
3 Siehe Bibliographie III, wo die Namen MIKOLÄSEK U. SCHACHT ausgelassen wer-

den mußten. Der erstere hatte als Pfarrer einer Dorfkirche der Böhmischen Brüder, 
mehrere Kilometer vom Postamt entfernt, die denkbar schlechtesten Bedingungen 
für eine solche Arbeit. Der letztere, ein Jude galizischen Ursprungs aus Israel, hat 
schon vor mehreren Jahren einen Verleger für seine umfangreichere Bibliographie 
der Samaritaner gesucht, die meines Wissens noch nicht veröffentlicht wurde. 
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herigen Bibliographien mit älteren und neueren Veröffentlichungen zu er-
gänzen. Eine streng thematische Einteilung der Bibliographie läßt sich schwer 
durchführen, weil sich die verschiedenen Gebiete stets überschneiden und 
sich nur selten voneinander trennen lassen. In der hiesigen Einteilung der 
Bibliographie nach Sachgebieten läßt sich zwar im T e i l l (Grammatik u. 
Lexikographie) u. I I (Texte) die Trennung des SA von den anderen samarita-
nischen Sprachen verhältnismäßig leicht durchführen, während sie in den 
Teilen I I I (Kataloge u. Bibliographien) u. IV (Inschriften) nicht möglich ist. 

Die Sekretärin des Instituts für Semitistik und Arabistik der Freien Uni-
versität Berlin, Frau Birgit SIMON, hat das schwere, aus zahlreichen über-
langen Einschüben und verschiedenen Schriften bestehende handschriftliche 
Manuskript beim Maschinenschreiben zusammengestellt. Die Assistentin des 
Instituts, Frau Dr. Sylvia POWELS, hat das Manuskript und die Korrekturen 
mitgelesen und die Register erstellt. 

Die Verwertungsgesellschaft WORT hat die Veröffentlichung durch einen 
großzügigen Druckkostenzuschuß ermöglicht. Ihre Gutachter haben das 
schwierige Manuskript ohne Einleitung und Abkürzungsverzeichnis schnell 
verarbeitet, so daß das im Sommer 1979 abgeschlossene und im Frühjahr 
1980 der erwähnten Gesellschaft vorgelegte Manuskript schon im Herbst des-
selben Jahres in den Druck gehen konnte. Die inzwischen erschienenen zwei 
grundlegenden Bände B E N - H A Y Y I M S L O T I V - V gäben zwar Veranlassung zu 
zahlreichen Nachträgen und Verbesserungen, die ich auch ursprünglich ge-
plant habe, auf die ich aber leider angesichts der unerwünschten Erhöhung 
der Produktionskosten verzichten muß. Schon durch den einleitenden und 
den abschließenden Teil, die ich erst nach dem Satz des grammatischen Teiles 
des Buches liefern konnte, und die deshalb bei der Beantragung des Druck-
kostenzuschusses in vollem Umfang nicht einkalkuliert werden konnten, sind 
zusätzliche Produktionskosten entstanden, derentwegen der Satz dieser schwer 
entbehrlichen Teile nur bei erheblicher Erhöhung des Ladenpreises möglich 
gewesen wäre. Um den Preis des Buches nicht ins Unmögliche zu treiben, 
war ich gezwungen, die schon ausgearbeitete detaillierte Einleitung auf eine 
Hälfte zu reduzieren und eine Reinschrift des abschließenden Teiles (Biblio-
graphie u. Register) durch meine oben erwähnten Mitarbeiterinnen zur foto-
mechanischen Vervielfachung vorbereiten zu lassen. Die Leser, die ich für 
diesen notgedrungenen Inhalts- und Produktionsmangel um Verzeihung bitte, 
werden sicher verstehen, daß es mir sehr leid tut. 
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Das Buch ist dem Manne gewidmet, ohne dessen lebenslange Bemühungen 
um die Erforschung des SH u. SA seine Vorbereitung überhaupt nicht 
möglich gewesen wäre. Er selbst kennt am besten die Schwierigkeiten dieses 
Unternehmens. Für eine nachsichtige Kritik wären ihm nicht nur ich, sondern 
die gesamte wissenschaftliche Öffentlichkeit der Samaritanisten im allgemeinen 
und Aramaisten im besonderen dankbar. 

Berlin, November 1981 R . MACUCH 



Inhaltsangabe 

Vorwort V I I 

Abkürzungen X X V I I I 

Einleitung X X X I V 

I. SCHRIFTLEHRE 

A. K O N S O N A N T E N 3 

§ 1. Samaritanische Schrift 3 

§ 2. Scriptio plena et defectiva: 3 

a) Allgemeines 3 — b) Gebrauch von Π als mater lectionis 3 — c) Π- im 
Auslaut 4 — d) S (nb. Χ, Π) als mater lectionis 5 — e) Piene-Schreibungen: 
α-κ 5 — f) Defektiv-Schreibung 8 — g) Geschichtliche Entwicklung der 
Piene-Schreibung 8 

§ 3. Verwechslung der Laryngalbuchstaben 9 

a) in den Akrosticha 9 — b) in den Wurzeln und Wörtern: Κ - Π -

Π - V I i — c) mehrfache Verwechslung 14 

§ 4. Auslassung der Laryngalbuchstaben: Ν - Π - Π - S ? 14 

§5. Hinzufügung von überflüssigen Laryngalbuchstaben: 16 

a) in übernommenen hebr. Namen u. Formen 16 — b) in rein ara-

mäischen Wörtern 17 

§6. Verstellung von Buchstaben: 18 

a) Allgemeines 18 — b) Laryngalbuchstaben 19 — c) andere Buch-

staben 22 — d) andere Buchstaben in Wurzeln mit Laryngalen 23 

§ 7. Die üblichsten Schreibfehler 24 

a) Allgemeines 24 — b) Buchstabenverwechslungen aufgrund äußerer 
Ähnlichkeit 27 

α) Ν u. Π 27 — ß) 3 u. 1 27 — γ) Τ u. Ί 28 — 8) ^ u. S 29 — ε) D u. Ö 
29 — ζ) D u. 1 29 — η) D u. Β }0 — θ) Ö u. Β 30 — 1) 1 u. Β 30 — 
κ) y u. Β 30 — λ) Ϊ7 u. p 31 — μ) 1 u. p 31 — v ) ® u . B 31 

c) Sibilantenverwechslung 32 

α) X u. 0 32 — β) X u. V 33 — γ) D u. Τ 33 — S) V u. 0 33 

d) Verschreibungen 34 — e) Eintragungen von erklärenden Glossen 

in den Text 34 



χ π INHALT 

§ 8. Orthographische Gepflogenheiten 35 
a) phonetische Schreibung von Labialen 35 

α) 3 für 1 (Ϊ) 35 — ß) 3 für D (S) 36 — γ) Β für 3 36 

b) "P- für -0 am Wortende 37 — c) Zusammengeschriebene Wörter: 37 
α) kontrahierte Partikeln und Pronomina 37 — ß) Wiedergabe der 
Zusammenschreibungen des SP 37 

d) Q're 38 

B. SEKUNDÄRE SCHRIFTZEICHEN 40 

§ 9. Worttrennung und stichische Schreibung: 40 
a) Worttrenner 40 — b) Stichische und kryptographische Schreibung 40 

§ 10. Interpunktionszeichen 41 
a) Allgemeines 41 — b) die „zehn Lesezeichen" 41 — c) Beibehalten 
älterer Interpunktionszeichen 42 — d) Ersetzung älterer Interpunktions-
zeichen 42 — e) Interpunktion am Ende der Abschnitte 43 

§11. Der diakritische Strich 43 
a) zur Unterscheidung von Homonyma 44 — b) zur Unterscheidung 
ähnlicher grammatischer Formen 44 — c) zur Hervorhebung allo-
graphischer Möglichkeiten 45 — d) als Delendum-Zeichen 45 — e) beim 
Ausfall einer mater lectionis 46 — f) zur Bezeichnung der Aussprache b 
bei Ϊ u. Q 46 

α) ΐ 47 — β) δ 48 

§ 12. Vokalzeichen 48 
a) geschichtliche Vorbemerkung 48 — b) Lautwerttabelle 49 — 
c) Weiterentwicklung unter arabischem Einfluß 49 — d) Uneinheit-
lichkeit der Vokalzeichen in den Hss 50 — e) Seltenheit der Vokal-
zeichen JI 

§ 13. Superlinearesar. U j i 
a) sein Gebrauch 51 — b) seine sprachgeschichtliche Auswertung 52 

II. PHONETIK 

A. VORBEMERKUNGEN J7 

§ 14. a) Die traditionelle Aussprache 57 
b) Rezitation prosaischer Texte J7 
c) Rezitation liturgischer Gedichte 59 
d) Fremde Einflüsse 60 
e) Maßstäbe der Altertümlichkeit der traditionellen Aussprache: . . . . 60 

α) σαβαχτανεί 6ι — β) ταλιθά κοϋμι 63 — γ) εφφαθά 64 — 8) Ακελδα-
μαχ 6j — ε) μαράν αθά 65 



INHALT Χ Π Ι 

f) eindeutig altertümliche Züge der traditionellen Aussprache 65 
g) Hochsprache, Volkssprache und Dialekte 66 

α) Hochsprache und Volkssprache 66 — ß) Frage nach den Dialekten 
des SA 67 

h) zu Transkriptionsangaben 68 
i) zum Transkriptionssystem 69 

B. KONSONANTEN UND V O K A L E 70 

§ IJ. a) Tabellarische Darstellung des Konsonantensystems 70 
b) Zur Aussprache der Konsonanten: 70 

α) Labiale 70 — ß) Alveolare 72 — γ) laterale Liquide 73 — 8) Prä-
palatale 74 — e) Palatale 7$ — ζ) Velar 76 — η) Laryngale 76 

§16. a) Tabellarische Darstellung der Vokale 79 
b) Individuelle und kombinatorische Varianten 80 
c) Zur Aussprache und Verteilung der Vokale 80 

α) Zentralvokal (aja) 80 — ß) Vordervokale (e/e -i) 83 — γ) Hinter-
vokale (o-u) 84 — 8) Vokallänge 84 — (ε. Monopthongisierung der 
alten Diphthonge) 86 

§ 17. Versuch einer phonetischen Statistik: 86 
a) Vorbemerkung 86 — b) phonetische Statistik von AD 1-11 :22 86 — 
c) Bemerkungen zu gegebenen Lautfrequenzen 87 

C. KOMBINATORISCHER LAUTWANDEL 89 

a) Konsonanten 89 

§ 18. Assimilation 89 

a) progressiv 89 — b) regressiv 89 

§ 19. Dissimilationen 93 

§ 20. Metathesen 93 

§ 21. Synkope 94 

§ 22. Infixe 95 
a) t des Reflexivpräfixes 95 — b) Imperfekt Peal der I iV 95 — c) Afel 
und assimiliertes Itpe/a. der I TV 96 — d) dissimilatorisches »-Infix 96 — 
e) andere z.T. phonetische, z.T. nur schriftliche Infixe 96 

§ 23. Aphäresis von Konsonanten 97 

§ 24. Affixe und Apokope 98 
a) Affixe 98 — b) Apokope 100 

b) Vokale 101 



XIV I N H A L T 

§ 2j . Prosthetischer Vokal 

a) bei selbständigen Wörtern 101 — b) bei Wörtern mit den Prokli-
tika ιο ί — c) bei den Proklitika 102 — d) beim Präfix m- 102 — e)bei 
den Verbalformen 102 — f) überflüssiger prosthetischer Vokal 102 

101 

§ 26. Aphäresis von Vokalen 103 

§ 27. Diachronische Vokalveränderungen 103 

a) grundsätzliche Überlegungen 103 — b) Zentralvokal anstelle des 

Hintervokals 104 — c) Zentralvokal anstelle des Vordervokals IOJ — 

d) vordere Vokale anstelle der zentralen 106 
α) eji anstelle des «106 — ß) e < α in geschlossener Silbe in Nominal-
formen 106 — γ) e < α in geschlossener Silbe in Verbalformen 107 — 
δ) e < α in offener Silbe 107 — ε) / < α in geschlossener Tonsilbe 107 

e) Wandel zwischen den vorderen Vokalen 107 — f) Vordere Vokale an-
stelle der hinteren 108 — g) Hintervokale anstelle der zentralen und 
vorderen Vokale 108 

α) ü für ä 108 — ß) u für tje 109 

§ 28. Kontraktionen der Vokale 109 

a) bei homogenen Vokalen 109 — b) Vermeidung der Kontraktion bei 
heterogenen und homogenen Vokalen 110 — c) Kontraktion hetero-
gener Vokale 111 

§ 29. Assimilation der Vokale m 

a) Vermeidung der Assimilation m — b) Beispiele regr. Assimi-

lation 112 — c) Labialisation der Vokale 112 

§ 30. Vokaldissimilation 113 

§31 . Sekundäre Inlautvokale 113 

a) der anaptyktische Vokal 113 — b) im Nominaltypus qätäla für qätlä 
u n d qätäläna für qätlänä 113 — c) i m PI. 1 1 4 — d) P l . - E n d u n g 

-cejayya 1 1 4 — e) itteta u n d tallem 1 1 4 

§ 32. Synkope von Vokalen IIJ 

§ 33. Auslautvokale 116 

a) Verbleiben kurzer Vokale in offener Endsilbe 116 — b) zusätzliche 
Auslautvokale: 116 

1) Paragoge 116 — 2) zum Schutz vor Konsonantenapokope 117 

c) Apokope 117 

c) Diphthonge 118 

§34. Schwund alter und Entstehung neuer Diphthonge 118 

a) Kontraktion aszendenter Diphthonge 118 — b) Auflösung des Di-
phthonges aw durch explosive Aussprache von 1 118 — c) Doppeldi-
p h t h o n g s i l b e n iyya u n d tmwa 1 1 9 



INHALT X V 

D. SILBENPHONETIK 120 

§35. Phonetische Struktur der Silbe und des Wortes 120 

a) ausschließlich lange An- und Inlautsilben 120 — b) überlange Silben 
120 — c) Auslautsilbe 121 

§ 36. Entstehung neuer und Schwund alter Silben 121 

E. AKZENTVERHÄLTNISSE 122 

§ 37. a) Prinzip der Pänultima-Betonung 122 

b) Einfluß des Akzents auf die Vokalstruktur 122 

c) Nebenakzente 122 

d) Konjunktion w > u vor betontem ύ 123 

e) Ultima-Betonung beim Laryngalschwund 123 

f ) Ultima-Betonung im Plural St. abs. F 123 

g) Ultima-Betonung bei der Kontraktion von -äyä 124 

h) Nachtonsilbe 124 

i) satzphonetische Tonveränderungen 125 

F. SATZ PHONETIK 126 

§ 38. a) Deutlichkeit der Wortgrenze durch kulminativen Akzent 126 

b) Zusammengehörige phraseologische Redewendungen 126 

c) Präposition -3 126 

d) proklitische Fragepartikel -Π 127 

e) kontrahierte Formen der Interjektion Κ Π 128 

f ) Mittel zur Vermeidung der Wortkontraktionen 128 

g) keine Pausalformen 128 

III. MORPHOLOGIE 

A. PRONOMINA 131 

a) Personalpronomina 131 

§ 39. a) Selbständiges Personalpronomen 131 

α., paradigmatische Darstellung 131 — ß. seltenere Formen 131 — 
γ. zusammengesetzte Formen 132 

b) Pronominalsuffixa 132 
α. am Nomen 132 — ß. am Verbum 132 — γ. hebräische For-
men 133 — 8. falscher Gebrauch 133 — ε. mit Possessiv-
suffixen 134 — ζ. Reflexivpronomen 134 

b) Demonstrativpronomina 134 



X V I I N H A L T 

§40. Vorbemerkungen 134 

a) Zum Hinweis auf näheres Objekt 135 — b) zum Hinweis auf ferneres 
Objekt 135 — c) -IV m. Personalsuffix 135 

c) Relativpronomen 136 

§41 · a) Τ 136 
b)-)PN 136 

d) Fragepronomina 137 

§ 42. a) ]D u. ilÖ 137 

b) adjektivische und adverbiale Fragepronomina (m. ay) 137 

e) Indefinite Pronomina 137 

§ 43. a) JÖ u. Π0 als indefinite Pronomina 137 

b) andere Ausdrücke für „jemand" und „etwas" 138 

B. V E R B U M 139 

a) Vorbemerkungen 139 

§44. Entstehung neuer Verbalwurzeln 139 

a) Vorbemerkung 139 — b) "^Π > "|1Π u. 139 — c) J"D u. y 'D 
> ν ' » 0 " ' ? ) 139 — d)*TnO > T10 ( > HO?) 140 — e) »TT < SIT 141 — 
f) Wurzelmetathese 141 — g) Affixe -« und -l 141 — h) verbaler Ge-
brauch des Nomens 141 — i) Samaritanisierung griechischer Wur-
zeln 141 

§45. Verbalstämme 142 
b) Das starke Verbum 143 

1. Peal 143 

§ 46. Perfekt 143 
a) Afformative 143 — b) Paradigma des Typus qätal 143 — c) Formen 
des Typus aqtal 144 — d) keine intransitive Formen 144 — e) passive 
Formen des Typus qetel 144 — f) Beispiele 145 

§ 47. Imperfekt 147 
a) Prä- und Afformative 147 — b) Paradigma 147 — c) Bemerkungen 
und Beispiele 147 

§ 48. Imperativ 148 

a) Paradigma 148 — b) Beispiele 148 — c) Seltenere Formen: 
α. qetel, qetol, qütal 149 — ß. a/iqtajel (iqqetal, iqqätal) 149 

§49. Partizipien IJO 
a) Aktives Partizip 150 

α) Paradigma IJO — ß) Beispiele IJO 



I N H A L T X V n 

b) Passives Partizip IJO 

«) Paradigma 150 — ß) Beispiele 1 5 1 

§ 50. Infinitiv 1 5 1 

a) Infinitivbildung 1 5 1 — b)a. mit präformativem m- 1 5 1 — ß. ohne 
präformatives zw- 152 

2. Itpeel I J 2 

§ J I . a) Stammbildung 152 

b) totale Assimilation des präformativen t 153 

c) das Verbleiben des präformativen t 153 

d) Metathese in Iae sibilantis 153 

e) Flexionsbeispiele 154 
α. Perfekt 154 — ß, Imperfekt 154 — γ. Imperativ 15 j — S. Par-
tizip 155 — ε. Infinitiv I J J 

3. Pael 155 

§ 52. a) Stammbildung 155 

b) Perfekt: 
α. Paradigma 155 — ß. Flexionsbeispiele 156 

c) Imperfekt: 
α. Paradigma 1 56 — ß. Flexionsbeispiele 156 

d) Imperativ: 
α. Paradigma 157 — ß. Beispiele i j 7 

e) Partizip 157 

f) Infinitiv 157 

4. Itpaal I J 7 

§ 5 3 . a) Stammbildung 157 

b) Flexionsbeispiele 158 
α. Perfekt 158 — ß. Imperfekt 158 — γ. Imperativ 158 — S. Par-
tizip 158 — ε. Infinitiv 159 

5. Afel I J 9 

§ 54. a) Stammbildung 159 

b) Perfekt 
α. Paradigma 159 — ß. Beispiele 159 159 

c) Imperfekt 160 
α. Paradigma 160 — ß. Beispiele 160 

d) Imperativ 161 
α. Paradigma 161 — ß. Beispiele 161 

e) Partizip 161 
ÖL. aktiv 161 — ß. passiv 161 

f) Infinitiv (α-γ) I6I 



χ ν π ΐ INHALT 

6. Ittafal 162 
§55. a) Stammbildung 162 

b) Flexionsbeispiele (α-δ) 162 

7. Seltenere Stämme 163 
§56. a) Uberreste hebräischer Stämme 163 

b) kein Pual 164 
c) kein Hofal 164 
d) Nifal 165 

8. Quadriradikalige Verba 166 
§ 57. a) Vorbemerkung 166 

b) Verbalstämme mit Präfixen 166 
α. Safel 166 — ß. Safel 166 — (γ. Tafel) 166 

c) mit Infixen 167 
d) mit Affixen 167 

α. Palen 168 — ß. mit Anknüpfung der Präposition an die Verbal-
wurzel 168 — γ. Paeli 168 

e) Reduplikation zweiradikaliger Wurzeln 168 

f) ursprüngliche Quadriradikalia 169 

c) Schwache Verba 170 

1. Verba mit Laryngalen 170 
§ 58. a) Vorbemerkung 170 

b) Verba I Lar. (mit u. ohne ' im Anlaut) 170 
ct. paradigmatische Darstellung der Unterschiede 171 — ß. Zu-
sammenfall der beiden Gruppen 171 — γ. Unterschiede bei prä-
figierten Formen 172 — 8. Präfigierte Formen der 2. Gruppe 
(Hi/') 173 

c) Verba II Lar 173 
a. Peal 173 — β. Pael 174 — γ. Afel 174 — 8. Reflexivstämme 175 

d) Verba III Lar I 7 J 
a. Peal 175 — β. Pael 176 — γ. Afel 176 — δ. Reflexivstämme 176 

2. Verba Iae infirmae 176 
§ J9- Besonderheiten der (u. Π"Β) 176 

a) Vorbemerkung 176 — b) Peal 176 
α. Imperfekt 176 — ß. Imperativ 177 — γ. Infinitiv 177 

c) Afel 177 
α. Perfekt 177 — ß. Imperfekt 178 — γ. Imperativ 178 — S. Par-
tizip 178 



INHALT X I X 

d) Ittafal 178 
α. Perfekt 178 — ß. Imperfekt 178 — γ. Partizip 178 

e) Nifal Imperfekt 178 

§ 60. Verba (1 f) y 'D 179 
a) Vorbemerkung 179 — b) Peal 179 

α. Perfekt 179 — ß. Imperfekt 180 — γ. Imperativ 181 — 8. Par-
tizip 181 — e. Infinitiv 181 

c) Itpeel (u. Nifal) 182 — d) Afel 182 
α. Perfekt 182 — ß. Imperfekt 183 — γ. Imperativ 183 — S. Par-
tizip 183 —ε. Infinitiv 183 

e) Ittafal 183 

§61. Verba 1"B 184 
a) Vorbemerkung 184 — b) Peal 185 

α. Perfekt 185 — ß. Imperfekt 185 — γ. Imperativ 186 — 8. Par-
tizip 187 — ε. Infinitiv 187 

c) Pael und Itpaal 187 — d) Afel 188 
α. Perfekt 188 — ß. Imperfekt 188 — γ. Imperativ 188 — 8. Par-
tizip 189 — ε. Infinitiv 189 

e) Ittafal 189 

3. Verba contracta 189 
§62. Verba mediae infirmae 189 

a) Vorbemerkungen 189 — b) Peal 190 
α. Perfekt 190 — ß. Imperfekt 191 — γ. Imperativ 191 — S. Par-
tizip 192 — e. Infinitiv 192 

c) Itpeel 192 — d) Reflexiv des Typus ijmvwäqam 193 — e) Peal 193 
α. Perfekt 193 — ß. Imperfekt 193 — γ. Partizip 194 — 8. In-
finitiv 194 

f) Itpaal 194 — g) Pölel 194 
α. Perfekt 194 — ß. Imperfekt 194 — γ. Imperativ 194 — 8. Par-
tizip 194 — e. Infinitiv 194 

h) Itpolel 194 
α. Perfekt 194 — ß. Imperfekt 195 — γ. Imperativ 195 — 8. Par-
tizip 195 

i) Afel 195 
«. Perfekt 195 — ß. Imperfekt 196 — γ. Imperativ 196 — δ. Par-
tizip 196 — ε. Infinitiv 196 

j) Ittafal 196 
§ 63. Verba mediae geminatae 197 

a) Vorbemerkungen 197 — b) Peal 
«. Perfekt 197 — ß. Imperfekt 198 — γ. Imperativ 198 — 8. Par-
tizip 199 — e. Infinitiv 199 



X X INHALT 

c) Itpeel 199 — d) Pael (a-e) 200 — e) Itpaal 201 — f) Afel 201 

α. Perfekt 201 — ß. Imperfekt 201 — γ. Imperativ 201 — S. Par-

tizip 201 — e. Infinitiv 201 

g) Ittafal 202 

4. Verba Illae infirmae 202 

§ 64. Verba V«"'? 202 

a) Vorbemerkungen 202 — b) Besondere fakultative Eigentümlich-
keiten 202 

λ. Endung -« der 3. Person Singular Perfekt 202 — ß. Endung -ek 
(Singular) und -ikon der 2. Person (PI.) 204 

c) Peal 20 j 
α. Perfekt 205 — ß. Imperfekt 207 — γ. Imperativ 209 — S. Par-
tizip 209 — ε. Infinitiv (1-3) 209 

d) Itpeel 210 
α. Perfekt 210 — ß. Imperfekt 211 — γ. Partizip 211 — δ. Infinitiv 211 

e) Pael 211 
α. Perfekt 211 — ß. Imperfekt 212 — γ. Imperativ 212 — 8. Par-
tizip 212 — ε. Infinitiv 213 

f) Itpaal 213 
α. Perfekt 213 — ß. Imperfekt 213 — γ. Imperativ 213 — δ. Par-
tizip 213 — ε. Infinitiv 213 

g) Afel 214 
α. Perfekt 214 — ß. Imperfekt 214 — γ. Imperativ 215 — S. Par-
tizip 21 j — ε. Infinitiv 215 

h) Ittafal 215 

j. Doppelt schwache Verba 216 

§ 65. a) Vorbemerkung 216 

b) N"B u. '•"V 216 

c) V 'B u. ">"b 216 

d) J"D u. 216 

6. Unregelmäßige Verba 217 

§ 66. mn u. 7ΓΠ 217 

a) Vorbemerkung 217 — b) Perfekt 217 — c) Imperfekt 218 — d) Im-
perativ 218 — e) Partizip 218 — f) Infinitiv 218 — [g) Nifal ν. ΓΡΠ] 219 

§ 67. ΓΓΠ 219 

a) Vorbemerkung 219 — b) Peal 219 — c) Pael 220 — d) Itpaal 220 — 
e) Afel 220 — f) Ittafal 221 

§ 68. 3 i r und ]ΠΪ 221 



INHALT XXI 

§ 69. -|Vn = * η ι π = * - p n = *·γ\χ? 2 2 1 

a) Vorbemerkungen 221 — b) Perfekt 222 — c) Imperfekt 223 — 
d) Imperativ 223 — e) Partizip 223 — f) Infinitiv 223 — g) abgeleitete 
Stämme 223 

§ 70. Hebräische Verba 224 

7. Verba mit Personalsuffixen 224 
§ 71. Regelmäßiges Verbum mit Suffixen 224 

a) Allgemeines 224 — b) Perfekt mit Suffixen 22 j 
α. Paradigmatische Darstellung 22J — ß. Beispiele 226 

c) Imperfekt mit Suffixen 228 
α. Paradigmatische Darstellung 228 — ß. Beispiele 228 

d) Imperativ mit Suffixen 229 — e) Partizip mit Suffizen 230 — f) In-
finitiv mit Suffixen 230 

α. mit Subjektsuffixen (1-3) 230 — ß. mit Objektsuffixen (1-3) 232 
§ 72. Verba mit Suffixen 232 

a) Allgemeines 232 — b) Perfekt mit Suffixen 233 — c) Imperfekt 
mit Suffixen 234 — d) Imperativ mit Suffixen 234 — e) Partizip mit 
Suffixen 235 — f) Infinitiv mit Suffixen (a-ß) 235 

C. NOMEN 237 
a) Vorbemerkungen 237 

§ 73. Zur Nominalbildung 237 
a) Allgemeines 237 — b) Spezifisches 237 — c) zur Betrachtung der 
spezifischen Formen 238 

b) Nominalbildung 238 
1. Nomina kürzester Bildung 238 

§74. a) Vorbemerkung zu einradikaligen Nomina 238 
b) ΤΚ „Hand" 238 
c) ]/Dp)BK abbemjn 239 
d) (TN „Feuer" 240 

§ 75. Zweiradikalige Nomina 240 
a) Verwandtschaftswörter 240 — b) Körperteile und Verwandtes 241 — 
c) Plurale tantum men, mayya 241 — d) weitere häufige Nomina 241 — 
e) einige Zahlwörter 241 

2. Dreiradikalige Nomina ohne äußere Vermehrung 241 
§ 76. qatl 241 

a) von starker Wurzel u. I Lar. 241 — b) von II Lar. 242 — c) von 
med. inf. 242 

α. TS? 2 4 2 — β. ··"» 242 — γ. II Κ 242 

d) 5TV 242 — e) III Lar. 243 — f) (K/l/),",7 243 



X X I I I N H A L T 

§ 77· Vtl 243 
a) von starker Wurzel und I Lar. 243 — b) von II Lar. 243 — c) med. 
inf. 244 — d) med. gem. 244 — e) III Lar. 244 — f) Ι/1'·'1? 244 

§ 78. qutl 24$ 

a) Vorbemerkung 245 — b) außerhalb von Y'S? 245 — c) Vi? 24J — 
d) S?"y 245 

§ 79. qajital 246 

a) von starker Wurzel und I Lar. 246 — b) von II Lar. 246 — c) von 
med. inf. 246 — d) von med. gem. 246 — e) III inf. 246 

§ 80. q a l i t i l 246 

a) von starker Wurzel, I Lar. und I Y 246 — b) med. inf. 247 — 
c) III inf. 247 

§ 81. qatul > qätol 247 

§ 82. qätal 247 

§ 83. qätil 247 

a) akt. Partizip Peal 247 — b) substantivierte Partizipien 248 — c) ver-
kürzte Bildungen III inf. 248 

§ 84. qätujül, qätol > qätol 248 

a) Allgemeines 248 — b) außerhalb von III inf. 248 — c) III inf 249 

§ 8j. qätil 249 

§ 86. qüta(Jä)l, qüti{j\el) 249 

§ 87. qatäl 249 

a) von starker Wurzel und I Lar. 249 — b) von 1/ ,"B 249 — c) med. 
inf. 250 — d) med. gem. 2 j o — e) III inf. 250 

§ 88. qitäl > qetal 250 

§ 89. qutäl 250 

§ 90. qatil > qejätel (a-d) 250 

§ 91. qatül > qätol 251 

§92. qutayl 251 

3. Dreiradikalige Nomina mit Verdoppelung des zweiten Radikals 251 

§93· <laWu)ttal 2 j i 

§ 94. qattäl 252 

a) von starker Wurzel und I Lar. 252 — b) med. inf. 2$2 — c) III 
Lar. 252 — d) (N/)v'1? 252 

§ 95. qittäl 252 

§ 96. quttäl 252 



INHALT XXIII 

§97. qattil > qattel, qätel 2J3 
§ 98. qattül > qajittol 253 

§ 99· > q'tf'l 2 J 3 
§ 100. qi(ju)ttül > qittol 2J3 

a) von starker Wurzel 253 — b) med. inf. 253 — c) med. gem. 253 — 
d) III inf. 2J4 

4. Nomina mit Wiederholung des dritten oder zweiten Radikals 2J4 
§101 . a) qatlajäl, qatlil, qatlül 254 

b) qaflüf 254 

j. Nomina von reduplizierten zweiradikaligen Wurzeln 254 
§ 102. a) qajilqajijul 254 

b) unbekannten Ursprungs 255 

6. Nomina mit Wiederholung des zweiten und dritten Radikals 25 j 
§103. qata{iju)ltajäl, qataltül 255 

7. Ursprüngliche vierradikalige Nomina 255 
§ 104. a) Vorbemerkung 255 

b) einheimische Quadriradikalia 255 
c) Kultur Wörter 255 
d) hybride Schöpfungen 256 

8. Dreiradikalige Nomina mit Präfixen 256 
§ ioj. mit Präfix ma- 256 

a) ma(Ji)qta(Jä)l256 — b) maqtil257 — c) maqtül257 — d) maqattal257 — 
e) maqattil 2J7 

§106. mit Präfix taQiju) 258 
a) ta{i\u)qta\äl 258 — b) taqtijil 258 — c) taqtujül 258 

§ 107. mit Präfixya- 258 
§108. von Kausativstämmen: 

a) (h)afel: 
α. (b)aqtäl 2j8 — ß. (b)aqtijil 259 

b) äafel 259 
§ 109. von Reflexivstämmen: 

a) von Nifal 259 — b) mit Präfix it- 259 — c) mit Präfix mit- 2J9 

9. Dreiradikalige Nomina mit Suffixen 259 
§1 10 . Nomina auf -än, -ön, -i(/e)n, -äm 259 

a) mit -än 259 
α. von qatl 259 — ß. von qitl 260 — γ. von qutl 260 — S. aus Par-
tizipien 260 — e. aus Infinitiven 260 

b) auf -δη 261 — c) auf -i{je)n 261 — d) auf -äm 261 



XXIV INHALT 

§ HI. Nomina auf -ay und -t (a-b) 261 

§112. Abstraktnomina auf -«(Αϊ) 263 

ίο. Zusammengesetzte Nomina 264 

§ 113. a) zusammengesetzte Nomina des SP 264 

b) aramäische Komposita 264 

11. Fremde Nomina 265 

§ 144. a) Vorbemerkung 265 

b) Nomina orientalischen Ursprungs (od. orientalischer Vermittlung) 266 

c) Nomina griechischen Ursprungs 266 

d) Nomina arabischen Ursprungs 268 
α. aus vorislamischer Zeit 268 — ß. aus islamischer Zeit 269 

e) Nomina unsicheren Ursprungs 269 

c) Nominalflexion 271 

1. Genus 271 

§ 115. a) Allgemeines 271 

b) Maskulin 271 

c) Feminina ohne F.-End. α-e 271 

d) Femininendungen 272 
Α. Π - 2 7 2 — Β. ( Π Η ) 1 - 2 7 3 — Υ· (ΠΗ) 1·- 2 7 3 

2. Numerus 273 

§ 116. a) Singular und Plural (Du.?) 273 

b) Plural-Endungen 273 

c) männliche Plurale: 273 
α. normale Bildung 274 — ß. mit anaptyktischem Vokal in der 
2. Silbe 274 — γ. von '"V und den Beziehungsadjektiva 274 

d) weibliche Plurale: 274 
α. Piene- und Defektivschreibung nebeneinander 274 — ß. Piene-
Schreibung als Unterscheidungsmerkmal 275 

e) Polaritätsgesetz: 27J 
α. Maskulina mit weiblichem Plural 275 — ß. Feminina mit mask. 
PI. 275 — γ. SA Maskulin-Plural = SH Feminin-Plural oder beide 
Plurale 275 — 8. Nomina mit doppeltem Plural 276 — e. Maskulin-
Plural ( < Du.) bei konkretem, Feminin-Plural bei übertragenem 
Gebrauch (Körperteile) 277 

f) Singularia und Pluralia tantum 278 
α. Singularia tantum 278 — ß. Pluralia tantum 278 

g) Das Problem des Duals 279 



INHALT X X V 

3. Status 282 

§ 117. a) Allgemeines 282 
b) Status absolutus 282 

α. Endungen 282 — ß. Beispiele 283 
c) Status constructus 283 

α. Maskulin-Singular 283 — ß. Maskulin-Plural 283 — γ. Feminin-
Singular 283 — 8. Feminin-Plural 284 

d) Status emphaticus 28J 
α. Allgemeines 285 — ß. Maskulin-Singular 285 — γ. Plural-
Singular 286 — 8. Feminin-Singular 286 — ε. Feminin-Plural 287 — 

e) Anhang: Gebrauch des hebr. Artikels 288 

4. Flexionsparadigmen und Beispiele 291 
§ 118. Flexionsklassen 291 

a) Maskulinum 291 
I. mit unveränderlichem Vokal (a-d) 291 — II. mit veränderlichem 
Vokal (a-d) 293 — ill . mit schwindendem veränderlichem Vokal 
(a-b) 294 — IV. (a-c) 295 — V. 296 — VI. Gentilica und 
Adjektiva auf -ä'i 296 

b) Femininum 296 
I. mit Feminin-Endung Π- 296 — II. auf -u und -i (a-b) 297 — 
III. 298 — IV. Gentilica und Adjektiva 298 

c) Nachwort zu den Flexionsparadigmen 299 

§119. Nomina mit Possessivsuffixen 299 
a) Vorbemerkung 299 — b) Vokalische Struktur des Nomens 299 — 
c) Paradigmen (Maskulin und Feminin) 300 — d) Unterscheidung der 
Numeri 301 — e) Beispiele und seltenere Formen 302 — f) außer-
gewöhnliche Formen 305 

a. -ami ΆΐΤ» Ex 15:2 Ρ 3oj — β. -pM Gn 19:12 Ρ 306 — γ. he-
bräische Suffixe 306 

g) „Gott' und „Götter" mit Suffixen 307 
j . Unregelmäßige Nomina 307 

§ 120. a) Vorbemerkung 307 
b) alphabetisch geordnete Beispiele 307 

D. ZAHLWÖRTER 311 

a) Kardinalzahlen 311 

§ 121. a) Die Einer 311 
α. I. i - io 311 — ß. Formen von 1Π(Ν) 312 — γ. zu „zwei" 312 — 
δ. zu „drei" 312 — ε. St. es. auf -ti 313 



X X V I INHALT 

b) II. 11-19 313 

α. Regelmäßige Formen 313 — ß. Seltenere Formen 314 

c) III. Die Zehner 314 

d) IV. Die Hunderter 314 

e) V. Die Tausender 315 

f) VI. Höhere Zahlen 315 

g) VII. Zusammengesetzte Zahlen (α-ß) 315 

b) Ordinalzahlen 315 

§ 122. a) Von „erster" bis „zehnter" 315 

α. Μ. abs. und emph. F. abs. 316 — ß. Ableitung von „erster" 316 — 

γ. Ableitung von „zweiter" 316 — 8. Nebenformen 316 — e. Plural 

der Ordinalzahlen 317 

b) weitere Ordinalzahlen 317 

c) Andere Zahlwörter 317 

§ 123. a) Bruchzahlen 317 

b) distributive Zahlwörter 317 

c) multiplikative Zahlwörter 317 

E. PARTIKELN 319 

a) Adverbia 319 

§ 124. a) Affirmationspartikeln 319 

b) Negations-und Einschränkungspartikeln 319 

c) Existenzpartikel 319 

d) Fragepartikeln 320 

e) Modaladverbia 320 

f) Lokaladverbia 321 

g) Temporaladverbia 321 

b) Präpositionen 322 

§ 125. a) Proklitische Präpositionen 322 

α. einfache Formen 322 — ß. mit Personalsuffixen 322 — γ . Proklitika 
in zusammengesetzten Präpositionen 323 

b) Selbständige Präpositionen 323 
α. ι. mit singularischer, 2. mit pluralischer Konstruktion vor Per-
sonalsuffixen [a-ß] 323 — ß. Paradigmatische Darstellung der Formen 
mit Suffixen (Klasse Ia-b, Ila-b) 323 — γ. Eigentümlichkeiten von 
]Ö u. 037 324 — 8. Schwanken zwischen Klasse I—II 325 — ε. Das 
Suffix d. 3. Person Plural 325 — ζ. Hebräische Suffixe 326 — η. 
als freie Variante von V» 326 

c) Zusammengesetzte Präpositionen 326 



I N H A L T XXVII 

c) Konjunktionen 327 

§ 126. a) proklitische 327 

b) selbständige 327 

c) zusammengesetzte 328 

d) Interjektionen 329 

§ 127. a) Naturlaute 329 

b) erstarrte Begriffs Wörter 329 

c) erstarrte Imperative 330 

LITERATURVERZEICHNIS 

I. Sprachliche Abhandlungen, Grammatiken und Lexika 333 

II. Texte, textkritische Abhandlungen und Ubersetzungen 337 

III. Kataloge und Bibliographien 342 

IV. Samaritanische (u. galiläische) Inschriften 345 

Nachtrag zu Bibliographie I 349 

REGISTER 

Philologisches Register 353 

A . SA Wörter und Formen 353 

B. Griechische Wörter und μεταγραφαί 416 

Register II 419 

A . Sachregister 419 

B. Autoren und Gewährsleute 424 



Sigla, Abkürzungen und abgekürzt zitierte Literatur 

A : Targum-Hs der Synagoge in Nablus Nr. 3 (rechte Seite in T A L S Ed.) — Α . : An-
merkung — ap. = Af. — A A . : Anmerkungen — aapu: anteantepaenultima 
(4. Zeile von unten) — ab.: aber — Abb. : Abbildungen — ' A B D E L - M O ' I N 
SADAQA: Gewährsmann (Priester El'azar in Nablus, Neffe des früheren Hohen-
priesters 'Amram) — Abs . : Absatz — Abst.: Abstraktum — Abstr.-End.: Ab-
strakt-Endung — Acta: Acta apostolorum, Apostelgeschichte — A D : 'Amram 
Däre (LOT III/II, 4 1 - 1 33 ; hebr. Numerierung der Hymnen ist-hier durch römische 
Zahlen wiedergegeben) — A/adv.: Adverb, adverbial — Adj . : Adjektiv — Af . : 
Afel — A f O : Archiv für Orientforschung — A G : Ab Gillüga (LOT III/II, 288-
289) — ägypt.: ägyptisch — A F : F . R O S E N T H A L , Die aramaistische Forschung 
(s. Bibliogr. I) — A H : F. R O S E N T H A L (ed.), An Aramaic Handbook, II/1-2, Wies-
baden 1967 (PLO NS X) — ähnl.: ähnlich — A H : Ab Hisda (Abu 1-Hasan 
as-Süri, LOT III/II, 274-280) — A I O N - Annali del Istituto Orientale di Napoli — 
A/akk.: A/akkadisch — A K M : Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes — 
A L U O : The Annual of Leeds University Oriental Society — A m : Amos — Anm. : 
Anmerkung — Annot.: Annotatio (bei U H L E M A N N ) — AnS: Animadversiones 
Samariticae (s. Bibliographie I I : C A S T E L L U S ) — a. O., a.a. O.: am angegebenen Ort — 
Αρ. : Apographon (für P E T E R M A N N ad hoc angefertigte Hs u. ungeeignete Grund-
lage seiner Ed. des STg) — Apg. : Apostelgeschichte — apu: antepaenultima 
(drittletzte Z.) — A/ar.: A/arabisch — A/aram.: A/aramäisch — ArO: Archiv 
Orientalny — Art.: Artikel — As.: Asäfir (s. Bibliographie I I : G A S T E R U. B E N -

H A Y Y I M ) — A.S . : Abü Sa'id's ar. Ubersetzung des SP — Ass.: Assimilation — 
assyr.: assyrisch — A T : Altes Testament — äth.: äthiopisch — at-lich: alt-
testamentlich — Auf l . : Auflage — Ausspr.: Aussprache. 

Β : Targum-Hs der Synagoge in Nablus Nr. 4 — b.: bei (m. Eigennamen auch ben, 
bar = Sohn) — B A : The Biblical Archaeologist — bab.: babylonisch — BabA, 
Bab-Aram.: Babylonisches Aramäisch — B a b T : Babylonischer Talmud — 
B A R T H , J . : Die Nominalbildung in den semitischen Sprachen, Leipzig 1894 
(Nachdruck: Hildesheim 1967) — B A S O R : Bulletin of the American Schools of 
Oriental Research — Bd. : Band — Bed.: Bedeutung — bes.: besonders — 
Bespr.: Besprechung — B - Η : Β Ε Ν - Η Α Υ Υ Ι Μ — B I E S : Bulletin of the Israel 
Exploration Society (ed. by Z. Stern, Reader A) — B J R L : Bulletin of the John 
Rylands Library, Manchester — B M : British Museum — B O : Bibliotheca Orien-
talis — B R O C K E L M A N N s. G V G u. LS — BSOAS: Bulletin of the School of 



S I G L A , A B K Ü R Z U N G E N U N D L I T E R A T U R X X I X 

Oriental and African Studies of the University of London — Bruchz. : Bruch-
zahl — B T : Babylonischer Talmud — B Z A W : Beihefte der Zeitschrift für die 
Alttestamentliche Wissenschaft. 

C : Targum-Hs der Synagoge in Nablus Nr. 6 — C A S T E L L U S : Lexicon Hepta-
glotton (s. Bibliographie II) — C B Q : The Catholic Biblical Quarterly — C E L -
L A R I U S : Horae Samaritanae (s. Bibliographie II) — Ch: (I.) Buch der Chronik — 
ehr.: christlich — Chrest.: Chrestomathie — christl.: christlich — C I J : Corpus 
Inscriptionum Judaicarum — Cod. : Codex — Codd. : Codices — cons., consec.: 
(waw) consecutivum — Corresp.: S. de S A C Y , Correspondance des Samaritains des 
Naplouse pendant des annies 1808 et suiv., in: Notices et Extraits de la Bibliothfeque 
du Roi 1831 (vol. 12) — C O W L E Y : The Samaritan Liturgy, I - I I , Oxford 1909 — 
CP(A): Christlich-Palästin(ens)isch(es Aramäisch) — Cr 1 1 : Hs. der Liturgien aus 
d. J . 1209 H. = 1794-5, John Rylands Library in Manchester ( C O W L E Y , II , 
S. X ) — es.: constructus — CS : G . G E S E N I U S , Carmina Samaritana (Biblio-
graphie II). 

D : Targum-Fragment des B M 5036 — d.: alle flektierten Formen des deutschen 
Artikels — D A L M A N N s. G J P A — das.: daselbst — dass.: dasselbe — Dat. : 
Dativ — dav. : davon — def. : defektiv — Dem. : Demonstrativum — dems. : dem-
selben — denom.: denominativ — Der. : Derivativ — ders.: derselbe — det.: 
determiniert — diakrit. : diakritisch — D R O W E R - Μ A C U C H : A Mandaic Dic-
tionary, Oxford 1963 — D s : Ildustän (LOT III/II, 280-287, Numerierung wie bei 
AD) — Dt: Deuteronomium — Du. : Dual. 

Ε : Hs Vatican Sam. Nr. 2 — E B : Estudios Biblicos — eb., ebda.: ebenda — ed.: 
edidit, herausgegeben von — E d . : Editio, Ausgabe — E F : Eläzar Finäs (LOT 
III/II, 309-328) — E I : Encyclopedia of Islam — E J : Eretz Israel — E igenn . : 
Eigenname — E L ' A Z A R s. ' A B D E L - Μ Ο Ί Ν — E n d . : Endung — Etpa. : 
Etpaal — Etpe . : Etpeel — Ettaf. : Ettafal — E x . : Exodus — E z : Ezechiel. 

f . : für ; nach der Zahl: und folgende Zeile bzw. Seite — F. , F/fem.: F/feminin(um) — 
Festschr. : Festschrift — f f . : und folgende Zeilen/Seiten — Firk . : Firkovic. 

G A : Galiläisches Aramäisch — G A L L : Α . F. v. G A L L , Der Hebräische Pentateuch 
der Samaritaner, Gießen 1918 — Garkavi : Opisanie samaritjanskich rukopisej (s. 
Bibliographie II) — G C P A : F. S C H U L T H E S S , Grammatik des Christlich-Palästinen-
sischen Aramäisch, Tübingen 1924 (Nachdruck Hildesheim 1965) — Gen. : Genitiv — 
gen.obj . : genitivus objectivus — Gesprochenes Aramäisch: R. M A C U C H , Ge-
sprochenes Aramäisch und aramäische Schriftsprachen, in F. A L T H E I M - R . S T I E H L , 

Christentum am Roten Meer, I (1971), 537-557 — G G N : Göttingische Gelehrte 
Nachrichten — g g ü b . : gegenüber — G J P A : G. D A L M A N , Grammatik des jüdisch-
palästinischen Aramäisch, Leipzig 1905 (Nachdruck Darmstadt i960) — Gl . : 
Glossar, Glossarium — Gn.: Genesis — gr. : griechisch — G S H : R. M A C U C H , 
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Grammatik des samaritanischen Hebräisch, Berlin 1969 (Studia Samaritana I) — 
G V G : C. B R O C K E L M A N N , Grundriß der vergleichenden Grammatik der semi-
tischen Sprachen, I - I I , Berlin 1908-1913 (Nachdruck Hildesheim 1961). 

Η : H/hebräisch — H . : Higra — Haf.: Hafel — Ha(m)-M£lis: einheimisches hebr.-
ar.-aram. Glossar (ed. B E N - H A Y Y I M , L O T 440-616) — H C M M : R. M A C U C H , 

Handbook of Classical and Modern Mandaic, Berlin 1965 — HdO: Handbuch der 
Orientalistik — hebr.: hebräisch — heteroklit.: heteroklitisch — Hi.: Hifil — 
Hitpa.: Hitpael — Ho.: Hofal — H O = HdO — homoklit.: homoklitisch — 
hrsg.: herausgegeben — Hs: Handschrift — Hss: Handschriften — H T : der 
hebräische Text. 

H : photomechanische Holon-Ausgabe des vorangehend zitierten Buches. 

ib.: ibidem — I B N D A R T A : Qawämn al-miqrä (ed. B E N - H A Y Y I M , L O T II, 340-
373) — I E J : Israel Exploration Journal — Iff(a).: Iffä'el (Itpeel m. assimiliertem t) — 
Imper.: Imperativ — Impf.: Imperfekt — inf.: infirmae (I, med., III inf.) — 
Inf.: Infinitiv — Inff.: Infinitive — Inschr.: Inschrift(en) — Inst.: F. U H L E M A N N , 

Institutiones Linguae Samaritanae (s. Bibliographie I) — Int.: Interjektion — 
intrans.: intransitiv — IOS: Israel Oriental Studies — i.q.: idem quod — ir.: 
iranisch — Ittaf.: Ittafal — Itpa.: Itpael — Itpal.: Itpalel — Itpalp.: Itpalpel — 
Itpol.: Itpolel. 

J : Hs B M Or 7562 (rechte Seite in T A L S Ed.) — J . : Jahr — J A : Journal Asiatique — 
ja., J A . : J/jüdisch-A/aramäisch — J A N E S : The Journal of the Ancient Near East 
Society of Columbia University — J A O S : Journal of American Oriental Society — 
jaram.: jüdisch-aramäisch — J B L : Journal of Biblical Literature — JerTg: Jeru-
salemer Targum — Jh(h): Jahrhundert(e) — J N E S : Journal of the Near East 
Society — Joh.: Evangelium des Johannes — J P A : Jüdisch-palästinisches Ara-
mäisch — JPOS: Journal of the Palestine Oriental Society — J S J : Journal for the 
Study of Judaism — JSS: Journal of Semitic Studies of the University of 
Manchester — J T h S : Journal of Theological Studies — Jud.: Judicum, Buch der 
Richter — Juss.: Jussiv — jüd.: jüdisch. 

Κ.: Kähen (Ausspr. Kä'en), sam. Priestertitel — kanan.: kanaanäisch — Kap.: 
Kapitel — Kl.: Klasse — koh.: kohortativ — koll.: kollektiv — Kön.: Buch der 
Könige — Konj.: Konjunktion — Kor.: (I) Brief an die Korinther — K U E N E N : 
Specimen theologicum continens Geneseos libri capita X X X I V priora ex Arabica 
Pentateuchi Samaritani versione nunc primum edita cum prolegomenis, Leiden 
1851 , u. Libri Exodi et Levitici secundum Arabicam Pentateuchi versionem ab Abu 
Saido constriptam, Leiden 1851-54. 

L : Hss u. Fragmente der Saltykov-Scedrin öffentlichen Bibliothek in Leningrad — 
1.: lies — L/laf.: L/laryngal — lat.: lateinisch — I.e.: locus citatus — L O T : 
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Z. B E N - H A Y Y I M , The Literary and Oral Tradition of Hebrew and Aramaic amongst 
the Samaritans (s. Bibliographie I) — L S : C. BROCKELMANN, Lexicon Syriacum, 
Halis Saxonum 1928 (Nachdruck Hildesheim 1966) — L S P : F. SCHULTHESS, 

Lexicon Syropalaestinum, Berolini 1903 (Nachdruck 1971) — Lv . : Leviticus. 

M: (vor römischer Zahl) Marqa-Hymnen (LOT III/II, 133-262, Numerierung wie 
AD); (nach Belegstellen:) Tg-Fragmente: L Nr. 182, BM Or 1442, Cambridge 
Trinity College R. 15.56 — m.: mit — M.: Maskulin(um) — M A C U C H - P A -
NOUSSI : Neusyrische Chrestomathie, Wiesbaden 1974 (PLO NS XIII) — mand.: 
mandäisch — M/mask.: M/maskulin — M D s. D R O W E R - M A C U C H — med.gem.: 
mediae geminatae — med.inf. : mediae infirmae — Mel. s. Ha(m)-Meli? — M G : 
Th. N Ö L D E K E , Mandäische Grammatik, Halle 1875 (Nachdruck Darmstadt 1964) — 
M G W J : Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums — M H : 
jüdisch-masoretisches Hebräisch — Mk: Evangelium des Markus — M M : Mlmar 
Marqa (ed. J . M A C D O N A L D , s. Bibliogr. II u. S. LVII) — M N D P V : Mitteilungen und 
Nachrichten des Deutschen Palästinavereins — M O R I N U S : Polyglotte u. Exerci-
tationes (s. Bibliographie I—II) — M/mp.: M/mittelpersisch — Mt: Evangelium des 
Matthäus. 

Ν [vor der Zahl:] Ninna (LOT III/II, 263-274); [nach der Zahl:] NUTTS Frag-
mente (s. Bibliographie II) — nb.: neben — neg.: negativ — N f . : Nebenform — 
N . F . : Neue Folge — N/nh.: N/neuhebräisch — N i . : Nifal — N o m . : Nomen — 
nom.act.: nomen actionis — nom.ag. : nomen agentis — nomm.: nomina (act., 
ag.) — np.: neupersisch — n.pr.: nomen proprium — nota acc.: nota accusativi — 
N S : Neue Serie, New Series — N T : Neues Testament — nt-lich: neutestament-
lich — N u : Numeri — N u m . : Numerale. 

Ο: Targum Onkelos — ob.: oben — od.: oder — O L Z : Orientalistische Literatur-
zeitung — OM: P. K A H L E , Opera Minora, Leiden 1956 — Onk.: Onkelos (bei 
KOHN) — Op.c.: Opus citatum — Opt.: Optativ — Or.: Orientalia — OrChr.: 
Oriens Christianus, Ord.: Ordinalzahl. 

P : Polyglottentext — P.: Person — P A : Palästinisches Aramäisch — Pa.: Pael — 
paen.: paenultima, vorletzte Zeile — pal.: palästinisch — Palp.: Palpel — P a l T : 
Pakästinischer Talmud — Pan.: Panamuwa-Inschrift — par.: parallel — Par. : 
Paradigma — parag.: paragogisch — part.: partizipial — pass.: Passiv — Pe. : 
peal — PE(F)Q: Palestine Exploration (Fund), Quarterly Statement — pers.: 
Persisch — P E T E R M A N N : Brevis linguae Samaritanae grammatica u. Penta-
teuchus Samaritanus, I—II (s. Bibliographie I—II) — Pf. : Perfekt — Pff . : Perfekta — 
phonet.: phonetisch — P J : Palästinajahrbuch — P L : Plural — Pl.tant.: Plurale 
tantum — P L O : Porta Linguarum Orientalium — P L P S : Proceedings of the Leeds 
Philosophical Society — P O H L : Η. P O H L , Kitäb al-mträt, Das Buch der Erbschaft 
des Samaritaners Abu Ishäq Ibrahim, Berlin 1974 (Studia Samaritana II) u. Zu Einer 
Besprechung R. Degens, in: F. A L T H E I M - R . S T I E H L , Christentum am Roten Meer, 
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II, 359-367) — Pol.: Polel — Possessivsuff.: Possessivsuffix — Präf.: Präfix — 
Präform.: Präformativ — Präp.: Präposition — Präs.: Präsens — progr.: pro-
gressiv — proklit.: proklitisch — Pron.: Pronomen — prosthet.: prosthetisch — 
PS(b): — Palestinskij Sbornik — P S B A : Proceedings of the Society of Biblical 
Archaeology — Pt.: Part, auch: Partizip. 

R A : Reichsaramäisch — R A O : Recueil d'Archdologie Orientale —· R B : Revue 
Biblique — Rad. : Radikal — Reil. : Reflexiv (stamm) — Reg. : Register — regr.: 
regressiv — Rel. : Relativum — Rel.pron.: Relativpronomen — R E T T I G : Memar 
Marqa (s. Bibliographie II) — R O S E N B E R G s. Bibliographie I — R O S E N T H A L 
s. AF, AH. 

8.: siehe; (seltener) sein; bei P E T E R M A N N : sive — S: S/samaritanisch; nach Beleg-
stellen: samaritanischer Zusatz zum Pentateuchtext — S.: Seite — SA: samarita-
nisches Aramäisch, samaritanisch-aramäisch — sab.: sabäisch — Saf.: Safel — 
Sam: (I., II.) Buch Samuel — sam.-aram.: samaritanisch-aramäisch — sam.-hebr.: 
samaritanisch-hebräisch — scr.def.: scriptio defectiva — scr.pl.: scriptio plena — 
sem.: semitisch — Sf.: Inschr. v. Sfire (I C ) — Sg.: Singular — SGA: Y . K U T S C H E R , 

Studies in Galilean Aramaic, Ramat Gan 1976 — SH: samaritanisches Hebräisch — 
SKAW: Sitzungsbericht der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Wien — 
S L : samaritanische Liturgien (s. C O W L E Y ) — S L D : S. K O H N , Zur Sprache, Lite-
ratur und Dogmatik der Samaritaner (s. Biographie I) — S M I : Studia Mandaica 
(hrsg. von R. M A C U C H ) , I (Berlin 1976) — S N h : samaritanisches Neuhebräisch — 
s.o.: sehr oft — SP: samaritanischer Pentateuch — S P I T A L E R : Grammatik des 
neuaramäischen Dialekts von Ma'lula (Antilibanon), Leipzig 1938 (ΑΚΜ XXI I I , 1 ; 
Nachdruck: Nendeln, Liechtenstein 1966) — SS: S. K O H N , Samaritanische Studien 
(s. Bibliographie I) u. [m. folg. römischer Zahl:] Studia Samaritana, hrsg. von 
R. M A C U C H — S T : der samaritanische Text — St.abs.: Status absolutus — St.es.: 
Status constructus — St.emph.: Status emphaticus — S T g : das Samaritanische 
Targum — S T g T : der P E T E R M A N N s c h e Text des STg — Suff.: Suffix — Suppl.: 
Supplement •—• s.v. : sub voce — s . w . : sub voeibus — Syn.: Synonym — S/syr.: 
S/syrisch — S a f . : Safel. 

Τ : Text der PETERMANNschen Ed. des STg — T A L , A. : s. Bibliographie II — Tg . : 
Targum — T g J : Targum Jonathan — T g O : Targum Onkelos — trans.: transitiv — 

T D : Tabya baen Darta (LOT III/II, 298-303). 

u : ultima, letzte Zeile — u.: und — ua., u.a. : und andere — uä.: und ähnlich(e) — 
überfl.: überflüssig — Übers.: Übersetzung — U H L E M A N N s. Inst. — unt.: 
unten — uo.: und oft — uö.: und öfter — urspr.: ursprünglich — u. s. o. und sehr 
oft — usw.: und so weiter. 

v.: von — V : Vatican Cod. Barberini Or 1 — V. : Vers — V 3 : Vatican Hs des 
Daftar aus d. 13 .-14. Jh. ( C O W L E Y , SL, II, S. XVIII) — Var.: Variante — Varr.: 
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Varianten — Verschr.: Verschreibung — Versuch: J . H . P E T E R M A N N , Versuch 
einer hebräischen Formenlehre nach der Aussprache der heutigen Samaritaner, 
nebst einer danach gebildeten Transcription der Genesis, Leipzig 1868 (AKM 5, 
Nr. 1) — Vf. : Verfasser — V I L M A R : Abu'l-Fathi Annales samaritani quos ad 
fidem codicum manuscriptorum Berolinensium, Bodleiani, Parisi edidit et prole-
gomenis instruxit Eduardus Vilmar, Gotha 1865 — V O N G A L L s. G A L L — 

V Ö L L E R S : Pentateuchus Samaritanus, I I I-V (s. Bibliographie II unter P E T E R -

MANN) — vor.: vorig, vorangehend — V T : Vetus Testamentum. 

WdO: Die Welt des Orients — W I L S K E R : L. Ch. Vil'sker, Samaritjanskij ja^sk 
(Bibliographie I) — WO = WdO — Wz.: Wurzel. 

Yon. : (Targum) Yonathan. 

Z . : Zeile — Z A : Zeitschrift für Assyriologie — Z A W : Zeitschrift für alttestament-
liche Wissenschaft —· Z D M G : Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesell-
schaft — Z D P V : Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins — Z N W : Zeitschrift 
für neutestamentliche Wissenschaft —· Z.St.: zur Stelle ·— z .T . : zum Teil. 



Einleitung 

ι. DIE S T E L L U N G DES SAMARITANISCHEN ARAMÄISCH (SA) INNER-

HALB DER ARAMÄISCHEN D I A L E K T E UND SEINE WICHTIGKEIT FÜR 

DAS STUDIUM DES PA 

Das SA gehört mit dem Jüdisch-Palästinischen (JPA), Christlich-Palästi-
nischen (CPA) und Galiläischen Aramäisch (GA) zur westlichen Gruppe der 
mittelaramäischen Dialekte, deren Blütezeit die ersten ehr. Jhh. bis zur isla-
mischen Eroberung umfaßt. In der islamischen Are haben sich diese Dialekte 
noch etwa bis zum n . ehr. Jh. am Leben erhalten. 

Am nächsten stand das SA dem benachbarten galiläischen Dialekt auch in 
phonetischer Hinsicht, wie die in diesem Dialekt verfaßten aram. Stücke des 
Palästinischen Talmud und in den etwas späteren palästinischen Midraäim 
trotz nachlässiger Textüberlieferung1 noch deutlich beweisen. In der älteren 
Zeit, aus der uns leider schriftliche Denkmäler fehlen, und in den beiden 
Volkssprachen, die uns praktisch auch unbekannt sind, läßt sich wohl noch 
eine engere Verwandtschaft voraussetzen als in den später von einander un-
abhängig entwickelten Literatursprachen. Etwas mehr und deutlicher hoben 
sich vor allem in phonet. Hinsicht die beiden Dialekte vom Jerusalemer 
Dialekt ab. Denn ähnlich wie Petrus sich am Hofe des Hohenpriesters durch 
seine galiläische Aussprache verraten hat (Mt 26:73, Mk 14:70, Lk 22:59), 
konnten die Juden auch Jesus, der denselben Dialekt sprach, für einen Sama-
ritaner halten (Joh 8:48). Die Judäer, die sich sowohl mit den Galiläern als 
auch mit den Samaritanern ohne Schwierigkeiten unterhalten konnten, waren 
sich der Unterschiede zwischen ihrem Dialekt und den beiden letzteren be-
wußt, konnten aber keinen Unterschied zwischen diesen beiden vernehmen. 

1 Zu überlieferungsgeschichtlichen Problemen dieser Texte s. K U T S C H E R , SGA 2 , 

passim. Bessere Vertrautheit jüdischer Abschreiber mit der Sprache des BabT u. 
TgO als mit G A hat zu zahlreichen Verschlimmbesserungen und zur Einführung 
BabAram. Formen in diesen westaram. Dialekt geführt. 
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Das Inschriftenmateiial2 ist zwar geringfügig, aber auch wenige und 
kurze lapidare Zeugnisse sind sicherer als späte Abschriften aus der Zeit 
nach dem Aussterben der Sprache. Es sei hier nur an die sicher im GA ge-
schriebene Mosaikinschrift aus Kephar Kenna (Κανα της Γαλιλαίας) er-
innert, die 1900 von CLERMONT-GANNEAU 3 entdeckt und für hebräisch und 
christlich gehalten, deren aram.-jüd. Charakter aber von L I D Z B A R S K I 4 fest-
gestellt wurde. Die aram. Züge dieser Inschr., die nach D A L M A N 6 der Sprache 
des pal. Talmud bis auf die Orthographie entsprechen, sind insgesamt charak-
teristische Zeichen des SA einschließlich der Orthographie: Π als Vokal-
buchstabe für die Endung ä ist eine der feststehendsten Regeln der sam. 
Orthographie (§§ 2c, 117d); für "Ί13 der Inschr. hat zwar SA das normale 
VJ3 der hebr. Orthographie (§§ 39ha, 119c), dieser geringe orthographische 
Unterschied hatte aber sicher keine unterschiedliche Aussprache zur Folge 
(vgl. § 8 b zu V- in anderen Fällen des auslautenden -0); die merkwürdige 
End. d. 3. P. PI. ]Η25Π „die angefertigt haben" hat erstaunlicherweise auch 
mindestens eine Parallele in SA p*1ÖiO Gn 19:2, das ich zwar angesichts der 
Var. n a x i der besseren Hss BCJ (§ 46f) durch Einfluß der älteren Impff. 
ders. P. erklärt habe, was aber nicht ausschließt, daß beide Formen (mit und 
ohne auslautendes n) in den beiden Dialekten mindestens fakultativ ge-
braucht wurden; die Pronomina Τ u. ΓΠΠ entsprechen genau dem SA (§§ 40a, 
41a). Es steht außer Zweifel, daß uns dieses — obwohl geringfügige In-
schriftenmaterial, das durch keine späteren Abschreiber beeinträchtigt werden 
konnte, näher an die gemeinsamen Züge der beiden verwandten Dialekte 
führt, als die später auf beiden Seiten so entstellten Hss. 

Die Aussprache des GA ist uns zwar unbekannt, aber ein Dialekt, der sich 
ursprünglich nur wenig in Grammatik und Vokabular vom SA unterschied, 
konnte wohl auch im Vokalismus keine bedeutsamen Unterschiede auf-
weisen. Einige wichtige, wenn auch bedauernswerterweise beschränkte Ein-
blicke in die ältere Aussprache dieses Dialektes werden uns durch die μετα-
γραφαί der Worte Jesu im NT geboten. Diese sind trotz ihres geringen Aus-
maßes und einiger Probleme der Genauigkeit der Wiedergabe aram. Laute 
in gr. Schrift sicher nicht zu unterschätzen und wurden nicht nur in zahl-
reichen Diskussionen um die Muttersprache Jesu, sondern auch in DALMANS 

2 Siehe DALMAN, G J P A 24; KUTSCHER, S G A 4 (Nr. 4 m. A. 17). 
3 PEQ 1901, 251, 374-389. 
4 Ephemeris der sem. Epigraphikl, 314. 
5 G J PA 24; die Inschr. wurde auch von KUTSCHER in A H I/i, S. 70, aufgenommen. 
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G J P A neben den μεταγραφαί weiteren aram. Sprachmaterials zum Vergleich 
angeführt®. Ihr Vergleich mit der heutigen Aussprache des SA (§ 14ε) weist 
eine höchst erstaunliche Entsprechung auf, als ob in der traditionellen Aus-
sprache in den zweitausend Jahren nicht die geringste vokalische Struktur-
veränderung stattgefunden hätte. In den verglichenen Wort- u. Phrasen-
paaren ist dem tatsächlich so. Die alte Meinung, das erste α von σαβαχτανει 
(Mt 27:46, Mk 15:34) stelle — entsprechend den späteren aramäischen Aus-
sprachen — nur einen Murmelvokal eher als entsprechend der noch heute 
bewahrten sam. Ausspr. läbaqjxtäni- einen langen Vollvokal ä dar, verdient, 
sorgfältig revidiert zu werden. Ich halte es für unwahrscheinlich, daß ein ein-
facher Murmelvokal vor einem Nichtlaryngal (also ohne jegliche ^-Färbung: 
Hätef-Patah) so eindeutig durch α statt durch ε, das lautlich dem einfachen 
Murmelvokal besser entsprechen würde, hätte wiedergegeben werden können 
(§ i4ea, ähnl. zu ταλι&α s. ß). Da aber später nur die traditionellen Aus-
sprachen mit dem Swa in offener Vortonsilbe bekannt waren, hat man ge-
meint, dieses deutliche = a/ä als eine Wiedergabe des erst später zustande 
gekommenen Murmelvokals mißdeuten zu dürfen. Die von D A L M A N 7 an-
geführten Überlegungen bestärken mich nach mehrmaligem Durchlesen eher 
vom Gegenteil des von ihm Vorausgesetzten. 

Der zuverlässigste Prüfstein der sam. Aussprache ist die liturgische Poesie, 
deren älteste Stücke aus d. 4. ehr. Jh. stammen und von dieser Zeit bis auf den 
heutigen Tag ununterbrochen im Chorus rezitiert werden. Unter solchen Um-
ständen können wir dieser Rezitation kaum unser Vertrauen entziehen (§ 14 c), 
wie wir es beim Lesen prosaischer Texte durch die Samritaner (§ 14b) tun 
müssen. Obwohl es auch hie und da an gelegentlichen individuellen Va-
riationen8 nicht fehlt, ist die liturgische Rezitation im großen und ganzen zu-
verlässig. Diese alte Poesie stellt zwar keine einfache Volks- und Straßen-
sprache des 4. Jh.s dar, sie mußte aber dem Volk mindestens verständlich 
sein und konnte deshalb auch von seiner Aussprache nicht wesentlich ab-
weichen. Der Eindruck, den man aus den Rezitationen der SL gewinnt, ist, 
daß dem SA in seiner ganzen Geschichte der Murmelvokal völlig unbekannt 
war, seine Vokalfülle (ggüb. dem späteren aram. Vokalmangel) sehr alter-
tümlich ist und einem älteren Stadium der aram. Aussprache (mindestens im 
Westen der aram. Welt) besser entspricht. 

• Ebda. 221 A. 1, 321 A. 1, 365 A. 1, passim. 7 Ebda., S. 82f. 
8 BEN-HAYYIM hat in seinen AA. im L O T III/2 auf einige hingewiesen, auf andere 

hat er richtig verzichtet. 
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Viele sprachgeschichtliche Einzelheiten, die wir gern wissen möchten, 
werden uns freilich auch weiter verschleiert bleiben. Unter allen Dialekten des 
PA ist aber SA der einzige, der eine ununterbrochene, eigenständige und von 
späterer phonetischer Entwicklung des Aramäischen wenig betroffene Aus-
sprachetradition hat. Gerade darin besteht seine Wichtigkeit für sprach-
geschichtliche Verhältnisse des älteren PA, ohne daß man die Besonderheiten 
des SA dem Jerusalemer Dialekt, von dem es sich vor allem phonetisch mehr-
fach unterscheiden mußte, oder dem CPA, das sich dem Einfluß des Syrischen 
einerseits und des Griechischen andererseits schwer entziehen konnte, auf-
erlegen möchte. Wir haben es hier wohl mit einem Dialekt zu tun, der — mit 
dem G A am nächsten verwandt — sich in seiner ganzen Geschichte dem 
ostaram. Einfluß erwehrt hat. 

Kein anderer Dialekt des PA hat diese lebende Aussprachetradition von 
mehr als anderthalb Jahrtausenden. Ein Sprung von ihren Anfängen zu den 
μεταγραφαί des NT ist zwar kürzer als zu unserer Gegenwart, aber gerade 
in dieser verhältnismäßig kurzen Periode, die sprachgeschichtlich ziemlich 
dunkel bleibt, hat die phonetische Prägung des Aramäischen, wie sie uns aus 
späteren Aussprachetraditionen bekannt ist, stattgefunden. Wegen seiner 
Eigenständigkeit, die dieser allgemein aram. Weiterentwicklung widerspricht, 
darf das SA weder unter- noch überschätzt werden, bei kritischer Betrachtung 
kann es uns aber wichtige Einblicke hinter den Vorhang dieser höchst inter-
essanten, leider aber dunklen und wenig bekannten sprachgeschichtlichen 
Periode vermitteln. 

2. HILFSMITTEL ZUM STUDIUM DES PA 

Der unzulängliche Zustand grammatischer Bearbeitungen der Dialekte des 
PA wurde von KUTSCHER, SGA, S. iff.9, dargestellt. Deshalb beschränke 
ich mich nur auf die wichtigsten nachträglichen Bemerkungen. 

Der einzige Versuch einer systematischen Darstellung der gesamten 
Dialekte des PA ist bisher DALMANS G J P A , die für die Zeit ihrer Erst- u. 
Zweitveröffentlichung eine bewundernswerte und hervorragende Leistung 

" Weiteres, ergänzendes Material ist in der dem heutigen Stand der aramaistischen 
Forschung gewidmeten NR. des J N E S 37/1978, Nr. 2: M. SOKOLOFF, The Current 
State of Research on Galilean Aramaic, S. 161-167, u. Μ. Η. GOSHEN-GOTTSTEIN, 
The Language of Targum Onkelos and the Model of Literary Diglossia in Ara-
maic, S. 1^9-179. 
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gewesen und auch in unserem Zeitalter unveränderter photomechanischer 
Nachdrucke durch keine bessere ersetzt worden ist10. D A Y M A N hat eine ver-
gleichende Grammatik der palästinischen Dialekte aufgrund der damals be-
kannten handschriftlichen und veröffentlichten Quellen vorbereitet, indem er 
G A sowie grammatische Formen des T g J u. TgO parallel behandelt hat. Das 
Einschließen der letzteren Formen in diese vergleichende G J P A braucht 
kaum als ein „serious . . . methodological error" 1 1 beweint zu werden. 
Weitere Forschung nach D A L M A N , auf die K U T S C H E R 1 2 hinweist, hat zwar 
nachgewiesen, daß diese Targumim in Babylonien vokalisiert wurden und 
deshalb keine spezifische palästinische Aussprache des J A darstellen können; 
aber K U T S C H E R 1 3 selbst hat den Nachweis erbracht, daß die Sprache des 
Genesis Apocryphon von Qumrän, das sicher in Palästina geschrieben wurde, 
der Sprache dieser offiziellen jaram. Targumim sehr nahesteht, so daß es sich 
dabei um eine jaram. κοινή handelt, die zwar keine typische volkstümliche 
jaram. Volkssprache darstellt, sich aber — solange ihre Formen dem G A ent-
sprechen, wie es in den von D A L M A N als Anhang hergestellten vergleichenden 
Tabellen tatsächlich der Fall ist — mit dieser vergleichen läßt. Die Wörter 
und Formen selbst sind gleich, nur die angegebene Vokalisation bleibt 
fraglich. 

Darüber hinaus hat A. TAL, der Herausgeber der neuen kritischen Edition 
des STg, in seiner bei B E N - H A Y Y I M vorbereiteten Dissertation „The Language 
of the Targum of the Former Prophets and its Position within the Aramaic 
Dialects" (Tel-Aviv 1975, hebr.) die Sprache des T g J eingehend analysiert 
und aufgrund seiner gemeinsamen sprachlichen Basis mit dem PA (SA u. 
CP) gefolgert, daß dieses Targum höchstwahrscheinlich in Judäa, jedenfalls 
südlich von Galiläa entstanden ist (weil gerade die typischen GA-Elemente 

10 Unveränderter photomechanischer Nachdruck der 2., vermehrten und vielfach um-
gearbeiteten Auflage (Leipzig 1905) Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darstadt 
i960. Die Kritik, die KUTSCHER an diesem Werk übt, betrifft deshalb nicht den 
Vf. , sondern vielmehr unser Zeitalter, dessen Gelehrte sich nicht mehr die Mühe 
geben, ältere verdienstvolle wissenschaftliche Werke auf den heutigen Forschungs-
stand zu bringen, sondern sich mit photomechanischen Nachdrucken unverbes-
serter veralteter Auflagen begnügen. 

1 1 KUTSCHER, I . e . , S . 1 . 
1 2 Ebda., A . 3-4. Es handelt sich um Forschungsergebnisse P. KAHLES, die in 

F. ROSENTHAL, A F 130 f. zusammengefaßt worden sind. 
1 3 In: The Language of the "Genesis Apocryphon". A Preliminary Study. Scripta 

Hierosolymitana 4/1957, 1 - 3 5 . 
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darin fehlen)u. Nichtsdestoweniger hat Tg J (und ζ. T. auch TgO) eine ganze 
Reihe von spezifisch sam. Wörtern mit SA gemeinsam15. 

Die offiziellen jüd. Targumim (TgO u. TgJ) lassen sich vom J P A schwer 
trennen, auch wenn sie keine palästinisch-aram. Volkssprache darstellen und 
dem G A wenig entsprechen. Ihre Aufnahme in DALMANS G J P A kann des-
halb keineswegs als ein grundsätzlicher methodologischer Fehler bezeichnet 
werden. Der Umstand, der das Buch am meisten beeinträchtigt, ist, daß nach 
seiner Veröffentlichung bessere und repräsentativere Texte des PA entdeckt 
wurden als die Hss und Erstveröffentlichungen, die DA L M A N zur Verfügung 
standen1®. 

Leider bietet KUTSCHER keine neue vollständige und systematische Gram-
matik des GA, sondern nur gelegentliche grammatische Bemerkungen zu 
Einzelfragen, die sich wegen der umständlichen Einteilung des Materials 
systematisch schwer verfolgen lassen. Zahlreiche wichtige bibliographische 
Angaben, wie H . ODEBERG, The Aramaic Portions of Bereshit Rabba, I I : 
Α Short Grammar of Galilean Aramaic Lund 1939, das auf S. 77-150 die 
einzige bisherige Behandlung der Syntax des GA enthält, deren Fehlen bei 
DA L M A N von KUTSCHER, I.e., S. 1, bemängelt wurde, sowie A. D I E Z MACHOS 

Veröffentlichung des palästinischen Targum Neofiti, dessen Facsimile-Ver-
öffentlichung bei Makor 1970, und sogar KUTSCHERS eigene grammatische 
Skizze des G A in: E J , II, Sp. 270-275, seine Textauswahl m. Glossar: Jewish 
Palestinian Aramaic, in: An Aramaic Handbook I/1-2 (PLO X), wo er, I/i , 
S. 69 f., auch Palästinische Inschriften veröffentlicht hat, usw. wurden erst 
vom Herausgeber SOKOLOFF nachträglich ergänzt. Es handelt sich bei dieser 
posthumen Veröffentlichung um ein Werk im Werden, bei dem man die 
systematische Ausarbeitung des aus „The Language and the Linguistic Back-
ground of the Isaiah Scroll", Jerusalem 1959 (hebr.) bekannten Autors 
schmerzlich vermißt17. 

1 4 Die Arbeit befand sich etwa gleichzeitig oder etwas später nach KUTSCHERS S G A 
in Vorbereitung, so daß sie von ihm noch nicht erwähnt werden konnte. 

1 5 Siehe TAL, op.cit. 103 ff., vgl. X . 
14 KUTSCHER JF., zu ergänzen durch SOKOLOFFS Nachträge (Notes from the Author's 

Handcopy and Updating of the Bibliography), S. 97 f. 
1 7 Der Grund für diesen Unterschied an Leistungsergebnissen lag in schlechter G e -

sundheit in den letzten Lebensjahren des Autors, über die er sich auch in der 
ersten A . in seinem Artikel Aramaic, in: Current Trends in Linguistics 6 (The 
Hague-Paris 1970) beklagt hat. 
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Noch weniger befriedigend war die Erforschungslage des CPA oder mit 
anderem Namen des Syropalästinischen. Obwohl S C H U L T H E S S schon 1905 ein 
verhältnismäßig gutes Lexikon dieses Dialekts (LSP) veröffentlicht, in dem 
er den Woitschatz aller bis zu seiner Zeit veröffentlichten Texte gesammelt 
hatte, war seine 1924 veröffentlichte kurze G C P A weniger gelungen. 
K U T S C H E R S 1 8 Kritik an diesem Werk kann jetzt durch M. B A R - A S H E R , 

Palestinian Syriac Studies, Source-Texts, Traditions and Grammatical Prob-
lems, Jerusalem 1977 (hebr.) ergänzt werden, der im einleitenden Teil (0.2) 
zu seinen ausführlichen Untersuchungen zu den Quellen, traditions- und 
sprachgeschichtlichen Fragen und ausgewählten grammatischen Problemen 
(III. Selected Grammatical Problems = pVTpia m i Π 33 DVVl), bei denen 
leider orthographisch-phonetische Probleme nicht überschritten werden, eine 
kritische Darstellung der bisherigen Forschungsgeschichte auf diesem Sprach-
gebiet bietet. Auch diese umfangreiche Dissertation (XVI , 581 S.) stellt nur 
eine Vorarbeit zu einer vollständigen Grammatik des CPA dar. 

3. BISHERIGE GRAMMATIKEN DES SA 

An Grammatiken des SA gibt es zwar seit dem 17. Jh. keinen Mangel 
(s. Bibliographie I); angesichts der Tatsache, daß sich bis P E T E R M A N N S Aus-
gabe des STg alle fast ausschließlich auf den einzigen bekannten Text der 
Polyglottenausgaben (s. 4) stützen, stellen sie aber nur ein geschichtliches Inter-
esse dar. Nachdem Pietro della Valle im J . 1616 die erste sam. Triglotta aus 
d. J . 1514 nach Rom gebracht hatte und diese 1645 in der Pariser und 1657 
in der Londoner Polyglotta veröffentlicht wurde, haben europäische Gelehrte 
ihre Aufmerksamkeit der merkwürdigen Sprache des STg gewidmet, wobei 
sie sich bis zur Hälfte des vor. Jh.s auf diesen einzigen veröffentlichten Text, 
dem eine späte und verdorbene Hs zugrunde lag, stützten. Die fast drei Jahr-
hunderte ältere Hs. Cod. Barberini, deren Haupttext aus d. J . 1227 stammt 
u. von Dt 1 1 : 1 2 im J . 1476 ergänzt wurde, ist wenig bekannt und für gram-
matische Studien fast unberücksichtigt geblieben, obwohl sie schon 1631 
von de Peiresc in Damaskus gekauft und dem Kardinal Barberini geschenkt 
wurde19. 

18 I.e. 5. 
1 8 MONTGOMERY, S. 2 9 0 . Einige Varr. dieser Hs wurden schon von MORINUS als 

„adnotationes in translationem Samaritanem" angeführt und auch von CASTELLUS 

in AnS im 6. Bd. der Londoner Polyglotta übernommen. Erst zum Ende des 
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Zu einer seriöseren Sprachforschung konnte es erst nach der Veröffent-
lichung der Polyglotten kommen. MORINUS 2 0 veröffentlichte in seinen 
Opuscula Hebraeo-Samaritana (Paris 1657) ein Dialecti Samaritanae Lexicon 
omnes dictiones difficiles explicans, das aber seiner im Titel enthaltenen 
Reklame wenig entsprach. Aber neunundzwanzig Jahre später erschien das 
noch immer bewundernswerte lexikographische Riesenwerk von CASTELLUS 

„Lexicon Heptaglotton" (1686), dem im Bd. I, 1-44, eine parallele gram-
matische Skizze des Hebräischen, Chaldäischen (: JA), Syrischen, Samarita-
nischen (SA), Äthiopischen und Arabischen vorangeht. Zur gleichen Zeit 
bereitete auch CELLARIUS ( = K E L L E R ) seine Textauswahl „Horae Samari-
tanae", der er eine Grammatik und ein Glossar hinzufügte (Cizae [ = Zeitz] 
1682, 2. Aufl. Jena 1705), während LEUSDEN (1658, 16722) nur der sam. 
Schrift Aufmerksamkeit gewidmet hat. 

Im 18. Jh. erschien zwar eine ganze Reihe von Grammatiken des SA, 
einige auch auf vergleichender Basis — man verglich gern diese Sprache nicht 
nur mit dem Chaldäischen (: J A ) u. Syrischen, sondern auch mit anderen 
damals bekannten semitischen Sprachen —, man kann aber alle diese Be-
mühungen als vorwissenschaftlich bezeichnen. Die wichtigsten Namen sind: 
OTHO (1702), HARTMANN (1707), HILLIGER (171 I ) , CELSIUS (1717), M A S C L E F 

(1743), SOMELIUS (1766), HASSE (1788, 1786-93), STOEHR (1796). Es war zwar 
der Zahl nach ein an samaritanischen Grammatiken fruchtbares, aber mangels 
an Zufluß neuen und besseren Sprachmaterials steriles Zeitalter. 

Leider ziehen sich diese Verhältnisse noch ζ. T. mit den Namen M A R C E L 

(1819), YOUNG (1852-55), NICHOLLS (1858) u.a. bis ins 19. Jh. hin. Ein deut-
licher Umbruch setzt erst mit den Namen UHLEMANN (1837), K O H N (1868-76) 
und PETERMANN (1876) ein. 

UHLEMANNS „Institutiones Linguae Samaritanae" (1837) fußen zwar noch 
auf der alten Grundlage, es waren ihm auch außer Ρ u. GESENIUS, CS, den er 
nur selten anführt, auch keine weiteren SA Texte bekannt, aber aus dem alten 
Erbe hat er das beste seinerzeit Mögliche gemacht. Sein Buch stellt einen 
Gipfel von 200jährigen Bemühungen um eine vollständige Grammatik des 
P-Textes dar. Und es ist ein Buch, das von einem kritischen Leser noch immer 
mit Nutzen gelesen werden kann. Freilich ist seine Schriftlehre veraltet und 

18. Jh.s wurde dem Cod. Barberini größere Aufmerksamkeit gewidmet, nachdem 
D E ROSSI seine unterschiedlichen Lesarten in: Specimen variarum lectionum sacri 
textus, Rome 1 7 8 2 , veröffentlicht hat, vgl. MONTGOMERY 29 1 Α . 42. 

ao Z u diesem u. den folgenden Namen s. Bibliographie I. 
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seine Phonetik aus einer Zeit, als man noch keine Ahnung von sam. Aus-
sprache hatte, verkehrt und wertlos, aber gerade in diesen Teilen der Gram-
matik wird man heute bei ihm genausowenig wie bei seinen Vorläufern Be-
lehrung suchen. Er hat sich z.B. redliche Mühe gegeben, die verschiedenen 
Funktionen des diakritischen Striches zu enträtseln (hier § 11). Die Erklärung 
des häufigsten und bis auf den heutigen Tag beibehaltenen Gebrauchs dieses 
Striches m. i u. D war jedoch aus falschen phonet. Voraussetzungen ohne 
Kenntnis der traditionellen Aussprache nicht möglich. UHLEMANN war in 
dieser Hinsicht weniger schuldig als PETERMANN (s. unt.), dem schon die sam. 
Aussprache mindestens z.T. bekannt war, der aber hinsichtlich des diakrit. 
Striches völlig unzureichende Informationen angegeben hat (PETERMANN, 

§ 8. i-2 , hier § 11 d). UHLEMANNS Morphologie ist ausführlich, gut belegt 
und führt alle typischen Formen, die in Ρ vorkommen, an. Ohne zusätzliches 
Handschriftenmaterial, vor allem aber ohne genauere Kenntnisse der phone-
tischen Struktur der Sprache ließ sich keine bessere Grammatik des SA 
schreiben, sie übertrifft aber in jeder Hinsicht PETERMANNS unzulängliche 
kurze Grammatik aus der 2. Hälfte desselben Jh.s, durch die sie ungerechter-
weise verdrängt wurde. Besonders wertvoll ist UHLEMANNS Syntax, die fast 
eine Hälfte seiner Grammatik umfaßt und bisher durch keine andere ersetzt 
wurde. Da die Syntax des STg für das SA grundlegend ist, lassen sich ihre 
Eigentümlichkeiten schon aufgrund des Ρ ausreichend darstellen, ohne daß 
diese Darstellung durch weitere Hss wesentlich beeinträchtigt werden könnte. 
Berichtigungen und Erweiterungen, vor allem aufgrund von MM, werden 
zwar notwendig sein, im wesentlichen wird man aber bei kritischem Ver-
ständnis der Materie die UHLEMANNsche Syntax als eine Grundlage für 
künftige Behandlungen der Syntax des SA verwenden können. 

Weiteres über den Fortschritt der philologischen Erforschung des SA bis 
zu BEN -HAYYIMS grundlegenden Arbeiten kann man schon in F. ROSENTHAL, 

AF 131- 143, nachlesen, zu dessen trefflichen Ausführungen sich im Rahmen 
einer summarischen Darstellung schwer etwas Wesentliches ergänzen läßt. 

S. KOHN hat durch scharfsinnige Analysen (1866-68, 1876, 1885), auf die 
ich in der Schriftlehre (§§6-8) mehrfach hinwies, die samaritanische For-
schung von der phantastischen Theorie der „kuthäischen" Wörter und 
Wurzeln befreit. Erst zu seiner Zeit fing es an, klar zu werden, was die sog. 
„samaritanische Sprache" eigentlich ist. Aus einer schwer verständlichen 
Mischsprache schält sich deutlich ein eigentümlicher Dialekt des PA heraus. 
Dies wurde aufgrund von KOHNS SS von NÖLDEKE unmißverständlich fest-
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gestellt21. KOHN, der von seiner Dissertation De Pentateucho Samaritano 
eiusque cum versionibus antiquis nexu (1865) bis zum Ende seines Lebens 
sich spezifisch sprachlichen Problemen des SA gewidmet hat, ist durch drei 
Entwicklungsstadien gegangen: 1) Säuberung des SA von sog. „kuthäischen" 
Wörtern und Wurzeln (SS, 1866-68, z.T. fortgesetzt in SLD, 1876), 2) An-
erkennung des SA als echtes PA (SLD, S. 206 ff.), 3) Abwendung von dieser 
Meinung und Betrachtung des SA als einer Mischsprache des Ost- u. West-
aram., der Sprache des TgO u. JerTg (ZDMG 47/1893, 626-697, Anläufe 
dazu schon in SLD, 207 ff.). 

Von diesen drei Perioden war die erste nicht nur die fruchtbarste, sondern 
auch die wichtigste und nützlichste, in der die eigentliche Bedeutung des 
Namens S. K O H N in sam. Studien beruht. In der zweiten Periode hat er die 
richtige Meinung NÖLDEKES ad absurdum übertrieben: „Die sogenannte 
,lingua samaritana' ist weiter nichts als das in Palästina allgemein üblich ge-
wesene Aramäisch. Ich möchte sie nicht einmal mit Nöldeke, der dies in seiner 
mehrfach erwähnten Recension meiner .Studien' (a.a.O. 207) bereits richtig 
erkannt, wenn er auch, da ihm die Petermann'sche Edition noch nicht vorlag, 
in den Einzelheiten mitunter geirrt hat, als einen .einzelnen Zweig des 
palästinischen Aramäisch' betrachten; sie ist vielmehr dieses palästinische 
Aramäisch selber, das in Folge äusserer Umstände erst nach und nach einige 
wenige Eigentümlichkeiten angenommen hat."22 Daß NÖLDEKE in J . 1868 
die erst 1872 angefangene PETERMANNsche Edition des STg nicht vorliegen 
konnte, ist zwar klar23; ebenso hat aber weitere Forschung bewiesen, daß 
weder NÖLDEKES tiefe Einsicht zu unterschätzen noch PETERMANNS Edition 
zu überschätzen war. KOHNS dritte Etappe ist nur eine bedauernswerte Folge 
der schiefen Ebene, auf der er sich schon in seinem zweiten Entwicklungs-
stadium befand. 

Das Problem des SA, das schon den Forschern des 17. Jh.s eigentlich klar 
gewesen sein mußte, obwohl man die Sprache selbst noch über zwei Jahr-
hunderte noch vulgo als „lingua samaritana" bezeichnete, scheint aber am 
wenigsten dem letzten Grammatiker dieser Sprache im vor. Jh. PETERMANN 

2 1 Jüd. Zeitschrf. f. Wissenschaft u. Leben 6/1868 (204-214) , S. 207. 
2 2 S L D 206, vgl. F . ROSENTHAL, A F 1 3 4 m. A . 3. 
23 KOHNS eigenständige Kritik an NÖLDEKES objektiver Kritik seiner Ansichten 

( S L D 207) ist wenig befriedigend. E s fehlte ihm vor allem an NÖLDEKES iranisti-
schen Kenntnissen. A m peinlichsten wirkt sein Versuch, die deutlich iranischen 
Wörter durch Verschreibungen aus anderen Wörtern zu erklären. 
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bewußt gewesen zu sein, indem er seine dürftige Grammatik nicht nur „Brevis 
Liguae Samaritanae Grammatica" (1873) genannt (als ob die Samaritaner nur 
eine Sprache hätten), sondern auch darin zwischen den aram. u. hebr. Formen 
nicht unterschieden hat. Nach UHLEMANNS ausführlicher Grammatik, in der 
deutlich das aram. Idiom der Samaritaner behandelt und mit Belegstellen ver-
sehen wird und gelegentliche Hebraismen als solche getrennt angeführt und 
besprochen werden, bedeutete dieses unzureichende Lehrmittel PETERMANNS, 

in dem Belegstellen fast total fehlen und zahlreiche falsche Angaben24 ent-
halten sind, einen unentschuldbaren Rückschritt in der Geschichte der Gram-
matik des SA. Die Bedeutung der angeführten Formen wird nie angegeben, 
als ob der Leser, dem dieses Hilfsmittel mit Beispielen ohne Belegstellen in 
die Hand gegeben wird, die Sprache, die er lernen möchte, schon völlig ge-
meistert hätte. 

Das unverdiente Glück dieser Grammatik, mit dem es ihr gelungen ist, 
die ihr in jeder Hinsicht überlegene UHLEMANNSche zu verdrängen, bestand 
darin, daß PETERMANN, der als erster europäischer Forscher die sam. Aus-
sprache gehört, jeder Form eine od. sogar mehrere Ausspracheangaben hin-
zugefügt hat. Dies wäre sicher ein großes Plus seines Büchleins gegenüber den 
früheren Grammatiken des SA gewesen, wenn seine Ausspracheangaben zu-
verlässig und nicht mehrfach ungenau, falsch und irreführend wären. Vokal-
längen wurden unbezeichnet gelassen, so daß der falsche Eindruck entsteht, 
als ob die sam. Aussprache überhaupt keine langen Vokale kennen würde, 
während im Gegenteil nicht nur in offener Haupttonsilbe, sondern auch in 
allen offenen Vortonsilben kein kurzer Vokal zulässig ist (§ 37 b, vgl. GSH 
§ 46). Dieser besonders charakteristische Zug der sam. Aussprache wurde 
aber von PETERMANN mit keinem Wort erwähnt. In mehreren Fällen hat er 
die jüd.-masoretische Aussprache statt der samaritanischen angegebenen, be-
sonders bei den Labialen, bei denen er nach dem Vokal stets die spirantisierte 
Aussprache angibt, die er eher erwartet als gehört haben konnte (vgl. hier 
§ 15 ha). Zu seinen vier falschen Ausspracheangaben von 'iVsJ s. hier § n d . 

24 Hier nur einige Beispiele: S. 21 „ f b u gaddelka. Gen. 25, 2 4 " ist nicht nur eine 
falsche, sondern auch nicht existierende Form, die sogar in PETERMANNS eigener 
Ausg. des S T g an der zitierten Stelle nicht zu finden ist; zu PETERMANNS Pu'al, 
S. 25 f., u. Hoph'al, S. 27, mit denen er die Forscher irregeführt hat, s. hier § 5 6 a - b ; 
S. 31 „ D i V ü p qatalkemma s. qatalkimma" ist eine nicht belegte hebr. Form; wenn 
er schon eine nicht belegte Form anführen wollte, hätte er das aram. *|13 l7Dp 
qätalkon (hier § 71ha) angeben sollen, usw. usf. 
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Man kann kaum vermuten, daß so viele fakultative und der einzigen heute be-
kannten widersprechende Aussprachen überhaupt möglich gewesen wären, 
oder daß sich die Aussprache im Laufe des letzten Jahrhunderts hätte so 
wesentlich verändern können. Mit ähnlichen Fehlern und Ungenauigkeiten 
ist auch sein fünf Jahre früher veröffentlichter „Versuch einer hebräischen 
Formenlehre nach der Aussprache der heutigen Samaritaner"26 belastet, dem 
jedoch diese Grammatik wesentlich nachsteht. 

In praktischer Hinsicht hat J . ( = I . ) ROSENBERGS „Lehrbuch der samari-
tanischen Sprache und Literatur", Wien-Pest-Leipzig (1901) bessere Dienste 
geleistet. Der Vf. war zwar von den einzigen damals bekannten PETER-

MANNSchen Ausspracheangaben abhängig, hat aber mindestens zwischen SH 
u. SA26 richtig unterschieden und darüber hinaus in verschiedene sam. 
Literaturarten und Probleme der Samaritanistik eingeführt, an die PETER-

MANN überhaupt nicht gedacht hat. Auch seine von „Transcription" (m. hebr. 
Quadratbuchstaben) u. Übersetzung begleitete chrestomathische Textauswahl 
erstreckt sich vom STg über „Commentar zum Pentateuch" (Marqah's Buch 
der Wunder), Chronik, Liturgie(arten), Varia (Sprichwörter, Kalender usw.) 
u. Briefen bis zum „Brief des gegenwärtigen Hohenpriesters der Samaritaner 
in Nablus" (m. Facsimile). Die kritische Prüfung des Materials, bei der KOHNS 

geistreiche rationalistische Versuche mangels an guten Hss außer acht ge-
lassen werden müssen, hat aber erst kurz vor der Jahrhundertwende durch 
K A H L E S Dissertation 189827 angefangen und ihre mühevolle Arbeit geht 
noch nach acht Jahrzehnten weiter (s. 4). 

Im 20. Jh. sind dementsprechend nur grammatische Skizzen des SA er-
schienen : COWLEY, SL II, S. X X X V I I - X L I I : Grammar of the texts, wo zum 
ersten Mal zwar knappe und unvollständige, trotzdem aber neue und wichtige 
orthographische, morphologische und syntaktische Bemerkungen sowie ein 
Glossar28 der liturgischen Texte im SA gegeben worden sind. Die hebr.-
aram. Mischsprache der späteren SL wird nur leicht berührt29. COWLEY 3 0 

25 V g l . F.ROSENTHAL, I.e. 135 (wo das Veröffentlichungsjahr 1868 [statt 1858] zu 
lesen ist). 

28 Diese Abkürzungen werden zum ersten Mal von ihm, I.e. 28, eingeführt. 
27 Siehe Bibliographie II. 
28 L . c . X V I X - L X X I I . 
29 L . c. X L I . Eine eingehendere grammatische Skizze dieser Mischsprache wurde von 

BEN-HAYYIM in seiner Einleitung zu „Samaritan Poems for Joyous Occasions", 
Tarbiz 10/1939, 3 3 5 - 3 3 7 ( 1 2 - 1 6 ) (hebr.) gegeben. 

30 L . c . X L I . 



X L V I E I N L E I T U N G 

machte sich zwar Gedanken auch über das Metrum der poetischen Stücke; 
zu diesem ließ sich aber aufgrund unzulänglicher phonetischer Angaben 
PETERMANNS bis zur Veröffentlichung der genauen phonetischen Umschrift 
der Rezitation durch BEN-HAYYIM, LOT I I I / I I (1967) so gut wie nichts 
Sicheres sagen. Erst 50 Jahre nach COWLEY erschien eine weitere gram-
matische Skizze des SA vom spanischen Spezialisten des STg RAMON D I A Z 

(1959)31 und später noch eine weitere Skizze von Ε. Y. KUTSCHER in Tarbiz 
37/1967-8, 397-419 (hebr.). 

Seit dem Ende der dreißiger Jahre bekamen die sam. Studien einen neuen 
Impuls durch BEN -HAYYIMS unermüdliche Forschungsarbeiten auf dem Gebiet 
des SH und SA. Seine zahlreichen in Tarbiz, L£sönenü, E J und verschiedenen 
anderen europäischen und israelischen Zeit-, Fest- u. Sammelschriften, in 
denen er den schriftlichen und mündlichen sam. Traditionen seine erhöhte 
Aufmerksamkeit widmete, wurden jedoch durch seine monumentale sechs-
bändige32 Sammlung LOT überschattet. In dieser Fundgrube samarita-
nistischer Kenntnisse sind Bd. II, 440-616, 642-666, und der ganze Bd. III/II 
für lexikographische und grammatische Studien des SA von grundlegender 
Wichtigkeit. B E N - H A Y Y I M nährte seit seinen Studienjahren bei BROCKELMANN 

den Gedanken, eine Grammatik des SA vorzubereiten. Die Gründe, aus denen 
er in den letzten Jahren davon Abstand genommen hat, hat er in der Vor-
rede zu seiner bewundernswerten Grammatik des SH, LOT V, S. V — T, 
mitgeteilt. Eine ähnliche Mitteilung hat er mir freundlicherweise schon in 
seinem Brief vom 24. 11 . 1974 gemacht. 

L. Ch. Wilsker. Samaritjanskij jcegyk (Moksva 1974) ist die erste Gram-
matik des SA in russischer Sprache. Ihr Umfang wurde durch die Satzungen 
der sowjetischen Akademie der Wissenschaften für die in der Sammlung 
Jazyki narodov An^ii i Afriki erscheinenden praktischen Einführungen in 
orientalische Sprache vorbestimmt und durfte deshalb den Umfang der Lehr-
bücher unserer älteren PLO nicht wesentlich überschreiten. Bei dieser Ein-
schränkung ließ sich nicht viel mehr als eine Heirat zwischen den Vorbildern 
PETERMANN (bzw. ROSENBERG) und den Ausspracheangaben nach B E N -

3 1 Arameo Samaritano, in: Estudios Biblicos 18/1959, 1 7 1 - 1 8 2 ; in MAYERS Biblio-
graphie erstaunlicherweise ausgelassen, obwohl der unmittelbar darauf folgende 
Aufsatz dess. V f . Las Fuentes del Targum Samaritano, ebda. 1 8 3 - 1 9 7 , angeführt 
worden ist. 

3 2 Bd. III besteht aus zwei selbständigen als Pt. I u. II bezeichneten Bänden (s. Biblio-
graphie I). 



E I N L E I T U N G XLVII 

H A Y Y I M wählen. Bei fast völliger und bedauerlicher Auslassung von Beleg-

stellen wird hier leider eher PETERMANN als B E N - H A Y Y I M befolgt. Formaler 

Einfluß PETERMANNS läßt sich schon im Titel des Büchleins Samaritjanskij 

jazyk = „lingua Samaritana" spüren, als ob SA die einzige Sprache und nicht 

nur eine der drei bzw. vier ebenfalls mi tsam. Schrift geschriebenen Sprachen 

der Samaritaner (: SH, SA, SAr. sowie die aus diesen drei bestehende Misch-

sprache) wäre. Bei Ausspracheangaben versuchte zwar der Vf. B E N - H A Y Y I M 

zu folgen, indem er jeder in lateinischer Umschrift (ähnlich wie in BEN-

HAYYIMS Gl., A H I I / 2 ) angeführten Form die phonet. Transkription hinzu-

fügte, jedoch verfiel er zahlreichen Inkonsequenzen: Der Unterschied zwischen 

dem vorderen und hinteren a\ä wird zwar auf S. 28 erwähnt, aus angeblichen-

typographischen Gründen aber in der ganzen Arbeit unterlassen. BEN-

H A Y Y I M S 3 in geschlossener unbetonter Auslautsilbe soll zwar im Prinzip 

durch ' wiedergegeben werden, es gibt aber zahlreiche Abweichungen von 

diesem Prinzip33. Die Vokallänge wird oft ausgelassen34, der Akzent auf der 

Ultima wird nicht bezeichnet, wodurch auch gelegentliche Verwechslungen 

von /, ϊ u. e (') uä. entstehen35. Das anlautende c soll zwar im Prinzip be-

zeichnet werden, wird aber auch oft ausgelassen38 uä. Dem Leser wird also 

nur eine verhältnismäßig bessere Aussprache als die PETERMANNSche, aber 

keine genaue und zuverlässige übermittelt. Da nun auch bei den B E N - H A Y Y I M , 

L O T III/II entnommenen Zitaten Belegstellen unterlassen wurden, ist dabei 

Vergleich und Kontrolle äußerst schwierig und sogar aufgrund von BEN-

H A Y Y I M S Registern sehr umständlich. Am schmerzlichsten wird das Fehlen 

der Belegstellen in den knappen syntaktischen Bemerkungen empfunden37. 

33 Vgl. I.e. 38:2 - tär'njm, ab 39:12 - tarin 'äsar, 20 - isren, 30 - talaten, 50 - amsin, 
60 - asten, 80 tamanem usw. 

34 Siehe vorangehende Α., wo 12 - tären 'äsar, 30 - täläten, 80 - tämänem usw. zu 
lesen ist. 

36 Vgl. ebda. Zahlwörter: 40 - arbin st. arbtnjm, 70 - säbin st. säbin, 90 - tissem st. 
tissim, PI. v. 100 - mäban st. mäban uä. 

38 Vgl. schon Zahlwort 50 - amsin (A. 54) st , 'amsen, hkm (äkkem) S. 49 st.'akkemuä. 
37 Die Vor- u. Nachteile des Büchleins wurden sachgerecht von WILSKERS Mit-

arbeiter in der Saltykov-Scedrin öffentlichen Bibliothek in Leningrad, V . V . 
LEBEDEV, in PSb 26(89)/i978, 178-181, besprochen. Das Fehlen der Belegstellen 
wird von ihm richtig bemängelt. LEBEDEV selbst hat in seiner in ders. Schriften-
reihe u. unter denselben Einschränkungen veröffentlichten mittelar. Grammatik 
Po^dnyj sredneanabskijjatg/k (XIII-XVIIIvv.) , Moskva 1977, keine einzige wichtige 
Belegstelle ausgelassen, was bei Sprachen, in denen sich verschiedene individuelle 
Abschreibertendenzen manifestieren, von besonderer Wichtigkeit ist. 
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Die Tatsache, daß W I L S K E R (im Gegensatz zu P E T E R M A N N ) jedes Wort und 
jede Phrase übersetzt, kann diesen Mangel kaum aufwiegen. Ein wichtiger 
und richtig dokumentierter Beitrag W I L S K E R S besteht aber in seinen An-
hängen I—II, vor allem dem zweiten, in dem die Entwicklung der Majuskel-
und Minuskel-/Kursivschrift nach den Hss der Firkovic-Sammlung v. J . 
1510/11-17x5 dargestellt wird. In systematischer Hinsicht bietet diese letzte 
Grammatik des SA mehr als frühere praktische Lehrmittel ähnlichen Um-
fangs. An Ausführlichkeit oder Vollständigkeit war hier bei vorgeschriebenen 
Einschränkungen nicht zu denken, aber Belegstellen und Verweise auf BEN-
H A Y Y I M S , L O T III/II, in dessen Anmerkungen viel mehr steht, als der Vf. 
in sein Büchlein übernehmen konnte, hätten den Umfang nicht wesentlich 
vergrößert und dieses praktische Hilfsmittel auch wissenschaftlich brauch-
barer gemacht. Es wäre besser gewesen, wenn der Vf. fragliche phonetische 
Umschriften zahlreicher Tg-Zitate, die nicht nur von ihm selbst, sondern auch 
von keinem anderen Forscher gehört wurden und deshalb nur zufällig richtig 
sein könnten, unterlassen und sie einfach durch Belegstellen ersetzt hätte. 
Nachahmungen der sam. Aussprache lassen sich zwar bei Kenntnis der Grund-
regeln der sam. Phonetik leicht machen; wenn aber schon so vieles Gehörte 
fraglich ist, dürfte der Leser nicht durch das Nichtgehörte und mit keinem 
Asterisk od. Fragezeichen bezeichnete irregeführt werden38. 

Nachdem B E N - H A Y Y I M vom Schreiben einer Grammatik des SA be-
dauernswerterweise Abstand genommen hat, bin ich die Erklärung schuldig, 
warum ich diese keineswegs leichte Aufgabe unternommen habe. Trotz des 
unbefriedigenden Standes der sam. Textausgaben (s. 4) wird schon viel da-
durch gewonnen, wenn man das bessere bekannte Handschriftenmaterial be-
rücksichtigt. Bei schlechter handschriftlicher Uberlieferung, von der schon 
die ältesten Hss betroffen sind, werden sich auch bei besserem Editionsstand 
alle Sprachprobleme nicht lösen lassen. Noch weniger wird sich bei der 
Mischung von älteren und neueren Formen schon in den ältesten Hss an eine 
historische Grammatik denken lassen, auch wenn uns einige wichtige sprach-
geschichtliche Einblicke in die ältere Sprachperiode (s. 5) ermöglicht worden 

38 Niemand wäre zu solchen Nachahmungen geeigneter als BEN-HAYYIM selbst, der 
sein ganzes wissenschaftliches Leben mit der Skrutinierung aller möglichen Details 
der sam. Aussprache verbracht hat. Jedoch sieht man aus seinem Gl., AH II/2, 
daß er keine nicht gehörte od. vielleicht auch manche gehörte u. ihm fragliche 
Form nicht ohne Asterisk angegeben hat: s. \l imp. inf. *almi%al; s. bwt 
ap. pf. hbytw *äbitu usw. 



E I N L E I T U N G X L I X 

sind. Für die Phonetik wird B E N - H A Y Y I M , LOT III/II auch weiter maß-
gebend bleiben, während die schwankende Rezitation der prosaischen Texte, 
STg u. MM (§ 14b) nur nach diesem sichereren Maßstab beurteilt werden 
kann. In der Morphologie läßt sich schon eine gute Anzahl von gesicherten 
Formen erkennen, die auch durch künftige kritische Editionen nur bestätigt 
werden, und bei hoffnungslos verdorbenen Texten (wie vor allem die ersten 
Seiten der Gn) wird uns auch keine neue kritische Edition weiter helfen. 
Sogar MACDONALDS Edition von MM, gegen die B E N - H A Y Y I M 3 9 berechtigte 
kritische Einwände, vor allem gegen die „Standardisierung" des Textes durch 
den Herausgeber, seine vermeintlichen Hoph'al-Formen (s. hier § 56c) u. 
zahlreiche Mißverständnisse und falsche Übersetzungen hervorgebracht hat, 
kann mit Vorsicht zu morphologischen Studien gebraucht werden, wie es mir 
B E N - H A Y Y I M selbst bei unserem Gespräch im Januar 1978 zugegeben hat. 

Schwerer wäre es, MM in der vorhandenen Edition zu syntaktischen 
Studien zu verwenden, zu denen es als einziges älteres sam. Prosawerk neben 
dem STg unbedingt herangezogen werden muß. Dieser haggadische Kom-
mentar zum SP wurde nämlich von den Abschreibern noch freier behandelt 
als das STg, was schon durch die älteste Hs K A H L E S aus d. 15. Jh., die voller 
hebr. Interpolationen ist, deutlich bewiesen ist. Dieses Werk mußte schon 
in der aram. Sprachperiode durch mehrere Umarbeitungen gegangen sein. 
Die Ausscheidung der Interpolationen, die vor allem syntaktisch gegen das 
ältere SA verstoßen, ist eine äußerst schwere textkritische Arbeit, bei der sich 
zwar subjektive Auffassungen schwer vermeiden lassen, zu deren objektiven 
verantwortungsvollen Durchführung aber B E N - H A Y Y I M , der fast sein ganzes 
wissenschaftliches Leben mit den Problemen dieses Werkes verbracht hat, der 
einzige berufene Gelehrte ist. Ohne diese wichtige Vorarbeit wäre eine Dar-
stellung der Syntax des SA verfrüht. Weder das STg, das — von Eintragungen 
der Erklärungsglossen in den Text (§ 7ε) und kleineren Textveränderungen 
abgesehen — wesentlich nicht erweitert oder verändert werden konnte, noch 
die aram. SL, die schon wegen ihrer rhythmisch gebundenen Form keine freie 
Volkssprache darstellen können, taugen für die Syntax des SA so viel wie 
gerade dieses haggadische Werk. Hätte man datierte Hss aus älterer Zeit, 
könnte man vielleicht auf ihrer Grundlage sogar eine geschichtliche Uber-
sicht der Entwicklung der Syntax des SA ausarbeiten. Beim Fehlen solcher 
Hss läßt sich zum Ausarbeiten der syntaktischen Verhältnisse des älteren SA 

M BO 23/1966, 185-191. 
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nur rationalistisches Denken anwenden, dem aber die SL, vor allem Marqah's 
liturgische Stücke selbst, gerade wegen ihrer gebundenen und wenig ver-
änderlichen Form zugute kommen. B E N - H A Y Y I M , der das gesamte Material 
hat und hoffentlich auch die Zeit und Mittel zu seiner Veröffentlichung finden 
wird, wird wohl seine geplante Edition auch mit den wichtigsten syntak-
tischen Bemerkungen versehen. 

Der Leser wird mich unter diesen Umständen entschuldigen, daß ich ihm 
keine verfrühte Syntax des SA vorlege, und daß er sich vorläufig, aber hoffent-
lich nicht lange mit der ausführlichen, obwohl veralteten Syntax U H L E M A N N S 

nach Ρ aus d. J . 1837 und der knappen syntaktischen Skizze W I L S K E R S (1974) 
begnügen muß. 

4. SA T E X T E UND G E G E N W Ä R T I G E R STAND IHRER A U S G A B E 

A. 

Die ältesten schriftlichen Denkmäler des Aramäischen, die man z.T. als 
vorliterarisch bezeichnen kann, sind Inschriften. Es lohnt sich zu fragen, wie 
weit diese Denkmäler, die im Gegensatz zum weiteren schriftlichen Material 
durch keine Abschreiber verdorben, sondern in ihrer ursprünglichen Form 
geblieben sind, zur Grammatik des in diesem Buch behandelten SA beitragen 
können. 

Die meisten Inschriften sind hebräisch und enthalten entweder den Dekalog 
oder kurze biblische Zitate bzw. hebr. Sprüche. Seltener sind rein aramäische 
oder gemischte aram.-hebr. oder hebr.-aram. Inschriften. Obwohl ihre Datie-
rung oft umstritten ist, lassen sie sich nach ihren Fundorten und mit den mit 
diesen verbundenen zeitgeschichtlichen Umständen mindestens annähernd 
datieren40. Nach ihren Fundorten läßt sich die Verbreitung der Samaritaner 
bis zu den Anfängen unserer Ära erschließen. Die ältesten Inschriften von 
'Amwäs (Emmaus-Nicopolis) wurden z . T . von T A Y L O R 4 1 sogar für „vor-
christlich" gehalten, von A L B R I G H T ins 1. ehr. Jh. angesetzt; eine stammt aus 
d. 5. Jh. Ihre kurzen hebr. Legenden, die aus freien biblischen Zitaten be-
stehen, erlauben zwar keine weitgehenden inhaltlichen Schlußfolgerungen, 

40 Zu verschiedenen Datierungen s. die geschichtliche Ubersicht bei H . G. K I P P E N -

B E R G , Garizim u. Synagoge, V. Α. 2: Wohnsitze und Synagogen in Palästina, 
S. 150fr.; vgl. Bibliogr. IV. 

1 1 Zu diesem u. d. folgenden Namen s. Bibliogr. IV. 
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sie bestätigen aber, daß die Samaritaner in den ersten ehr. Jh. an diesen Orten 

verbreitet waren. 

Ziemlich früh, schon vor dem 5. ehr. Jh. tauchen auch aram. Inschriften 

auf42. Trotz ihres knappen Inhalts und vorläufig noch nicht genügend ge-

klärter geschichtlicher Umstände haben sie Anlaß zu Spekulationen über sam. 

Christen gegeben43. Sicher ist nur, daß wir in diesen Inschriften mit fremd-

artigen Elementen konfrontiert werden, die aus der sonstigen SA-Literatur 

entweder überhaupt nicht oder nur wenig bekannt sind. Im römischen Zeit-

alter waren griechisch-lateinische Namen, wie ΠϋΙΒ „Titus", HpHÖ „Marcus" 

Π21 „Nonus", bei den Samaritanern üblich, auch ein römischer Prokurator 

1(1)011 "Germanus(?)" findet in SL 846:27 = Μ X X V : 51 eine ehrenhafte 

Erwähnung (§ 441 m. A. 14). Es wäre deshalb eher erstaunlich, wenn ähnliche 

Fremdnamen in sam. Inschriften aus dieser Zeit nicht vorkämen, ohne daß sie 

unbedingt für sam.-christlich gehalten werden müßten. 

Die Schwierigkeiten der Identifizierung solcher Namen und eventuell auch 

des knappen aus der SA-Literatur unbekannten Wortschatzes solcher In-

schriften werden am besten durch die Diskussion der von Haya u. Jakob 

KAPLAN 1975 ausgegrabenen Inschrift von Ramat-Aviv erläutert, zu der sich 

Z. SAFRAI, TSAFRIR und P. E. D I O N mit R. PUMMER geäußert haben. Das 

Gebäude, dem die Fußboden-Mosaik-Inschrift gehörte, wurde von den Aus-

gräbern als eine sam.-christliche Synagoge identifiziert. Die Lesung: (1) mksyrn 

(2) tkyr dqr (3) prq snb (4) tkyr dqr gibt wenig befriedigenden Sinn und KAPLANS 

vorgeschlagene Ubersetzung: „(1) Maximus (Deus). (2) Recognize the pierced 

one (or: the piercing). (3) Destroy the enemy. (4) = (2)" ist höchstwahr-

scheinlich falsch. SAFRAIS Meinung, daß die Inschrift einfach — ähnlich wie 

die vom Berg Nebo und der Synagoge von Bet-Shean — dekorativen 

Zwecken dienen sollte, ist wenig begründet. D I O N U. PUMMER mögen Recht 

haben, daß Ζ. 1 u. 3 als lat. Eigennamen (1) Maximus u. (3) Priscianus 

(prqsnh) aufzufassen seien, „Maximus and Priscianus being the two deceased 

members of the community"44, die in dieser Gedächtnis-Inschrift erwähnt 

werden. In diesem Fall wird aber das merkwürdige tkyr (Z. 2,4) nichts 

anderes als das übliche T 3 T der G A u. SA Inschriften sein. Partielle regr. 

Assimilation, die sonst in dieser Wurzel in der Schrift nicht erscheint, ist in 

Siehe YONICK (Bibliogr. IV). 
43 Vgl. DION and PUMMER (Biogr. IV). 
44 L.c. 221. 
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volkstümlichen Aussprachen dieses Verbs sehr üblich46. Die volkstümliche 
Aussprache des SA ist uns zwar nicht bekannt und die traditionelle entspricht 
der etymologische Orthographie, es scheint aber klar zu sein, daß der 
Schreiber der Inschrift sich überhaupt nicht um die etymologische Schreibung 
kümmerte und das Wort phonetisch geschrieben hat. Etwas schwierig ist dqr 
(Z. 2,4). Mit „durchstoßen" hat es aber kaum zu tun. Am besten würde in die 
Gedächtnisformel d-{- qr (= d-\-yqr) passen: „sei erwähnt, weil er geehrt 
war", was sich aufgrund der häufigen Aphäresis des j in den Pff. ' "D (§§ 23, 
44b, 6oa-b) im SA am leichtesten erklären läßt. Solche Formen stammen 
sicher aus der sam. Volkssprache, in der sie vielleicht viel üblicher und 
häufiger waren als ihre zwar selteneren, aber trotzdem deutlichen Überreste 
in der Literatur, die sich bis ins SNh hinziehen. Deshalb lassen sie sich auch 
zur Klärung des Problems von dqr (ced-qar) heranziehen·. 

Weniger Probleme gibt es mit späteren SA Inschriften, soweit sie gut er-
halten geblieben sind. Ihr Aramäisch entspricht schon der Sprache der sam. 
Bücher4®. Auch ihre Datierung ist gewöhnlich leichter als bei Inschriften, die 
ausschließlich aus hebr. Thora-Zitaten bestehen oder in einer Mischung der 
beiden Sprachen geschrieben worden sind. Im allgemeinen sind aber all diese 
Inschriften sehr geringfügig und bedeuten keinen wesentlichen Beitrag zur 
Grammatik des SA oder des SH. 

B. 

Das STg ist das älteste und wichtigste literarische Werk im SA. Seine 
Ursprünge und seine fast 2000jährige Geschichte sind zwar ziemlich schleier-
haft, auf vieles läßt sich aber mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit schließen. 

45 Im Neusyr. werden alle Formen mit t gesprochen: taxrax „wir denken", taxri 
„sie denken", txära „Erinnerung" usw., MACUCH-PANOUSSI, Neusyr. Chrestoma-
thie, 41 s .w . DKR u. dkärä. 

46 Siehe z . B . die meisterhaft bearbeitete aram. Inschrift BAILLETS ( R B 7 1 / 1 9 6 4 , 5 9 -

64), die er aufgrund der Entsprechung des Namens in den Thora-Kaufverträgen 
mit ziemlicher Genauigkeit ins 14. Jh. datiert hat. Leider lassen sich selten so 
genaue Indizien finden und Datierungen aus paläographischen Gründen bleiben 
bei geringer Veränderlichkeit der Lapidarschrift sehr unsicher, vgl. BAILLETS zwei 
weitere Inschriften ( R B 8 6 / 1 9 7 9 , 5 8 3 - 5 9 2 ) , die beide hebräisch sind, mit der glei-
chen aram. Basmala: 7 smh d'lh eingeleitet werden und sich auch durch die Schrift 
nicht erheblich unterscheiden, trotzdem aber die erste schon ins 4. u. die zweite 
erst ins 15. Jh. angesetzt wird. Da aber beide (wie auch viele andere) ausschließlich 
nur Thora-Zitate enthalten, ist ihre Datierung weniger wichtig. 
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Ähnlich wie die jüd. Targume wird wohl auch das STg aus der synagogalen 
Übersetzungspraxis entstanden sein47. Es mußte also eine dem Volk verständ-
liche Übersetzung des HT des SP gewesen sein. Da in MM Thora-Zitate 
mindestens ζ. T. aramäisch angegeben werden, müssen wohl die Anfänge des 
STg in der Zeit vor d. 4. ehr. Jh. gesucht werden. Mit der Voraussetzung 
dieses terminus ante quem müssen wir uns endgültig begnügen. Ob dieses 
Tg schon völlig niedergeschrieben war, ob ihm eine ältere Version voranging, 
ob schon damals mehrere Tg-Versionen im Umlauf waren, oder sogar wie die 
von Marqah verwendete Version genau aussah, werden wir nie erfahren 
können48. M A C D O N A L D 4 9 meint: „ . . . the Targum, if any authoritative text 
was ever agreed upon, could hardly antedate Marqah by more than a century 
or perhaps two centuries". Da aber der ganze Handschriftenbefund des STg, 
der insgesamt aus der Zeit nach dem Aussterben des STg stammt, deutlich 
beweist, daß das STg bis zum Ende der aram. Sprachperiode nie eine einheit-
liche Redaktion erreicht hat, wäre es überflüssig, eine authoritative Version 
schon in Marqah's Zeit oder ein od. zwei Jahrhunderte vor seiner Zeit zu 
suchen, während man die Anfänge der mündlichen Übersetzungspraxis schon 
in der vorchr. Zeit suchen darf. 

Es lohnt sich, das Problem am anderen Ende, mit der Menge erhaltener 
unterschiedlicher Tg-Versionen, anzupacken und vom Bekannten auf das 
Unbekannte Schlußfolgerungen zu ziehen. P. K A H L E , mit dem die moderne 
kritische Erforschung des STg anfängt, meinte in seiner Dissertation 1898, 
S. 9: „dass man dem Thatbestande nur gerecht werden kann bei der An-
nahme verschiedener Ubersetzungen. Diese können aber offenbar nur ver-
fasst sein in einer Zeit, in der das Samaritanische noch gesprochen wurde . . . 
Dann aber bieten die erhaltenen Codices ein im wesent l ichen treues 
B i ld der samaritanischen Sprache — abgesehen natürlich von offen-
baren Schreibfehlern und einer Anzahl von Glossen und Missverständnissen, 
die zu konstatieren jedesmal Sache der Einzelexegese sein muss". Gerade 

47 L. GOLDBERG 5 5. (Zu diesem und den weiteren Namen s. Bibliogr. II.) 
48 Auf die Wichtigkeit der Thora-Zitate in MM für das Studium der älteren Ver-

sionen) des STg haben RETTIG (2of.) u. MACDONALD (I, S. X X X I V f f . ) aufmerk-
sam gemacht. Leider haben wir aber keine Garantie, daß die Abschreiber die Tg-
Zitate viel sorgfältiger hätten behandeln müssen als den Rest des mehrfach inter-
polierten Textes des MM. Es ist leichter, auf die Notwendigkeit einer kritischen 
Untersuchung dieser Zitate hinzuweisen, als sie durchzuführen. 

49 L . c . I , S . X X X V . 
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diese zahlreichen Mißverständnisse aus der Zeit nach dem Aussterben des 
SA, die keineswegs jedesmal einfach als „Sache der Einzelexegese", sondern 
nur als offensichtliche Textverderbnisse betrachtet werden können, hindern 
uns daran, in den erhaltenen Codices ohne Einschränkung die SA Volks-
sprache zu sehen und erlauben uns eher mit A. T A L 5 0 von einer Meta-
morphosis des STg zu reden, obwohl sich in besseren, älteren Hss seine 
distinktiven Charakteristika noch immer deutlich erkennen lassen. 

Die zahlreichen Varr. verschiedener späterer Hss, die nicht nur als Ver-
schreibungen und Mißverständnisse, sondern auch als verschiedene Text-
auffassungen und unterschiedlicher Sprachgebrauch gewertet werden müssen, 
wirken auf den ersten Blick sehr verwirrend. Von einer einheitlichen Text-
redaktion kann hier offensichtlich keine Rede sein. Mehrfacher unterschied-
licher Gebrauch verschiedener Worte für denselben Begriff ließ K I P P E N B E R G 6 1 

sogar „auf eine Vielzahl samar. Synagogen" schließen. Diese zahlreichen 
sachlichen Varr. konnten allerdings weder aus dem gleichen Ort noch aus der 
gleichen Zeit stammen. Deshalb unterscheidet sich auch die Sprache des STg 
so erheblich vom Idiom der am Fuße des Berges Garizim im 4. ehr. Jh. ge-
schriebenen sam. Literatur. Für eine kritische Edition des STg bestand darin 
nach dem methodologisch falschen Ansatz PETERMANNS (s. unt.) ein scheinbar 
unlösbares Problem, das einen neuen Editionsversuch um ein ganzes Jahr-
hundert verspätet hat. 

Die Schwierigkeit einer neuen kritischen Edition des STg bestand aber 
nicht so sehr in der überwältigenden Anzahl von Varr. u. Verschreibungen, 
die sich in einem ausführlicheren kritischen Apparat anführen lassen, wie in 
der Tatsache, daß man zwei ursprüngliche, von Anfang an unterschiedliche 
sprachliche Strata, die den verschiedenen Tg-Versionen unterliegen, erst 
ziemlich spät erkannt hat. Dies ist erst A. TAL unter Anleitung seines 
Lehrers B E N - H A Y Y I M gelungen. Die Unterschiede zwischen diesen zwei 
grundlegenden Versionen des STg sind viel größer als die sonstigen Varianten-
unterschiede. Diese zwei ursprünglichen Versionen, eine ältere, die einer 
aram. κοινή der ersten ehr. Jahrhunderte nahe steht, und eine jüngere, die 
schon im wesentlichen dem SA des 4. Jh.s gleicht, stellen keine Varr. von-
einander, sondern zwei unterschiedliche Sprachschichten dar. Ohne parallele 
Veröffentlichung der repräsentativen Haupttypen dieser beiden Versionen, 

50 JSS 21/1976, 26-38. 
51 Garizim u. Synagoge 159. 
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wie sie TAL in seiner 1980 erschienenen Edition von Genesis-Exodus62 durch-
geführt hat, hätte man schwer einer kritischen Edition des STg genugtun 
können. 

Diese Entdeckung scheint geeignet zu sein, uns bei der Lösung unseres 
theoretischen Problems der ältesten Version des STg vor d. 4. ehr. Jh. weiter-
zuhelfen. Die Samaritaner haben offensichtlich nicht lange vor dieser Zeit ge-
wagt, ihr gesprochenes Idiom zu schreiben. Der Übergang vom R A durch 
eine aram. κοινή zum geschriebenen volkstümlichen Idiom nahm Jahr-
hunderte in Anspruch. Hätten die Samaritaner schon im 4. vorchr. Jh. ge-
wagt, eine Übersetzung ihrer Thora niederzuschreiben, so hätten sie dazu nur 
ein überregionales, der Sprache der Papyri von Wädl Däliyeh 53 nahestehendes 
Aramäisch und kein volkstümliches Idiom verwenden können, weil man 
damals und noch Jahrhunderte später auf den Gedanken, dieses Idiom zu 
schreiben, nicht gekommen war. Nach der Eroberung und Zerteilung des 
Persischen Reiches durch Alexander den Großen wurde die Tradition, ein 
überregionales Aramäisch zu schreiben bis ins 3. ehr. Jh. fortgesetzt. In dieser 
lingua franca wurden nicht nur die älteren jüd. Targumim TgO u. Tg J , 
sondern auch das ältere STg geschrieben. Dadurch erklären sich viele Ähn-
lichkeiten des älteren STg mit TgO, ohne daß das erstere direkt vom letzteren 
abhängig gewesen sein müßte. Lokale Einflüsse auf diese aram. κοινή machen 
sich zwar gelegentlich bemerkbar — und dadurch erklären sich die sonst nur 
aus dem SA bekannten Wörter im TgJ 5 4 —, es ist aber noch keine ge-
sprochene Volkssprache, auch wenn sie dem Volk verständlich war. Erst im 
3-/4. ehr. Jh. hat man diese Tradition von fast tausend Jahren gebrochen und 
angefangen, die Volkssprache zu schreiben. In dieser Zeit entstanden die 
jüd.-pal. Targumim sowie das STg, erst dann fing auch die literarische Blüte-
zeit dieser Dialekte an. Die ältere Version des STg, die schon länger vor 
Marqah's Zeit entstanden sein mußte, stellt kein älteres gesprochenes SA, 
sondern nur ein mit sam. Buchstaben geschriebenes literarisches Westaramäisch 
dar. Als heiliges Buch wurde sie zwar noch Jahrhunderte lang auch weiter 
abgeschrieben, wurde aber durch die neue Version im volkstümlichen SA, 

58 Zu weiteren Einzelheiten siehe meine Besprechungen in B S O A S X L I V 1981, 
S. 569-572, u. Z D M G 131/1981, S. 388-395. 

53 Zu diesen siehe F. M. CROSS, Papyri of the Fourth Century Β. C. from Daliyeh, 
in: D. W. FREEDMAN and J . C. GREENFIELD, New Directions in Biblical Archae-
ology, S. 45-69. 

54 Siehe 2, Text zu A. 15. 
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deren Entstehung man kurz vor Marqah's Zeit55 (jedoch vor dem Ende des 
3. ehr. Jh.s) ansetzen darf, aus dem Umlauf ziemlich verdrängt. 

Der einzige Text des STg, der über drei Jahrhunderte — bis zu PETER-

MANNS Entdeckung von 3-4 weiteren Hss — in Europa bekannt war, besteht 
aus einer späten Abschrift der jüngeren Version. Zu den Irrwegen, auf die 
nicht so viel diese Version selbst, sondern vielmehr ihre Verschreibungen und 
Textverderbnisse sowie Mangel an vergleichendem Material geführt haben, 
siehe § 7. Uber die Mängel der späteren PETERMANNSchen Edition, die von 
VÖLLERS abgeschlossen wurde, ist schon eine ganze Literatur entstanden5®. 
Nachdem wir heute durch A. TAL in die glückliche Lage versetzt worden 
sind, nicht nur den ersten Band seiner kritischen Edition (Gn-Ex) in der Hand 
zu haben, sondern auch den zweiten ( T A L S brieflicher Mitteilung v. 25. 8. 80 
zufolge) in den Druck abgegebenen Band (Lv-Dt) möglichst bald in die Hand 
zu bekommen, wäre es verdrießlich, diese Kritik mehrmals zu wiederholen. 

C. 

MM, ein haggadischer Midraä, ist nach dem STg das wichtigste, im 
4. ehr. Jh. entstandene Prosa-Werk der Samaritaner. Mangelhafte frühere 
Editionen: BANETH (1888), EMMERICH (1897), HEIDENHEIM (1896), HILDES-

HEIMER (1898), K O H N (aus einer Pessach-Haggadah der Samaritaner, in SLD 
1876, 1-95, von ihm nicht als ein Teil des MM erkannt), M Ü N K (1890); eine 
einleitende Studie von R E T T I C H (1939, m. Vergleich eines Textstückes aus 

85 Die Tg-Zitate in M M brauchen freilich keiner der beiden Versionen genau zu ent-
sprechen, weil wir keinen ursprünglichen, sondern nur einen über ein Jahrtausend 
überlieferten Text haben. E i n bequemer Vergleich ist aber jetzt nach TALS sorg-
fältiger E d . des S T g möglich, weil er im 2 . kritischen Apparat unter dem Siglum 
μ alle Varr. nach MACDONALDS Ausgabe des M M verzeichnet hat. Gleich im 
Anfang der G n kann man feststellen, daß die Varr. eher der säpteren (A) als der 
älteren (J) Version entsprechen: G n 6 : 9 , 7 : 1 9 (2 Varr.), 1 2 : 7 , 1 4 : 2 2 usw. = A ; 
1 2 : 1 (2 Varr.), 3 hat aber einen guten, von beiden Versionen unterschiedlichen 
Text. E s ist nicht ausgeschlossen, daß Marqah schon die spätere Version vor A u g e n 
hatte, die aber noch nicht in allen Details unserem Α - T e x t entsprechen konnte. 
Wichtiger sind die Stellen, an denen M M einen von beiden Versionen unterschied-
lichen Text hat, weil diese auf eine unabhängige alte Version hinweisen und wahr-
scheinlich auch von den Abschreibern unberührt gelassen worden sind. 

58 Siehe Bibliogr. I I ; GOLDBERG, KAHLE, KOHN, MONTGOMERY, RAMON, DIAZ, RO-

SENTHAL, TAL , vgl. meine Besprechungen von TALS E d . in B S O A S X L I V 1 9 8 1 , 

S. 569-572, u. Z D M G 131/1981, S. 338FR. 
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dem 4. Buch nach 4 Hss)57. Eine vollständige Ausgabe in sam. Schrift m. ar. 
Übersetzung in einer schönen ar. Schuft persischen Duktus v. Räson b. 
Benyämlm Sadaqa u. Abraham b. Nur Sadaqa erschien in Holon 1962; in 
hebr. Umschrift u. m. engl. Übersetzung: MACDONALD ( 1963) nach dem von 
K A H L E zur Verfügung gestellten Material, m. ausführlichem einleitenden 
Teil, in dem auch die Hss besprochen sind. Die Holoner Ausg. erschien, als 
sich MACDONALDS Ed. im Druck befand, und konnte deshalb von ihm nicht 
berücksichtigt werden. Für die älteste, von K A H L E erworbene Hss aus der 
2. Hälfte des 14. Jh.s ist merkwürdig, daß sie einen längeren und mehr mit 
Hebraismen saturierten Text bietet als spätere Hss. Längere Interpolationen 
wurden im Appendix I veröffentlicht. Zur Kritik an dieser Ed. (übermäßige 
Standardisierung des Textes, falsche Beurteilung des Hitpe. = Itpe. als 
Hoph'al, ungenaue u. z.T. falsche Übersetzungen, Auslassung von wichtigen 
Varr. usw.) s. B E N - H A Y Y I M , B O 23/1966, 1 8 5 - 1 9 1 5 8 . Zu B E N - H A Y Y I M S fertig-
gestellter, aber bisher nicht veröffentlichter Ed. s. 3 Ende, zur Wichtigkeit 
des MM für die Syntax des SA ebda., für das STg hier Β, A. 48. 

D. 

SL bilden in praktischer Hinsicht wegen ihres ständigen gottesdienstlichen 
Gebrauchs von der ältesten Zeit bis auf den heutigen Tag, den wichtigsten 
und lebhaftesten Teil der sam. Literatur. In ihnen kam das SA von der Blüte-
zeit im 4. ehr. Jh. bis zum Verfall dieser Literatur am deutlichsten und spon-
tansten zum Ausdruck und mit ihnen setzt die alte durch den Gottesdienst 
geheiligte Sprache ihr beschränktes Leben bis heute fort. Durch ihre ge-
bundene rhythmische Sprache und ständigen Gebrauch bieten sie auch bessere 
Gewähr für die traditionelle Aussprache des SA als das Lesen prosaischer 
Texte. Der Umstand, daß man noch im 14. Jh., d.h. in einer Zeit totalen 
Verfalls des SA aram. liturgische Stücke verfaßte, zeugt von der Wichtigkeit 
dieser Sprache für die sam. Liturgie und das sam. religiöse Leben überhaupt. 
Freilich waren die Dichter dieses späten Zeitalters nicht mehr imstande, richtig 
aramäisch zu dichten und gingen langsam in die aram.-hebr. Schriftsprache 
über59, in der SA — obwohl in beschränktem Maße — weiter fortlebt. 

57 Alle von MACDONALD, M M I, S. XXII-XXVI besprochen. 
58 Vgl. KIPPENBERG, Garizim u. Synagoge, S. 4f., wo A. 19 auch positive Be-

sprechungen angeführt sind. 
59 Siehe BEN-HAYYIM, Lot I I I / I I , S . 20. 
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Die Wichtigkeit der Liturgien für die Samaritaner ist auch durch die zahl-
reichen mehr oder weniger vollständigen Hss der ganzen liturgischen Samm-
lung oder ihrer Teile zu verschiedenen Gelegenheiten bewiesen. Da es sich 
um ein gottesdienstliches Buch wie unsere Gesang- u. Gebetbücher, Fune-
brale, Agenden uä. handelt, werden sie auch von der sam. Gemeinde in Holon 
in vervielfachten maschinen- od. handgeschriebenen Manuskripten heraus-
gegeben. Im J. 1961 erschien dort das zweibändige "ΙΠΒΤΠ - mV Β Γι Π 1D0 
und vom J. 1958 erscheinen ständig kleinere oder größere Sammlungen zu 
verschiedenen Gelegenheiten60. Was wissenschaftliche Editionen, Ubersetzun-
gen und Kommentare betrifft, bleibt auf diesem Gebiet trotz des monumen-
talen zweibändigen Werkes Α . E. C O W L E Y , S L (1909) und B E N - H A Y Y I M , L O T 
III/II noch immer viel zu tun. An Einzeleditionen, Abhandlungen, Über-
setzungen und Kommentaren zu kürzeren Stücken und Teilen gibt es zwar 
keinen Mangel®1, aber eine repräsentative Ausgabe der gesamten S L mit 
Übersetzung, Kommentar und Glossar wird wegen riesigen Umfangs, allzu 
vieler Hss und auch sachlicher Unklarheiten, bei denen auch die ar. Über-
setzungen nur selten weiter helfen, noch lange auf sich warten lassen. 

Glücklicherweise sind wir hinsichtlich des ältesten aram. Bestandteiles 
dieser Liturgien, des sog. Daftar92, das uns in dieser G S A am meisten inter-

80 Vollständige Liste bei S. NOJA, A I O N 33/1973 (für die Jahre 1958-68). 
8 1 S i e h e B i b l i o g r . I I : BROWN ( 1 9 5 5 ) . GESENIUS ( 1 8 2 4 ) , HEIDENHEIM ( 1 8 8 6 - 7 ) , K A H L E 

(1932, nachgedruckt 1956), KIPPENBERG (1959), KIRCHHEIM (1851 , Nachdr. 1970), 
LANDERSDORFER ( 1 9 2 4 ) , LANDEN ( 1 9 2 3 ) , LERNER ( 1 9 6 5 ) , MACDONALD ( 1 9 5 8 , 1 9 5 9 — 

61, 1963), MERX (1888), RAPPOPORT (1900), SZUSTER (1936). In Leeds School of 
Oriental Studies sind zwar unter MACDONALDS Leitung mehrere Dissertationen 
entstanden, einige sind aber nur im Manuskript vorhanden, und zu ihrer Weiter-
gabe müßte die Zustimmung der Autoren eingeholt werden. 

82 Es ist wahrscheinlich der falschen Aussprache dieses im ganzen Orient in der pers. 
sowie in der ar. Welt verbreiteten Kulturwortes als Defter (m. Verwechslung der 
beiden vorderen a m. e) zuzuschreiben, daß ein etymol. Unfug einer phonetisch 
wie sachlich unmöglichen Ableitung von gr. διφθέρα „Leder" unaufhörlich wie-
derholt wird (s. MONTGOMERY 1907, Nachdr. 1968, S. 298; COWLEY 1908, II 
S. X X , MACDONALD, T h e T h e o l o g y of the Samaritans S. 4 3 ; KIPPENBERGER, 

Z D P V 85/1969, S. 76 A . 3). Ich habe schon in Or. 38/1969, 591 auf drei iranische 
Etymologien hingewiesen, die dem Sinn von daftar „Heft, Buch", im Pers. auch 
„ B ü r o " (wofür im Ar. die pers. Zusammensetzung daftar-fyäne gebraucht wird) 
direkt und ohne Voraussetzung einer semantischen Entwicklung entsprechen: 
(1) dipi + dar „Schrift enthaltend" (BARTHOLOMAE 747a, 690^) (2) dav + dar 
„Worte, Aussagen enthaltend", (ebda. 687a), (3) dab (etwa) „üben" + dar, also 
„Übungsbuch, Handbuch" (vgl. ebda. 679b). Noch ansprechender ist aber eine 
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essiert, nicht so schlecht bedient. Dieser Teil wurde vollständig von COWLEY, 

SL, I, 3-92, aufgrund einer Vatikan-Hs (V 3) aus d. 13. od. 14. Jh. mit Varr. 
aus zahlreichen anderen Hss herausgegeben. Im Bd. I I hat COWLEY seine 
Editionsmethode, die Hss, die Daten der Texte besprochen und geschicht-
liche Schlußfolgerungen, eine grammatische Skizze des SA, eine Liste der 
sam. Hohenpriester, genealogische Tafeln der Autorenfamilien und sogar 
ein Glossar zum Daftar gegeben. BEN-HAYYIM, LOT III/II, hat darüber hinaus 
die aram. Stücke des Daftar sowie einige weitere spätaramäische neu ediert, 
phonetisch transkribiert, ins Hebräische übersetzt, mit Anmerkungen, einer 
geschichtlichen Einleitung und Registern der behandelten Wörter, gram-
matischer Probleme und der zitierten Quellen versehen. Nach diesen ver-
dienstvollen Leistungen darf man wohl sagen, daß wir heute mit besseren 
Hilfsmitteln zum Studium der SA Liturgien versehen sind als zum Rest der 
SA Literatur. 

Viele Probleme sind und werden freilich nie gelöst. Viele verbleibende 
philologische Probleme lassen sich erst nach der Lösung einer Kette von 
literar-, überlieferungs- u. religionsgeschichtlichen Problemen lösen, wie 
andererseits auch diese Problemkette von der Lösung philologischer Probleme 
abhängig ist. Die Anfänge der SA Literatur liegen völlig im Dunkeln. Ent-
sprechend der sam. Tradition haben wir uns gewöhnt, 'Amram Däre als den 
ersten sam. Dichter zu betrachten. Die nicht uninteressante Frage, ob diesem 
ersten namentlich bekannten Dichter nicht andere anonyme vorangegangen 
seien, hat sich H. G. KIPPENBERG (1969) gestellt, der seinen diesbezüglichen 
Beitrag sogar „Ein Gebetbuch für den samaritanischen Synagogendienst aus 

Ableitung aus dem sumerischen D U P . T A R „Tontafel, Tafel, Brett, Schriftstück, 
Text, Urkunde, Vertrag, Brief = (DEIMEL, Sumerisches Lexikon III 2, S. 86 s .v. 
duppu, R.BORGER, Ass.-bab. Zeichenliste 1978, Nr. 138, vgl. schon DELITZSCH, 
Ass. Handw. 226 s.v. duppu, mit dem C. AUTRAN, Sumdrien et I n d o - e u n ^ e n 
1925, S. 1 5 3 , auch das eben zitierte altpers. dipt = inscription sowie aram. KBT 
„ T a f e l " in Verbindung bringt, vgl. M . Mo'IN (ed.), Borhän-e qäte', Tehran 1342 , 
S. 869f. ergänzende A n m . m. weiterer älterer Literatur) + „entscheiden, bestim-
men", also „schriftlicher Bescheid". A u s Herodot V , 5 8 geht hervor, daß der G e -
brauch des Wortes διφθέρα von „ L e d e r " auf Papyrus übertragen wurde; daß aber 
der Gebrauch des Wortes für „ L e d e r " als Beschreibstoff schon im übertragenen 
Sinn eines entlehnten orientalischen Kulturwortes bestand, konnte er freilich nicht 
wissen. Trotzdem meint ö . L . BARKAN, Daftar, E I , II (1965): „ultimately from 
the Greek διφθέρα" und lehnt eine iranische Ableitung ab, obwohl er zugibt, daß 
das Wort ins A r . aus d. Pers. entlehnt wurde). 
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dem 2. Jh. η. Chr." zu nennen wagte. Da in SL, I, 38: 19 eine Überschrift: 
tumma bad naktub ad-durrän wa-huwa min qaivl 'Amrän al-mu^män . . . „danach 
schreiben wir den Durrän, und er stammt von 'Amrän dem Alten ( = 'Amram 
Däre) . . steht und bis tamma d-durrän 48:8 spezifizierte Wochen- u. Neu-
mondgebete folgen, meint K I P P E N B E R G , daß diese Stücke eine selbständige 
ältere, nur wegen des Anklangs des Titels ad-durrän „Perlen(schnur)" an den 
Namen 'Amram Däre diesem Dichter zu Unrecht zugeschriebene Sammlung 
gebildet haben mußten, die nach seiner in diese Gedichte hineininterpretierten 
Analyse der sam. Geschichte schon im 2. ehr. Jh. hätte entstanden sein 
müssen. Nur scheinen mir seine Analysen — vom Fehlen der Akrosticha in 
diesen Gebeten und ihrer größeren Einfachheit gegenüber den Reflexionen der 
Hymnen 'Amram Däre's abgesehen — allzu subjektiv und die Ausdrucks-
weise der Gebete zu allgemein, als daß man sie ganz konkret auf die Lage der 
Samaritaner im 2. ehr. Jh. beziehen könnte. Den Verdacht, daß die Sammlung 
nur wegen des paronomastischen Anklangs ihres Titels dem genannten 
Dichter zugeschrieben werden konnte, hat schon C O W L E Y geäußert63. Er 
war auch der Meinung: „A l l the Durrän, is however, not of the fourth 
century"84. Nur ist er aus philologischen Überlegungen zu ganz entgegen-
gesetztem Urteil gekommen: „Some pieces contain Hebraisms and even 
Arabisms, indicating a much later period. These are in some cases no doubt 
merely due to the scribe, but there remain pieces (e.g. nos. 21, 22, pp. 46,47) 
which must be really later."85 B E N - H A Y Y I M 6 ® sieht COWLEYS Gründe nicht 
ein. Wäre es möglich, daß CO W L E Y an hebr. Phrasen, wie D^TJa ΠΉΊΝΏ, D,T3?1!3 
D ^ n p , ΒΉνίΟΙ DTTV Nr. 21 ( = A D X I X ) uä., gedacht hat? Man kann sich 
zwar fragen, warum ein früharamäischer Dichter in einem Stück so viele 
Hebraismen hätte aufhäufen sollen, bei dem merkwürdigenZusammenleben 
der beiden Sprachen und vor allem bei dem fakultativen Gebrauch des 
finalen |/D (§ 15 ha 4) besonders bei den aus dem Hebräischen bekannten 
Wörtern kann man darüber nicht sehr staunen, zumal das Gedicht sonst in 
gutem Aramäisch geschrieben ist und sicher nicht aus der Verfallszeit der 
Sprache stammt. Es läßt sich also mit keinem philologischen Argument be-
weisen, daß der „Durrän" später ist als 'Amram Däre, dem die Sammlung zu-

93 SL, II, S. X X A. 2, zitiert bei KIPPENBERG, I.e. 100 m. A. 202. 
81 SL, II, S. XXI. 
85 Ebda.: die folgenden zwei Sätze. 
88 LOT Iü/Ilm 1 j : 1 f. 
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geschrieben wird. Man darf sich aber aufgrund von K I P P E N B E R G S erwähnter 
formal-inhaltlichen Analyse fragen, ob dieser Teil nicht aus einer früheren 
Periode stammt. Diese Möglichkeit wäre gegeben. Nur darf man im 2. ehr. 
Jh., in dem man die Entstehung eines palästinischen Proto-Onkelos sucht67, 
und in welches aller Wahrscheinlichkeit nach auch die schriftliche Redaktion 
der älteren Version des STg anzusetzen ist, auf keinen Fall seine schriftliche 
Niederlegung voraussetzen. Es kann sich um eine Sammlung von mündlich 
überlieferten Gebeten handeln, die allerdings erst im 4. ehr. Jh. — ob von 
'Amram Däre selbst, dem sie zugeschrieben werden, oder einem anderen Zeit-
genossen, ist eine sekundäre Frage — niedergeschrieben wurden. Dem Volk 
mußte schon früher die Möglichkeit gegeben werden, in seinem volkstüm-
lichen Idiom zu beten. Bei ihrem einfachen Inhalt ließen sich diese Gebete 
auch leicht im Gedächtnis behalten. Trotz dieser Voraussetzung dürfen sie 
aber in ihrer endgültigen Form nur für einen sprachlichen Ausdruck des SA 
am Anfang des 4. ehr. Jh.s und keiner früheren Sprachperiode gehalten 
werden. 

E. 

Kitäb Melts, ein einheimisches hebr.-ar.-aram. Wörterbuch, dessen hebr.-
aram. Kolumnen noch zur Lebzeit des SA verfaßt wurden; die mittlere ar. 
Kolumne wurde später hinzugefügt: nach einer Hs der Bibliotheque Nationale 
aus d. J. 1476s8 herausg. v. B E N - H A Y Y I M in: LOT II, Teil X I : 4 3 7 - 6 I 6 mit 
einer Einleitung im Bd. I auf S. 117-Π0 (hebr.)69. Nach der Meinung des 
Herausgebers wurde der hebr.-aram. Teil spätestens im 10. od. 11 . Jh. ge-
schrieben70. Obwohl es sich in dieser ältesten sam. lexikographischen Arbeit 
um kein literarisches Dokument handelt, ist sie für das Studium des SA von 
außergewöhnlicher Wichtigkeit. Die aram. Kolumne stützt sich ausschließ-
lich auf die älteren Versionen des STg mehrere Jahrhunderte, bevor die 
fatalsten Sprachverderbnisse in die späten Hss eingedrungen sind. Der un-
bekannte Autor scheint die Tg-Versionen seiner Zeit kritisch verarbeitet zu 
haben und gibt oft ein hebr. Wort durch mehrere gute aramäische wieder. 

8 7 G O S H E N - G O T T S T E I N , J N E S 37/1978, 178. 
" B E N - H A Y Y I M , L O T I , S . 1 0 . 

" Siehe dazu die ausführliche Besprechung v. J. C. G R E E N F I E L D , Biblica 45/1964 
(261-268), 263-265, wo mehrere interessante Beispiele aus diesem Glossar an-
geführt wurden. 

70 L.c., S.tU?f. 
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Deshalb ist dieses Glossar, das leider in der Mitte des Buchstabens 1 anfängt, 
ein unschätzbares Mittel für unsere Rekonstruktion der älteren Versionen des 
STg und ist als solches berechtigt, in A. T A L S kritischem Apparat zu seiner 
fortlaufenden Edition des STg ohne Siglum mit einfacher Seiten- u. Zeilen-
angabe extensiv verwendet worden71. 

F. 

Asäfir — wie schon der ar. gebrochene PI. v. usfür < gr. ίοτορία deutlich 
verrät — ein spät in ar. Zeit entstandenes anonymes mit Arabismen, ar. Orts-
namen uä. saturiertes legendäres Werk aus der Verfallszeit des SA liegt in 
zwei Editionen vor: M. G A S T E R ( 1927) u. B E N - H A Y Y I M ( 1943-44) 7 2 . In der 
Auffassung des Alters dieser „Geschichten" gibt es diametrale Unterschiede 
zwischen den beiden Herausgebern. Der gutmütige G A S T E R hat nicht nur das 
objektive philologische Argument für die Datierung dieses späten Produkts, 
das kaum zur Lebzeit des SA entstanden sein konnte, völlig ignoriert, sondern 
hat darüber hinaus auch den Titel falsch von der hebr.-aram. Wz. 1Π0 
(Dt 3 1 : 1 8 ) abgeleitet und ihn als „The Secrets of Moses" wiedergegeben und 
ist in seiner ausführlichen Einleitung aufgrund von vergleichenden inhalt-
lichen Parallelen aus der Zeit kurz vor u. nach Christo zur falschen, dafür 
aber kategorisch ausgesprochenen Ansicht gekommen, daß das Buch nicht 
später als 250-200 v. Chr. kompiliert werden konnte73. Damit wäre die ganze 
Geschichte des SA auf den Kopf gestellt. Eine systematische Entgegnung und 
Richtigstellung hat B E N - H A Y Y I M in der Einleitung zu seiner Edition74 ge-
geben. Nach seiner Meinung konnte das Buch erst zwischen d. 9.-12. Jh. ge-
schrieben worden sein76. Man wird ihm sicher zustimmen, daß diese im künst-
lichen und fehlerhaften Aramäisch verfaßte Schrift an das endgültige Ende 
des SA als Schriftsprache gehört. Man versuchte, die tote Sprache noch ein 
paar Jahrhunderte nach ihrem Aussterben zu schreiben, wie die Thora-Kolo-
phone bis zum Ende des 12. Jh.s beweisen und dann am Anfang des 13. Jh.s 
plötzlich ins Hebräische übergehen (s. 5). 

71 Siehe I.e., Bd. I, Foreword, S. IXf. 
78 Bibliogr. II (zu beiden). 
78 L.C. 160. 
74 L.c. ( 1 - 1 1 ) ; das Wichtigste hat KIPPENBERG (1971), iof., zusammengefaßt. 
" L.C. [9]. 
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5. E I N I G E S P R A C H G E S C H I C H T L I C H E A S P E K T E D E S S A 

Da wegen des Zusammenfalls älterer und späterer Formen in allen uns zur 
Verfügung stehenden und insgesamt aus der Zeit nach dem Aussterben des 
SA stammenden Hss keine historische Darstellung der Grammatik des SA 
möglich ist, sei hier mindestens auf einige sprachgeschichtliche Aspekte dieser 
Sprache, die sich durch textkritische Betrachtungen eruieren lassen, hin-
gewiesen. 

Da die spärlichen Inschriften aus älterer Zeit zu unserer Kenntnis des 
älteren SA (s. 4A) wenig beitragen und ihre Probleme eher im Lichte der 
Sprache der SA Literatur zu klären sind als umgekehrt, bleibt das sicherste 
Kriterium einer älteren Sprachperiode des SA vor d. 4. ehr. Jh. die ältere 
Version des STg, auch wenn diese nicht in ihrer ganz ursprünglichen Form 
erhalten geblieben sein konnte und angesichts des unter 4 Β Gesagten auch 
keine volkstümliche, sondern nur eine ältere literarische westaram. Sprach-
form in sam. Buchstaben darstellt. 

Auf die wichtigsten Charakteristika der älteren Version des STg (J) im 
Vergleich zur jüngeren (A) hat A. TAL'® anschaulich hingewiesen und die 
Unterschiede ζ. T. auch statistisch verarbeitet: J zeichnet sich durch eine Uni-
formität des Vokabulars aus, übersetzt ein u. dass. hebr. Wort einheitlich und 
steht auch in der Wortwahl gewöhnlich den im Hebr. vorhandenen Wörtern 
und Wurzeln näher, während Α ein u. dens. hebr. Ausdruck auf mehrfache 
Art und Weise durch verschiedene dem lebenden SA entnommene Synonyma 
wiedergibt: 

Η J 

• p T m i X (stets) 
ΠΪΠ ^ ( 3 81 mal) 

n n a 0 x 7 (stets) 
ms? ./. 
i n π 
n V ® ./. 
Π Κ ./. (fast 3 00 mal) 
Ν1ΠΠ ./. 

78 J S S 21/1976, 3 3 f r . 

A Bedeutung 

ab. auch V O ® (über 50%) „ W e g " 

/·, abhört (5 4 mal), VlV/Π 
(24 mal), (23 mal) „sehen" 

/·, ab. auch VipOB (20%) „Bund" 

/·, ab. auch Ί 1 Π (etwa. 80%) „noch" 
ab. auch V"1! (fast 40%) „Generation" 

/·, ab. auch "I)® (fast 50%) „senden, schicken" 

/·, ab. auch D ,l?n (142 mal) „Bruder" 
ab. -n·" (40%) Demons trativpron. 

(§ 40 c) 
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Differenzierter Gebrauch in J — Zusammenfall in Α : Η DSV „Knochen, 
Gebein" u. „selbst" = J DU f. ersteres, DV?/lp f. letzteres = Α DU f. beides 
nb. DlV/lp f. letzteres (§ 3 ^ ζ ) — Η m p „nennen, rufen" = J pSN„rufen"77 

= A pS?T f. beides. 
Während sich die alte Version an ziemlich einheitliches Vokabular hält 

und von diesem einheitlichen Gebrauch nur zwecks Differenzierung von 
homonymen hebr. Ausdrücken abweicht, also zwischen den Bedeutungs-
nuancen richtig unterscheidet und keine nutzlosen Synonyma verwendet und 
synonyme volkstümliche Ausdrücke meidet und dafür lieber einen hebräischen 
oder dem Hebräischen nahe stehenden Ausdruck von der gleichen aram. 
Wurzel wählt, stellt die jüngere Version gerade das Gegenteil dieses be-
sonnenen alten Verfahrens und eine erstaunliche Wucherung von Synonymen 
dar, indem sie die verschiedensten Ausdrücke für ein u. denselben Begriff 
verwendet. Könnte man die Sprache der älteren Version noch als „Basic 
Aramaic" bezeichnen, haben wir in der jüngeren Version (od. besser: den 
jüngeren Versionen) mit spezifischen volkstümlichen Idiomen zu tun, deren 
mannigfaltiger Wortschatz kaum aus einem einheitlichen sprachlichen Milieu 
stammen kann, auch wenn manche synonymen Ausdrücke in ein- u. demselben 
Milieu möglich gewesen sein könnten. Und da die neuere, volkstümliche 
Version von Anfang an freier behandelt wurde als die alte, stammen ihre 
Synonyma nicht nur aus verschiedenen Orten, sondern auch aus verschiedenen 
Zeiten. Hält sich die ältere Version in vernünftigem Maß an das hebr. 
Original und verwendet mehrfach hebr. Wörter für aramäische, werden diese 
in der späteren Version durch allerlei manchmal schwer verständliche und 
schwer zu etymologisierende, zuerst volkstümliche, später aber den Ab-
schreibern leichter verständliche arabische ersetzt, die man in der älteren 
Version sogar in ihren späteren Rezensionen nicht findet, vgl. J »""pl -
A rrXDp Gn ι : 6 usw. „Firmament"; J riKpWüV - Α OlVö"? 2:10 „zu be-
wässern"; J D ^ m - Α pVlOJ ebda. „Häupter, Arme"; J η I I I - A 
31:23 „u. verfolgte"; J mST» 1? - A m s p n Ex 5:3 uö. „in die Wüste"; 
J Dm - A JHD (ar. /arg) Nu 18 : 15 , das ab. 3:12, 12:12 zu "US „aramaisiert" 
wurde78, falls das erstere nicht durch graphische Metathese entstanden ist, 
„Mutterleib" uä. Die ältere Version wurde von den sog. „kuthäischen" 

77 Diese Unterscheidung wird aber nicht streng durchgehalten. Schon Gn 1:5, 8:10 
usw. wird pVT in den beiden Versionen für „nennen", gebraucht. Erst beim Ge-
brauch v. Nip m. DtP (z.B. 21:3 usw.) wird dieser Unterschied deutlich. 

78 TAL, a.a.O. 34. 
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Wörtern (§7a) freigehalten, während diese in die jüngere Version unein-
geschränkten Zufluß fanden. Zahlreiche hybride Wortbildungen, (§ 1 14 ε) 
die sich weder örtlich noch zeitlich bestimmen lassen, sind nur in dieser 
jüngeren Version vorhanden. Diese war zwar von Anfang an nicht so diver-
gent, wie sie uns in den späten Hss vorkommt; da sie aber auf der Volks-
sprache basierte, an deren Veränderungen sie während acht Jahrhunderten 
bis zum Aussterben des SA im 12./13. Jh. ständig angepaßt wurde, mußte 
sie sich schon in der aram. Sprachperiode von ihrem Original des 4. Jh.s 
ziemlich entfernt haben. Ähnlich wurde sie aber voü den Abschreibern nach 
dem Aussterben des SA behandelt und hat besonders in dieser Zeit die 
stärkste und schlimmste Metamorphose erlitten. Nach der Wiederbelebung des 
SH im 13. Jh. flössen z.T. hebräische, z.T. arabische Wörter in diese frei be-
handelte Tg-Version ein und ersetzten die schwer verständlichen oder über-
haupt nicht mehr verstandenen SA Wörter. 

Neben den lexikalischen gibt es aber auch grammatische Unterschiede 
zwischen den beiden Versionen, obwohl diese leichter verwischt werden 
konnten als die ersteren. Während in J der erste schwache Radikal der Verba I 
inf. im Pf. immer verbleibt, ist seine Aphäresis in Α häufig, so daß man in 
seinem Schwund ein typisches Phänomen des SA sehen kann, vgl. J 13®?Π10 
( = C ,D,?m) - A 13*?1 Gn 9:23 „u. sie gingen" (§ 59a); J Π3ΓΠ - Α ΜΓΓΙ 
2 i : i 6 „u. sie saß", vgl. auch 3ΓΓ) 19:30 „u. wohnte" (wo aber m. d. Bed. 
„wohnen" J Ί3Π = Β u. Μ Π Ι gebraucht, das an zweiter Stelle auch Α in 
dems. V. in der Form INT) hat) (§ 60b); J 3011 - A 301 Gn 2 1 : 1 4 „u. nahm", 
J pBJI - A j?S1 24:63 „u. kam heraus", J 1*7031- Ρ (das ders. Gruppe wie A 
angehört) iVöl78 14 : 10 „u. sind gefallen"; ähnlich benimmt sich pVo, das 
wegen progr. Assimilation des 2. Rad. äußerlich an 3"S angepaßt wurde: 
J pVo - Α po Gn 19:28 (auch V. 15, wo ab. J . ein Reil. pVflON hat) „u. stieg 
hinauf" uä. (§§ 23,6ia-b). 

Ein weiterer Unterschied betrifft die in § 24b behandelte Apokope des 
noch in der älteren Version in der Regel vorhandenen finalen ]- des Impf, 
d. 3. u. 2. P. PL, vgl. J IlVoa"' - A l V w Gn 8:22 „werden aufhören", J ΊΙΤΓΓ -
A lVirr (zum lexikalischen Unterschied s. ob.) 1 2 : 1 2 „werden sehen", 
J plÖ^I - A 1*1- ebda. „u. werden sagen", J pDaO,l - A ID- Lv 4 : 15 „u. sollen 
auflegen", J ]Π3ΒΓ1 - Α IT- Dt 3 1 :29 „werdet tun" usw. usf. Zu der merk-

79 Diese Var. wurde in TALS Ed. ausgelassen, weil Α hier dieselbe Form wie J hat. 
Diese Form wird aber wohl eine Korrektur darstellen, denn die kürzere Form ist 
sicher nicht in Ρ vom Himmel gefallen und mußte in seiner Vorlage vorhanden sein. 
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würdigen durch Hinzufügung der späteren Endung V an die ursprüngliche 
Endung ]V entstandene Form d. 3. P. PI. des Impf. v. H W Y : UlfT s. § 24b. 
Man möchte sie am liebsten mit BEN-HAYYIM 8 0 für eine. Neubildung nach 
dem Aussterben des SA halten, wenn sie nicht schon in den aram. SL aus 
dem 4. ehr. Jh. vorkäme81. 

Die Sprache der jüngeren Version (A) ist schon der Sprache der SL des 
4. Jh.s und des MM sehr ähnlich, und lägen in dieser Version keine sprach-
lichen Metamorphosen aus der Zeit nach dem Aussterben des SA vor, hätten 
wir in allen drei ein u. dieselbe Sprache. Alles, was in dieser Grammatik als 
spezifisch samaritanisch dargestellt wird, wie der Gebrauch von -Π1 für das 
Demonstrativpron. (§4oc), der Schwund des 1. Rad. im Pf. Pe, der Verba 
v ' Β u. J" Β ( § § 60ba), Reflexiv des Typus i\uwwäqam bei den Verba Y'S7 (§ 62 d), 
das Pf.-Afformativ f - u. pD"1- bei d. 2. P. Sg. u. PI. der Verba (§ 64bß) 
usw. usf., ist schon in Α sowie in SL u. MM vorhanden. Der Wortschatz des 
STg ist freilich viel umfangreicher als der ganzen übrigen SA Literatur. 
Deshalb enthält er manches in der sonstigen Literatur nicht Vorhandenes und 
auch Ort- u. Zeitgebundenes. Da aber die SA Literatur nach dem 4. Jh. sehr 
mager ist — die paar liturgischen Stücke bis zum zweiten Prosa-Werk As. 
aus der Verfallszeit des SA sind offensichtlich für 7-8 Jhh. zu wenig —, 
bleibt uns kaum die Möglichkeit eines topo-historischen Vergleichs dieses 
kärglichen Schrifttums mit dem ziemlich bunten sprachlichen Bild der STg-
Versionen übrig. 

Bei engstirnigem Glauben an einen Gott (: lema), einen Propheten (: Müsi), 
ein heiliges Buch (: SH iura, SA ä ürä'üta) und einen heiligen Berg (är-gärî em) 
bestand für die Samaritaner wenig Möglichkeit geistiger Entfaltung und litera-
rischer Entwicklung. Es ist doch sehr erstaunlich, daß man von Marqah's 
Sohn Ninna (ΠΜ) im 4. ehr. Jh. bis Abu 1-Hasan as-Süri (aramaisiert ΓΠΟΠ DK) 
im 1 1 . - 12 . Jh.82, der sonst alle seine theologischen Schriften arabisch verfaßt 
hat, und dem auch die ältere ar. Pentateuchübersetzung zugeschrieben wird83 

80 LOT III/II, 1 1 , 71 A. 25. 
81 Es ist merkwürdig, daß gerade in dem Stück SL 21 (I, S. 46:24) = AD XIX: 8, 

dessen Altertümlichkeit COWLEY (II, S. X X I ) bestreitet, BEN-HAYYIM (LOT III/II, 
1 : 1 f.) aber sein Argument nicht einsieht, gerade der erstere die ältere Form ]ΊΠ\ 
der letztere jedoch die jüngere 131Π ""j«»« angibt, und keiner von ihnen eine Variante 
anführt. 

82 Z u diesem Autor siehe COWLEY, S L I I , S. X X I I I f . , u. BEN-HAYYIM, L O T III/II , 17 . 
83 Seine bio-bibliographischen Probleme wurden neuerdings in H. SHEHADEHS 

(Hasib Sahhada's) Dissertation The Arabic Translation of the Samaritan Penta-
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— von Tabya ban Darta im 10. Jh. abgesehen — kein aram. Dichter auf-
getaucht ist. Sechs Jahrhunderte sprachlicher Entwicklung bleiben völlig im 
Dunkeln, und Dichter erinnern sich an diese Sprache, erst als sie im Begriff 
war, auszusterben oder sogar als Volkssprache ausgestorben und dem Volk 
nicht viel mehr verständlich war als das vor mehr als einem Jahrtausend aus-
gestorbene SH. 

Abu 1-Hasan (: Ab-Hisda) werden zwei aramäische Hymnen zugeschrieben: 
nrVID rv1?! 31 nV« (SL, S. 7 0 - 7 2 = LOT III/II, 2 7 4 - 2 8 0 ) „Gott ist groß und 
es gibt keinen wie Er", p a " ? H N T i a p t Π Ν (SL, 7 2 f.) „Oh, Zeit der Dank-
sagung unserem Herrn" = Es ist Zeit, unserem Herrn zu danken" und eine 
hebräische: UTÎ N ΠΊΠ"1 ΠΙΊΝ "pi 2 (ebda. 79^)· Falls diese Tradition stimmt, 
konnte er noch in den beiden Sprachen richtig dichten, ohne sie — wie 
Dichter späterer Jahrhunderte — miteinander zu mischen. Sollte aber auch 
das erwähnte hebr. Stück von ihm stammen, so hätte es den Samaaritnern 
dieser Zeit gleichgültig gewesen sein müssen, ob sie noch Aramäisch oder 
schon Hebräisch rezitieren sollten. Angesichts der Tatsache, daß die noch 
späteren, aber jedenfalls noch vorm Ende des 13. Jh.s lebenden Dichter 
Ildustän u. Ab-Gillüga84 rein aram. Poesie gepflegt haben, ist die Tradition, 
die ihm das hebr. Stück zuschreibt, nicht weniger verdächtig als diejenige, 
die schon 'Amram Däre die hebr. Hymne SL 491 — AM XXIX zuschreibt86. 

Während sich bei enger Thematik, bei der man mit einem beschränkten 
Wortschatz auskommen konnte, die alte aram. Poesie noch bis zum 13. Jh. 
leicht nachahmen ließ, wäre das Schreiben von umfangreichen Kompendien 
der sam. Dogmatik, wie Abu 1-Hasan as-Süri's Kitäb at-fabbäh od. Kitäb al-

ma ädM oder das schon früher verfaßte Kitäb al-käß des Yüsuf b. Saläma 
al-'Askarl87, im SA sicher nicht mehr möglich gewesen. Am STg hat man 

teuch, Prolegomena to a Critical Edition, Part A - C , Jerusalem 1977 (hebr.), A , 
Chapter 2, pp. 1 3 - 1 1 8 , ausführlich behandelt. Siehe meine erscheinende Bespr. in 
IOS. 

84 Zur umstrittenen Datierung der beiden s. COWLEY, SL II, S. X X I I f . u. BEN-

HAYYIM, L O T III/II , 1 7 f r . 
8 5 Z u dieser s. BEN-HAYYIM, I .e . 1 2 . 
88 Die letzte komprehensive Darstellung der beiden bei H. SHEHADEH, I.e. (A. 108), 

Chapter 2 (g), Vol. A , pp. 29 ff. Kritische Editionen der beiden Werke m. Über-
setzung u. Kommentar werden im Institut für Semitistik u. Arabistik der Freien 
Universität Berlin vorbereitet. 

87 Vorläufig mindestens in italienischer Übersetzung v. S. NOJA, II Kitäb al-Käfi dei 
Samaritani, Napoli 1970, zugänglich. Siehe Bespr. v. H. POHL, T h L Z 98/1973, 
830-834, u. R. MACUCH, O L Z 69/1974, Sp. 159-163 . 



L X V I H E I N L E I T U N G 

zwar gewerkelt und es ständig den neuen sprachlichen Bedürfnissen an-

gepaßt, auch M M hat man durch Interpolationen erweitert, aber ein neues 

literarisches Werk ist bis zum Ende der aram. Sprachperiode nicht ent-

standen. Das am Ende dieser Periode in ziemlich verfallenem SA nieder-

geschriebene legendäre Buch Asätir bietet einen schwachen Ersatz für ab-

soluten Mangel an sam. Prosa während 7-8 Jhh., auch wenn dieses letzte Buch 

sich auf ältere Quellen stützt. 

Neben dem Abschreiben des STg und M M wurden freilich auch Kolo-

phone im SA geschrieben. Diese kurzen Schlußnotizen bestehen aber aus 

stereotypen Formeln, in die der Abschreiber nur seinen Namen und das 

Datum seiner Abschrift einzusetzen brauchte. Ihr Schreiben wäre also auch 

ohne besondere Sprachkenntnisse möglich. Mangels an älteren Hss aus der 

Lebzeit des SA ist auch die Zahl der Kolophone in dieser Sprache sehr gering-

fügig. Ihr totales Aufhören und Ersetzen durch hebr. Kolophone gibt uns 

aber die Möglichkeit, den Zeitpunkt des Uberhandnehmens des SH mit ziem-

licher Genauigkeit zu bestimmen. 

L . Ch. W I L S K E R hat die Kolophone der ältesten sam. Hss der Firkovic-

Sammlung zusammengestellt und mir bei meinem Besuch in Leningrad im 

Mai 1978 freundlicherweise vorgelegt88: 

I. Monat 571 H. = 1176 n.Chr. 'nh . . . ktbt hdh 'wrhwth qdyith . . . whslth . . . 

(„Ich . . . schrieb diese Heilige Thora . . . und schloß sie ab . . .") 

II. J. J77 Η. = χ 181/2 n.Chr.: 'nh . . . ktbt Ismwkh . . . 

III. J. 590 H. = 1194/5 n.Chr.: hdh 'wrhwth ... 

IV. J. 630 H. - 12j 1/2 n.Chr.: 'ny h'bd . . . 

A m Ende des 12. Jh.s bricht das SA in den Kolophonen endgültig ab, 

und sie werden vom Anfang d. 13. Jh.s ausschließlich hebräisch — wenn 

auch mit zahlreichen aram. Elementen — geschrieben. Es entsteht eine Misch-

sprache89, die wir als SNh bezeichnen können, und die den Rahmen dieses 

Buches überschreitet. 

88 Da WILSKER selbst eine vollständige Veröffentlichung dieser Kolophone beab-

sichtigt, darf ich nur ihre ersten Worte, aus denen jedoch ihr sprachlicher Cha-

rakter deutlich hervorgeht, anführen. 
89 Ihre wichtigsten charakteristischen Eigenschaften wurden schon 1939 von BEN-

HAYYIM in Tarbiz X , No. 24, 333-337 (12-16) anschaulich dargelegt; in L O T 

III/II, 20 u. 27 fr. nur global erwähnt. 
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Das SA hat sich offensichtlich im 12. Jh. so lebensunfähig erwiesen, daß 
sein weiterer Gebrauch sogar in den stereotypen Kolophonen als unsinnig 
erschien. Die Rückkehr zur ursprünglichen heiligen Sprache mindestens im 
kultisch-literarischen Bereich bei den Samaritanern ist kein größeres Wunder 
als die Wiederbelebung des Hebräischen im täglichen Gebrauch in Israel in 
unserem Jahrhundert. Es ist merkwürdig, daß im 10.-12. Jh., also gerade zur 
Zeit des Aussterbens des SA, die ersten grammatischen Traktate Ibn Dartä's 
(10. Jh.), Abu Sa'Id's (xi. Jh.) u. Abü Ishäq Ibrahim's (12. Jh.) über die hebr. 
Sprache der Samaritaner90 auftauchen. Obwohl es uns für eine solche sprach-
liche Revolution wenig erscheinen mag, ganz unvorbereitet war der Boden 
für die Wiederaufnahme des SH nicht. 

Das SA stirbt nicht völlig aus, es lebt noch Jahrhunderte lang im Bewußt-
sein samaritanischer Schriftsteller und Dichter. Sogar die neuesten litera-
rischen Versuche der heutigen Samaritaner in ihrem SNh sind trotz ihres 
verhältnismäßig guten Hebräisch voller samaritanischer Aramaismen91, die 
gelegentlich auch zu Neologismen im SNh geführt haben, für die ich ein be-
sonders typisches Beispiel anführen darf: Z. S H U N N A R hat ein „Zweisprachiges 
samaritanisches Lobpreisgedicht auf Moses" (ar.-SNh)92 veröffentlicht, in 
dessen hebr. Text (Z. 31, 155) zweimal D13B fänos, m. Suff. IDUD fättüso als 
Wiedergabe des ar. gair, gairiht vorkommt. Dieser zur Zeit der Veröffent-
lichung des Gedichtes noch etymologisch ungeklärte und für rätselhaft ge-
haltene Ausdruck93 ist ein Neologismus des Ibrähim b. Farag Sadaqa as-
Sabähi, der das ar. Gedicht des Ibrähim b. Ya'qüb ad-Danafi al-'Ayya aus 
d. J . 1 194H. = 1780 n.Chr. ins SNh übersetzt und aufgrund des ar. gaira 
= SA Π012Β fänüsa den Ausdruck fänos für die Wiedergabe des ar. gair ge-
prägt hat. Diese künstliche Bildung aus einer SA Wurzel war nur aufgrund 
des Vergleichs des ar. gair mit gaira möglich und ist auch in der hebr. Über-
80 Alle veröffentlicht von BEN-HAYYIM, LOT I—II. Obwohl ich sie in meiner GSH 

leider allzu wenig herangezogen habe, fand R . D E G E N im Haufen seiner Mißver-
ständnisse dazu nichts Besseres als folgendes „beizutragen": „Während nun in 
der Arabistik die Bewegung ,weg von den alten Grammatikern' sehr stark aus-
geprägt ist, versucht Macuch beim Samaritanischen den alten Grammatikern 
erneut eine Geltung zu verschaffen, die sie nicht verdienen." (WdO 6/1971, 74 M.) 

91 Vgl. z.B. den trotz seines späten Abfassungsdatums 1964 absichtlich zur Heraus-
gabe gewählten sam. Kalender des El'äzar ('Abd al-Mu'In) Sadaqa aus d. J . 1964 
(dessen Autor sich auch dichterisch zu betätigen versucht) in der Ed. v. S. P O W E L S , 

SS III, 1977. 
M Beiträge z. Alten Geschichte u. deren Nachleben (Festschr. F. Altheim, hrsg. v. 

R. S T I E H L U. Η. E. S T I E R ) II, 1970, 167-191. s s L.c. 190 unt. 
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Setzung des Gedichtes nur aufgrund des ar. Originals verständlich; im SA 
selbst hat es sie zu seiner Lebzeit kaum gegeben. Aber der Umstand, daß ein 
sam. Dichter am Ende des 18. Jh.s überhaupt auf den Gedanken gekommen 
ist, einen so merkwürdigen Ausdruck aus einer aram. Wurzel zu prägen, zeigt 
besonders deutlich, wie tief samaritanische Dichter und Schriftsteller mit dem 
SA noch 500 Jahre nach seinem Aussterben verbunden waren. 

6. DER WORTSCHATZ DES SA 

Infolge ständiger Umarbeitungen der jüngeren Tg-Versionen und ihrer 
Anpassungen an neue Ausdrucksweisen während langer Jahrhunderte schon 
zur Lebzeit des SA sowie nach seinem Aussterben weist diese Sprache einen 
ziemlich bunten und heterogenen Wortschatz auf, dessen lexikographische 
Bearbeitung noch immer bevorsteht und vor dem Abschluß der fortlaufenden 
kritischen Edition des STg durch A. T A L sowie der von BEN-HAYYIM zu-
gesagten und hoffentlich bald zu erwartenden neuen Edition des MM auch 
verfrüht wäre. 

Neben dem allgemein aramäischen und westaram. Wortschatz, der durch 
die ältere Tg-Version vertreten ist, weisen verschiedene Rezensionen der 
neueren Tg-Version, MM, SL u. As. ein spezifisch samaritanisches Vokabular 
aus, das sich wegen jahrhundertelanger freier Behandlung der Texte, vor 
allem des STg, nur teilweise mit anderen palästinischen Dialekten vergleichen 
läßt. Die ursprünglichen dialektalen Unterschiede im Vokabular waren sicher 
nicht so groß, wie sie nach dem Vergleich verschiedener diachronischer 
Synonyma der späten Versionen des STg mit der übrigen Literatur in den 
Dialekten des PA erscheinen. Wörter, wie diejenigen, an denen schon die 
sicher aus später Zeit stammenden ersten Seiten der Genesis wimmeln, würde 
man unnütz in anderen Dialekten suchen, vgl. f/00*70 Gn 1:1 „schuf", 
ΪΓΝΒρ i :6-8 , ab. j?V7D 1:14-15 „Firmament" (§ 7ε), η^δ1? 1:12,29 (§ 57ε), 
nCDS? 1:25 „Tier", ^j?1? 1:20 „sich erregen", HplVö 2:21 „tiefer Schlaf", 

3:1 „listig" usw. usf. (vgl. § 114c), wofür die ältere Version entweder 
hebräische Wörter des Originaltextes oder in den anfangenden Kapiteln der 
Genesis Lücken aufweist. Obwohl wir in diesen und ähnlichen Ausdrücken 
keine „kuthäischen" Wörter sehen, sind wir gezwungen, sie als volkstümliche 
Ausdrücke des SA anzusehen, die in die ältere Version noch nicht übernommen 
wurden, weil diese in einem überregionalen Aramäisch mit sam. Buchstaben 
geschrieben wurde, aber kein umgangssprachliches SA darzustellen meinte. 
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Die Anzahl der Fremdwörter im SA ist verhältnismäßig gering. Orienta-
lische und griechische Fremdwörter (§ i i4b-c) lassen sich als solche leicht 
erkennen und gehören insgesamt schon der älteren Sprachschicht an. Bei 
arabischen Lehnwörtern lassen sich zwei Schichten unterscheiden: eine ältere 
aus vorislamischer Zeit (§ 1 14 da), die man auch in anderen Dialekten des 
PA, vor allem dem CPA, antreffen kann, und eine spätere, die schon allzu 
deutlich Spuren der islamischen Zeit trägt (§ ii4dß). Im allgemeinen lassen 
sich diese späten Arabismen, die man nur als Parasiten im SA bezeichnen 
kann, zeitlich leichter bestimmen als zahlreiche Hebraismen, die schon in der 
älteren Tg-Version in hohem Maß vorhanden waren, nach der Wieder-
belebung des SH aber wieder einen mächtigen Zufluß ins SA gefunden 
haben. Bei sorgfältigem Vergleich mit der älteren Version werden sich aber 
auch in dieser Hinsicht viele Einzelheiten klären lassen. 

Diese Probleme existierten für die europäische Samaritanistik im 17.-
19. Jh. nicht. Man gab sich damit zufrieden, die P-Version des STg als einen 
zuverlässigen Text anzusehen und ihren mehrfach entstellten Wortschatz 
lexikographisch zu erklären. So entstanden schon im 17. Jh. die lexiko-
graphischen Werke M O R I N U S ' (in: Opuscula . . . 1657) und C A S T E L L U S ' (Lexi-
con Heptaglotton . . . 1669) und nach ihnen mindestens Glossare zu Chresto-
mathien von C E L L A R I U S (1682) bis U H L E M A N N (1837), in denen sich kein 
sachlicher Fortschritt zeigen konnte, und die heute nur geschichtlichen Wert 
haben. Neues Material enthielt erst COWLEYS Glossary of the Aramaic Texts 
(SL, I I / 1909 , X L I X - L X X I I ) , das auch bis zu B E N - H A Y Y I M S Veröffentlichungen 
den Samaritanisten gute Dienste geleistet hat. 

Eine neue Epoche fing erst mit B E N - H A Y Y I M an, der in seiner grund-
legenden samaritanistischen Schriftenreihe LOT, Bd. I I , 437-616, ein ein-
heimisches, wahrscheinlich schon aus dem 1 1 . Jh. stammendes sam. hebr.-
ar.-aram. Glossar veröffentlicht, kommentiert und mit einem aram. Register 
versehen, und Bd. III/II seiner mit phonetischer Umschrift begleiteten und 
kommentierten Veröffentlichung der Liturgien ebenfalls mit einem philo-
logischen und grammatikalischen Register versehen hat. 

Inzwischen wurde zwar ein Wörterbuch des SA mehrmals versprochen, 
aber — angesichts der Sachlage zu keinem großen Schaden der samarita-
nistischen Forschung — noch immer nicht geliefert. K . ( / C . ) V Ö L L E R S sprach 
schon 1891 im Vorwort des abschließenden Bandes V der Ausgabe des STg 
(Pentateuchus Samaritanus) von seiner Absicht, sein „samaritanisches Wörter-
buch, welches die Früchte dieser Pentateuchausgabe einheimst, den Fach-
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genossen" vorzulegen. Zur Verwirklichung dieses Unternehmens ist er aber 
genausowenig gekommen wie zu seinem ebenda geäußerten Plan, „die Laut-
lehre, den Kern aller samaritanischen Philologie, im Zusammenhang dar-
zustellen". Ein ähnliches Versprechen hat J . M A C D O N A L D 196394 gemacht 
und auch ich habe mich damit 196995 übereilt. 

Obwohl keines dieser Versprechen eingehalten werden konnte, kommt 
die Verwirklichung des Wörterbuchs des SA auf einem anderen und bisher 
öffentlich nicht bekanntgegebenen Weg um einen Meilenschritt voran. A. TAL 
hat gleichzeitig mit der Vorbereitung seiner kritischen Edition des STg eine 
Zettelkartei eines vollständigen Glossars, in dem alle sachlichen Varianten 
verzeichnet werden sollen, angelegt. Mit der Veröffentlichung dieses Glossars 
im geplanten III. Bd. des fortlaufenden „The Samaritan Targum of the 
Pentateuch" wird die unentbehrliche wichtigste Voraussetzung für die Kom-
pilierung eines vollständigen und dem heutigen Forschungsstand entsprechen-
den Wörterbuches des SA erfüllt. Die aram. Liturgien, zu denen ein lexika-
lisches und ein grammatikalisches Register in B E N - H A Y Y I M S (LOT I I I / I I ) vor-
liegt, sowie MM u. As., deren Wortschatz nur wenig über den ausführlichen 
des STg hinausgeht, lassen sich leicht in diese umfangreiche Sammlung ein-
arbeiten, und die früher mühsame und aussichtslose Arbeit wird für die 
künftigen Lexikographen des SA in ein Vergnügen verwandelt und wird 
auch zu gesicherten kritischen Ergebnissen führen96. 
94 MM, I, S. X X X V I unt. 95 Or. 38/1969, S. 590. 
9e Dieses auf SA beschränkte Wörterbuch wird mangels an einem vollständigen 

Wörterbuch des SH auch für die aram. Elemente der hebr.-aram. Mischsprache 
gebraucht werden müssen. Ich habe zwar 1969 im Vorwort zu meiner G S A (S. X) 
ein Wörterbuch des SH in Aussicht gestellt, mußte aber notgedrungen am Ende 
d. J. 1975 davon endgültig Abstand nehmen. Es ging mir nämlich um viel mehr 
als ein Verzeichnis der Varr. zum SP und Einarbeitung der einheimischen sam.-
hebr. Wörterbücher, die ich aus eigenen Kräften hätte durchführen können. Es 
gibt neben den hebr.-sam. Liturgien und der älteren prosaischen Literatur in der 
hebr.-aram. Mischsprache eine umfangreiche handschriftliche Übersetzungslitera-
tur, in der alle wichtigen arabischen Werke der Samaritaner ins SNh übertragen 
worden sind. Vollständiges lexikographisches Exzerpieren aus dieser Literatur, 
das unter Verzicht auf andere Forschungsaufgaben lange Jahre in Anspruch nähme, 
kann man heute keinem einzelnen Gelehrten zumuten. Meine Mitarbeiterin SYL-
VIA POWELS war bereit, diese mühselige Aufgabe auf sich zu nehmen. Ich habe im 
Frühjahr 1975 einen Antrag auf finanzielle Unterstützung dieses Unternehmens bei 
der D F G gestellt. Die D F G , die die Vorarbeiten zum Wörterbuch des SH über 
zwei Jahre unterstützt hat, hat leider am 30. 10. 1975 meinen Antrag abgelehnt, so 
daß wir das Projekt zu unserem großen Bedauern „einfrieren" lassen mußten. 



I. Schriftlehre 





Α. K O N S O N A N T E N 

§ ι. Das in der Schriftlehre meinerGSH über diesamaritanische S c h r i f t 
ausführlich Dargestellte gilt mutatis mutandis auch für das SA. Uneinge-
schränkt gilt es von § ι Samaritanische Schrift, § 2 Majuskel- und Minuskel-
bzw. Kursivschrift, § 3 Entstehungszeit der Kursivschrift (von der sich an-
gesichts des verhältnismäßig späten Datums der samaritanischen Hss auch 
heute noch nicht wesentlich mehr sagen läßt), § 4 Druck- und Maschinen-
schrift, § j Alphabet, § 6 Namen der Buchstaben ( : ajaf, bit, gaemaen, dielst, 
ly, bä, zen, It, tit yüt, käf, lebat, mim, nün, singät, in, fi , sadiy, qüf, riS, §£n, 
täf), § 7 Zahlenwerte der Buchstaben (zu dem sich vor allem im VI. Buch von 
MM und in As. zahlreiche Belege befinden), § 8 Wortteiler, § 9 Stichische 
Schreibung, Kryptogramme und Akrosticha (zu denen sich naturgemäß am 
meisten die poetisch-liturgischen Stücke eignen1. 

§ 2. Scr ipt io plena et de fec t iva : 

a) Die fortgeschrittene Piene-Schreibung des SH (GSH § 1 1) hat sich wohl 
wesentlich unter dem Einfluß der aramäischen Schreibgepflogenheiten ent-
wickelt. Bei den Eigennamen des SP (GSH § n a a ) gelten dieselben Ortho-
graphie- und Ausspracheregeln. Deutlich fühlt man den Einfluß deraram. 
Orthographie auch bei anderen Redeteilen, vor allem bei den Partizipien und 
Adjektiven (GSH § nay-δ) , die am meisten dem aram. Einfluß unterlagen. 

b) Neben Κ, 1 u. \ die ähnlich wie im MH u. SH zur Andeutung der Vokale 
a, Λ/Ο U. ije dienen, verwendet das SA in viel weiterem Umfang als die beiden 
genannten hebr. Traditionen Π zum graphischen Ausdruck von ä nicht nur 

1 Siehe Beispiele in GSH i4f. Im Satz werden in COWLEYS (SL) und BEN-HAYYIMS 
(LOT III/II) Ausgaben die Anfänge der Strophen der alphabetischen Lieder 
durch „Kapitalbuchstaben" gekennzeichnet, vgl. ]*lö SL 12ff. = 
L O T III/II 1 3 3 f r . , »TT T O "IIB Vs? Π1?« SL $ 0 = L O T III/II 224 ff. (nicht vollstän-
dig) usw. 
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im Auslaut, sondern auch im An- u. Inlaut. Während aber dieser Buchstabe 
im Anlaut (meistens als prosthetischer Vokal, § 25, sowie als Verbalpräforma-
tiv, §§ 25 ε, 46 c, 54a-b) und im Inlaut (sehr oft in den Fem.-End. aller drei 
Status des PI. ΜΠΠ- = ΠΠΚ-, Π[Ν]Π-= ΠΝ-, |Π- = § n 6 b ) frei mit Κ 
variiert, ist als auslautendes -ä des St. emph. nur Ϊ1- üblich, so daß auch For-
men von Wurzeln I I I Κ selten eine Ausnahme von dieser fest eingewurzelten 
und den anderen aramäischen Dialekten widersprechenden Schreibweise ab-
weichen (vgl. ΓΡ32 = NOJ nibja „Prophet" uä.). Schwankungen gibt es erst 
bei den auf -a auslautenden Verbalformen III Κ (§ 64 a, ca), bei denen wohl 
unter dem Einfluß der hebr. Orthographie (vgl. ΧΊ3 bära, K^ö mala, iOj? 
qära uä., die den beiden Sprachen gemeinsam sind) der Sinn für die ursprüng-
liche Schreibweise nicht ganz verlorengegangen ist; in allen sonstigen Fällen 
hat man sich wohl nach dem Vorbild des Hebräischen gerichtet, in dem ri-
als End. des St. abs. F. Sg. sowie in den Grundformen der Verba Π"1? als 
einzige zulässige mater lectionis gebraucht wird. Den Schreibern, die sowohl 
Hebräisch als auch Aramäisch zu schreiben oder mindestens abzuschreiben 
hatten, kam es nicht als gelegen vor, durch die Einführung von Η als einer 
finalen mater lectionis für das auslautende -ä eine Diskrepanz zwischen der 
Orthographie ihrer beiden Sprachen zu schaffen. Auch die sonst übliche Ver-
wechslung der nicht mehr gesprochenen Laryngalbuchstaben, vor allem 
zwischen Κ u. Π (§ 3 b) hatte in diesem Fall Halt zu machen. Andererseits waren 
die Samaritaner mit anderen aramäischen Orthographien allzu wenig vertraut, 
um sich von ihnen beeinflussen zu lassen. Im Inlaut wird Π manchmal auch 
zur Andeutung von kurzem α gebraucht. So ist die merkwürdige späte Form 
*7Π3 kal zustande gekommen, die zwar das ursprüngliche keineswegs ver-
drängt hat, aber in späteren Hss (vor allem des MM) nicht selten anzutreffen 
ist (wohl nach Analogie von *7flj? qäl „Versammlung, Gemeinde"), vgl. § 5 b. 

c) Da nun aber Π- auch als Pronominalsuffix der 3. P. M. Sg. gebraucht 
wird, ist es als solches vom homographischen St. emph. nur aufgrund des 
Kontextes zu unterscheiden, weil es sonst keinen äußeren Unterschied gibt 
zwischen Π3Ί als rabba „groß" und rabbe „sein Herr" uä. In manchen Fällen 
kann die Unterscheidung von der Interpretation des Textes abhängig sein und 
streitig bleiben. Für ganz irrig darf man aber die Analogie des Personalsuffixes 
bei dem Eigennamen des bedeutendsten sam. Dichters und Schriftstellers aus 
dem 4. ehr. Jh. HpIXJ „Marcus" halten, der traditionell Märqe genannt wird2 

2 In GSH 5: ι j habe ich diese mir aus einer Tonbandrezitation des Anfangs des 
MM durch K. SADAQA bekannte Aussprache deshalb als fakultativ bezeichnet, 
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(wohl zur Angleichung an den Namen seines Vaters ΠΠ D*1ÖB 'amräm däre 
„A. seines Zeitalters"). 

Das auslautende -i der Imperfekt- u. Partizipialformen der Verba wird 
noch ζ. T. wie bei den hebr. Ν/Π"1? mit Ν/Π-, meistens aber schon in aram. 
Art mit geschrieben (§ Ö4cß, dß, eß usw.). 

d) Eine Merkwürdigkeit der sam.-aram. Piene-Schreibung ist der verhältnis-
mäßig häufige Gebrauch von S als mater lectionis zur Andeutung des Vokals 
aja im Pf. der Verba med. inf. (§ 62 a, ba). Obwohl sich die ursprüngliche, 
der hebräischen entsprechende Defektiv-Schreibung Dp noch erhalten hat, ist 
in späterer Zeit die Piene-Schreibung DBp Gn4 :8 PT uo. (Var. Dp) qäm — 
wohl erst nach dem Pt. DSp qa'em — auch für das Pf., Impf. u. andere Formen 
beliebt geworden, vgl. Impf. DSp*1 Nu 27:21 AP ( = Dp"1 T) yeqom uä.; ähn-
lich bei den Verba, deren urspr. 1 als mittlerer Radikal in anderen Dialekten 
durch einen Laryngal ersetzt worden ist, z.B. ÜSH Gn. 18:7 (ohne Var.) 
„lief", F. riBSm Gn 24:20,28, 29:12 (ohne Var.) „sie l ief" (vgl. syt.r'hef, 
mand. rhit rehet, ab. hebr. äth. rosa, akk. räsu). Natürlich kommen bei 
häufiger und meistens beliebiger Verwechslung von Laryngalbuchstaben (§ 3 a-c) 
auch Varr. mit Κ u. Π vor, vgl. 1N1 1 Gn 19:30 Ρ (Varr. TTl u. ΊΪΠΊ) u. i s n i 
Gn 36:8 AP (Var. "ΠΊ JT) „u. wohnte" uä. In den verwandten Klassen med. 
Κ und med. gem., die oft mit Vi? zusammenfallen (§§ 58 c, 63), können auch 
zwei verschiedene Laryngalbuchstaben als matres lectionis gebraucht werden, 
vgl. 3N0 Gn 27:1 J T = 3Π0 „wurde alt", Π2Π0 18: 13 P T = ^380 J sähet 
„ich bin alt geworden" (med. N) u. cäl „kam herein", nVs» 'älat „sie 
kam herein" (med. gem., § 63 ba), bei dem freilich wegen des anlautenden V 
ein unmittelbar folgendes zweites 'S auch nur graphisch kaum noch möglich 
wäre. Siehe weiter unter εδ-ε. Nachdem sich aber V als mater lectionis durch-
gesetzt hat, wurde es manchmal auch in Formen von Wurzeln außerhalb der 
med. inf. zur Andeutung des Vokals gebraucht, vgl. ΓΠϊρ AD IV 9 qänya 
„sie besitzt" uä. 

e) Wegen der Inkonsequenz und Uneinheitlichkeit der Hss lassen sich keine 
vollständigen und verbindlichen Regeln der sam. Piene-Schreibung anführen. 

weil der Sohn des genannten Priesters ' Abd el-Μο'ϊν (jetzt K. El'äzar) in einem 
Gespräch mit mir den Namen als Marqa ausgesprochen und die traditionelle 
Aussprache Märqe erst auf meine Nachfrage hin bestätigt hat. Da er aber mit 
englischer Samaritanistik vertraut ist, ist es wahrscheinlich, daß er mir einfach 
eine dem europäischen Ohr geläufigere und keine fakultative samaritanische Form 
genannt hat. 
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Deshalb möchte ich hier nur einige typische Fälle erwähnen, die sich inner-
halb des Aramäischen nur mit der fortgeschrittensten mandäischen scriptio 
plena — freilich ohne sprach- u. überlieferungsgeschichtlichen Zusammen-
hang und ohne Konsequenz der letzteren — vergleichen lassen: α. Nicht 
selten plene geschrieben wird das 1 der 2. Silbe des Af. (§ 54, ähnlich wie im 
Hi. des SH, s. G S H § 1 1 ax). ß. Ziemlich spät ist der inkonsequente Einschub 
von Κ zwischen dem 2. u. 3. Radikal des regelmäßigen Verbum, der in Ρ und 
einigen späteren Hss belegt ist, vgl. pX3Tl Ex 36:16 Ρ ( = p a i l A C J = 
j?3TX1 T) „u. fügte zusammen", "INDO1 Lv 14:9 Ρ (als Var. von üblicherem 
"1D0\ vgl. Nu 6:9,18, wo Ρ dieselbe scr. pl. gegenüber der üblichen def. auf-
weist) „er soll abscheren" und sogar vor dem Afformativ Dt 2:35 Ρ 
„die wir erobert haben" (gegenüber der scr. def. anderer Hss.). In den an-
geführten und ähnlichen Formen ist vielleicht dieser Einschub aufgrund der 
Analogie des Pa. der Verba med. Κ zustande gekommen, in denen er wohl 
ursprünglich ist und ziemlich konsequent durchgehalten wird, vgl. 31TD 
Nu 19 : 13 PT (Varr. â O J , 3Π0Χ A) „(hat) verunreinigt", "IX 1® (sehr oft, auch 
in MM) „hinterließ", inKst? Dt. 2:34 „wir haben hinterlassen" (§ 58cß)s. 
γ. Partizipien aller Bildungen (§ 49) werden nicht selten plene geschrieben, 
δ. Sehr oft wird der Vokal zwischen dem 2. u. 3. Rad. der Infinitive med. inf. 
plene geschrieben, wo aber bei schwankender Tradition nicht nur Halbvokal-
buchstaben 1 u. \ sondern (ähnlich wie in den unter d erwähnten Fällen) auch 
Laryngalbuchstaben als matres lectionis auftreten, vgl. DlpaV Gn 31 :35 J P T 
= DSp»*? Α „aufstehen", ΊΠΟ1? 13 :6 J T = n a 1 ? B P „wohnen", ab. | 1 3Ί»η»3 
Lv 26:35 Ρ = -">K"TÖ3 Τ = - Ή Π 0 3 Α = - Π 0 3 B J (Αρ.) „bei eurem Woh-
nen", maV Gn 25:32 B, 47:29 τ , Dt 3 1 : 1 4 τ = rra1? Gn 47129 Τ = nxaV 
Dt 3 1 : 1 4 Ρ = maa1? Gn. 25:32 CJ , 47:29 BCP, Dt 3 1 : 1 4 J , rvaa1? Gn 25:32 
Τ „(zu) sterben" uä. (§ 5 2 be), ε. In den nomm. ag. des Typus fa"äl med. inf.: 
ΊΚΗ Gn 18:25 Τ (uo., auch in MM) dayyan „Richter", Ί ί Π (oft) dayyar „Be-

8 Man braucht zwar nicht unbedingt zu dieser Erklärung zu greifen, weil die 
möglichst vollständige Andeutung von Vokalen durch matres lectionis eine 
natürliche Erscheinung jeder fortschreitenden Piene-Schreibung ist; trotzdem 
hat aber die konsequente Bezeichnung des α durch Κ den Samaritanern nicht so 
eingeleuchtet wie den Mandäern, bei denen die orthographischen Paradigmen 
gtal u. nigtal (mit Ausnahme von minderwertigen magischen Texten) keine 
Ausnahme dulden. Darüber hinaus wird man unter S u. e sehen, daß die Formen 
med. inf. einen wichtigen Ansatzpunkt für ihre Piene-Schreibungen mit X 
gebildet haben, wie schon ob. under d bemerkt worden ist. 
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wohner" auch 1«ΠΤ Nu 13:19,20 Ρ, PI. (oft, auch Μ X I V : 124 u. 

MM) dayyären4, hebraisierend Ο^ΊίΟΠ Dt 2:23 PT ad-därem „die Wohnenden", 

wofür nur J das gleich auszusprechende ΟΉΚ*Π „die wohnen" bietet. 

ζ. Pl.-Endungen: V o r u . JV- der Maskulina III. inf. (deren Sg. emph. auf ΓΡ-

endet) wird ein α eingeschoben, das gelegentlich graphisch durch Ν od. Ϊ 

(u. sogar p) zum Ausdruck gebracht wird, um den PI. vom Sg. auch optisch 

zu unterscheiden: ΓΡΝ2Ί Gn48: i6 Ρ „Knaben" (v. Sg. ΓΡ3Ί, ab. genau die-

selbe Form auch als PI. ebda, als Var. T, 25 = 27 uo.; nachdem p unter dem 

Einfluß der vulgär-arabischen Aussprache mehrfach als Hamza gesprochen 

wurde, findet man es sporadisch statt X als mater lectionis auch im PI. dieses 

Wortes: TPpm Gn 14:24 Ρ als Var. ν. ΓΓ3Ί „Jünglinge", m. Suff. Vpm1? 

Gn 22:5 Ρ für V3")1? „zu seinen Knechten"), rrypPÖ Gn4o:2 Ρ „Schenken" 

(besser belegt rrpffö „Schenk"), ΓΓϊηΐ Gn 48:19 p „Völker" (besser belegt 

ΓΓΊ1 „Volk", ab. Lv 18:24 nur ΓΓϊηΐ PL), ΓΓΙΓΙΟ Ex 2:23 Τ = ΓΓΪΓΪΟ Ρ = 

Νη^Ο Β = ΠΠίΤΙΟ Αρ. = π η κ η ο Α (F.) = n^ao J „viele" uä. Nach der 

Analogie dieser Nomina werden auch Patronymica und Gentilica gebildet, 

deren Sg. u. PL zusammenfallen: ηΠ3» „Hebräer", 'KISD „Ägypter", 

„Leviten", •'ΝΙΠ = ''»Tin Dt 2:12 (schlechte Var. ^ΠΊΠ Ρ) „Hurriter", da-

nach einmal sogar "ΉΟΰΧ? Dt 33:3 (ohne Var.) „Leute"; seltener tritt als eine 

.deutlichere' PL-Endung "N- auf: "Ν 1?»»^ Gn 39:1 Ρ ( = ΠΗ1?-Τ, VI1?-A, 

"Ή*?- J) „Ismaeliten", "•"•KÖ"'« Dt 2:10 Ρ ( = J = Τ = ΠΏ̂ Κ A) 

„Emäer" uä. (§ 118 a VI). Zur Piene-Schreibung aller drei Status des Fem. Pl. 

s. ob. unter b. η. Auch die Fem.-Endung der Infinitive III. inf. der abgeleiteten 

Stämme wird oft, vor allem vor den Suffixen, plene mit Κ od. Π als mater lec-

tionis geschrieben, vgl. ΠΓΝΧΒΰ'? Ex 3:8 „ihn zu befreien", "JUNTHD Ex 9:16 

„dir zu zeigen", "JimD1? Dt 4:36 „um dich zu züchtigen", 

Gn 23:2 AJP „u. um sie zu beweinen" (Var. TUlOsVl Τ Pe.); m. Π: "]Γ)Π010 

Dt 8:2, ι6 Τ (Var. *]DNDJO AP) „dich zu versuchen", panm»» 1? Nu 13:33 

g Τ (Varr. ]"Diim- P, |ΌΓϊΙΠ- N) „euch niederzulassen", JOnnTn»1? ib. JT 

(Varr. |lDDt- AP, ]ΌΠΝΤ- ? Ν) „euch zu erleuchten" uä. Seltener wird die 

mater lectionis am Inf. Pe. m. Suff, eingeschoben, wie pniHrPK Nu 10:21 Ρ 

„ihr Kommen" (m. Varr. von anderen Wurzeln), ]1Γ1Ν1Π Ex 10:6 Ρ (Varr. 

j r n a T , pm J) „ihrer Existenz", ]1ΚΊΠ3 Lv 26:44 »als sie waren", TlNl'ra 

Gn 18:12 Τ (Varr. TV1?2 CJ, VT1? 3 B) „nachdem ich alt geworden bin" uä. 

4 Vgl. mand. daiana, daiara ggüb. JA K V T Am besten entspricht freilich 
diese Schreibart der arabischen, unter deren Einfluß sie sich auch entwickelt 
haben konnte. 
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•9·. Sporadisch findet man den Einschub einer mater lectionis auch bei anderen 
Verbalformen m. Suff., vgl. Π1ΝΪΠ0"· Dt 1:38 Ρ (Varr. Π13Π- AJL, Π1Π- T), 
„soll es ( : das Erbe) verteilen", |ΐηβπρηΐ Ex 19:10 Ρ (Varr. T, JW-
ACJ) „sollst sie heiligen", u Vor dem Suff. d. 2. P. PI. am Nomen erscheint 
gelegentlich 1, seltener Π als mater lectionis: pDllV Gn 18:5 PT ( = psa1? 
BCJ) „euer Herz" (als Reflexivausdruck für „euch"), fDian1? L v z ö ^ P 
( = )1DönV BJN, pDJlTDA) „euer Brot", G n 3 4 : 8 P ( = f13D- T) 
„zu eurer Tochter"; m. Π: |1Dn»Dl Dt 11:13 Ρ ( = ]Ό&- T) „eurer Seele". Mit 
proklit. Präpositionen kommen plene geschriebene Formen u. fDlV 
neben den defektiven ]1DD u. pDV, aber gleichfalls bükon u. lükon auszu-
sprechenden (§ 125 aß, vgl. bß-γ) sehr oft vor. χ. Ausnahmsweise wurde das 
Objektsuff. d. 1. P. PI. plene geschrieben: )Ν13Π0Γ) Ex 34:9 Ρ „wirst uns be-
sitzen". Häufiger ist die Piene-Schreibung dieses Suffixes bei seinem Gebrauch 
mit den Präpositionen (§ 125 bß-γ), aber auch dieser begegnet man eher in 
Ρ als in anderen Hss. 

f ) Ähnlich inkonsequent ist aber auch die Defektivschreibung. Die stum-
men Laryngalbuchstaben, die einfach zu matres lectionis geworden sind, können 
auch dann ausgelassen werden, wenn sie etymologisch sind, vgl. das häufige 
10ΠΚ nb. u. für Ί0ΝΠΝ etämar „wurde gesagt" u. η1?» mallej „lehrt", flöVn 
talfon „ihr werdet lehren" (v. §§ 58 b, 59). Auch bei den halbvokalischen 
matres lectionis sind — bis auf die häufigsten regelmäßigen Anläufe zur scr. 
pl. — ihr Gebrauch und ihre Auslassung oft unberechenbar. 

g) Man wird sich unter den erwähnten Umständen kein genaueres Bild der 
geschichtlichen Entwicklung der sam. scr. pl. machen können. Im allgemeinen 
werden zwar die Defektiv-Schreibungen als älter gelten müssen; andererseits 
begegnet man aber immer wieder in späteren Hss einer Rückkehr zur Defektiv-
Schreibung. Am besten kann man diesen Zustand an COWLEYS Vergleich der 
ältesten liturgischen Hs der Vatikan-Bibliothek (V 3 aus dem 13. od. späte-
stens 14. Jh.) mit einer der jüngeren in John Rylands Library (Cr 11 aus dem 
Ende des 18. Jh.)5 veranschaulichen: 

V 3 defektiv Cr 11 plene 
p 3 1 , DDO, 
- p » , o»8, an\ 
pvt, 1-

jnD-T, ΟΌΠ, Τ»"1!?» 
i n » , v x b , 3ϊΓΓ u. a-rr, 
pwt U. )"-, ΊΚ-, p -

5 Α. E. COWLEY, The Samaritan Liturgy II, S. XXVI. 
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ab. auch V 3 plene Cr 11 defektiv 

•ΉΤΓΡ, ΠΓΡ1?«, -px ,K'Tn\ ΓΡ1?«, *]Π 

u. -pn nb. ηη 

Aus diesen Vergleichstafeln sieht man zwar, daß sich einige typische spätere 

sam. Piene-Schreibungen im Laufe von etwa fünf Jahrhunderten entwickelt 

haben konnten, gleichzeitig aber auch, daß den Abschreibern freie Hand ge-

lassen wurde, um willkürlich zur scr. def. zurückzukehren. 

§ 3. D i e V e r w e c h s l u n g der Laryngalbuchstaben® ist ähnlich wie 

im SH (GSH § 12) auch im SA das typischste Zeichen der Willkür der sam. 

Schreiber, der Uneinheitlichkeit ihrer Orthographie wie auch ihres Mangels 

an etymologischen Kenntnissen. 

a) In den §§ 9 u. 12 meiner GSH habe ich schon auf einige akrostichische 

Gedichte hingewiesen, die eindeutig beweisen, daß es dem Dichter völlig frei 

stand, anstelle jedes Laryngals beliebig einen anderen zu setzen. Darüber 

hinaus beweisen die akrostichischen Hymnen des 'Amräm Däre (AD) u. 

seines Sohnes Marqa (M), daß das Übel vollkommener Gleichgültigkeit nicht 

nur gegenüber dem ursprünglichen etymologischen Sinn der Laryngalbuch-

staben, sondern auch gegenüber ihrem Platz im Alphabet fest eingewurzelt 

war, und daß die Samaritaner ähnlich ihren galiläischen Nachbarn schon zur 

Lebzeit ihres Aramäischen während seiner ganzen literarischen Periode nichts 

Richtiges anfangen konnten. Der folgende Vergleich des akrostichischen Ge-

brauchs der Laryngale bei den beiden genannten Dichtern wird diese Tat-

sache verdeutlichen7: 

A D XXIII XXIV X X V X X V I XXVII XXVIII 

Ζ. 1. Κ = Κ V für Κ V für 8 Ν = Ν Ν = Ν Ν = Κ 

\η. Κ für Π » „ π Ν „ η π = η Χ für Π Κ für Π 

29. Ν „ Π y „ π Ν „ Π Ν für Π » „ Π Κ „ Π 

6ι. » = » η „ ν Κ „ ν π „ » Κ „ » » = » 

• Vgl. Uhlemann § 6, S. i j f . , S. Kohn , SLD 5, i09f., MGWJ 1866, 224^ Cowley, 
Op. c. II, S. XXVI, XXXV, XXXIX. 

7 Zitiert (wie auch weiter) nach Z. Ben-Hayyim, LOT III, Part II (Jerusalem 1967). 
Die hebr. Zahlen der Hymnen werden durch römische ersetzt. 
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MI II III IV V 

Ζ. ι. Ν = Κ 1. Β für Κ H = Χ Κ = Ν η für Κ 
29. fl = π ιη. Ν „ Π π = η Π = Π Π = Π 
jo. Κ für Π *9· Π = Π Β für Π π = π Η für Π 

ιο6. Π „ Β 6ι. Η für» β = β Β = Β » „ » 

VI VII VIII IX Χ 

ι. Π für Κ Κ = Ν Χ = S Ν = Κ Ν = Ν 
ιη. Π = Π Π = Π η = η Ν für Π Ν für Π 
29. Π = Π π = π π = π Π = Π Β „ Π 
6ι. Κ für Β Π für» Β = Β Β = Β Β = Β 

XI XII XIII XIV XV 

1. Κ = Κ Ν = Ν Π für Κ ι. Π für Κ 2. Κ = Ν 
ιη. Π = Π η = η π = η 25. Β „ Π 28. Ν für Π 
29- Π = Π Π für π π = π 43· Ν » Π nicht 
6ι. Β = Β β = β Β = Β 9ΐ. Β = Β abgeschlossen 

XVI XVII XIX XX XXI 

i j . Κ = Κ ι. Κ = Κ ι. Κ = Κ ι. Ν = Κ ι. Π für Κ 
46. Π für Π ιη. η = π 6. η = η χο. = Π 24. Π = Π 

(Π u. Β 29. Π für Π 9. η = π ι6. Β für Π nicht 
fehlen) (Β fehlt) ιη. Β = Β 32. Β = Β abgeschlossei 

Diese Tafel ist in mehrfacher Hinsicht lehrreich: Obwohl in AD XXIV u. 
XXV kein einziger Laryngalbuchstabe richtig an seinem Platz gebraucht, 
sondern durch einen anderen ersetzt worden ist, findet man in den späteren 
Stücken Μ IV, VIII, XI u. XIX jeden Laryngalbuchstaben an seiner richtigen 
Stelle, was wohl eher dem Zufall als bewußtem Aufpassen des Dichters auf 
die richtige alphabetische Reihenfolge der stummen Laryngale zuzuschreiben 
ist. Obwohl aber die Akrosticha äußerlich eine alte und unbegrenzte Freiheit 
beim Austausch der Laryngale andeuten, beweisen gleichzeitig die Anfangs-
wörter der betreffenden, mit stummem Laryngal beginnenden Strophen, daß 
die Verwechslung auch ihre Grenzen hat: Ν wird am Anfang der akrostichi-
schen Gedichte in erster Linie deshalb selten durch einen anderen Laryngalbuch-
staben ersetzt, weil die meisten mit den folgenden Wörtern anfangen: ΊΠΓιΧ 
AD XXIII, XXVI, XXVII, Μ III, IV, VII, VIII, (vgl. XIX) u. XX Λ / Α Ϊ ' » „du 
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bist", DTiVn A D X X V I I I , Μ I X - X I I elüjuwwem u. n*?K tla „Gott" , TIN 
Μ X V I I eti „komm", von denen keines mit einem anderen Laryngal ge-
schrieben werden kann. Demgegenüber steht am Anfang der Hymnen A D 
X X I V , X X V u. Μ II 17 anstelle von N, weil alle drei mit Π » b i n ΠΎΠΒ 'äbüde 
daläma „Schöpfer der Welt" beginnen, das nicht mit anlautendem Κ geschrieben 
werden kann. Die Wurzeln "T317 'äbad „machen" u. 73N äbad „verlorengehen" 
werden in allen Formen und Ableitungen eindeutig unterschieden. Denn wäre 
es möglich gewesen, das 17 von Π TD 17 beliebig mit einem anderen Laryngal 
zu verwechseln, so hätte es wohl der Dichter getan, um sein Akrostichon mit 
dem ersten und nicht mit dem sechzehnten Buchstaben des Alphabets anzu-
fangen. Bei dem Imper. ν. 3ΓΡ : ]*7 3Π Μ V : ι ablan „gib uns ( > wir be-
nötigen)" u. Ί3Π Μ V I : ι ebu „gebet" sind aber auch Formen 3 S u. Ί3Ν mög-
lich (§ 6oby) und bei der Interjektion ΝΠ Μ X I I I : ι u. X X : ι ä ist sogar die 
umgekehrte Form ΠΝ e sehr üblich (§ 124a). Daß weder der Dichter noch 
seine Abschreiber versucht haben, zu den letzteren Formen zur Rettung des 
äußeren Aspekts der Akrosticha zu greifen, zeugt von exemplarischer Ver-
nachlässigung der Laryngale einerseits, aber auch von ihrer Inkonsequenz 
andererseits. 

b) Indem ein mehr oder weniger vollständiges Verzeichnis der tatsächlich 
vorkommenden Fälle des Mißbrauchs der Laryngale durch ihre Verwechslung 
ins Wörterbuch gehört, beschränke ich mich an dieser Stelle nur auf die ty-
pischsten und häufigsten allographischen Beispiele: 

Κ im Imper. v. a i r : (homographisch m. „Vater") u. 3ΓΙ ab „g ib " (s. a 
u. § 6oby); Interj. u. Demonstr. ΠΝ u. ΝΠ (s. a u. § 124a); |ΠΝ u. ]ΝΠ än „ w o " ; 
IX u. |Π an „wenn" (§ 126b); ΠΓΟΚ Ex 15 :6 Α = ΠΓ017 Ρ (s. V) „stark" (F. abs.), 
vgl. ΠΡΟΠ CJ , das die ursprünglichste Form darstellt; u. ")pl? äqar „Wur-
zel"; pIN u. p-ll? äraq „flüchtete"; S L 7 3 : 5 adbä'i „der will", 
SL 75 :ap bäbä'u „auf die Bitte" (beide von -»»D); |NÖ Gn 18:24 Τ u. p a 
27 : 12 A B mä'en „vielleicht" (m. Varr.); im Impf. ν. ίΐΐίΐ „sein" sehr oft 
nb. VP (u. sogar uä. Zum Wechsel zwischen Ν u. 17 in den Verba med. 
inf. et gem. s. § 2 d, vgl. § 62 f.). 

Π wird unter dem Einfluß des hebr. Hi. u. Hitpa. nicht selten zum Ersatz 
für das Κ des Präfixes des Af. sowie der Reflexivstämme Etpe. u. Etpa. und 
sogar des Ettaf. verwendet. Falsche Analogie dieser Beispiele hat in einigen 
Fällen auch den Ersatz des -N des Präformativs der 1. P. Sg. Impf, veranlaßt. 
In allen solchen Fällen handelt es sich aber eher um Ausnahmen als um Regeln. 
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Die Vergleichspartikel ursprünglicher Form ik „wie" wurde später "pn 
u. "]Π geschrieben8. Nachdem "JDN u. "[SH äfak „drehen, wenden" auch in 
anderen aram. Dialekten üblich geworden sind, findet man im SA Π als gra-
phische Variante des anlautenden X auch in mehreren anderen Fällen: Vax 
u. Van äbal „traurig s.", Etpe. Gn 37:34 CJ = 3ΠΠΚ1 Ρ (für VanniO, 
das auslautende *?- aus Flüchtigkeit ausgelassen) wet äbal „u. trauerte"910; 
ΠΓΠΠ = -3J7 nb. ursprünglichem ΠΓΙ3Π ar. al-haftäwi (Titel des zweiten Prie-
sters, gewöhnlich in Damaskus); Π3Π = ΓΟΝ äkee „hier"; Ί^ΙΠ SL 49:14 für 
-»SIN „Schatz"; » i m G 42:29 Ρ = m » T Τ = SDin C J 1 1 dära{?) „was pas-
siert ist" uä. Nicht selten wird Π als Ersatz von etymologischem Π gebraucht, 
vgl. ΠΠ0 nb. ursprünglicherem ΠΠΏ mä „schlagen" in ΓΡΠ0 Nu 22:32 Ρ = 
ΓΡΪΟ Ν ua. ( = ΠΓΡΒΟ Ap.) mä'et „schlägst du" u. ΠΠΟΠ Ex 2 : 13 dass., Traxl 
Lv 26:24 „ich werde schlagen" usw.; ΠΠΟ nb. ursprünglicherem ΠΠΟ sä 
„waschen"; |Π0 nb. |Π0 (durch Metathese aus ]0Π )„besitzen" in 13Π00 
Nu 21:28 Ρ = ·>1ΓΙ00 ib. Τ uo. mäseni „Besitzer" (PI. es.); ΠΰΊΠΜ Nu 21:23 Ρ 
= namna Τ (urspr.) „durch die Grenze". Zwischen "7Π0 „Zeugnis ablegen" 
und ISO „helfen" kann man nur aufgrund des Kontextes unterscheiden. Zum 
Ersatz des Κ durch Π in den Wurzeln med. inf. s. § 2d; zur völlig freien 
Variierung zwischen Κ u. Π in den pluralischen Fem.-Endungen aller drei 
Status § 2 b. Unter diesen Umständen ist es merkwürdig, daß die Endung des 
St. emph. einheitlich mit Π- (gegenüber dem X- anderer aram. Dialekte) 
wiedergegeben, so wie andererseits der 3. Radikal der nur selten durch 
Π ersetzt wird (ib. u. § 64 a, ca). 

Π: nnan Ex 2:5 Ρ für das ursprünglichere und üblichere ΠΠ0Ν der anderen 
Hss „Magd"; Π» = KS „Holz, Baum", PI. es. Π » Gn 22:3 AP = "ΊΟ? JT , 
ab. 6 : 14 nur η«?; Π ^ Π 1:26,28 Ρ, 2 : 19 = Π*?1?» ( = ΓΓ01® L) „Himmel"; 
ΊΠΠΊ 42:29, J O : I O T , wo sogar Ρ die bessere u. üblichere Schreibung "ΙΓΊΝ1 
wätu hat (weitere Var. iVbn) „u. sie kamen"; Vin = üblicher VJS? „sehen", 
vgl. lVirr 1 2 : 1 2 p, Var. i V w A (u. Jltrr JT) „sie werden sehen" Vinn1? 
2 : 19 Τ (Var. nna^C) „zu sehen" uä.; -ρΟΠ Lv 21 :20 Τ = TOS? A P (s. S) 

8 Siehe COWLEY, Op. C. II, S. X X V I e ; vgl. RETTIG 1 7 : 4 , wonach die entstellte 
Form "jn als typisch für spätere Hss betrachtet werden könnte. 

β Mit weiteren Varr. von anderen Wurzeln: Τ wäseq u. "ΊΜΙΝΊ Α witgäni. 
10 COWLEY, Glossary s. v. führt auch „Vaf l = ®?3Π destroy?" an. 
1 1 Auch von einer anderen Wz. DB,1?S*T ΠηΝ0 , ι?Χ „Ereignisse, die sich ereignet 

haben". 
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„Hode" (J m. Suff. OWN, was ursprünglicher ist, vgl. Η -JEN); ITTO = TITO 
„Hilfe", vgl. "ρΤΓΡΟ Gn 12:13 p» V a r · A p i 2 „durch deine (F.) 
Hilfe", ab. öfter die letztere, ursprünglichere Form m. »; ΠΠ® für ΠΠ27 „wei-
len", vgl. 24:56 BP, 32:4 T; wenig üblich und keineswegs musterhaft ist 
ΠΙ® für = m ® = Ή® „wohnen"13; demgegenüber ist aber ΠΊΠ Gn 4:7, 
18: 1 , 10, 43:19 uo. „Tür" üblicher geworden als die ursprünglichere Form 
»ID Gn 19 : 1 1 Τ (ABJP auch hier ΠΠ1Γ). 

» wird am meisten mit allen anderen Laryngalbuchstaben verwechselt: 
n ^ y = 3·απ „geliebt"; 1 3 » = Ί3Π äbar „Genösse, anderer"; r a » Dt 32:36 
„Verschlossenes" (Wz. HBS); ΠΓΙ3» = -3Π — -ΠΠ alhaftäwi (s. Π). 
„zusammenfügen" (Af. v. HUT), vgl. |Ίϋ,»,1 Ex 28:28 CJP = 12i,»vl A (u. 
Varr. von anderer Wz.); lV^nN Dt 31:6 Ρ = VrrWN Τ etayyälu „haben sich 
gekräftigt"; ab. ^ΤΙΠΝΙ V. η uo. m. Π, so auch ilVn tla „Kraft", ab. wieder 
Vr» = Vvn 'atyyol „kräftig"; m » (für ηΐΠ) uri „wieder, noch", p l » = 
ρίΠ üran „anderer", "IT» = "ΙΤΠ ä%ar „kehrte zurück, wiederholte"; 
ΠΙΟ» 'äfäda „Dornbusch" (ab. SP -ΙΒΚΠ); *]Ö» etef „griff", (m. voran-
gestelltem ]Π) „plötzlich" (Wz. HTP); trotz mtJN atra „Stab" PI. es. 
•nu» u. nü iy „Stangen"; DD» = DDH 'äkam „wußte"; f r » ilan „Baum", 
H»V» „Rippe" (aram. beide m. anlautendem -X); pV» Gn 22:9 „u. ord-
nete", fVsrPI 2:24 „u. wird anhängen" (v. der metathetischen Wz. 
HLS = LHS); Π0» = ΠΏΠ 'äma „sah"; (Π)")»» Gn 9:21, 49:11 uo. „Wein"; 
TO» Lv 21:20 Ρ = *],0Π (s. Π) „Hode" (Η ; ΠΓΟ» Ex 15:6 Ρ = -ON (s.Κ) 
„stark" (F.)"; Vo» = Ο̂Π „vollenden, aufhören"; ISO» Gn 8:3 AP „sanken" 
(vgl. ar. hasafa) = "ΓΙΟΠ Τ „verminderten sich"; TS» 45:6 Ρ = ΤϋΠ CJ (u. 
sinnlose Varr.14) „Ernte"; *]Χ»1 19:3 J T = ηχΠΊ C wäsaf „u. nötigte, zwang". 
Ähnlich im In- u. Auslaut: Zum Gebrauch von » als mater lectionis in den 
Verba med. inf., in den es ζ. T. mit Ν u. Π variierte, s. § 2 d; vgl. weiter lV»T 
Ex 24:10 CP dä'elu „sie fürchteten" (für V?n*T, als entanthropomorphisierende 
Var. v. ItOjT „sie sahen [Gott]", GSH 29 A. 63); "1Π1 „(er)leuchten, ver-
stehen", etpe. „sich erinnern"; D»1 = ΠΠΪ „hinuntergehen"; zu "Γ»0 = ΤΠ0 

1 2 Und Varr. von anderen Wurzeln. 
1 3 Siehe C A S T E L L U S S. V. Z U allen von ihm angeführten Formen und Stellen kommen 

in anderen Hss bessere Varr. vor. 
14 Αρ. "ΡΊΠ; das von P E T E R M A N N in den Text gesetzte Τ2ΠΠ ist wahrscheinlich 

durch mechanische Kombination dieser Verschreibung mit *TC)£n entstanden. 
An eine Geminatendissimilation (passed > *arsed) ist kaum zu denken, zumal die 
Aussprache des Wortes keineswegs feststeht. 
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mit den beiden Bedeutungen „hel fen" u. „bezeugen" s. Π; ΟΪΠ = ΟΠΊ „lie-

b e n " ; 1S7T „ M o n d " (m. h als 2. Rad. in allen sem. Sprachen1 6 außer mand. 

serrä)16; SSiV = 3Π1? „Flamme, flammen"; = - i m 1 ? (m. Suff.) lud-11 

„al le in"; Π Π 73 = Π»0 „schlagen"; SHI Χ = ΠΠΧ üra „ W e g " , in den Liturgien 

auch , ,Zei t"(?) 1 8 ; = Π2Ϊ1 „s iegen", vgl . Pt. Π12Η „ S i e g e r " 1 9 ; v b v = flbff 

„senden"; S7p2? = Πp© „f inden" uä. 

c) O b w o h l die übliche sam. Orthographie meistens das Gegenteil des ety-

mologisch Erwarteten darstellt, sind Verwechslungen v o n mehr als zwei 

Laryngalbuchstaben in ein- und derselben Wurzel verhältnismäßig selten und 

treten gewöhnlich nur in den doppelt schwachen Wurzeln auf, vgl . ΠΚ1? = 

"'S?1? — TlV2 0 uä. Zur doppelt falschen Ersetzung des etymologischen Κ durch 

V u. des etymologischen Π durch Ν u. V s. bV. 

§4 . Die A u s l a s s u n g d e r L a r y n g a l b u c h s t a b e n ist zwar eine natür-

liche Folge ihres phonetischen Schwundes; sie ist aber trotzdem seltener als 

ihre Ersetzung durch andere, etymologisch falsche Laryngale. Ähnlich wie bei 

der Piene- u. Defektiv-Schreibung (§ 2g) kann man sich auch bei der Aus-

lassung der Laryngale, die mehrfach für matres lectionis gehalten worden sind, 

kein kontinuierliches überlieferungsgeschichtliches Bild machen. Nach C o w -

L E Y S Vergleich zwischen einer der ältesten Liturgiehandschriften und einer 

der jüngeren (§ 2 g) wurden zwar einige früher ausgelassene Laryngale später 

nachgetragen, dafür wurde aber der früher geschriebene prosthetische V o k a l 

später ausgelassen21. 

X als prosthetischer V o k a l wurde geschrieben in V 3 (aus d. 13. Jh.) in 

BHDN „trennen > erklären", W S 3 X 3 „aufrichtig", Ϊ Π 8 „ A r m " , ausgelassen 

in Cr 11 (Ende d. 18. Jh.): ΒΠΒ, W S 3 3 , VIT 2 2 . D a nun einerseits das Präfix 

des A f . graphisch ausgelassen, andererseits aber auch dem Pe. prosthetischer 

V o k a l vorangesetzt werden und auch graphisch zum Ausdruck kommen kann, 

15 D A L M A N , Gr. 48, B R O C K E L M A N N , LS 462a. 
18 M A C U C H , H C M M 55:8, 84:9 usw. (s. Philological Index 598b) u. D R O W E R -

M A C U C H S. v. sira. 
17 Zur Ausspr. vgl. mand. lud-, m. Suff, lüde usw., M A C U C H , H C M M 244'28fF. 
18 C O W L E Y , Glossary s. ν. 
19 Ebda. s. v. 
80 Ebda. s. v. 
21 Siehe C O W L E Y II, S. X X V I c,f. 
22 L-c . (/) . 
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ist es manchmal schwer, zwischen diesen beiden Stämmen zu unterscheiden 
(§ 46 c, vgl. § 54 a). Auch nach proklitischem Τ kann das Κ des Af.-Präfixes 
(ähnlich wie das Ν der Personalpronomina, s. unt.) ausgelassen werden, vgl. 
nira^T A D X X V I : i 3 ( = CS II 4, ab. SL 28:2 ηβη^ΚΤ) dalbilta „den du 
bekleidet hast". Ähnlich dem prosthetischen Κ kann auch bei der Prohibitiv-
partikel ihr vokalischer Anlaut graphisch ausgelassen und die Partikel mit 
der folgenden Jussivform zusammengeschrieben werden, vgl. . . . D*TK JOD^n1? 
Π3 pnVwn1? *I«1 Gn 3 8 : 2 2 Ρ „vergießet nicht Blut und leget nicht die Hand 
an ihn" (wo andere Hss entweder ein deutlich getrenntes od. sogar sV 
haben), pbmn 1? 4 3 : 2 3 Ρ = -Π1?« Τ (U. Α sogar -Γ) IT1?) „fürchtet nicht". Die 
meisten Hss beweisen aber, daß diese Freiheit nicht weitgehend ausgenützt 
worden ist. Das anlautende Ν der Personalpronomina d. 1 . u. 2. P. wird nach 
vokalisch auslautenden Partikeln ausgelassen und das Personalpronomen mit 
der Partikel zusammengeschrieben: ΓΠΝΠ MM 38:17 uo. äna „da bin ich" < 
ΠΪΝ ΚΠ ä äna (so in besseren Hss auch Gn 27 : 1 , wo Ρ dafür nicht nur die 
kontrahierte Form, sondern auch eine Umstellung des Κ: ΠΝ1Π hat), ΠΚΠ at < 
ΠΓΙΝ ΚΠ ä atta (Gn 20:3 noch meistens ΓΊΚ ΝΠ dafür aber Α u. Ρ hebr. "[1Π, 
ähnl. Dt 31 : 16), JWNm Dt 1 : 1 0 (L einfach ]1ΠΙΟ) < |1ΠΝ Kitt; m. prokliti-
schem "7:ΓΠ < ΓϋΠ dat MM 13:27,43 = 18 uo. „weil du bist"28. Graphisch 
kann das Κ des Personalpronomens auch nach der Negativpartikel ΓΡ'? aus-
gelassen und mit ihr zusammengeschrieben werden, vgl. nJn,V Ex 5: 10 P, 
Nu 14:40a J P — ΓΗΧ ΓΓ1? Τ lit äna „ich bin nicht" uä. (§ 124c). Phonetischen 
Wert hat die Auslassung von Ν des Personalpronomens DK in JVJX ( < Γι Ν "[Ν) 
„wenn du" (MM 69:24 uo.), weil die Zusammensetzung änet gelesen wird. 
Möglicherweise hat hier der häufige Gebrauch der Konjunktion mit der 
Existenzpartikel ΓΡΧ |Ν/Π an it > änet eingespielt. Die Pronomina d. 3. P. Sg. 
werden zwar noch meistens wie im Hebräischen Κ1Π u. ΙΟΠ geschrieben, nicht 
selten aber auch mit ausgelassenem Ν: 1Π. Die aus HÜ zusammengesetzte 
Konjunktion „wenn nicht" wird entweder |ÜD od. )N0 geschrieben (§ 3 N). 
Wie schon ob. § 2 f gesagt, wird nicht selten auch das etymologische Κ von 

„sagen" im Itpe. und η1?« „lehren" in präfigierten Pa.-Formen aus-
gelassen. 

Π der Pronomina d. 3. P. wird — ähnlich dem Κ der 1. u. 2. P. — nach 
proklitischen Partikeln ausgelassen und das Pronomen mit der Partikel kontra-
hiert: Π dü ( < Κ1Π 7) „daß er", Π di ( < ΙΤΠ 1 ) „daß sie", vgl. auch das enkl. 

83 Siehe schon GESENIUS, CS 44 A . 1 3 ; UHLEMANN 2o:apu. f.; COWLEY 1. c. (c). 
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ρ1?- nb. dem häufigen Jin1?- -Ion „ihnen". Ähnlich wird bei Zusammensetzun-
gen von zwei Pronomina oder Partikeln ein Π ausgelassen: 1ΠΠΝ attä'u (< ΠΓΊΝ 
Ν1Π) „du bist der" (§ 3 a), TD (MM 69:27 uo.) mced < 7 ΠΏ „das, was" , vgl. 
-jV-rn H I V 35:8 = ^ V m a M M 9 4 : a p u „was du hast" (ar. mä laka), ΊΠΟ 
mau. < Sin ΠΟ u. Π 0 mädu „das, w a s " ; Π 3 kaddu, ab. auch 1Π TD keed ü A D 
X I I I : 17 „als (ob) e r " ; 1ΓΡ'? Μ V : 35 litu < 1Π „ist nicht", ">T\*b A D 1:32, 
X X I V : 12 litt „sie ist nicht" < Tl und sogar lp»? Μ X I : 2 7 , X I I I = 27 
%äqu „er ruf t " < 1Π pST, wodurch die Form mit der 3. P. PI. Pf. Pe. homo-
graphisch und homophonisch wird. Sonst ist fakultative Auslassung im Inlaut 
selten, vgl. ΠΠΦΝ IVaVlPa MM 42:24 = -SnVtPa Η II 35:2ο „in der Feuer-
flamme". 

Π wird öfter durch andere Laryngalbuchstaben ersetzt als ausgelassen, vgl. 
jedoch ^ y 5 ? A D X I 8 = ^ n b S L 43:8 lilak „deiner K r a f t " (Dat . ) " ; n i m p 
L v 13:42 Ρ = n n i m p Τ (statt des von CASTELLUS S.V. m p u. nach ihm von 
UHLEMANN 21 erwarteten ΠΠΠΠρ) qärüta „Glatze" . 

S7, das am häufigsten als Ersatz für andere Laryngalbuchstaben gebraucht 
wird (§ 3 S7), wird am wenigsten ausgelassen. Bei JlöVya statt u. nb. ]1S?D-
N u 32:38 ( G S H § 13d) folgen freilich die Hss dem hebr. Text des SP. An 
Beispielen, wie das v o n COWLEY24 angeführte -OS für -OSTS (Wz. C D ) „ t rö-
sten", Itpe. „überzeugt s., bekennen", gibt es zwar keinen Mangel, weil 
als sekundäre mater lectionis (§ 2d) fast in jedem Verb med. inf. ausgelassen 
werden kann. Dabei handelt es sich aber um keine Auslassung eines etymolo-
gischen S7, sondern um eine Rückkehr zur ursprünglichen Orthographie, in 
der noch kein y in den Formen der erwähnten Verbalklasse vorhanden war. 

§ 5. Die H i n z u f ü g u n g ü b e r f l ü s s i g e r L a r y n g a l b u c h s t a b e n steht 
zwar augenscheinlich im Gegensatz zu ihrer viel natürlicheren im § 4 behan-
delten Auslassung und kommt deshalb auch seltener vor ; sie ist aber trotzdem 
ähnlich ihrer Transposition (§ 6) auf der gleichen Ebene als ein Ausdruck der 
Ratlosigkeit der Schreiber betreffend dieses stumme Buchstabenerbe zu be-
urteilen, was durch die Schwankung der Hss in dieser Hinsicht am besten 
bewiesen wird. 

a) Bei den in G S H § 16 zusammengestellten Eigennamen und hebr. Wör-
tern, die in das S T g übernommen wurden, folgen zwar die Targumversionen 

24 Op. c. II, S. XXV. 
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den hebr. Vorlagen des SP, weisen aber auch ähnliche Inkonsequenzen wie 
die sam.-hebr. Hss. auf: ΠΚ31 Gn 25:13 näbä'ot (ggüb. Μ ΓΡ33, L X X Ναβαιωθ·) 
noch ohne Varr.; auch bei dem theophoren Namen VniÖfT u. ^Niann Gn 
46:12, Nu 26:21 ämmvwel, ämuwwilt wird noch das urspr. Ν (ggüb. den M-
Formen ohne X) einheitlich überliefert, während bei G n 4 6 : 2 i , Nu 
26:38 eesbtl, äsbil u. "^(Κ^ΙΤΧΠ, Var. Nu 26: 38 as bill nb. den Varr. des 
sam.-hebr. Textes, bei dem Patronymicum auch noch nVxatfK A u. ,Π ι? ,3®Κ 
Ν (erwartete Ausspr. *asbilä'i) belegt sind; zu Π KID G n 4 6 : i 3 gibt es auch 
eine Var. ΠΪΠΒ fuwwa (ggüb. Μ HJS, ab. Jud. 10 : 1 , ICh 7 : 1 auch die erstere 
Form mit X), Nu 26:23 außerdem noch bei dem Patronymicum "ΉΙΒΠ = "'ΪΊΒΠ 
affuwwä'i auch eine aramaisierte Form ΠΪ7Ν1Β (wohl juwwäya zu lesen); dem-
gegenüber ist bei na(N)p Dt 23:26 qämat die Defektiv-Schreibung üblicher 
geblieben. Die alten Eigennamen, die nicht zum lebenden Bestandteil der 
Sprache gehörten, eigneten sich wohl deshalb am besten zu solchen Hinzu-
fügungen von stummen, mehrfach als matres lectionis gebrauchten Laryngal-
buchstaben, weil man durch dieses — obwohl unvollständige — Mittel ihre 
Aussprache sichern wollte, wobei jeder Schreiber nach seinen eigenen Vor-
stellungen und Bedürfnissen verfahren konnte, soweit er nicht einfach mecha-
nisch seine Vorlage abschrieb. Ähnliches Schwanken sieht man aber auch bei 
den Wörtern, die dem Hebräischen und Aramäischen gemeinsam sind und 
deshalb vom ersteren ins letztere übernommen wurden. "[ΤΠ11 = ΊΝΤΊν 
Gn 22:12,16yä' idak „dein einziger"26; für SH ΠΧ^Β = Π,ι7Β Ex 1 5 : 1 1 , wo 
der SP sowohl wie L X X (τέρατα) einen wohl ursprünglichen PI. gegenüber 
dem Μ Sg. xVs hat, kommen im STg die spezifischen sam.-aram. fem. Pl.-
Formen mit plene geschriebener Endung vor: nnif^B J T = ΠΠΓΡ- Ρ fälyäta 
(nb. einer Verschreibung nrpVxVB B); SP (wie M), Varr. iVw (PL), 
VtW, i f r w (Pl.) Dt. 28:40 = STg J^y»·· (PL), ^»prr Ρ, L 178, nur 
L 180 hat die kürzere und wohl ursprünglichere Form Vw, die aber die Aus-
spt.yeiä'el „wird ausgerissen" unzureichend zum Ausdruck bringt. Auch das 
übernommene hebr. Demonstrativ ΧΊΠΠ α ü, ΧΤΙΠ i ' i wird immer mit Κ ge-
schrieben, obwohl in Iii u. Tl allein das Κ oft ausgelassen wird. 

b) In aramäischen Wörtern und Formen trifft man oft Ν u. vor allem Π 
(und in den Verba med. inf. auch V, § 2 d) als matres lectionis, wobei zuweilen 
auch zwei Laryngalbuchstaben überflüssig nebeneinander stehen. Bei den 
Kontraktionen, wie ΠΙΧΠ äna (§ 48), in denen schon ein Laryngal ausgelassen 

26 In späteren Versionen (A, P) ersetzt durch ar. „dein Herzchen". 
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worden ist, dient das Nebeneinandersetzen von Π u. Ν gleichzeitig zur An-
deutung des überlangen Vokals. Zu VnD für u. nb. kxel „alles" s. § 2b, 
so auch m. Suff., vor denen dann in betonter Silbe das « z u i wird: pDVrD 
AD VII:5 kälkon „alle von euch", ]*?ΓΟ Μ 1:37 källan „alle von uns", 
MM i5:aapu källon „alle von ihnen"; ähnlich MM 14:29 äken (m. überfl. 
prosthet. Vokal) für einfaches p keen „so". Zu Pl.-Endungen, M. auf ΓΡΧ- = 
IT'S- = NTT- = ΠΠΝ- uä., F. auf (Π)ηκ- u. (n)nn-, abs. auf u. ]Π- s. § ζεζ. 
Daß es dabei zu verschiedenen Aufhäufungen von Laryngalbuchstaben kom-
men kann, ist aus Beispielen wie ΠΠΝ"ΊΟ (eine Var. zu Ex 2:23) „viele" fSilDtf 
Gn 25:13 Τ iemuwwan „Namen" uä. ersichtlich. Nicht selten werden solche 
fakultativen Hinzufügungen von Laryngalbuchstaben von graphischer Um-
stellung der Laryngale begleitet, vgl. JN» u. Π WS (zu Gn. 30:4ο f.) „Herde" 
uä. Nb. dem häufigen ΓΡ3Ϊ nibya kommt sporadisch auch nibya „Prophet" 
vor. 

§ 6. a) Die Verstel lung der Buchstaben bietet ähnlich wie die sonstige 
Mißhandlung der Laryngale (§§ 3-5) einen deutlichen Beweis des Mangels an 
etymologischen und sachlichen Sprachkenntnissen der samaritanischen Ab-
schreiber, zumal sie oft von zahlreichen anderen Schreibfehlern begleitet sind, 
durch die „wahre Monstra" entstehen2®. Denn würde es sich dabei nur um 
einfache Umstellung der graphischen Zeichen für die stummen, schon vor 
zwei Jahrtausenden aus der Aussprache geschwundenen Laute handeln, wäre 
es leicht zu begreifen und zu entschuldigen. Bezeichnend ist aber, daß auch 
andere, phonetisch weder erklärbare noch entschuldbare Buchstabenverwechs-
lungen und Wortveränderungen meistens in Wörtern entstehen, die einen 
Laryngal enthalten. Dadurch wird bewiesen, daß die Laryngale die Haupt-
quelle der sam. Sprachverderbnisse, wenn auch nicht ihre einzige Quelle, 
gewesen sind. Kann ihre Verwechslung aufgrund ihres phonetischen Schwun-
des als eine uralte und im 4. ehr. Jh. völlig abgeschlossene Tatsache (§ 3 a) 
betrachtet werden, hat wohl ihre Auslassung (§ 4) sowie Hinzufügung von 
überflüssigen Laryngalen schon etwas später angefangen und die Verwirrung 
wurde endlich durch ihre Transposition gekrönt. Dem Fehler einer positiven 
Beurteilung solcher aus Nachlässigkeit der Abschreiber und ihrer mangelhaften 
Kenntnis der Sprache entstandenen Buchstabenverstellungen als tatsächlicher 
phonetischer Metathesen ist die ältere Samaritanistik von M O R I N U S bis U H L E -

2» Siehe K O H N , SLD 109. 
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MANN verfallen, die mangels an besseren Hss den Polyglottentext, der auf 
einer minderwertigen Vorlage beruht, für einen zuverlässigen Text des STg 
gehalten, alle seine Korruptelen ernst genommen und versucht hat, sie philo-
logisch zu erklären. Auf diesem Weg sind neben zahlreichen, manchmal gro-
tesken Verschreibungen (§ 7) auch viele metathetische Nebenwurzeln, die ein-
fach auf optischer Umstellung der schwerfälligen sam. Buchstaben beruhen, 
nicht nur in die älteren philologischen Abhandlungen über das SA, sondern 
auch in die Wörterbücher, nämlich E . C A S T E L L U S , Lexicon Heptaglotton (Lon-
dini 1686) u. F. U H L E M A N N , Lexicon Samaritanum (Glossar zu seiner Chresto-
mathie in seinen Institutiones Linguae Samaritanae, Lipsiae, 1837), einge-
drungen. Freilich sind Wurzelmetathesen in jeder Sprache, vor allem in einer 
mit so flüssigem phonetischen Zustand wie dem Samaritanischen, möglich 
und waren auch zu ihren Lebzeiten sicher vorhanden (§ 20); diese müssen 
sich aber auf einheitliche-Überlieferung guter älterer Hss, nicht auf mehrfache 
willkürliche Veränderungen ein- und derselben Wurzel in ein- und derselben 
späten Hs stützen. Es ist im Rahmen einer sam.-aram. Schriftlehre weder 
möglich noch nötig, solche falschen optisch-graphischen Metathesen erschöp-
fend zu diskutieren. Deshalb darf ich nur ein paar besonders typische Bei-
spiele erwähnen27, durch die sich die Unkenntnis und Nachlässigkeit der 
Abschreiber am leichtesten enthüllt. 

b) Laryngale: Für p~ll? „fliehen" kommen nb. pIK (§ jbK) auch TpSJ, 
UN, *lj?fT u. p m sowie noch weitere Korruptelen vor (vgl. Gn 27:43, 31 :20,21 
u. Varr. zu 35:1 -pj?nD3 Τ, 1 p m D 3 Β, A, "Jpi- Ρ, *pp»Ö3 J „auf 
deiner Flucht" uä.); JTHO Gn 19:4 Ρ = ρ Π Ο Α (entsprechend demV)[n]riON 
anderer Hss) „umgaben", "OnaV Ex 2:5 Ρ für das besser belegte TIDD1? „(sich) 
zu waschen". Werden bei solchen Transpositionen von Laryngalen auch noch 
andere Buchstaben aufgrund ihrer Ähnlichkeit aus Unkenntnis und Nach-
lässigkeit des Schreibers verwechselt, so entstehen schwer zu identifizierende 
monströse Formen, die schwere Kopfzerbrechen verursachen und nur auf-

2 7 Z u m folgenden vgl. bes. S. KOHN, S L D 108 ff. Die Arbeiten dieses Gelehrten, 
in denen er fast auf jeder Seite und Zeile mit bewundernswerter Einsicht und 
geistreichem Scharfsinn das hinter den Korruptelen Stehende nachweist, sind 
noch immer als lesenswert zu empfehlen. Seiner rationalistischen Methode konnte 
es freilich nicht immer gelingen, das Richtige restlos zu treffen; sein neuer W e g 
der samaritanischen Forschung, die er von blindem Befolgen fehlerhaften Materials 
befreit hat, verdient trotzdem Anerkennung. 
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grund von besseren Varr. entziffert und durch Vergleich mit ähnlichen Buch-
staben auf ihre ursprüngliche Form zurückgeführt werden können (§ 7); 
manchmal springt aber für einen ähnlichen Buchstaben ein unähnlicher ein, 
so daß die Entstehung der Form nicht auf übliche Art und Weise erklärt 
werden kann, vgl. Pete rmann zu G n 47 :11 „ A . ΠΊ03?1? ? pro Π3Π0", wo das 
letztere im Text steht und eine im SA übliche Nominalbildung „Besitz" von 
der metathetischen Wz. ]Π028 ( = hebr.-aram. ]0Π) darstellt; während die Meta-
these bei dieser Wz. im S A eine Regel und die Ersetzung von Π durch Ϊ eine 
Gepflogenheit ist, ist eine nochmalige metathetische Umkehrung der Wz. und 
vor allem die Ersetzung des 1 durch 1, mit dem der Buchstabe keine Ähnlich-
keit hat (und höchstens aufgrund einer Gleichsetzung von ]Π0 m. ΠΠΟ durch 
den Schreiber, der es weiter zu Π0Ϊ7 verkehrt und davon eine neue Nominal-
bildung mos? **ästmm>a gemacht hat, zustande kam), keineswegs zu verant-
worten ; die Neubildung ist also nichts anderes als ein Verderbnis vom besser 
belegten und im SA üblichen Π2Π01? zu betrachten. Graphisch leichter erklär-
bar ist das von K o h n (1. c. 109) behandelte völlig korrumpierte ' ΐΚΠΧΐΚΊ Β 
für "UnmniO G n 3 3 : 1 0 (weitere ζ. T . schon genügend korrumpierte Varr. 
. . . ΓΡΊΝ1 A 2 8 a , ' • r ' j n n m c , , in ," ini J , m m P) „u. laß dir's von mir wohl 
gefallen" (ν. ΠΠΊ = J A Ν5Π = Η PS 1 ) , wo die Ähnlichkeit der Buchstaben 
1 u. 3 , 1 u. S, Ersatz ν . Π durch Π u. die Ähnlichkeit von Π u. Κ die besser 
belegte ursprüngliche Form unter dem graphisch entstandenen Monstrum 
deutlich erkennen lassen. Erstaunlich ist nur, wie die Abschreiber in einem 
sonst gut bekannten Wort so viele Flüchtigkeitsfehler aufhäufen konnten. 
Fraglich ist allerdings, welche der von V ö l l e r s als Varr. zu rPp1p*V Nu 1 1 : 5 
„Gemüse" angeführten Formen iTVnx Ρ (Caste l lus s. v. i n s ) = ΓΡΓΪίΧ A 
= m r s n Ν = ΠΤΧ J , ,Lauch" die ursprünglich samaritanische ist: die meta-
thetische sä'tra od. die dem Η "ΡΪΠΠ entsprechende (die auch der SP ohne 
Var. an dieser Stelle hat) *äsira? Bei einem solchen Wort ist wohl die Meta-
thesis auch in der lebenden Sprache möglich gewesen, jedoch wird man nach 
dem einheitlich belegten SH Wort in der Var. des Fragments N, aus der sich 
durch graphische oder tatsächliche Aphäresis iTVS J leicht entwickeln konnte, 
die ursprünglichere Form vermuten dürfen. So wird man auch in zahlreichen 
anderen Fällen, in denen man bei der häufigen graphischen Verstellung der 

M Castellus s. ν. ]Π0; wegen der Metathese mehrfach m. ΠΠ0 ( = J A ΝΠ0) 
„waschen" zusammengefallen, vgl. Dalman 51. 

28 a N a c h Petermann, in Tals ed. A = J . 
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stummen Laryngale von Fall zu Fall über die ursprüngliche Form und die 
Möglichkeit einer tatsächlich phonetischen Metathesis entscheiden muß, nicht 
über Vermutungen hinauskommen können. Diese Tatsache darf ich an einem 
sehr häufigen Wort des SA ΒΠΝ äres „Haupt, Grundlage, Wurzel, Prinzip, 
Element, Dogma", PI. auch „Vorfahren", das mit seinen verschiedenen Be-
deutungen auch in die sam.-hebr. Mischsprache übernommen wurde, und für 
welches verschiedenartige Erklärungen versucht worden sind: UHLEMANN 

§ 8, dem die Aussprache des SA unbekannt gewesen ist, hielt es für völlig 
identisch mit ΦΙΟ, das einmal mit, einmal ohne prosthet. Vokal gebraucht 
wird. Ähnliche Auffassung findet man auch bei D E SACY, der DEHN Corresp. 
144:7 als „leur chef" wiedergibt. Nur wird erstens WUT re'os gelesen (GSH 
69: 1 1 ) und zweitens heißt das Wort im SA ΦΉ ru (wie auch sonst im Aram.). 
In Ham-mellf, einem alten, spätestens aus dem 12. Jh. stammenden SH-Ar.-
SA Glossar aus der Bibliotheque Nationale in Paris, das BEN-HAYYIM, LOT 
II 440-616, herausgegeben hat, steht 484:152 ein verwandtes Wort als Be-
deutung von Η "ΤΊΟ'' — Ar. uss, asl — SA ΕΠΊΝ, das in dieser Form nur ürei 
ausgesprochen werden konnte. In seiner Anm. zu dieser Stelle hat BEN-
HAYYIM die üblichere Form VI Κ durch Kontraktion aus „am Anfang" 

erklären wollen, hat aber in LOT III, Pt. II 96 A. 26 diese Ableitung zu-
gunsten einer anderen von das im CP belegt ist29, aufgegeben. Diese 
Ableitung würde zwar besser zu der älteren Form des erwähnten Glossars 
üres, aber weniger gut zu der später einheitlich üblichen äres passen, es sei 
denn, daß man eine Vokal Veränderung im Anlaut voraussetzt. Sei dem, wie 
es mag, wäre hier auch eine einfachere Ableitung von mit einem über-
flüssigen, im SA aber üblichen prosthet. Vokal (vgl. DTK „Blut" uä., § 25 a) 
möglich, wobei alle angegebenen Bedeutungen entsprechen und keine Aus-
sp räche Veränderung vorausgesetzt werden muß. Außerdem warum müßte 
„principium*. gerade „a fundament ο " und nicht „a principe" abgeleitet wer-
den, auch wenn manchmal „principium" mit „fundamentum" gleichgesetzt 
werden kann, wie es a.a.O. im Ham-melts passiert ist. Die Form βΠΊΚ, die 
zwar nur einmal, dafür aber in einer sehr alten Hs belegt ist, kompliziert das 
Problem; mindestens beweist sie aber, daß SPIN keine einfache Nebenform 
von BWl ist, wie man früher gedacht hat. Darüber hinaus kommt aber in dem 
zitierten Ham-melts 546:200 auch die später einheitlich überlieferte Form EH Ν 
als Wiedergabe des ar. asl, H lpS? vor, das, nachdem die beiden im MHunter-

w F. SCHULTHESS, LSP 19b: „fundamentum". 
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schiedlichen Formen "IpSJ „unfruchtbar" (daselbst als ar. laqim, 'äqir wieder-
gegeben) u. I j?» „Wurzel(sproß)" im SH zu 'äqar zusammengefallen sind, mit 
der letzteren Bedeutung nur Lv 23147 vorkommt. Danach gewinnt man den 
Eindruck, als ob die Samaritaner ttHX mit βΠΦ gleichsetzen möchten (s. 
BEN-HAYYIM Z. St.; vgl. auch S. POWELS, Der Kalender der Samaritaner, 
S. 279 Α. 15 6). Merkwürdigerweise wurde aber dieses Wort zur Erklärung 
von BHB> u. dessen Pluralformen (Ham-me l i s 604:260-262) nicht angeführt 
und auch zu Lv 25147 bieten spätere Targumversionen nur Tpl? (A sogar 
TpN). Eine Erklärung von äres durch dissimilatorischen Schwund des anlau-
tenden Zischlauts von iäres wäre trotz verwandter Bedeutung ziemlich un-
wahrscheinlich, weil dieses Phänomen völlig isoliert wäre. 

c) Ähnlich hat die Verstellung anderer Buchstaben30 Kopfzerbrechen ver-
ursacht und hindert uns manchmal bis heute, daran, die tatsächlichen Wurzel-
metathesen von den falschen graphischen Buchstabentranspositionen mit 
Sicherheit zu unterscheiden: Gn 17:14 „hat vergessen" ist KOHN zufolge 
„sicherlich bloß verschrieben für "WN, das auch Onk. z. St. hat", also „ver-
ändert", eine Auffassung, die nicht nur dem hebr. Ί3Π „hat gebrochen", son-
dern auch der Var. *?t33 (vgl. Psittä: baftelat, kongruiert m. „Seele") besser 
entspricht; UHLEMANNS „ p T sie pro pD" (ohne Stellenangabe, bei K O H N 

mit keinem Wort erwähnt) ist sicher keine Metathese, aber auch keine Buch-
stabenverstellung, sondern eine äußerst häufige, auch ins SNh übernommene 
Zusammensetzung der Relativpartikel oder Konjunktion Τ + Adv. p ced-hen 
„der so" od. „daß so", „damit so"31 die also mit der Zusammensetzung der 
Komparativpartikel 3 + Demonstrativpronomen ρ „wie dieser > so" for-
mal nicht identifiziert werden darf, auch wenn inhaltlich beide zusammenfallen 
können. p'Ob Gn 4:22 etwa „Polierer" stellt zwar eine Buchstabenverstellung 
dar, aber nicht für p , l?0 „Arab. saläqun disertus, orator", wie UHLEMANN 

meinte, weil es mit diesem Wort offensichtlich kaum zu tun hat und ihm auch 

so Siehe UHLEMANN § 7, S. 1 6 U. dagegen KOHN , SLD 108. 
81 Hierher gehört auch das in GSH 534:5 angeführte Τ370 ρ "Τ, bei dessen Inter-

pretation ich mich durch falsche Lesung irreführen ließ, worauf BEN-HAYYIM, 
Biblica 5 2 / 1 9 7 1 , 244 f. unter Anführung weiterer Beispiele des Gebrauchs von 
p l im SA richtig hingewiesen hat. Die Phrase ist genauso gutes SA wie die 
anderen von BEN-HAYYIM zitierten Beispiele und unterliegt nicht dem geringsten 
ar. Einfluß. Hierdurch ziehe ich meine frühere Meinung wie auch ihre Ver-
teidigung aufgrund der fraglichen Lesung in AOr 4 1 / 1 9 7 3 , 205, zurück. 
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formal nicht entspricht, sondern eher für ^p'O = ar. sayqal der alten ar. Über-
setzungen, was schon aufgrund der Polyglottenausgabe leicht festzustellen 
war, und das auch im Talmud und den Midraschim in der Form xVp'O belegt 
ist; da aber bei diesem Wort keine Var. anzutreffen ist, die die ursprüngliche 
Gestalt des Wortes verriete, wäre nicht auszuschließen, daß es sich hier um 
eine ältere phonetische Wurzelmetathese SQL > LSQ handelt, die auch in 
nj?Ö''l7 Gn 26:8 Ρ = HpCJ A (was sich wegen des alten Lautwandels l > η 
auch phonetisch vertreten ließe) für Π3ΊΚ T J „Fenster" vorliegt; an beiden 
Stellen (ohne erhebliche Varr. von derselben Wz.) würde es sich kaum um 
einfaches Verstellen von allen drei Radikalen handeln. Bei der Annahme 
einer Metathesis von LSQ < SQL „polieren" würde sich zwar auch eine 
passende Etymologie für npCJ/V mit der Bed. „Fenster" finden können, da 
das Fenster aus polierten, glatten Scheiben besteht; gestört wird aber diese 
Möglichkeit aus einem anderen Grund: K O H N 3 2 hat auf eine Var. einer Hs 
bei M O R I N U S HpCD hingewiesen, die er für richtig hielt, und die auch an-
gesichts der häufigen Verwechslung zwischen D u. 3 (§ 7 bi) die ursprüngliche 
Lesart darstellen könnte, wonach dann npCl die erste Verschreibung hätte 
sein können. Nach meiner sowie nach A. T A L S mündlich geäußerter Meinung 
handelt es sich aber bei flpCB um eine beabsichtigte Verbesserung. K O H N 

meinte jedoch, daß ein Abschreiber das ursprüngliche npD,D „Einschnitt, 
Spalt" (v. pOD „schneiden, spalten", ein Begriff, der auch dem hebr. 
„Fenster" v. bbn „durchbohren, durchlöchert sein" zugrunde liegt) durch 
das ihm üblichere npO,<?, das aber dem JA „Zelle" (vgl. auch nh. 

„Zimmer, Büro, Club") entsprechen soll, ersetzt hat33. In ΓΡβΠΠΚ Gn 18: 
27 ohne Var. (für ΓΡΊΕΠΝ Ή® „ich fing an" u. "ΊΡΊΠΝ Dt 1:5 ohne Var. (für 

„fing an" ist wohl keine Metathesis der sehr häufigen Wz. ΓΠ® an-
zunehmen, wie schon durch das zur Verstärkung an erster zitierter Stelle ge-
brauchte Ή® mit einfacher und einer der üblichsten Verschreibungen (§ 7bß), 
aber ohne Buchstabenverstellung, genügend bewiesen ist. pID 1? Gn 41:36 Ρ 
= Τ u. J p - (§ 7be) m. Varr. von anderen Wurzeln ist möglicherweise mit 
K O H N 3 4 pOD1? „zum Deposit" zu lesen, obwohl die Lesung plO*? (§ 70a) 
besser belegt ist; *lpD Ex 28:32 Ρ für plO, Var. ρΉΟ säreq „Weber', usw. 

d) Wie schon unter a u. b bemerkt, begleiten solche Buchstabenverschie-
bungen sehr gern die Wurzeln, in denen schon ein Laryngalbuchstabe vorhanden 
8a MGWJ 1866, 65 f. = SS, Kap. IV. 
88 Weitere Kombinationen K O H N S , a. a. O. 13, erübrigen sich. 
84 L. c. 67. 
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ist, und machen sich dadurch besonders verdächtig: Wer würde daran zwei-
feln, daß "JDS? Gn 20:7 Ρ sowie seine weitere Verschreibung DBS7 Gn 27:2, 
28:16 Ρ nichts anderes als deutliche Korruptelen von DSV = QDn „wissen" 
sind, auch wenn keine besseren Varr. dazu vorhanden wären ? Nicht mit voller 
Sicherheit läßt sich über das Problem von OBS? in Dt 6 : 1 1 entscheiden, wo 
nOBS7/n DOCOBS? D^lJl „u. ausgehauene Gruben, die du nicht aus-
gehauen hast" steht und CASTELLUS u. UHLEMANN aufgrund des hebr. Ori-
ginals r m n «V DOSn n n n eine Wurzelmetathesis von Η 351Π sehen 
wollten, das K O H N aber mit J A 03Π = Η ®ΒΠ (ohne Metathesis u. doppelten 
Lautwandel, wenn auch innerhalb derselben Konsonantenklassen) identifiziert 
hat; man könnte sich trotz des ähnlichen Wortes im Original an diese ein-
fachere phonetische Entsprechung anschließen. Zu *lj?S7 und zahlreichen an-
deren Entstellungen derselben sonst sehr üblichen Wurzel s. a; weiter nn 1 ?™« 
Nu 28:5 Ρ (Varr. Π1ΊΚ0 Τ u. PI. ΠηΚ̂ Ο Α) für -^nSÖ = nn^KDÖ J „Maaß" 
(vgl. auch das richtige nilViOO Lv j : 1 x) uä. 

§ 7. D i e übl ichsten Schre ib feh ler 

a) Das bisher vor allem am Beispiel der stummen Laryngale Dargestellte 
ist nur ein unbedeutendes Bruchstück davon, was alles an Flüchtigkeits-
fehlern, Willkür, Nachlässigkeit und Mangel an Sprachkenntnis durch Buch-
stabenverwechslungen, Umstellungen, Auslassungen, unberechtigte Hinzu-
fügungen, totale Wortveränderungen und Entstellungen den samaritanischen 
Schreibern unterlaufen ist. Schreib- und Sprachfehler gehören freilich nicht 
in die Grammatik, es ist aber nicht möglich, an ihnen vorbeizugehen, wenn 
sich aus ihnen ein System und eine Tradition von Sprachverderbnissen und 
Regellosigkeiten ergibt, die die ganze Überlieferungsgeschichte des SA als 
einer toten Sprache belasten. Ansätze dazu sind schon in den ältesten uns 
bekannten Hss spürbar und die falsche Überlieferung wurde in den folgenden 
Jahrhunderten durch weitere Verschreibungen und sinnlose Textentstellungen 
dermaßen verstärkt, daß die ältere Samaritanistik, die aus Mangel an Kenntnis 
von besseren Hss die Vorlage des Polyglottentextes für echtes SA hielt, sich 
über zwei Jahrhunderte in der Gefangenschaft einer künstlichen Hypothese 
von sog. „kuthäischen"35 Wurzeln und Wörtern befand, die eine besondere 
Eigentümlichkeit dieser Sprache gebildet haben sollten, durch die sie sich 

, 5 Von Kütä II Kön. 17:24 u. dem talmudischen Namen der Samaritaner Küttm, 
s. J . A . MONTGOMERY, The Samaritans i 6 j - 2 0 j , 291. 
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nicht nur von anderen aram. Dialekten, sondern auch allen anderen semitischen 
Sprachen sehr stark abhob. Und da man diese monströsen Sprachverderbnisse 
für echte samaritanische Wörter hielt, hat man sie nicht nur grammatisch be-
handelt, sondern auch in die Wörterbücher des SA eingeführt und für sie auf-
grund des Anklanges philologische Erklärungen aus allen möglichen räumlich 
und zeitlich entfernten Weltsprachen, wie Keltisch, Flämisch, Spanisch, Eng-
lisch, Anamitisch und Ungarisch3®, gesucht. Es war vor allem ein Verdienst 
von S. K O H N , die samaritanische Forschung von diesen Absurditäten befreit 
und durch sorgfältige Analyse der verdorbenen Stellen auf die Lösung der 
Probleme hingewiesen zu haben. Trotz seines Versuchs, die Schreib- und Auf-
fassungsfehler zu systematisieren, mußte er bei seiner Fehleraufnahme von 
Stelle zu Stelle verfahren, weil sich die verschiedenartigsten Fehler nur so voll-
ständig erfassen lassen. In seinen späteren Arbeiten37 hatte er die Möglichkeit, 
einige seiner früheren Vermutungen aufgrund der variae lectiones der von 
P E T E R M A N N angefangenen Edition des STg zu beweisen. Obwohl sich aber 
ähnliche Fehler in allen sam. Hss antreffen lassen, sind die schwerwiegendsten 
gerade auf den ersten Blättern der Genesis zu finden. Der Grund dafür liegt 
darin, daß sich diese Blätter am schnellsten abgebraucht haben und auch in 
besseren, älteren Hss durch Kopien aus minderwertigen, jüngeren ersetzt 
werden mußten38. Bei diesen ersten Kapiteln des ersten Buches des STg werden 
uns leider auch die berühmten Leningrader Fragmente, deren Alter sich zwar 
wegen ihres mangelhaften Zustandes nicht mit Sicherheit feststellen läßt, die 
aber zu dem ältesten Handschriftenmaterial zu gehören scheinen39, nicht viel 
helfen können, weil schon in diesen — soweit sie den Zähnen der Mäuse ent-
gangen sind — die fraglichsten Wörter entweder überhaupt fehlen oder aber 

3 4 K O H N , S L D I I } , MONTGOMERY 2 9 1 . 
3 7 S L D II (1876) aufgrund von PETERMANN, Pentateuchus Samaritanus . . . I. 

Genesis, Berolini 1872, sowie neun Jahre später „ Z u r neuesten Literatur über die 
Sanjaritaner", Z D M G 39/1885, 1 6 5 - 2 2 6 (scharfe, aber gerechte Kritik an der 
überflüssigen, fehlerhaften weiteren Ed. des S T g zur Genesis von M. HEIDEN-
HEIM, Bibliotheca Samaritana I, Leipzig 1884). 

38 A . TAL, The Samaritan Targum to the Pentateuch, its distinctive characteristics 
and its metamorphosis, J S S 2 1 / 1 9 7 6 [26-38], 34f . 

89 Diese Fragmente wurden mir durch freundliches Entgegenkommen der Leitung 
der öffentlichen Saltykov-Scedrin-Bibliothek in Leningrad im Frühjahr 1977 
zur Verfügung gestellt, wofür ich ihr an dieser Stelle meinen Dank aussprechen 
möchte. Während meines Aufenthaltes an der Leningrader Staatlichen Univer-
sität im Mai 1978 hatte ich weiter die Möglichkeit, mindestens Einblicke in die 
Originale dieser Fragmente zu nehmen. 
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nut auf eine andere Art verschrieben, falls sie nicht durch das Η Original 
ersetzt worden sind. Auch die langersehnte endlich von A. TAL in 
Angriff genommene neue kritische Ausgabe des STg aufgrund der ältesten 
Hss wird diesen Schmerz nur mildern, aber keineswegs heilen können. Das 
ursprüngliche STg werden wir nach dem uns bekannten Handschriftenzustand 
nie kennenlernen. Obwohl TAL 4 0 die Meinung KAHLES 4 1 , daß bei den Sama-
ritanern mehrere Pentateuchversionen im Umlauf gewesen seien, bestreitet, gibt 
er trotzdem zu, daß sich mindestens zwei ziemlich unterschiedliche Hauptgrup-
pen von Hss unterscheiden lassen, deren representative Texte mit den zu-
gehörigen Varr. in Parallelkolumnen veröffentlicht werden müßten. Derartige 
Unterschiede bestehen zwar weniger in MM und den SL, aber auch diese sind 
keineswegs einheitlich. MM wurde zwar weniger kopiert als der STg und 
enthält deshalb auch weniger Verschreibungen. Merkwürdigerweise enthält 
aber schon die älteste bekannte Hs dieses Werkes aus dem Anfang des 15. Jh., 
die P. KAHLE erworben hat42, so viele hebräische Interpolationen, die in keiner 
anderen Hs vorhanden sind, das MACDONALD sie nicht in seine Edition ein-
arbeiten, sondern im Appendix I herausgeben mußte. Am wenigsten wurden 
freilich von dem Verderbnisprozeß die Liturgien wegen ihrer gebundenen 
Form und ihres häufigen, bis auf den heutigen Tag lebenden Gebrauchs be-
troffen, deshalb bieten sie auch das beste und einzige phonetisch zuverlässige 
Material, obwohl auch bei ihnen von einer einheitlichen Orthographie keine 
Rede sein kann. Während wir also für das 4. ehr. Jh. über verhältnismäßig 
gute Spezimena des SA verfügen, sind wir für die ältere Zeit, in der die An-
fänge des STg zu suchen sind, am schlechtesten bedient. Der Grund dafür 
liegt offensichtlich darin, daß die ältere Targumsprache den späteren Ab-
schreibern nicht mehr so geläufig war wie die spätere Sprache der Blütezeit 
der sam.-aram. Literatur. Die mannigfaltigsten Fehler und Textveränderungen, 
wie Ersetzung der ursprünglichen Wörter und Formen durch andere, zuerst 
aramäische, später hebräische und arabische, die merkwürdigerweise wieder 
verschrieben und entstellt wurden, lassen sich im Rahmen der Schriftlehre 
nicht erfassen. Es kann hier deshalb nur darum gehen, auf die häufigsten Arten 
hinzuweisen, soweit sie sich bei ihrer Mannigfaltigkeit klassifizieren lassen: 

49 L . C. }2f . 
4 1 P. KAHLE, Textkritische und lexikalische Bemerkungen zum samaritanischen 

Pentateuchtargum, Halle 1898, 6. 
42 Jetzt in Bibliotheca di P. Kahle der Universität von Torino. 
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b) Buchstabenverwechs lung aufgrund äußerer Ähnlichkeit von 
Buchstaben43. Da in der schwerfälligen sam. Schrift die folgenden Buchstaben 
einander sehr ähnlich sind, wurden sie von leichtfertigen Abschreibern sehr 
oft verwechselt: 

α. S u. Π: Alle von K O H N ZU diesem Buchstabenwechsel angeführten Bei- s 
spiele sind zwar nicht sicher und auch nicht richtig. Vorauszusetzen ist aber 
der Wechsel bei den sonderbaren Hapax-legomena der Genesis, die in der 
arabischen Ära mit dem ar. Artikel -Vs versehen wurden, der dann zu -*?Γ) 
verschrieben wurde, vgl. ilTPÖp^n Gn 1:21 „Walfische" (s. ab. auch § 114Ε) 
u. JOTlBVn 45:17 A, wo die meisten Hss das Η -TJ73 „Vieh" beibehalten 10 
haben; die Wiedergabe von Ρ durch ]OTÖ beruht wahrscheinlich auf einer 
Verlesung des hebr. Originalwortes als 13 „Getreide"; es leuchtet ein, daß 
sich ein Schreiber einer älteren Vorlage von Α nicht nur ähnlich verlesen, 
sondern auch das Wort schon aramäisch als „Sohn, Kind" auffassen und durch 
ar. al-fatä wiedergeben konnte. Der Gebrauch des ar. Artikels mit einem schon 15 
durch das Possesivsuff. determinierten Nomen ist uns zwar schwer begreiflich; 
es gehörte aber zum Stil der sam. Textverderber, den ar. Artikel auch mit 
nichtarabischen Wörtern und sogar mit dem aram. St. emph. zu gebrauchen44, 
so daß ihnen auch dieses Vergehen sowie weiteres Verschreiben des falsch 
gebrauchten Artikels zuzumuten ist (zu den beiden Wörtern s. d). Übereilt 20 
war aber der Verdacht KOHNS , daß auch |13V P M I Gn 4 2 : 2 8 Ρ (für Η K2n 
03*7) ein verschriebenes . . . pN")l darstellt, das durch nochmalige Buchstaben-
transposition aus *1pN = TpV < p*1S7 „fliehen" (§ 6a) entstanden ist. Es ist mit 
AJT pna1? »miO „u. ihr Herz zitterte"45 zu lesen, mit dem es trotz Aus-
lassung des prosthet. Κ und Ersetzung des finalen V durch p (s.X) identisch 25 
ist, also keine Verschreibung, sondern nur eine der üblichsten allographischen 
Ausdrucksweisen. Die umgekehrte Verwechslung Κ für Π ist zwar theoretisch 
auch möglich, aber weniger üblich, weil der ökonomische Trieb die Ersetzung 
des komplizierteren Buchstabens (N) durch das einfachere (Π) veranlaßte. 

ß. 3 u. 1: ΓΡΙΖηηΚ ,3W Gn 18:27, wo man trotz Verschreibung im ersten 30 
Wort und Buchstabenverstellung im zweiten (§ 6 c) leicht dieselbe Wz. ΉΒ7 
in den beiden Worten ersieht: ähnl. ,3W Gn 5 0 : 3 6 S für "HP /<?r/'45a tnek 

« Vgl . KOHN, SS , Kap. IV, S L D io j f f . 
44 Siehe KOHN, S L D 150. 
« Varr. des anderen Typus JinS1? pDll C u. pTVH npBJI Β sind wörtliche Über-

setzungen des hebr. Originals. 
45» Trotz der (späteren) Var. "ΊΑ AP. 
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„öffne deine Augen" uo.; ]T1T |ΉΓΊ G n 43:10 Α für -3T -ΓΊ „zweimal", III 

L v 11:36 Ρ = 311 „Grube" (anderer Hss); -|33V L v 18:20 Ρ = *p31> (anderer 

Hss.) für Ί"Ι3Π „deines Nächsten"; 331 G n 11:3 p = „Mann > einer" 

usw. Dies ist eine der häufigsten Buchstabenverwechslungen. Da aber der 

Unterschied zwischen den beiden Buchstaben, ein länger (bei 3) od. kürzer 

(bei *l) gezogener unterer waagerechter Strich, sehr gering ist, und die Ver-

wechslung sehr oft in den üblichsten Wörtern stattfindet, wird ein sach-

kundiger Leser durch solche Verschreibungen am wenigsten gestört und wird 

sie meistens kaum bemerken und die verschriebenen Wörter richtig lesen. Die 

Herausgeber der Polyglotten haben es leider mangels an vergleichendem Ma-

terial nicht gewagt und haben die verschriebenen Formen drucken* lassen, die 

dann ζ. T . als selbständige Wörter auch den Weg in C A S T E L L U S ' Lexicon ge-

funden haben (siehe 33V „proximus" s.v.). 

γ. Τ u. 1 : Der Unterschied zwischen diesen zwei Buchstaben ist zwar größer 

als in der hebr. Quadratschrift, trotzdem werden sie aber nicht selten ver-

wechselt. Für die zahlreichen, schon in G S H §18 angeführten Beispiele habe 

ich angesichts der erwähnten Sachlage aufgrund der von mir genau beobach-

teten Ausspracheschwankungen zwischen d u. r im SH eine phonetische Lö-

sung vorgeschlagen (ebda. § 3 2 εγ)4β, die sich bei dem über tausendjährigen 

Zusammenleben der beiden Sprachen unter einem Dach auch für das SA vor-

aussetzen läßt. Die Targumversionen entsprechen bei den Eigennamen und 

anderen aus dem Η übernommenen Wörtern genau, bei anderen Wörtern 

inhaltlich den in GSH, S. 44ff., angeführten Beispielen aus dem SP: T3NÖ1T1 

G n 14: ζ wfam'abbadggüb. Μ TSSDWI u. L X X Συμοβορ; "ΤΠ G n 22:13 ( = SP 

1ΠΧ) 'äd „e in" (wo auch Onkelos entsprechend L X X εις hat und dem wahr-

scheinlich erst in der Quadratschrift verschriebenen Μ ΊΠΧ nicht folgt); T*Tj?1 

G n 25:13 wqädad (einheitlich, s. G S H 44 A. 71, ggüb. Μ "Hj?"!, L X X κηδαρ); 

p t O Gn 36:28, Var. |TS?1 (ggüb. Μ p K ] , L X X Αραμ, Onom. 3:10 Aran); 

TT Π G n 36:39 ädad (Μ Τ7Π, ab. L X X Αραδ) usw. Aus dieser Übereinstimmung 

der teils ursprünglichen, teils sekundären, aber in allen Fällen einheitlich über-

lieferten sam. Aussprache, die sich zwar in diesem Punkt von der jüdischen 

unterscheidet, aber keine weiteren Verwechslungen zwischen diesen zwei 

4" Siehe auch R. M A C U C H , Der liquide Apikal und die apikale Liquide des samari-
tanischen Hebräisch, in: R. S T I E H L U. Η. E . S T I E R (ed.), Beiträge zur alten 
Geschichte und deren Nachleben, Festschr. f. Franz Altheim (Berlin 1970), 
169-175. 
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Buchstaben aufweist, kann man schon auf einen alten Lautwandel zwischen 
dem liquiden Apikal und der apikalen Liquide schließen, der aber schon vor 
dem Anfang der schriftlichen Überlieferung feststand und in ihrer ganzen Ge-
schichte keine Abweichungen erlitten hat. Schwankungen zwischen du. r 
lassen sich zwar noch immer beobachten; sie sind aber eher phonetisch als rein 
orthographisch zu beurteilen, vgl. Π35Π Lv 7 : 16 Ρ ( < Η Ü3*TJ), Varr. Π35Π 
JT , Π1ΪΠ Α, wo die erste zwar weniger üblich ist als die letzteren (vgl. Ex 3 5: 
29, 36:3 u. a. O., wo nur 2 u. 1 variieren), aber dem ursprünglichen hebr. Wort 
näher steht. 

8. ·· u. X: pp1? KVT Gn 19 : 17 A P (Var. ΎΠΒΠΟη «Vi J T = Η ΠΒΟΠ ]B) 
„damit du nicht umkommst" für 7 V (vgl. V. 15 p in AP); j?12t p'2t» 
Gn 20:18 A P (wo B J das hebr. "ISS? ISS? beibehalten hat) für das bessere 
p'SJX j?VS C „hat hart verschlossen" (wo es sich aber um keine gedankenlose 
Verschreibung handelt, weil der Schreiber bei doppelter Schreibung des Wor-
tes mit 2t sicher an die hebr. Wz. j?12t dachte, die der aram. pll? gleicht); nWl 
Gn 31 :35 HP für ΓΊΟΧΊ V (u. Varr.) „u. soll sammeln"47 (wo außer 2t auch 
S als W verschrieben, s. v.) usw. 

e. D u. 0 : "[ΙΠΠ Gn 49:25 A 4 7 a für ΟΊΠΠ, vgl. besser belegtes πηίπη J T 
„Flut" ; p V Ex 1 0 : 1 1 Ρ für p b ulken „deshalb" (wie SH)48; Π0057 Gn 27:2, 
28:16 Ρ ( = DODS) für Π03Π „ich wußte", ähnl. ''iWÖV Ex 12 :21 P f i i r V J O y B 
= ""ΒΌΠ A J = -»»Dn C = „die Weisen" ( < „Alten", PI. es., H. 'lj?T) u. D1DV 
Nu 4:6, 8, 1 0 : 1 1 P für 013» „schwarz" (ΗΡΠίΐ); Π3ΊΊ Ex 15:25 Ρ49 = ΠΟΊΝΙ 
A J = "ΌΊΝΙΒΤ „u. warf" ; Π3»0 Ex 2 1 : 1 3 Ρ = HlöD J T „hat auf ihn auf-
gepaßt, ihm nachgestellt"; zwischen TD kad „wenn" u. TS mad „das, was" 
ist es oft nicht möglich zu unterscheiden und Vergleich mit anderen Hss ist 
nötig; ähnlich zwischen p kan „so" und p man „wer" ( R E T T I G 1 7 : 6 f . ) . 

ζ. D u. 1 : 03D Nu 13 :22 Ρ für 030 der Hss (als Wiedergabe des hebr. Eigen-
namens' |»S, das nach L X X Τάνις zum "ΙΙ^-Τύρος-Typus gehören müßte60). 
17 Var. Α •ΠΟ'Ί stellt einen allzu guten Ausdruck einer Nebenüberlieferung dar, 

als daß man sie mit KOHN, SLD 158, in „ n C l für ISO 1! pervertieren und darauf 
weitere nutzlose Spekulationen aufbauen könnte. 

4,4 Nach PETERMANN, TA L S ed. ΟΙΠΠ. 
48 Unnütz hielt es KOHN ( M G W J 1886, 67 = SS par.) für Μ pN 1?, das der S P 

nicht hat (siehe meine GSH 33:25f.). 
49 In PETERMANNS Variantenverzeichnis Π Ο Π , TA L S ed. richtig ! Π 3 Π E. 
60 Merkwürdigerweise gibt es im SP noch keine Spur dieser Aussprache, die auch 

bei Onkelos bewahrt geblieben ist. Nach der gr. Endung muß sie erst dem Griechi-
schen entnommen sein. 



30 §7br]-x. S C H R E I B F E H L E R 

η. D u. D: ΠΝ130 E x 39 :23 Ρ für Π1ΒΟ Τ (m. Varr . ) „ L i p p e > B o r t e " ; 
101D1 G n 2 6 : 1 4 A , W1D1 Ρ ( = B C J lij?l für Η IKlp·"!) für Ί01ΒΊ Α „bene ide ten" 
(ein häufiges V e r b i m S A , v g l . dass . W o r t mit Buchstabenverstel lung 10ΒΠ 
3 7 : 1 1 Α [nach PETERMANN, TALS ed. Ί0ΪΒ1] für Upl B C J P = TKLP^L) uä. 

l ö u . D: D t 3 2 : 1 4 Ρ ( v o n VÖLLERS ZU D^D- v e r b e s s e r t ) 1. P S N S I 

(VÖLLERS F B I S N ) „U. B ö c k e " ( v g l . D^DI» ^ 7 : 1 7 , V a r r . P E I L » Ν u . m . 

Metath. A u. St. emph. ΓΡΒ")Ϊ G n 3 0 : 3 6 S) (urspr. Sg . -Form burpä wie 

J A u. Syr . ) ; pDB*lKl G n 9 : 7 Ρ 1. )100ΊΚ1 Τ „ u . reget e u c h ! " ( T A L S ed. pODUO, 

vg l · η)· 

ι. ] u . B : OIVB1? G n 2 : 1 0 vielleicht m. KOHN ( S S I V ) Oblb od . ähnl. zu 

lesen 5 1 , das ab. wieder durch Buchstabenumste l lung aus < Η „ t r ä u -

feln, fließen" entstanden sein sollte (vgl . f V l O J „ S t r ö m e " in dems. V . 5 2 ) ; "ΙΠΒ 

G n 6 : 1 6 Ρ für besser belegtes Till när „ L i c h t > Be leuchtung > F e n s t e r " ; z u 

den Varr . H p O ^ = Π ρ ο η = HpO"·'? G n 2 6 : 8 s. § 6 c ; ähnl. po l l G n 2 2 : 3 P, 

Var . DpJl A 6 3 für pOBl (?) „ u . spa l te te " ; n » B D E x 12 :47 Ρ = besser be legt 

ritWD kanht „ K o n g r e g a t i o n " (es.) ; ]pnn G n 2 7 : 4 0 (ohne Var . ) könnte zwar 

dem aram. ηρΓίΓΙ „ d u wirst s t a r k " entsprechen, die F o r m ist aber wahrschein-

lich unter dem Einf luß des ar. atqana „beher r schen" entstanden, auch wenn 

sie dem S H ΤΤΝΠ weniger g u t entspricht (und sich besser auf die Var . Π Π Π 

stützen würde ) ; *]1VÖ G n 29 :15 Α für J T „ g r a t i s " uä. D i e letzten zwei 

Beispiele lassen sich freilich schwer ausschließlich durch graphische Verwechs-

l u n g erklären. 

κ. » u. B : | 1 D n » D D t 2 9 : 1 0 Ρ fü r |1DnBD Τ „eure Beamten, A u f s e h e r " 
( w o VÖLLERS die Var . m. V ausgelassen, o b w o h l eine Able i tung v o n aram. 
IVO „ v i s i t a r e " auch mögl ich wäre ; da ab. Η "1ÖS? sonst immer durch I S O über-
setzt wird, handelt es sich w o h l u m einfache Verschre ibung, die auch keine 
Spur in anderen H s s hinterlassen hat) ; nach KOHN, S L D 154 auch DBP^L 

5 1 L 178 hat noch dafür nSpIPÖ1?, das nicht nur dem Η besser entspricht, sondern 
auch im Aram. üblicher ist. Der Gebrauch der Wz. Vol scheint deshalb späteren 
Datums zu sein. Ihre Ableitung von ist zwar nicht ausgeschlossen, macht 
aber trotzdem nur den Eindruck einer Notlösung. 

62 L 178 behielt O'BWl des Η Originals, ein weiterer Beweis dafür, daß ihm die Wz. 
VW 

unbekannt war. KOHNS „NVONI für N^TNL das. 7 , 1 8 " hat aber in diesem 
Zusammenhang nichts zu suchen, weil es nur eine Verlesung für das übliche, 
von ihm angeführte allgemein aram. „u. sie g ing" ist und deshalb zur Klärung 
der Wz. N S L überhaupt nichts beiträgt. 

M Varr. von anderen Wurzeln iVSI C (: T) , ntJpl B, » D p i J . 
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G n 21:15 A P ( = Γ)0Ί[Κ]Ί anderer Hss) für ar. laqa at od. m. Buchstabenumstel-

lung fa-alqat „u. sie warf w e g " (an dieser Stelle ist es nämlich schwer, das 

Verb mit ar. laqifa „fangen, aufgreifen, in sich aufnehmen" gleichzusetzen, 

weil es gerade die entgegengesetzte Bedeutung hat54. 

Λ. Y u. P : K O H N hat auch bei diesen zwei Buchstaben eine größere äußere 

Ähnlichkeit angesehen, als sie in der Tat haben. Die Beispiele dieser Buch-

stabenverwechslung stammen aber insgesamt aus der islamischen Zeit, in der 

unter dem Einfluß der vulgärarabischen Aussprache p mehrfach als Hamza 

ausgesprochen wurde und deshalb die beiden stummen Laryngale Ku.S nicht 

nur als geschwundene etymologische Laute, sondern auch als einfache matres 

lectionis (s. § 2εζ) ersetzen konnte. Die Verwechslung ist also phonetischer 

Natur. D a sie aber zur ursprünglichen sam. Phonetik ebenso wenig wie zur 

heutigen beizutragen hat und außerdem auch keineswegs konsequent, son-

dern völlig willkürliqh war, ist sie jedoch als eine Merkwürdigkeit der sam. 

Schriftlehre zu erwähnen, vgl. das häufigere pO® für SDP „hören"; löpl 

G n 26:25 Ρ für IBSn A B = ΊϋΒΪΊ C (T) „u. gruben" ( < aram. Wz. 00Π) uä. 

A n der letzten Stelle hat jedoch J IVÜpl, so daß Ρ durch § 4S? erklärt werden 

könnte. 

μ. "1 u. p: posn G n 22:9 A P ist wohl sinngemäß Ί0Ϊ1 ( = ΊΟΝΊ) „u. hat 

gebunden", w o aber andere Hss. ein ar. Synonym (m. überfl. N?) 

haben; T I C I L v 13:54 Ρ für ϊρΒ ν Ι anderer Hss; in DpaiS G n 10:9 A P T (für 

T ia iD B, 111035 CJ) „wie Nimrod" wurde außerdem auch Τ mit 0 ver-

wechselt. 

v. Xt u. ö : p">r>1 D t 32:43 Ρ 6 5 für ρ-|!ΤΊ „u. wird sühnen"; IBTa1? N u 11: 

18 Ρ 6 8 für L A 1 » 1 ? „sagen". Zum sinnlosen IBFFTF G n 29:22 Α bemerkt PETER-

MANN: „pro 1B1W (?), was angesichts der Bedeutung „Beisammensein, Ge-

44 A b e r bei η ψ 1 ? ΓΓΰ p s p ^ D " 1 G n ι :2ο für Η ρ ® 0"·ΒΠ 12η®"' sowie ΓΓ» n B p V l 

V . 21, Var. — n B p V l = Η 0"ΌΠ lXHP HPK, weiter ' B l p V a (PI. es:) G n 8:2 = 

Η I W y a hilft keine willkürliche Konjektur und ^p 1 ? wird als eine selbständige 

W z . m. d. Bedeutung des Überströmens, Überflusses, Gewimmels uä. akzeptiert 

werden müssen; ähnl. Η3157 p p V G n 6:3 ( = Η T i n p l 1 Ν*?) etwa „mein 

Handeln soll sich nicht übermäßig beschäftigen", w o man auch einen ar. Ener-

geticus erkennen kann. Diese Stelle ist allerdings exegetisch äußerst schwierig. 

65 VÖLLERS hat diese Verschreibung in seinem kritischen Apparat ausgelassen; 

dafür steht aber die W z . p*l®, die sich auf diese falsche Quelle stützt, in den 

älteren Lexika bei CASTELLUS u. UHLEMANN S. V. 

84 A u c h diese Verschreibung bei VÖLLERS ausgelassen. 
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läge" nicht ausgeschlossen wäre; da aber B C J ΠΓΡ0 haben, ist wohl auch 
Ρ 11WÖ zu berücksichtigen, in dem mit K O H N (SLD 1 5 5 unt.) mstw57 zu sehen 
ist, so daß die Var. Α eine doppelte Verschreibung enthielte. Die Var. BCJ 
ist wohl hebräischem Einfluß zu verdanken. 

c) Verhältnismäßig häufig sind auch S i b i l a n t e n v e r w e c h s l u n g e n , ohne 
daß man daraus immer nachprüfbare phonetische Schlüsse ziehen könnte. 
Wenn z.B. p»T „rufen" in drei nacheinander folgenden Versen Ex 26:20,21, 
22 Ρ als ptfp geschrieben wird, ist es sicher, daß es sich nur um eine nach-
lässige Verschreibung handelt, zumal vorher und nachher in V. 18 u. 25 das 
richtige pl?T steht58. Wenn aber X mit 0 od. sogar mit Τ verwechselt wird, 
könnte es sich dabei um einen Lautwandel handeln, der auch im späteren 
Althebräisch (pVS > pVT) stattgefunden hat, obwohl 3 dort, wo es geschrieben 
ist, von den Samaritanern — wohl nicht ganz ohne Einfluß des von ihnen 
gesprochenen Arabisch — noch immer emphatisch gelesen wird. Ähnlich 
wird bei den nichtemphatischen Sibilanten 0 u. Τ in mehreren Fällen ein Laut-
wandel vorliegen; nur ist aber die ziemlich verschnörkelte Form dieser zwei 
Buchstaben so schwierig, daß bei ihnen sehr leicht Verwechslungen stattfinden 
konnten. 

α. X u. 0: T - i m » Gn 3 : 1 6 A P = -0» T ( = * p » X J für hebr. -|(··)313Χ» SP 
'äsäbünek, s. ß) „deine (F.) Schmerzen", 3X11 12:8 Ρ = 3031 Α „u. richtete 
auf" , wo Ρ die bessere Lesung hat; *|pOXNl 30:38 Ap. eine merkwürdige späte 
Verschreibung für ηρΟΝΙ Τ „u. stellte au f " ; ΠϊϋΟΠ bx 45:5 C für -DX- „be-
kümmert euch nicht"; in Ρ allein neben p*lX noch p I D u. sogar p " l ® „Be-
dürfnis" ( K O H N SS 65, SLD 112). " p C I Gn 41 :35 Α sowie n w i Ρ sind wahr-
scheinlich nur Entstellungen von HÖIPI J T , eher als durch eine neue Wz. *13X 
zu erklären59. *p0 ist allerdings eine im J A , Syr. und Mand. sehr gut belegte 
Wurzel, die in der neueren Version des STg für und neben Γ0Χ gebraucht 
werden konnte. 

67 Außer der von ihm zitierten Stelle N Ö L D E K E , ZDMG XXII, 476, siehe auch 
SCHULTHESS , L S P 2 1 6 b . 

6 8 K O H N , S L D 1 0 7 . 
58 KOHNS Versuch (SLD 158): „1. 3 Ί 0 Ί für I S C I , das A. im selben Verse nochmals 

hat, aber vielmehr verschrieben: 103T1, es ist nämlich Ί 3 0 = T3X, oder, was 
für A. wahrscheinlicher ist, direkt das ar. sabara des A. S. z. St." ist mir zu kom-
pliziert u. deshalb weniger wahrscheinlich. Es ist aber ein schönes Beispiel dafür, 
auf wie vielen Wegen man sich bewegen muß, um eine sam. Entstellung näher 
bestimmen zu können. 
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β. X u. tt: Da 2? von den Samaritanern als / gelesen wird, ist diese Ver-

wechslung sehr unerwartet und nur als Schreibfehler zu beurteilen, vgl. die 

unter α. zitierten Beispiele aus Ρ p i ® u. ΠΒΗ. 

γ. Ο u. Τ. Diese Verwechslung ist zwar ζ. T . phonetischer Natur, weil die 

Assimilation der Sonorität bei den Zischlauten in allen semitischen Sprachen 

sehr häufig ist. Es gibt aber auch vieles, was den phonetischen Erwartungen 

widerspricht und deshalb eher als Verschreibung betrachtet werden muß, z.B. 

p o b G n 8: II Τ für -tb A J P „zur Zeit", wonach sich mit KOHN (SLD I66) 

auch das Korruptel DpöOn ΓΠ 2:23 als *ΓΠηθ(Π) m = ΠΠΤ ΓΠ C „diesmal, 

nun" erklären läßt. ητίΚΊ z y . i (ohne Varr.) für ηΟΊΝΙ „u. nahm wieder" u. 

n. pr. ητν 30:24 BJP für ^DT* möchten aber mindestens eine fakultative Sono-

risierung des urspr. s andeuten; |1"T,Tm 41:3 A 6 9 a für -0Π1 C „magere" (PI. 

M. für F.); ΠΓΙ057 42:37 Αρ. eine späte Verschreibung für ΠΠΤΒΚ „ich werde 

ihn zurückbringen" (Wz. "ITn).Weitergehende Verderbnisse liegen in folgenden 

Wörtern vor6 0: -|mOB» G n 3:19 A T für -|ηΠΤ» CJ „deine Rückkehr"; pj?BOS? 

2:25 u. fBlOB» 3:7 „nackte" (PI. M.), die KOHN ZU f-BIO» , ,νοηηο» 

entblößen, nackt sein" emendieren wollte. Z u KOHNS V03 < *?T1 s. bi A. 51-52. 

Einheitlich werden die Wz.^pD „erheben" ( < *|pT) u. das Nomen 1ST, "ΙΠΤ, 

emph. mS?T, ΓΠΠΤ „ M o n d " (wie im G A u. CP, D A L M A N 48, ggüb. JA, syr. 

sahrä, mand. sira serra) geschrieben und sind deshalb phonetisch zu beurteilen. 

δ. u. 0. Da die Samaritaner jedes W als / lesen (GSH § }2.{ζ), kann die 

Ersetzung von 0 durch V keinen phonetischen Grund haben und geht auf das 

Konto der Nachlässigkeit und Willkür der Kopisten, vgl. ρ*Ί1Ρ für p")0 
( < p i s s. d). Den umgekehrten Lautwandel von s zu J hat aber SA mit den 

anderen aram. Dialekten mitgemacht. Es gibt jedoch auch einige Fälle, in 

denen nicht nur das Aramäische im allgemeinen, sondern auch das SA / be-

hüten hat, in denen man aber unter dem Einfluß des Arabischen auch Varr. 

mit s findet, z.B. OBJ G n 14:3 A P (für sonstiges D'' „Meer"!); 00Π 

G n 7:20 A P für das ursprünglichere und besser belegte ""IDS? Φ0Π „fünfzehn". 

Bei dem Volksnamen rPBSTP G n 14:5 HP, ΓΡΒ3Γ0 Α handelt es sich wohl 

um eine ältere Form, die dem sam. Volk sowie den Abschreibern kaum be-

kannt war, wie die Varr. ,ΧΊΠΠ Β, W H Τ , J (entsprechend dem SP 

Ο'Ό'ΉΠ) genügend beweisen. 

8e» Nach PETERMANN, TALS ed. ΌΠΊ. 
60 Siehe dazu KOHN, SLD IJI. 
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d. Sonstige V e r s c h r e i b u n g e n , die sich weder durch die Ähnlichkeit der 
Buchstaben noch durch falsche phonetisch-etymologische Überlegungen der 
Abschreiber erklären lassen, trifft man vor allem in den Hss des STg in über-
großer Menge. Gewöhnlich sind sie noch von anderen schwerbegreiflichen 
Verderbnissen begleitet. Mit diesen hat sich S . K O H N sein Leben lang befaßt 
und sie in allen seinen Werken skrutiniert. Hier nur einige Beispiele: HpHBI 
Gn4:22 AT „u. Eisen" offensichtlich für nVnai C; 10*101 Gn 19:15 AP = 
1ΒΊ01 Β (W3W T) für 1B101 J „u. drängten"; p»pl Gn 26:20, 21, 22 Ρ für pVT 
(u. Nlpl) „u. rief", obwohl kurz vorher (V. 18) und nachher (V. 25) das rich-
tige pSt steht91; vgl. auch die verschiedensten Formen ein- u. desselben Wortes 
in verschiedenen Hss, wie Gn 26:15 p i^DI Τ (C), ]irl?Övl A, jUlVöl Β ( = J), 
•pnbni Ρ „u. füllten ( > verstopften) sie"; Gn 27:34 »ÖB3 Ρ (wie Η), 
Α, VOV IS BC(= J), ''VlÖtPDD Τ (Αρ.) usw.62, die nicht nur von Buchstaben-
umstellungen, Ersetzungen und Hinzufügungen, sondern auch ζ. T. von neuen 
grammatischen Auffassungen zeugen, die sich meistens im SA als einer toten 
Sprache entwickelt haben. Aus Flüchtigkeit sind auch unberechtigte grafische 
Infixe in einige Wörter gelangt, die gedankenlos weiter kopiert wurden, vgl. 
mBtfVp Gn 9:22,23 AP(T) für ar. qulfa, das in denselben Codd. 17:11,14 im 
aramaisierten St. emph. ΓΙΓιΒ ρ̂ und mit Suff. JlDYlB^p steht. 

e) E i n t r a g u n g e n der erklärenden Glossen in den Text sind ein 
weiterer Beweis der Unkenntnis und der Mißverständnisse, denen die Ab-
schreiber zum Opfer gefallen sind. Auf diese Art sind zahlreiche interpolatori-
sche Tautologien und sekundäre Hendiadyoin in den Text gelangt, die von 
den späteren Abschreibern einfach übernommen oder aber auch nicht selten 
weiter korrumpiert wurden, vgl. pOB ®?oa Gnz:^ „hat aufgehört"; 0ΠΓΠ 
1001 14:20 AP für 0*11ΓΠ C (T), wo die hebr. Verbalform ]lö „überliefern" 
als Nomen „Schild" aufgefaßt (vgl. Abü Sa'id: alladi huma tursu a'dä'ikd), Ί00 
aber trotzdem nach Onkelos interpoliert wurde43; aVilDD 'SBÖD 27:12 Α für 
"•SOöD BJP ( = ·ΌΠ03 C) „wie ein Irreführer", wo das zweite Wort kaum 
etwas anderes ist als eine in den Text eingetragene ar. Glosse ka-mutala"ib 
„wie ein Spötter"; *VB»n n w 27:36 Τ für *VBtf(K/Π) „wohl", wo nW·nach 
Onkelos interpoliert wurde; in nsobw *1Π3 15:18 AP (T) für ΓΠΒ -1BCJ hat 
ein Abschreiber den Namen des Flusses mit dem unmittelbar am Anfang des 

81 Ebda. 107. Μ Ebda. 114. 
83 J hat noch das ursprünglichere -ppNS? |1ÖT — Zu dieser und den folgen-

den zitierten Stellen vgl. KOHN, S L D 119 fr. 
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nächsten Verses (19) bei Onkelos folgenden Volksnamen 'Na1?® (als Uber-
setzung des Η T p n ) verwechselt und den Flußnamen, der sonst nie übersetzt 
wird, ausgelassen64; 1 0 i ]ΚΓΠη 21:7 Β für "103 J» A J P u. W » p C ( T ) „wer 
hätte gesagt" beruht auf einer unvollständig übernommenen Paraphrase aus 
Onkelos Ί 0 1 Π P T I Ö „glaubwürdig ist, der gesagt hat", auch wenn P E T E R -

MANNS „pTlÖ pro p "Ό" die einfachste optische Täuschung darstellt. 

Am häufigsten wurden in späteren Hss arabische Erklärungsglossen in den 
Text eingetragen, was deutlich beweist, daß nicht nur der Text selbst, sondern 
auch die Erklärungen dazu nicht mehr richtig verstanden wurden, vgl. "pVöS 
plbß Gn 1:15 A P für pV?D2 (verschriebenes a r . f a l a k ) anderer Hss (nur L177 
hat hebr. SPpT behalten); 9:23 A P ( T ) wird das doppelt vorkommende hebr. 
n n v an erster Stelle durch das verschriebene mDtfVj? ( < ar. qulfa), an zweiter 
durch *ρ*?0β6 wiedergegeben, wobei beide unterschiedliche Ubersetzungen 
ein- u. desselben Originalwortes kaum einer alten Vorlage, sondern eher den 
späteren ar. Randglossen zu verdanken sind. 

§ 8. O r t h o g r a p h i s c h e G e p f l o g e n h e i t e n 

a) Da die Labiale wa.p oft als explosives b ausgesprochen werden (§ 15 ha), 
wird diese Aussprache ζ. T. durch einen waagerechten Strich über dem ent-
sprechenden Buchstaben (Ϊ u. B) angedeutet (§11 fa—ß), der jedoch oft aus-
gelassen wird. Ζ. T . findet aber auch schon phonetische Schreibung statt, in 
der die beiden ursprünglichen Buchstaben durch 3 ersetzt werden: 

α. 3 für 1: p a n MM 61:15 ( = ρ ϊ η ' β β ) H i l l 17:20) „unter ihnen"; "Ήηΐ 
MM 5:2ο ( = n t f l Η I 3:11) uo. „das Innere" 713^ Μ X V I : 4 1 φ α „Glanz"; 
*ntJ, mat? Μ I X : 3 5 uo. nb. (n)TltJ ßbar, fäbära „Berg", vgl. m a t j V Dt j : 22 
Τ (nur J mitt1?), MM 149:1, ab. St. abs. manchmal nach § 7 b ß auch ver-

M Zu dieser Stelle s. schon UHLEMANN, Chrest. 23 A.f., obwohl die richtige Kon-
sequenz einer Interpolation aus Onkelos erst von KOHN, 1. c. 120 Α. i, gezogen 
wurde. 

*S KOHNS Ableitung dieser zweiten Verschreibung von ar. slf ( S L D 1 2 8 F . ) , dessen 
Vokalisation er nicht angegeben hat, ist schon deshalb abzulehnen, weil das Wort 
nirgends mit der von ihm angenommenen Bedeutung „Vorhaut" gebraucht 
wird. Bei der Nachlässigkeit und Ratlosigkeit der Abschreiber hinsichtlich des 
Textes sowie der Glossen wäre es aber nicht erstaunlich, wenn die zweite 
Variante nur eine weitere Entstellung des eben verschriebenen ar. qulfa darstellen 
würde. 

M Diese und die folgenden Vokalisationen zu MM bis zum Ende des Buches sind 
nach Η angegeben. 
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schrieben als 310 und dann mechanisch tub gelesen (und oft so verlesen, auch 
wenn nicht verschrieben); 03*7 Gn 16:2 Β für mV CJ (u. Varr.) „zu"; ähn-
lich die Formen des Verbum öV? (med. w) als 03*? MM i6:pu, 18:9 uo. (da 
beide läbaf ausgesprochen werden) sowie seine Derivative BSV MM 13:22, 
72:12, HOS1? M I 144, MM 6:15, 70:18 uo. läbefa, St. emph. HflOS1? 63:23, 
65:12 uo. läbefta „Fluch" u. dessen PI. rinös'V 71 :30 u. nnXD3V 66:25 läbe-
fäta·, (§ u f a ) Π31Γ für u. nb. ΠΪ® in allen Formen u. Bedeutungen „(aus-) 
gleichen, (fest)legen, bestimmen" usw. MM 23:23, 76:11; "'3Ί2? Gn 19:8 AP 
für ^ (n )n®? , vgl. TP-IG? BCJ(T) „meine(r) Wohnung"; )3DÖ Ex 15:17 JP = 
|13Ö C(T) mäkäban „Stelle"; "Tin1? Dt 5:22 Ρ für ΓΓΠΙ1? lebayya „Tafeln" uä. 
(vgl. § u f a ) . 

ß. 3 für Β: *?3p u. *?Bp „schließen" (oft); Ex 18:13 Ρ für BB®1?? 
(Varr. ΊΕΒ»1? C, p*TöV AJT) „zu richten"; [73001 = pB- SL 37:1 weemseebbeq 
„u. er wird versorgen" (H) uä. Obwohl K O H N S (SLD 1 1 2 : 3 ) „DD3 26 [so 
statt 36 zu lesen], 14 für das sonst übliche 03ΊΒ, verpf legen, l e i t e n " nur 
eine Verlesung darstellt, da in Ρ an dieser Stelle deutlich Π0ΠΒ steht, wird die 
Wurzel in allen Formen sowie im Derivativ barnäsa „Habe" mit b gelesen, so 
daß ihre Schreibung mit 3 keineswegs unerwartet, wenn auch weniger üblich 
ist. 

γ. Β für 3 kommt seltener vor. "•VD"' Ex 22:5 yäffi „beschädigt" wurde zwar 
von CASTELLUS (S. VV . ΠΪ3 u. PIVD) von Π573 > "ΐΒΝ mit der Bed. „depasci 
fecit" abgeleitet, worin ihm U H L E M A N N , S. 1 3 , folgte; diese Ableitung ist 
aber keineswegs sicher: TAL (bei ihm V. 4) führt eine Var. "•ST der Hs V an, 
die im Vers zweimal vorkommt und der erwähnten lat. Bedeutung genau ent-
spricht. Das Beispiel wäre also nach § 7bß und die Schreibung mit Β erst als 
tertiär zu beurteilen. Mit mehr Sicherheit läßt sich DIB fänaS „zürnen" an-
führen, das wohl auf JA 023 zurückgeht und in allen Formen wie auch im 
Der. n'ou'B fänüsa MM 106:23 ( = ar.gayra) „Eifer"87 einheitlich mit Β ge-
schrieben wird. 

47 Diese Wort mit seiner ar. Übersetzung dient zur Klärung des für mysteriös 
gehaltenen Ί0Ί1Β3 gayrtbt u. 011Β Ii-gayri, das in Z. SHUNNAR, Zweisprachiges 
samaritanisches Lobpreisgedicht auf Moses, in: R. STIEHL u. Η. E. STIER, Bei-
träge zur Alten Geschichte und deren Nachleben (Festschr. F. Altheim) II, 176-
191, V. 31 u. 155, vorkommt. Das Wort hat also weder mit fänos für nur noch mit 
φως cavea uä. (SHUNNAR, 1. c. 190) etwas zu tun, sondern stellt eine sinngemäße 
Bildung von der im SA gut bekannten Wz. 03Β dar. 
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b) Da V am Wortende immer u gelesen wird, verwendet man V- zum Aus-
druck des auslautenden o. Den Ausgangspunkt dieser Schreibung bildet das 
Pronominalsuffix der 3. P. Sg. M. am pluralischen Nomen und an ähnlich ge-
brauchten Präpositionen, vgl. V33 bäno „seine Söhne, vVs? Mo „auf/gegen ihn", 
V Ö U A D X X : 16gärämo „seine Knochen", Vöp X X V I : 39, M X V I I J O qeemmo 
„vor ihm" VO'JDKI Μ VI: 67 wakläso „u. seine Leute (sein οχλος)" usw. Da 
aber im SA die Partizipialbildung qätol beliebt ist und sowohl in ," 1? als auch 
in I I I Lar. einfach auf -0 endet, wurde diese Schreibung auch für diese und 
ähnliche auf -0 auslautende Bildungen von den genannten Wurzeln angewen-
det. So schreibt man VS7ÖW E F II : 72 sämo „Hörer", V i a E F I I I : 1 bäro„Schöp-
fer", VVTT Μ X V I : 66 ^i^p „Zittern", VIP A H 92 tinno „Erzählung", VflVo 
od. ^Π- „Vergeber"68. 

c) Z u s a m m e n g e s c h r i e b e n e W ö r t e r : 

α. Kontrahierte Partikeln und Pronomina bilden neue Einheiten, die oft zu-
sammengeschrieben werden. Da dabei in der Regel ein Κ od. Π ausgelassen 
wird, sind schon die meisten solcher Zusammenschreibungen in § 4 Ν u. Π 
erwähnt worden: Π3ΚΠ „da bin ich", ΠΚΠ „da bist du" usw., ΓΠ „da(ß)/weil 
du bist", nJIV1? „ich bin nicht" ( § 4 « ) ; Π ,,da(ß) er", Η ,,da(ß) sie", 1ΠΡΝ 
„du bist der", 10 , ΊΠ» u. VTÖ „das, was", 1Ö3 MM 43:18 uo. „weil, weshalb" 
(§ 4Π), m « MM 55:6 „als er war", 69:24 „wenn du" · 9 ΊΓΡΠ MM 72:29 „u. 
wenn er" usw. (s. § 4 η). 

β. Einige Zusammenschreibungen des SP (s. GSH § 24b) spiegeln sich 
auch im STg wider: ΪΤΊΒ^ΒΊΒ u. Gn 41 =45,50, 46:20 (GSH 57:28fr.); 
getrennt ΪΠΒ 'BIB u. filD nur in J 7 0 ; p V Ex 1 0 : 1 1 (wie SP) „also" ggüb. 

•8 Vgl. COWLEY X L ob. Diese Schreibung hatte das SA mit dem SH gemeinsam. 
Deshalb enthält WTTI GSH 488:31 keine doppelte, sondern nur eine einfache 
Determination durch den Artikel (und nicht durch das Suffix, mit dem die 
Endung leicht verwechselt werden kann), siehe B E N - H A Y Y I M , Biblica 52/1971, 
2 4 3 m. A. 2 . 

49 Ursprünglich ist der Ausdruck durch Kontraktion aus ΓΡΝ „wenn jemand" 
entstanden. Jedoch hat die ar. Ubersetzung zur zweiten zitierten Stelle in kunta\ 
dieser folgt auch M A C D O N A L D : „if you". 

70 Während es sich nach LXX: Πετεφρη für die Zusammenschreibung des ersten 
Nomens plädieren läßt (vgl. auch das zusammengeschriebene fütifara' der ar. 
Wiedergabe), ist nach L X X : ίερέος Ήλιου πόλεος die getrennte Schreibung des 
Titels Putiphars sicher als besser zu betrachten. Davon zeugt auch die ana-
chronische Ubersetzung Abü Sa'Ids imäm al-Iskandartya, die noch den Ausdruck 
als zwei Worte auffaßte. 
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Μ „nicht so" (I.e. Z. 34f.); bei ΎΡΠΊβ Ex 30:23 „Myrrhe" gibt es aber 
Schwankungen: JPAp. zusammen, A B C (T) getrennt (obwohl in den Hss des 
SP die Zusammenschreibung überwiegt); Jlöh'Sa Nu 32:38 (wie im SP). Der 
Name des heiligen Berges der Samaritaner ΟΤ")Γ)Π wird stets in seiner zu-
sammengeschriebenen hebr. Form gebraucht. 

d) Das einzige Qere des SH ΓΠΓΓ sema (GSH § 22) wurde auch im SA bei-
behalten. Es wird allgemein, auch von den Samaritanern selbst (GSH 54 
A. 89), angenommen, daß dieses einzigeQere schon in der antisamaritanischen 
Polemik 2Kön 17:30 in der Form KÖ^'N mißverstanden als Name der Gott-
heit einer Gruppe der Mischbevölkerung Samariens vorliegt. Nur sind pole-
mische Stücke bekanntlich nie besonders geeignet zur Feststellung der religiö-
sen Tatsachen, gegen die sie gerichtet sind. Das Einzige, was festzustehen 
scheint, wäre, daß die Judäer das sam. Qere pervertiert haben und auf dieser 
falschen Grundlage den Samaritanern eine fremde Gottheit imponieren woll-
ten. Besondere Schwierigkeiten bereitet aber der überflüssige prosthetische 
Vokal der jüdischen Überlieferung, der von den Samaritanern bei diesem Wort 
nicht nur nicht heute, sondern — soweit sich seine Aussprache geschichtlich 
verfolgen läßt —, nie gebraucht worden ist, und zu dessen Entstehung sich 
deshalb nur unverbindliche hypothetische Vorschläge machen lassen. Da sich 
ein Gebrauch von diesemQeri mit einem prosthetischen Vokal bei den Sama-
ritanern nicht nachweisen läßt, gehört zwar die Diskussion dieser Hypothesen 
wenig in die sam. Schriftlehre; da ich aber in G S H 53f. m. A. 89 einen vor-
eiligen Lösungsvorschlag unterbreitet habe, sei es mir erlaubt, auch weitere 
in Betracht kommende Hypothesen zu dem schwer lösbaren Problem zu ana-
lysieren, um weiteren Fehldeutungen vorzubeugen. Der Vorschlag, daß es 
sich hier um einen alten Mißbrauch des Artikels mit Einbüßung des Laryngals 
*eei-iema handeln könnte, ruht sicher auf schwachen Füßen, wie B E N - H A Y Y I M 7 1 

richtig bemerkt hat. Durch weitere, spätere Fehler der sam. Uberlieferung beim 
Gebrauch des Artikels, auf die ich72 hingewiesen habe, wäre es schwer, diesen 
Fehler auch für die uralte Zeit des Samaritanertums zu beweisen. Ähnlich 
leidet aber auch mein Hinweis73 auf den Gebrauch des überflüssigen prosthe-
tischen Vokals im Altaramäischen DtPN (Pan. I i 6,21, Sfire I C 25, I I Β 7) 
daran, daß gerade dieser Gebrauch bei den Samaritanern nicht nachzuweisen 

71 Biblica 52/1971, 242f. 
72 ArO 41/1973, 202f. 
78 Ebda. 202. 
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ist, so daß man sich auf eine Analogie von DTK „Blut" schwer berufen kann. 

Angesichts der Wiedergabe des Namens in der L X X als Ασιμαθ und des pole-

mischen Gehalts der Stelle, bliebe noch die Frage, ob hier nicht "plüStf Töttto 

Am 8:14 mitgespielt habe. Eine Gleichung mit so vielen Unbekannten wird 

wohl aufgegeben werden müssen, zumal die sam. Aussprache selbst keinen 5 

Beitrag zur Klärung des prosthetischen Vokals der jüdischen Überlieferung 

liefern kann. Es ist vielmehr zu bemerken, daß die heutige Lesung des Tetra-

grammatons sema (ohne prosthet. Vokal) zumindest für das 4. ehr. Jh. ein-

deutig belegt ist, vgl. das akrostische Gedicht Μ XVI, wo Ζ. 15 2 am Anfang 

der Strophe, die mit / beginnen soll, mir steht. Eine unterschiedliche Aus- 10 

Sprache ist auch für die ältere Zeit aufgrund von KÜ^N 2Kön 17:30 kaum 

zu erwarten. Sollte diese Form tatsächlich das einzige sam. Qere darstellen, 

so wird diese Nebenüberlieferung ungenau sein und ihr überflüssiger prosthe-

tischer Vokal eher auf einem außerhalb der samaritanischen Überlieferung 

liegenden Grund beruhen. 



Β . S E K U N D Ä R E S C H R I F T Z E I C H E N 

§ 9. a) Das älteste außeralphabetische Schriftzeichen ist der als Wort-
trenn er gebrauchte Punkt, der nach jedem Wort gesetzt wird und als solcher 
schon aus der Mesa'-Inschrift sowie aus den altaram. Inschriften bekannt ist 
(GSH § 8). Bei seiner alten und ununterbrochenen Verwendung brauchten 
die Samaritaner weder litterae finales noch dilatabiles zu entwickeln, weil durch 
den Punkt jedes Wort deutlich abgegrenzt wird, so daß auch zwischen den 
Buchstaben oder Buchstabengruppen ein längerer Zwischenraum gelassen 
werden konnte, um die Zeile gleichmäßig abzuschließen, sowohl die stichische 
als auch kryptographische Schreibung (GSH § 9), die allerdings in den hebr. 
Hss öfter als in den aramäischen (s. b) verwendet wird, zu ermöglichen. Am 
Ende der Zeile wird der worttrennende Punkt als überflüssig in den Hss aus-
gelassen; in älteren europäischen Textausgaben wird er aber überpedantisch 
auch an dieser Stelle gesetzt. In der israelisch-sam. Maschinenschrift, einer 
Erfindung der letzten Jahrzehnte (GSH § 4), wird zwar der Punkt gewöhnlich 
durch einfachen Zwischenraum ersetzt; BEN-HAYYIM hat ihn jedoch in seiner 
maschinengeschriebenen Textauswahl74 nicht nur nach jedem Wort, sondern 
auch am Zeilenende gesetzt. 

b) Aus den alten akrostichischen Liedern geht hervor, daß die Samaritaner 
der äußeren Form ihrer Poesie große Aufmerksamkeit widmeten. Es ist deshalb 
anzunehmen, daß auch ihre später in arabischer Zeit als tasktl bezeichnete sti-
chische Schreibung schon am Anfang ihrer Poesie vorhanden war. Die früh-
zeitig gepflegten Akrosticha einerseits und die Möglichkeit der Absonderung 
der Buchstaben, die durch das älteste außeralphabetische Schriftzeichen, den 
worttrennenden Punkt, gegeben wurde, haben schon in der älteren aramäi-
schen Zeit zur Entwicklung der K r y p t o g r a m m e führen können. Jedoch 
stammt unser gesamtes handschriftliches Material erst aus der arabischen Zeit, 
in der mit dem Verfall des SA auch die älteren aramäischen Kryptogramme 
nicht mehr richtig verstanden und beachtet werden konnten, und die Schreiber 

71 In: F.ROSENTHAL (ed.), An Aramaic Handbook, PLO NS X , pt. II/i, S. 1-8. 
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waren nicht imstande, neue, echt aramäische Kryptogramme zu produzieren: 
Deshalb wurden sie später in aram. Hss. durch hebr. Kryptogramme ersetzt, 
vgl. die Holon-Ausgabe von MM, wo im VI. Buch das folgende Krypto-
gramm steht: ΠΤΠ ®ΠρΠ ΊΟ-'ΰΠ Τΐ3ΓΟ nDSn HpTX (sic) Q ^ i a ]3 -"IK 
»m D'aVs rwVff n i l β*?ίι?π nana1? sn-ixi D-'iam d t k ö i d's^n rwv riiffa 
rrVis; DWI ovim nma sumi mm js» ρ κ Vmm -M nasV Dwirrwa 
Vsnm nna pVina ana^n papa rmn triam ovimniNa »Vm^Knim 
ΠΙίΓ ηκ m i x „Ich Räson von der Familie Sadaqa Saffäri schrieb dieses heilige 
Memar im J . 6284 der Weltschöpfung = J . 3602 des Einzugs der Kinder 
Israel ins Land Kanaan = J . 1962 der (Zeitrechnung der) Unbeschnittenen = 
J . 1389 d. Higra im Viertel der Samaritaner in Holon, Staat Israel. Ich lob-
preise den Herrn." 

§ 10. a) Da der Worttrenner das älteste wichtigste außeralphabetische und 
das einzige Schriftzeichen darstellt, gegen dessen konsequenten Gebrauch sich 
die Samaritaner nie versündigt haben, ist es wohl zu vermuten, daß sie auch 
weitere Interpunkt ionsze ichen zum Trennen von Sätzen und Absätzen 
schon frühzeitig eingeführt haben, auch wenn sie sie nie einheitlich und ohne 
Willkür gebraucht haben. Da ihre Namen insgesamt aramäisch sind, wurden 
sie schon in der aram. Sprachperiode erfunden und sind demnach ziemlich 
älter als die erst im 6. Jh. der Higra eingeführten Vokalzeichen. Auch die sam. 
Grammatiker haben ihnen größere Aufmerksamkeit gewidmet als den Voka-
len. Sie haben eine ganze Lehre von den Interpunktionszeichen unter dem 
Titel nmpB Ή "TO „Lesezeichen" entwickelt, die aber öfter wiederholt75 als 
konsequent beachtet wurde. 

b) Da ich in GSH § 29 die zehn Interpunktionszeichen ausführlich be-
sprochen habe, seien sie hier einfach aufgezählt: 

1. pOD' ( : ) afsaq „Abschnitt, Absatz" ( = Punkt); 
2. -ft!' (··) angad „Führer" ( = Doppelpunkt); 

75 Sie befindet sich am Ende mehrerer biblischer und anderer Hss. Die sam.-ar. 
Traktate über die Interpunktionszeichen wurden von B E N - H A Y Y I M , L O T II, 
339-403, herausgegeben, ins Hebräische übersetzt und kommentiert. Europäische 
Abhandlungen: J . M O R I N U S , Opuscula Hebraeo. Samaritana (Paris 1617), 200; 
P . K A H L E , Die Lesezeichen bei den Samaritanern, Opera Minora 1 7 1 - 1 7 9 ; 
R. M A C U C H , G S H 76-80; S. P O W E L S , Der Kalender der Samaritaner 280-282 A A . 
165-175. Zu den teilweise unterschiedlichen Aussprachen der Zeichennamen 
siehe meine Anmerkungen in G S H 78f. A . 1 5 1 - 1 5 8 . 



42 § iob-d. INTERPUNKTIONSZEICHEN 

3. in'ik (°) anna u„Ruhepause" ( = Doppelpunkt od. Trennungsstrich); 
4. llblK (/) erkänu „Demütigung" (ein Reverenzzeichen); 
j . nViPtf ( y ) siyyäla „Frage" ( = Fragezeichen); 
6. np^t (/.) %(ä')tqa „Ruf" ( = Ausrufungszeichen); 

5 7. ΊΠ0Π8 ( < : ) etmä'u „Bewunderung" ( = unser PI); 
8. ΊΪ1 (<·) bau „Wunsch" (nach Wunschsätzen); 
9. *y»T ^{ä')ef „Vorwurf" ( = unser ?! od. ! !) ; 

10. m i l (|:) türu „Verordnung" (nach Verordnungen Gottes). 

c) Trotz der Wichtigkeit, die die Samaritaner ihrer Interpunktionslehre 
10 zugeschrieben haben, war es ihnen schwer, sich an ihre komplizierten Regeln 

zu gewöhnen, und die „zehn Lesezeichen" wurden entweder willkürlich ge-
braucht oder meistens ganz vernachlässigt und durch andere in der erwähnten 
Lehre nicht enthaltene Interpunktionszeichen oder sogar Ornamente ersetzt, 
deren Wahl dem Schreiber überlassen wird, und auf die ich schon in GSH 

15 § 291 hingewiesen habe. Aus den alten Interpunktionszeichen hat afsaq (:) 
am besten seine Lebensfähigkeit bewiesen, weil es am meisten gebraucht 
wurde und sich als Satztrenner genügend deutlich von dem einfachen wort-
trennenden Punkt unterschied. Deshalb spielt dieses Zeichen bis auf den heuti-
gen Tag die Rolle unseres Punktes am Satzende. Ähnlich türu (|:) am Ende 

20 längerer Abschnitte (s. e). 

d) Mit anderen Interpunktionszeichen am Satzende wußten die Samaritaner 
gerade wegen deren umständlichen, komplizierten Charakters nur selten etwas 
Richtiges anzufangen und haben sie deshalb mehr und mehr vernachlässigt. 
Uns würde es auch nicht viel besser gehen, wenn wir z.B. statt eines Aus-

25 rufungszeichens vier (wie die sam. Nr. 4, 6, 8, 9) oder dieselbe Anzahl von 
Fragezeichen (wie die sam. Nr. 5, 7, 8, 9) hätten, wobei noch einige so leicht 
verwechselt werden können, das die Wahl völlig der Willkür des Schreibers 
überlassen werden muß. Die Folge des komplizierten Charakters der Lehre 
über die zehn Lesezeichen, deren Zahl man künstlich an die der Zehn Gebote 

30 angeglichen hat (GSH 77:18-20), war, daß sie zwar äußerlich verehrt und 
stets wiederholt, praktisch aber mißachtet wurde. Man kann dafür kaum ein 
markanteres Beispiel anführen, als daß der Abschreiber der fotomechanischen 
Holoner Ausgabe von MM (im J. 1962) von keinem der traditionellen Frage-
zeichen der verehrten sam. Interpunktionslehre befriedigt war, sondern sie 

35 im Buch II 25 f., III 68 f. usw. usf. nach jedem Fragesatz einheitlich durch unser 
westliches Fragezeichen ? ersetzt, das er auch in der parallel veröffentlichten 
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ar. Übersetzung gebraucht hat, ohne es für nötig gehalten zu haben, es min-

destens dem Duktus der nordsemitischen Schriften anzupassen und in das 

auch ins moderne Arabisch eingeführte f umzukehren. 

e) Waren nun die Worte durch den einfachen Punkt (.), für den man wegen 

seiner Altertümlichkeit keinen neuen Namen zu erfinden brauchte, sowie die 

Sätze durch den Doppelpunkt (:), afsaq der Interpunktionslehre, genügend 

voneinander getrennt, so mußte auch noch das Ende längerer Abschnitte oder 

Paragraphen deutlich gekennzeichnet werden. Zu diesem Zweck bot sich türu 
(|:) an, das auch meistens in dieser Funktion beibehalten worden ist, obwohl 

es den samaritanischen Verschnörkelungsgeschmack wenig befriedigt hat. Aus 

dem letztgenannten Grund haben die Schreiber zahlreiche andere Kombina-

tionen von Punkten, Strichen und Ornamenten erfunden, die ich schon ζ. T. 

in GSH § 291 angeführt habe; vgl. besonders die dort angeführten Stellen 

U H L E M A N N I I , v . G A L L L X I I U. ROSENBERG 1 4 . 

§ 11. Das älteste sekundäre Schriftzeichen, das man sich eilaubt hat, schon 

vor der Einführung der Vokalisation in den Text einzutragen, war der super-

lineare waagerechte d i a k r i t i s c h e S t r i c h , der anfangs zur Unterscheidung 

von gewissen Homonyma, grammatischen Formen und orthographischen 

Möglichkeiten oder auch als ein Delendum-Zeichen (neben manchen anderen 

unklaren Funktionen) dienen sollte, später aber ausschließlich zur Andeutung 

der stimmhaften explosiven Aussprache von 1 u. D (s. f) gebraucht wurde. 

Sein inkonsequenter, willkürlicher und von den Samaritanern selbst nirgends 

genügend erklärter oder mit bewußter einheitlicher Zielsetzung verfolgter 

Gebrauch hat schon den europäischen Gelehrten seit MORINUS u. CELLARIUS 

bis U H L E M A N N Kopfzerbrechen verursacht. Der Letztgenannte hat bei mehr-

fachem Auftauchen dieses Striches in ein- und demselben Wort sogar eine 

hermeneutische Lösugn vorgeschlagen, die ich in GSH § 26 c behandelt habe. 

Richtig bemerkte S. K O H N 7 6 : „Ueber den Gebrauch der sogenannten diacriti-

schen Linie bei den Samaritanern ist man im allgemeinen noch keineswegs im 

Klaren. Morin (a.a.O. de distinctione legis et c. S. 203 flg.), so wie Uhlem. 

(a.a.O. §3) haben manche Einzelheiten bereits richtig erkannt; doch ver-

diente dieser Gegenstand einer genauer eingehenden Untersuchung . . .". Lei-

der läßt sich dazu bei der spekulativen Lage der Dinge auch heute nicht wesent-

lich mehr als das schon von U H L E M A N N Vorgetragene sagen. Deshalb be-

' · MGWJ 1866, 227f. A. 2. 
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schränke ich mich im folgenden nur auf Bemerkungen zu den von ihm dar-
gestellten Beispielen77, ohne sie — mit Ausnahme von ϊ (ζ. T. schon s. d.) 
u. D (s. f), bei denen die Funktion der diakritischen Linie feststeht — zu er-
weitern. 

a) Als Untersche idungsmerkmal zwischen or thographischen 
H o m o n y m a : Gn 33:20 Ρ (für Π^νΠ T) //„der Starke" zum Unterschied 
von der Präp. eel „zu'.; Π31 ΓΡ3 3 9 : 2 p bet rabbe „im Hause seines Herrn" 
zum Unterschied von bet rabbä „großes Haus" od. besser „Haus des Großen > 
des Herrn" (deshalb Π3Ί V. 3 ohne diakrit. Linie, weil die Bed. „sein Herr" 
ganz deutlich ist); Ί3Π1 45:26 Ρ „u. sie berichteten" (ggüb. Ί3ΠΊ ,-,u. gebet"); 
ΗΠΙΟ 46:28 Ρ ιväta „u. kam" (ggüb. watta „u. du"); Π ÖS? 47:21 Ρ im me „mit 
ihm" (ggüb. 'amma „Volk" vorangehend in dems. Vers); ΓΠ3 47:24 Ρ berra 
„Feld" (ggüb. bera „Sohn"); ^ Ex 3 : 10 lek „geh!" (ggüb. lak „dir") usw. 
Diese und ähnliche Beispiele entsprechen den in GSH § 26a behandelten he-
bräischen, indem sie wie diese genaue homographische Entsprechungen 
(manchmal sogar in demselben Vers) haben. Da im Samaritanischen die Anzahl 
solcher orthographischen Homonyma ziemlich hoch ist, erscheint ihre Unter-
scheidung mittels der diakritischen Linie als erster selbstverständlicher Schritt 
der sam. hebräisch-aram. Masora. Hätten sich die Schreiber dabei nach einer 
logischen Überordnung der Begriffe (: Eigennamen über dem Substantiv, 
Substantiv über dem Adjektiv, Adverb u. Partikel usw.) gerichtet, wären sie 
nicht ihren subjektiven Normen und dem völlig willkürlichen Gebrauch dieses 
Merkmals verfallen, so daß sie später in dieser Hinsicht in Unsicherheit ge-
raten und seinen diesbezüglichen Gebrauch völlig aufgeben müßten. 

b) Zur Untersche idung gleichlautender oder homographischer gram-
matischer F o r m e n : Gn 30:14 Ρ berek „dein (F.) Sohn", um nicht mit 
der typisch sam. Var. von "],"13 bärek „deine Söhne" (§ i i9d) verwechselt 
werden zu können; fl®D3 35:18 Ρ nafse „seine Seele", um es vom einfachen 
St. emph.ttafsts „die Seele" zu unterscheiden; JÄH 34: 16 p wnitten ,,u. wir 
werden geben" zum Unterschied von wnätan „u. er gab"; Ί3Β> 43:31 Ρ Imper. 
„leget auf!" zum Unterschied von 3. Pf. PI. im nächsten Vers (ohne diakrit. 
Linie). Aus diesen Beispielen sieht man, daß die Schreiber nicht das Über-
geordnete vom Untergeordneten, sondern vielmehr das näher Spezifizierte 
vom Allgemeineren unterscheiden wollten. 

7 7 U H L E M A N N § 3 . 2 . 
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c) Zur H e r v o r h e b u n g a l l o g r a p h i s c h e r M ö g l i c h k e i t e n : n")D Gn 

3 j : I I Ρ = ΉΒ Τ feri „sei fruchtbar"; ΠΠΚ 37:14 P, das auch und deutlicher 

T R eti „komm" geschrieben werden kann (Varr. VtX e%a/, *?T A „geh"). 

Ähnlich wird manchmal das orthographische Schwanken zwischen den Laryn-

galen durch einen diakritischen Strich bezeichnet, vgl. ΓΠΠΤ Nu 35:8 Ρ = 

mVT Τ „(der) wenig besitzt", obwohl bei dem unmittelbat darauf folgenden 

ρίπτη ( = "p-IStn T, Var. p v i t n Α, Ap.) der Strich unterlassen wurde; ]Π0 

Nu 3 5:12 Ρ = ]NÖ Τ män „Gefäß"; iOIBS Dt 2:3 Ρ = miSS Τ sibbüna „nord-

wärts"; f^H 6: IJ Ρ = Xbl Τ ädilla „damit nicht"; KD® Gn 29:32,34p = 

ADS? Τ lerne „seinen Namen". 

d) Als Delendum-Zeichen: Π*?Χ ΓΓ3 Π^Ν G n 3 5 : y P = ΓΡ3 Τ 

„Gott von Bethel"78. Sicherlich gehört nicht hierher U H L E M A N N S ,,Deut. 7,22 

-piVy legitur pro η11?» adversus te\ 32,2 [bis]79 [sine var.]79 = •'Vs? pro Vi?" 

(1. c. § 3.2e), aber auch K O H N S Kritik (1. c. 228 A.) geht an den — damals 

allerdings in Europa unbekannten Tatsachen — der sam. Aussprache vorbei. 

Da im SA ähnlich wie im G A die doppelte Form dieser Präposition, nämlich 

Vy u. "nVy80 promiscue gebraucht wurde, konnte der Schreiber kaum eine 

für besser als die andere halten und ein Delendum des ihm sehr geläufigen 

Lautes der längeren Nebenform vorschlagen. Um nur einige Stellen zum 

Gebrauch von außerhalb des STg anzuführen, darf ich auf MM 15:12, 

16:12, 18:3 ult., 20:10 usw. usf. hinweisen, wo diese Form meistens ohne 

Varr. vorkommt. Wollte sich aber der Student des SA über die Funktion des 

diakritischen Punktes in lbs? nach der traditionellen Aussprache erkundigen, 

so bliebe ihm nur die unvollständige grammatische Skizze P E T E R M A N N S 

übrig, wo er § 8.1 (S. 6) folgendes nachlesen könnte: „1. Punctum litteris ex-

pungendis, quae per errorem scribae irrepserunt, superscribitur", wonach die 

häufige Dublette ruhig für falsch hätte gehalten werden können. Das. S. 75, 

Nr. 7, hat aber der Leser die Möglichkeit nicht nur eine, sondern eine ganze 

Reihe von falschen Ausspracheangaben der betreffenden Form zu finden: „Ή1?!? 

78 Der PETERMANNSche Text beweist deutlich, wie unbegründet und verkehrt 

K O H N S Kritik (1. c.) der richtigen Auffassung UHLEMANNS v o n dieser Stelle 

gewesen ist. Bethel ist auch sonst in der sam. Literatur häufig und nirgends steht 

in diesem Namen nn*7N od. D T I V N . Der diakritische Strich bedeutet also auf 

keinen Fall, ,dass am Ende noch etwas fehlt", sondern gerade umgekehrt, daß 

das überflüssige finale Π zu tilgen ist. 

78 Ergänzt v o n mir. 
8 0 D A L M A N , 46 . 
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elawi s. elawwi s. ilawi s. ilawwi". Die Form ist also nicht falsch, kann aber mehr-
fach falsch gelesen werden! Davon, daß ein ΐ unbedingt als b ausgesprochen 
werden müßte und dies bis auf den heutigen Tag die wichtigste Funktion des 
diakritischen Striches geblieben ist, findet man bei PETERMANN keine deut-

s liehe Spur. Die richtige Aussprache der alten Nebenform ist bis zur Ver-
öffentlichung von B E N - H A Y Y I M S LOT III Pt. I I (1967) S. 57: illabi AD 
VIII: 5 unbekannt geblieben. Indem Ϊ nach dem handschriftlichen Befund viel 
älter ist als PETERMANNS Forschungsbesuch bei den Samaritanern, ist es wohl 
anzuzweifeln, daß dieses liturgisch einheitlich belegte illäbi in vierfacher fakul-

10 tativer und außerdem noch falscher Aussprache hätte überliefert werden kön-
nen. Die Form gehört über jeden Zweifel unter f. 

e) Zur Andeutung des A u s f a l l s e ine r mater lectionis (vgl. GSH § 26b): 
fix Gn 3:9 at „du" (ggüb. Η ΠΠΝ atta, das nicht selten auch im SA als Hebra-
ismus auftritt); TIÖ1? Nu 35:3 „zu wohnen" (für das in Ρ als Var. 

15 zu Gn. 13:6 vorkommt); Ϋίρε Dt 4:2, 6 : 1 7 p = ""TIpB Τ fäqüdi (Pl.cs.) 
„Verordnungen, Gebote". 

f) Haben die älteren Samaritanisten bis U H L E M A N N die Funktion des dia-
kritischen Striches in den unter a-e verzeichneten Fällen im Wesentlichen 
richtig erraten, so haben sie sie bei Ϊ u. Β aus Unkenntnis der sam. Aussprache 

20 nicht einmal geahnt, obwohl der Strich über diesen zwei Buchstaben allein 
eine deutliche phonetische Funktion hat, indem er die explosive Aussprache 
b bezeichnet (s. GSH § 20d). Deshalb wurde auch der diakritische Strich 
bei diesen zwei Buchstaben bis auf den heutigen Tag beibehalten, während 
sein sonstiger mannigfaltiger älterer Gebrauch wegen seiner Mehrdeutigkeit 

25 aufgegeben wurde. Auch der Umstand, daß manche Wörter, die ein ΐ od. Β 
enthalten, schon oft phonetisch mit 3 geschrieben werden (§ 8 aa-ß), konnte 
die Samaritanisten nicht auf den Gedanken der richtigen phonetischen Auf-
fassung des diakritischen Striches über diesen zwei Buchstaben bringen, weil 
sie in solchen Fällen eher eine spirantisierte Aussprache des 2 als eine explosive 

30 des 1 oder eine stimmhafte des Β erwartet haben. UHLEMANN § 3.2d meinte 
daß der Strich über 1 eher mit dem über ^ als über Β zu vergleichen wäre: „Alibi 
cogniscitur in hac lineola d) signum, literas Τ et , esse mobiles"81. Da aber Ϊ 

81 Er führte zwar a. a. Ο. kein Beispiel des mobilen 1 aus dem SA an, meinte aber 
wohl das von ihm auf S. 10. A. zitierte Beispiel aus dem SH D'DVB Gn43:io, 
in dem jedoch — wie die Avisspt.fämmä'em zeigt — , als Hamza und nicht einfach 
als konsonantisches,)1 wie im MH gelesen wird. 
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mit Q dieselbe Eigenschaft, nämlich die Aussprache als b, teilt, ist sein diakriti-
scher Strich mit dem des anderen Labials und nicht mit dem des anderen Halb-
vokals zu vergleichen, mit dem er in diesem Fall nichts Gemeinsames hat. 

α) Ϊ stellt eine besondere Eigentümlichkeit des SA dar und kommt nicht 
nur regelmäßig in allen Verbalformen und Derivaten der Wurzeln, die in 
anderen aram. Dialekten ein mobiles, konsonantisches w enthalten, sondern 
auch mehrere ursprüngliche schwache Wurzeln med. w werden in starke Wur-
zeln med. b verwandelt, wobei der stark gewordene mittlere Radikal ζ. T. 
als ϊ, ζ. T. aber auch schon ganz phonetisch als 3 (§ 8aα) geschrieben wird: 
l lV zwar noch algu „ in" , ab. ΠΪ11? MM Η 82 1 1 2 : 2 4 uo. algabbe „darin", 
pj*? eb. I I I 54:21 algabbon (für MACDONALDS 73:4) „in ihnen"; in allen 
Formen des Verbs ΠΪΠ äba „sein", vgl. die schon von U H L E M A N N angeführten 
Beispiele ΠΪΠ Dt 2 : 15 äbat „war (F.)" u. ρΓΡΪΠΓΝΙ Dt 1 : 4 1 Ρ wittäbiton als 
Var. von ]U"Pim A J wäbtton „u. seid (zusammen)", beide als Varr. von JWWIO 
L = 'ΐηΌΙΡΝ'Ι Αρ., wo die letztere, phonetisch geschriebene deutlich zeigt, 
worum es geht (weiteres zu dieser Wurzel unt. s. "ή®); der Buchstabe 1 wird 
schon einfach bä genannt (GSH, §§ 5-6), ohne Rücksicht darauf, ob er mit der 
diakritischen Linie versehen ist oder nicht, weil dies — von der Konjunktion 
w und einigen anderen, selteneren Fällen abgesehen — seine übliche Aus-
sprache ist (vgl. meine Ausführungen zu ΠΓΓΪΪ, GSH, § 2 1b u. S. 66:5); sogar 
der internationalen Interjektion 1Ϊ lat. wae, deutsch „weh" wurde dieser Laut-
wandel nicht erspart, vgl. Π V i Nu 24:23 P, Var. -11 Ap. u. phonetisch nVO A 
bayle „weh dem", ] 1 < ? , Ϊ Μ Μ Η Ι Ι 37:27 bay Ion „weh ihnen", p V i l eb. apu 
wbaylon „u. weh ihnen", *]l?vn eb. 28 wbeeylak „u. weh dir" usw.; in den Eigen-
namen ΠΪΠ abba „ E v a " u. "ΊΠΠ aibbi Volksname (GSH 66:1) ; in allen Formen 
von ""ΪΠ abbi „zeigen, kundgeben, benachrichtigen", vgl. ηΐϊΠΉ MM Η II I 
55:9 ad-yäbennak „der dich benachrichtigt hat", Π3 "ΠΓΐΗΐΠ MM Η V 7 : 1 3 , 
wofür MACDONALD 1 19 - 13 phonetisch Π3 ΌΠΠίΠ detäbübe „die davon Nach-
richt bekommen haben", im Unterschied zu "Ίπ MM V I 43 : 18 uo. „leben 
(lassen)"; (Π)*ΐϊϋ (oft) täbar, täbära „Berg" , oft phonetisch (Π)130 geschrieben 
(§ 8aa), daneben aber m i ü oft noch ursprünglich türa gelesen (vgl. Μ X V I : 

82 MM zitiere ich nach der fotomechanisch vervielfachten Holon-Ausgabe, weil in 
MACDONALDS Edition der diakritische Strich in allen Fällen ausgelassen wurde. 
Ähnlich läßt man ihn aber oft auch in anderen Editionen aus, weil ihn die 
Samaritaner selbst trotz einheitlicher Aussprache nicht konsequent setzen, vgl. 
dass. Wort ΠΪ1*? SL 13:20, aber bei BEN-HAYYIM, LOT III/II, S. 137 Μ I: jo ohne 
diakritischen Strich. 
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144, 147); sogar in den Formen der Wz. 1ΪΤ (vgl. gr. ζεϋγος, ar. %an>wagay auch 
aram. u. äth. mit mobilem w) „koppeln", vgl. 3ΠΤΠ MM Η VI 20 aapu i^däbag 
= ar. i^dawaga-, UVTT.fl MM H I V 52:21 i^däbägu = ar. i^dawagä (Du.), 11ΪΤ eb. 
40 apu ^ßbog = ar.i%diü>ä£ 11TIQ eb. 13:6 mi^däbag = ar. mablüta usw.; |V 
Gn io:i,4jäban „Grieche" ( < Japheth)"; nnJV MM III 26:19yäbanta „Tau-
be" ; die Formen von |1D „bilden, vorbereiten, aufstellen", vgl. psV MM 33:5 
alkäban „gegenüber", ]131 eb. II 11:16 wkabben gcermak ,,u. bereitete dich 
vor", D^IDD' eb. V 18:14 amktsbbänem „die Bereiten" usw. (daneben ab. auch 
Pölel u. Itpölel ders. Wz. mit vokalischem 1); ΠΊ3 (sehr oft) käbat, m. Suff. 
käbät- „wie"; (Π^ΝΪ1? (oft) libay, libäja „Levit(isch)"; TlV? AD XXIV = 45, 
58 = SL 32:8,11 „Tafeln (PI. es.)", abs. pöV? MM 89:6 nach Η IV 17:25 = 
ar. alrvähan, emph. n'TllV MM 46:23 nach Η II 48:6, IV 36: 3 = ar. al-lawhayn 
(Du.); in allen Formen u. Derivaten von dV? (auch phonetisch BaV, § 8aoc) 
läbat „fluchen"; in ,1>7 „begleiten, passen, ziemen": ""IN*? n,t7 MM 55:19 
nach H i l l 2:25 lit läbi fan „wir dürfen nicht", ähnl. lV?iltn MM 102:20 
ditläbu „die umfaßten" (obwohl der Strich auch in Η IV 5 8:11 ausgelassen 
wurde); ]ΝΪΏ DIM MM 65:13 nach Η III 30:7 wht mäban „u. 600"; "'iVs? illäbi 
ob. s. d; Π33 MM 108:9 = ΠΪ2ί Η I V 75: ι säba „wollte"; ΠΤ1 AD XXVI:68 
= SL 29:20 reba „löse auf, befreie"; in allen Formen des Verbs ΠΪΕ>, "Ö®, 
siehe Cowley, Glossary s. v., das auch phonetisch mit 3 geschrieben wird 
(§ 8aα). Die diakritische Linie wird zwar oft ausgelassen; sie bildet aber trotz-
dem das häufigste sekundäre Lesezeichen, das in der sam. Schrift anzutreffen 
ist. 

ß) 6: ''BNa MM 12:12 babbi „bei, gegen"; VB3 eb. 47:6 kabbo „seine 
Hände ( = ar. akiffatabü\ ΠΓΡ1Β3 MM III 3:17 *kibbarta „Versöhnung"; j?Bl 
(oft) atibaq „hinausgehen", pBl Ν1? IV 26:2 „entfernen wir uns nicht", Hp&N 
VI 37:5 abbeqat „sie ging hinaus", lpBD 11174:12 „ihr gehet weg", p'ÖnV 
IV 9: ult. u. ptiö1? IV 25: aapu almabbajeq „hinauszugehen", HplDÖl III 27: 
apu „in seinem Exodus" usw.; *?Bp nb. phonetisch geschriebenem qäbal 
„schließen" (§ 8aß) uä. 

§ 12. a) Die V o k a l z e i c h e n habe ich in GSH § 27, ihre Geschichte ebenda 
§ 25 behandelt. Nach Ibn D a r t ä s Darstellung (ed. Ben-Hayyim LOT II 
308 ff.) wurde zwar das älteste Vokalisationssystem im J. 534 H. ( = 1139/40) 
in Askalon festgelegt, aber nicht einheitlich gebraucht. Die Innovationen, 
gegen die er protestiert, werden aber von ihm nicht konkret dargestellt. 
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b) Das üblichste und verbreiteste sam. Punktationssystem besteht aus sechs 
superlinearen Zeichen, deren Bedeutung von B E N - H A Y Y I M 8 3 folgendermaßen 
festgestellt wurde: 

- = ä, - = a, - — e, - = i, - = o/u, - = Verdoppelung. 

Die angegebenen Lautwerte beziehen sich nur auf die Qualität, nicht auf die 
Quantität der Vokale, da die letztere durch mechanischen Einfluß des Akzents 
auf die Länge der offenen Vor- und Nachtonsilben (GSH § 46, hier § 35) fest 
geregelt und so deutlich ist, daß sich ihre Bezeichnung völlig erübrigt84. Zu 
dem früheren, durch diese Gleichsetzung überholten Identifikationsversuch 
P. K A H L E S ( - = ä, - = a, - = a, - = eji, - = oju, - = Verdoppelung) ver-
weise ich auf meine GSH, S. 70-72. 

c) Hierzu noch einige Bemerkungen: Absolute Konsequenz war von den 
Samaritanern bei ihrer Vokalisation genauso wenig zu erwarten wie bei ihrer 
konsonantischen Schrift selbst. Wie ihr Alphabet an ähnlichen, schwer aus-
einander zu haltenden Buchstaben wimmelt, so haben sie sich nichts Besseres 
einfallen lassen, als ein- und dasselbe Zeichen in vier Umkehrungen für vier 
verschiedene Funktionen einzuführen (- = e, - = i> - — o/u, - = Verdop-
pelung). Kein Wunder, daß sie vom Gebrauch desselben Zeichens in vier 
verschiedenen Richtungen müde geworden sind und im Laufe der Zeit unter 
Beibehaltung ihres alten Vokalisationssystems versucht haben, sich an das ein-
fachere ar. fatha-kasra-damma-Systtm anzupassen. Diese Anpassung war schon 
dadurch begünstigt, daß die zwei ersten Zeichen ihres alten Vokalisations-
systems, die nur in zwei Richtungen gehen und deshalb viel bequemer sind 
als die vier weiteren, mindestens an die ersten zwei Zeichen des ar. Vokalisa-
tionssystems erinnern, falls sie nicht direkt unter ihrem Einfluß entstanden 
sind: - ist das lange ä der Koran-Hss, - ist fatha. Da man sich schon aus den 

mir zwar unbegreiflichen, aber trotzdem feststehenden Gründen vom super-
i— 

M Zuletzt in Biblica 52/1971, S. 233f. Da B E N - H A Y Y I M selbst seine frühere Meinung, 
ArOr 22/1954, 524, daß - = 'a lauten sollte, an der von ihm zitierten Stelle, LOT 
III, Pt. I 23 A. 27, korrigiert hat, erübrigt sich meine Auseinandersetzung mit 
dem Problem in GSH 62-74. 

84 R. D E G E N S verfehlte Kritik an einem für die GSH verwendeten Hilfsmittel, 
einer mit tiberischen Vokalzeichen versehenen sam. Thora (WdO 6/1971, 70): 
„Einmal ist im Bereich der Vokal-Länge kein Verlaß" beruht auf seiner Un-
kenntnis der sam. Prosodie, die er jedoch durch sorgfältigeres Lesen des von ihm 
besprochenen Buches leicht hätte vermindern können. Siehe dazu H. P O H L , 

1. c. 361 f. 



50 § i2c-d. V O K A L Z E I C H E N 

linearen Vokalisationssystem nicht trennen wollte, hat man sich einen wag-
halsigen Schritt erlaubt, nämlich — a (Jatha) auch anstelle von - i (kasra) zu 
gebrauchen, wovon schon die von B E N - H A Y Y I M 8 5 aus BM, Or. 6461 (erste 
Mitte des 14. Jh. 1) angeführten Beispiele genügend zeugen. Zu der mannig-
faltigen Funktion des diakritischen Striches - (§ 1 1 ) sind noch weitere hinzu-
getreten, nämlich die Bezeichnung verschiedenartiger Vokale at /, e, daneben 
aber völlig unerwarteterweise auch ä (Ben-HAYYiM α)8e. Noch merkwürdiger 
aber ist, daß als prostethischer Vokal einfach α je (GSH 72:8,14) ohne Rück-
sicht auf K A H L E S ursprüngliche Quantität oder B E N - H A Y Y I M S wesentliche 
Qualität gelesen wird. Und da gerade dieser Gebrauch des sehr häufig ist, 
befinden wir uns bei unseren Versuchen um eine möglichst einheitliche und 
eindeutige Identifizierung dieses Zeichens am Ende unseres Lateins, es sei 
denn, daß wir für den Gebrauch des - ' für den prosthetischen Vokal eine Aus-
nahme voraussetzen. Bei der Verwirrung, mit der uns die sam. Schreiber schon 
beim Gebrauch ihrer zwei ersten deutlichsten Vokalzeichen versorgt haben, 
wird man kaum darüber staunen, daß sie auch mit den weiteren in vier ver-
schiedene Windrichtungen gehenden nicht viel anfangen könnten: - = e u. 
i = / werden zwar noch richtig gebraucht, aber - = oju wird schon meistens 
durch - = ar. damma ersetzt und das Verdoppelungszeichen - wird gewöhn-
lich ausgelassen. Seltener wird das ar. ^»«-Zeichen (-) gebraucht. Zum Be-
weis des ar. Einflusses wird aber auch noch - = ar. tnadd zur Bezeichnung 
des langen äjä, gelegentlich auch des kurzen α eingeführt (GSH 69:7). 

d) Die Pedanterie der jüdischen Masoreten war den Samaritanern völlig 
fremd. Sie haben nicht nur keine vollständig vokalisierten Hss hinterlassen, 
sondern sind auch beim Vokalisieren so nachlässig, eigenständig und willkür-
lich verfahren, daß man nicht nur beim Vergleich von verschiedenen Hss, 
sondern manchmal auch in ein- und derselben Hs, ja sogar in ein- und dem-
selben Wort keine Einheitlichkeit beim Gebrauch der Vokalzeichen feststellen 
kann, wie Ben-HAYYiMs87 an Beispielen aus der Hs von Trinity College Cam-
bridge R 16.41 (aus dem 14. Jh.) nachgewiesen hat. Der Schreiber gebrauchte 
nebeneinander - für i u. e und - für e u. i, so daß man schon für das 14. Jh. 
eine Verwirrung im Gebrauch der Vokalzeichen annehmen muß. In einem 

85 A . a. O., 234. 
88 Vgl. außerdem auch die von mir in G S H 7 2 : 3 - 5 angeführten und weitere ähnliche 

Beispiele aus DIENINGS Dissertation „Das Hebräische bei den Samaritanern . . . " . 
87 A . a. O. 234. 
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alten Leningrader Fragment (L 184) des STg, dessen Alter sich leider wegen 
seines fragmentarischen Zustands nicht näher bestimmen läßt, in dem man 
aber noch keine Spur des späteren Vokalisationssystems findet, sieht man eine 
paläographische Merkwürdigkeit, auf die W i l s k e r 8 8 aufmerksam gemacht 
hat: über Π- als Suff. d. 3. P. M. Sg. wird entweder ein Punkt oder (seltener) 
ein senkrechter Strich gesetzt, als Zeichen des Fem.-Suff. wird aber die waage-
rechte diakritische Linie über dem Buchstaben Π- gebraucht. Diese Unter-
scheidung wird im ganzen Fragment konsequent durchgehalten. Trotz des 
unbekannten Datums dieses Fragments haben wir es hier wohl mit einer 
älteren sam. Masora zu tun, die möglicherweise noch vor der Einführung der 
Vokalzeichen im Gebrauch war. Ein Schreiber, der mit solcher Sorgfalt jeden 
Genus-Unterschied bei der 3. P. Sg. bezeichnet hat, hätte wohl auch andere 
Vokalzeichen verwendet, wenn sie ihm damals zur Verfügung gestanden hät-
ten. Sein Gebrauch von - od. - für -e (M.) und von - für -a (F.) entspricht 
auch wenig den ersten zwei Zeichen des späteren sam. Vokalisationssystems, 
in dem die Suffixform Π - für M. u. Π 1- für F. d. 3. P. Sg. vokalisiert wird. 

e) Das Gesamtbild, das sich aus dem inkonsequenten und uneinheitlichen 
Gebrauch der sam. Vokalzeichen ergibt, ist keineswegs befriedigender als das-
jenige, das sich bei ihrer konsonantischen Schrift ergeben hat. Bei der geringen 
Pflege, die die Samaritaner ihrem aramäischen Idiom gewidmet haben, sind 
auch die Vokalzeichen in ihren aram. Hss „weiße Raben". Wurden schon ihre 
hebr. Hss nur unvollständig vokalisiert, so findet man im SA nur selten ein 
vollständig vokalisiertes Wort. A m meisten wird der prosthetische Vokal - ' 
bezeichnet und zuweilen werden auch bei den oft vorkommenden Formen 
mangelhafte Vokalangaben gemacht; bei schweren Worten, deren Vokalisa-
tion fraglich ist, findet man sie aber selten. Sind wir jedoch beim Beurteilen 
der individuellen Abweichungen von dem unter b angegebenen Lautwert der 
Vokalzeichen in den sam.-hebr. Hss ausschließlich auf die heutige Aussprache 
des SH angewiesen89, so bleibt uns mindestens beim SA die viel gefährlichere 
Versuchung, die fragliche heutige Aussprache den vorigen Jahrhunderten zu 
imputieren, erspart. 

§ 13. a) Das letzte aller sekundären Schriftzeichen ist das superlineare 
ar. ^ od. U, das seit dem 13./14. Jh. am Anfang einiger Wörter gesetzt wird, 

88 Samatitjanskij jazyk (Moskva 1974), 22f. 
88 Ben-Hayyim, 1. c. 235 (Ende des Kap. II). 
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um ein anlautendes 'α od. 'α (ohne Unterschied der Quantität) anzudeuten. 
Merkwürdigerweise kommt dieses Zeichen nicht nur bei Wörtern vor, die mit 

W L· 
einem etymologischen V anfangen (wie Τ3Ϊ7 'äbad„tat", "135? 'äbar „ging über", 
[n]»y 'am[ma] „Volk" uä.), sondern auch bei anlautendem etymologischen Π, 
das zwar oft, aber nicht immer orthographisch durch V ersetzt werden kann 
(wie DSn = DD» 'äkam „wußte", ΠΟΠ = HDV 'äma „sah", ab. auch 
'ammei „fünf" ohne Var, m. V uä.) sowie bei anlautendem -ΠΝ (wie ΠΚ 'ä 
„Bruder", "7ΠΝ = 7Π W „eins"), im SH darüber hinaus auch bei hebr. Artikel 
(der später mehrfach auch ins SA eingeführt wurde), falls ihm einer der 
erwähnten Laryngale od. die erwähnte Laryngalgruppe folgt (GSH § 28 c). 

b) Das Zeichen sowie seine heutige Aussprache hinterlassen keinen Zwei-
fel hinsichtlich seiner Entstehungszeit nach der vollständigen Arabisierung der 
Samaritaner. Der Umstand, daß es in keinem der Leningrader Fragmente 
(Garkavi, Nr. 177-184) anzutreffen ist, zeugt sicher für das hohe Alter dieses 
fragmentarischen Materials. Zur Zeit seiner Entstehung brauchte man dieses 
ar. Zeichen nicht. Mit meiner Aussage: „Sein Auftauchen hängt eher mit dem 
Aussterben des SA als mit seinem Leben zusammen" (GSH 143:4f.) werde ich 
also Recht haben, wenn ich sie ausschließlich auf das Zeichen beschränke und 
nicht uneingeschränkt auch auf den dadurch dargestellten Laut ausdehne. Wir 
werden im §15 b7j zu diesem interessanten und komplizierten Problem der 
historischen Phonetik des SA zurückkehren. Hier sei nur vorbemerkt, daß 
eine '^/»-artige Aussprache von Π -+- a u. V -f α (ohne Qualitäts- und Quanti-
tätsunterschied des Vokals) schon zu Lebzeiten des SA möglich gewesen 
wäre, auch wenn sie kaum durch den typisch ar. Laryngallaut so völlig satu-
riert werden konnte, wie es heute der Fall ist. Mit dem ^ der arabischen Namen 
und Wörter in den mandäischen Kolophonen ist dieses sekundäre sam. Lese-
zeichen keineswegs zu vergleichen, wenn man nicht gerade sagen will, daß 
es einen Fremdlaut darstellt. Möchten wir also mit Ben-HAYYiM bei der An-
nahme der Ursprünglichkeit des '^/»-artigen Anlauts im SA bleiben — denn 
seine Argumente in Biblica 52/1971, 248-250, darf ich durch meine Gegen-
darstellung in ArO 41/1973, 207L, keineswegs für widerlegt halten —, so 
bleibt noch die Frage übrig, warum es frühestens erst im 13. Jh. auftaucht. 
Ben-HAYYiM meint: „. . . the Samaritans were not careful about noting this 
and relied upon oral traditions." (1. c. 234). Man kann sich zwar mit dieser 
Meinung zufrieden geben; trotzdem stellt sich aber die Frage, ob sie gerade 
deshalb dieses Zeichen nicht vorher eingeführt haben, weil seine ar. Aus-
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spräche ihrer einheimischen noch wenig entsprach. Vielleicht waren sie erst 
nach ihrer vollständigen Arabisierung imstande, das ar. ^ ihrem ausgestorbe-
nen aram. Idiom in den erwähnten Anlautpositionen zu imponieren. Dieser 
Prozeß konnte wohl ein Jahrhundert nach der Festlegung ihres Punktations-
systems in Askalon dauern. Mein in GSH 75: u f f . geäußerter Verdacht, daß 5 
I B N D A R T Ä durch seine Kritik an der Innovation des T A ' L A B B . - A B T Ä L gerade 
die Einführung dieses Zeichens hätte gemeint haben können, muß freilich 
wegen der Undeutlichkeit der erwähnten Kritik unverbindlich bleiben. 





II. Phonetik 





Α. VORBEMERKUNGEN 

§ 14. a) Die t r a d i t i o n e l l A u s s p r a c h e des SA entspricht zwar im 
Wesentlichen der des SH und deshalb lassen sich auch beide parallel dar-
stellen; sie beruht aber bes. bei der Lesung des STg auf einer schwächeren 
Überlieferung als die sam.-hebräische. Kann man bei der letzteren von einer 
über zwei Jahrtausende ununterbrochenen Aussprachetradition reden, die 
neben vielem Sekundären auch manches Ursprüngliche bewahrt hat (siehe 
G S H § 30), so kann bei dem SA von einer ununterbrochenen oder einheit-
lichen Uberlieferung nicht ohne Einschränkung die Rede sein. Hat das SH 
nach seinem Aussterben als Volkssprache unter dem Einfluß des gesprochenen 
Aramäisch seine schwersten Veränderungen erlitten, so ist nach dem Aus-
sterben des SA, das ununterbrochen rezitierte und später auch literarisch 
wieder belebte SH zum Wächter über das ausgestorbene SA einerseits sowie 
zu seinem Katalysator andererseits geworden. Es entstand eine hebräisch-
aramäische Mischsprache, für die eine gemeinsame phonetische Grundlage die 
unumgänglichste Voraussetzung war. Auf dieser Grundlage konnten die 
Schreiber die nicht mehr üblichen oder völlig vergessenen aram. Wörter durch 
hebräische ersetzen oder sie durch hebraisierende Formen dem späteren Sprach-
geschmack anpassen. Das SH gewann die Uberhand, weil die Samaritaner ihre 
hebräische Tradition besser gepflegt haben als die aramäische. 

b) Wie schlecht die letztere gepflegt wurde, haben wir schon genügend aus 
der Schriftlehre erfahren. Bewegen sich die zahlreichen Varr. des hebr. SP 
noch immer in vernünftigen Maßen, so übersteigen die zahllosen grotesken 
Verschreibungen und Entstellungen des STg jedes vorstellbare Maß. Niemand 
wird wohl daran zweifeln, daß die Abschreiber der Tg-Hss, die den Text 
derart korrumpiert haben, daß man ihre Sprachverderbnisse nur selten und 
mit größter Mühe enträtseln kann, nicht mehr imstande waren, den von ihnen 
kopierten Tg-Text richtig zu lesen. Es ist bezeichnend, daß der frühere Hohe-
priester 'Amram sich nie dazu bewegen ließ, aus dem Tg vorzulesen, obwohl 
er den hebr. Text gern rezitierte. Sein Bruder Sadaqa war zwar bereit, einige 
Kapitel aus dem Tg sowie die ersten Seiten von MM Η auf Tonband zu lesen, 
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seine Rezitation war aber so voller unterschiedlicher Lesungen der üblichsten 
Wörter sowie deutlicher Verlesungen und Verstellungen der buchstäblich dar-
gestellten Laute und offensichtlicher Fehler und darauf folgender Verbesse-
rungen oder Verschlimmbesserungen, daß es sich kaum lohnt, sie auch nur 
als Kuriosität zu veröffentlichen. Auf einige typische Fehler und Inkonse-
quenzen dieser Rezitation darf ich aber trotzdem hinweisen, weil sie für die 
Art, in der die Samaritaner ihr Aramäisch nicht nur beim Schreiben, sondern 
auch beim Lesen mißhandeln, charakteristisch sind. Daneben sind aber K . Sa-
daqa auch ganz individuelle Fehler, vor allem bei den Dentalen und Zisch-
lauten, unterlaufen, die durch die Beschaffenheit seiner Sprechorgane bedingt 
gewesen zu sein scheinen. So hat er z.B. sehr oft Τ spirantisiert, obwohl ihm 
gelegentlich auch die richtige harte Aussprache gelungen ist, so daß manchmal 
mehrere Aussprachen ein- und desselben Wortes entstanden sind: MM I 
ι : io adillä (richtig ädilld) „bevor", ΥΙΙΠ } : 14 däti (für dä-) „künftig", "PST 
3:8 däker (:dä-) „wird sich erinnern", p V ]*T 2:20 dan al dan „einander" (wo 
nur die erste Form richtig ist); ΓΠΠ 2:8 adda, 3 : 1 2 'adda (für 'äda) „eine" u. 
sogar m m 3 : 1 4 wudda „und eine" (also drei unterschiedliche falsche Lesungen 
bei einem der häufigsten Wörter!); p H Dt 2:3 ädin (sonst richtig: äden), ΓΠΠ 
Dt 1 : 5 ädä (für äda) „diese" uä. Beim Hören seiner weiteren Lautveränderun-
gen gewinnt man den Eindruck, daß die Samaritaner schon seit Jahrhunderten 
ihr Tg mit ähnlicher Nachlässigkeit gelesen haben, denn nur so sind zahlreiche 
unverantwortliche und unbegreifliche Buchstabenverwechslungen (§ 7), be-
sonders in den Fällen, wo keine äußere Ähnlichkeit vorliegt, vor allem bei 
den Sibilanten (§ 7 c), aber auch in anderen Verschreibungen (§ 7d), erklärbar. 
Die Schreiber ließen sich offensichtlich sehr oft durch ihre Verlesungen mehr 
als durch das vorliegende Schriftbild leiten. Da K . Sadaqas Verlesungen zahl-
reiche Analogien in den sam. Hss haben, sind sie in dieser Hinsicht sehr in-
struktiv und bieten uns eine anschauliche praktische Erklärung davon, wie 
die erstaunlichen an verschiedenen Stellen der Schriftlehre dargestellten Ent-
stellungen des STg zustande kommen konnten, vgl. DWINI Ex 2:5 A ustdat 
„u. sie schickte" (Lautwechsel möglich), Dt 1 : 1 0 kä-küsäbi „wie 
Sterne", ΠΠW3S ΠΕΓ31 MM 1 2 : 6 u-biyye kä-bisüte „u. das Böse [od. sein 
Böses] entsprechend seiner Bosheit" (vgl. G S H 124:19), prPD Ex 1 : 1 1 piyon 
Name einer ägypt. Stadt (deutliche Verlesungen, die beim Schreiben Buch-
stabenverwechslungen oder Auslassungen zur Folge hätten). Wohl möglich 
wären aber lautliche Verwechslungen bei den Palatalen, vgl. VdV MM 1 8 : 1 5 
al-gel „jedem" (wo progr. Sonorisierung wohl möglich, wenn auch nicht 
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schriftlich belegt) od. ΓΓΊ1Β3 8:24 gähüriyya „die Ungläubigen", (wo auch bei 
sonorer Aussprache des D regr. Sonorisierung möglich, vgl. § 18 b), ähnlich 
bei Sibilanten, vgl. zwar ΠΒ10 Ex 2:5 süfä „Schilf", ab. 710103 2:3 bä-^üfä 
„ins Schilf" (wo auch progr. Assimilation der Sonorität in Fernstellung mög-
lich § 18 a). Zur weiteren Illustrierung des in §§ 2εζ u. 7bX erwähnten Miß- 5 
brauchs des p für S u J und umgekehrt können folgende Lesungen K. Sada-
qas lehrhaft sein, in denen er zwar noch z. T. p buchstäblich gelesen, es aber 
schon meistens für das Hamza der vulgär-ar. Aussprache aufgegeben hat: 
]VÖp MM 111:5 zwar noch richtig qammiyyon, ab. dass. Wort 10:10 ' ammiyyiin 
(sie),, vor ihnen"; nBpIKI 2:1 war'efat „u. zitterten" (F. für PI.) uä. Kommt 10 
nun dieses p in Wörtern vor, die auch leicht zu verwechselnde Buchstaben 
enthalten, so 'entstehen plötzlich Monstra, an die wir aus der Schriftlehre des 
SA gewöhnt sind, wie iinpyiO Ex 2:9 wattitä (sie!) „u. säugte es" u. dass, 
ebda. iUVpriO rvä-ttyanne-li (sie) „u. säuge es mir" (beide mit zahlreichen 
Varr.), woraus man sieht, das Π nicht nur bequemer zu schreiben als Κ (§ 7ba), '5 
sondern auch leichter zu lesen ist, und daß die sinnlosen Verschreibungen nicht 
nur durch optische Täuschung des von den Verschnörkelungen ermüdeten 
Auges, sondern auch durch die akustische Irreführung des leichtfertigen Ohres 
entstanden sind. Als Beispiel für sinnlose Hinzufügungen von überflüssigen 
Buchstaben außerhalb der stummen Laryngale (§ yd) darf ich Sadaqas Ver- 20 
lesung von JVinT Ex 2:18 yar^istan (st. grasten) „habt ihr (F.) geeilt" anführen. 
Bei Befragung verschiedener Priester über mehrere Targum-Wörter habe ich 
oft unterschiedliche Lesungen bekommen. Auch Ben-HAYYiM (LOT III, 
Pt. II, 9) hat keine einheitliche Rezitation des STg feststellen können. 

c) Glücklicherweise ist die Rezitation des SA nicht so hoffnungslos, wie 25 
es nach dem Lesen der prosaischen Stücke scheinen möchte. Ein ziemlich zu-
verlässiges Mittel zum Studium der sam.-aram. Aussprache bilden die liturgi-
schen Hymnen, die in der goldenen Zeit der sam.-aram. Literatur (im 4. ehr. 
Jh.) entstanden sind und über anderthalb Jahrtausende im sam. Gottesdienst 
ununterbrochen rezitiert werden. Ihre gebundene, poetische Form sowie ihre 30 
regelmäßige Rezitation im Chorus haben keine bedeutsame Abweichung von 
der einheitlichen Aussprachenorm erlaubt. Und da die Stücke aus dem Ge-
dächtnis rezitiert werden, ist bei ihnen auch keine Verlesung möglich. Es ist 
ein Verdienst Ben-HAYYiMs, diese ältesten poetischen Stücke der sam. Lite-
ratur mit ihrer liturgischen Aussprache und hebräischen Übersetzung in seiner 35 
grundlegenden Serie LOT, III, Pt. II, veröffentlicht und damit eine bessere 
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Basis für das Studium der Aussprache und Phonetik des SA geschaffen zu 
haben. Freilich enthalten diese Hymnen bei weitem nicht den ganzen Wort-
schatz des SA, auch nicht alle seine grammatischen Formen; sie bilden aber 
trotzdem ein sehr wertwolles Bruchstück, dem schon die meisten wesent-
lichen Normen entnommen werden können. Ihre Sprache ist zwar keine all-
tägliche, sondern gehobene dichterische; gerade dadurch geben sie uns aber 
die Möglichkeit, die sam. Hochsprache der ersten ehr. Jahrhunderte und ihre 
sorgfältig gepflegte, einheitlich überlieferte und im wesentlichen wenig ver-
änderte Aussprache kennenzulernen. 

d) Die Aussprache des SA steht in ähnlichem Verhältnis zu den uns be-
kannten westaram. Dialekten wie die des SH zum jüd. MH. Deshalb gilt auch 
das im § 30 der G S H in den Vorbemerkungen zur Lautlehre zum Konsonan-
tenbestand Vorgetragene — mit Ausnahme der spezifisch hebr. Formen — 
auch für das SA. Nur stehen die sam.-hebr. Lautwandel — mit Ausnahme von 
s > / GSH 30 ε) meistens unter dem Einfluß des SA und später auch des Ara-
bischen. Während man den sam.-hebr. Einfluß auf die Aussprache des SA als 
geringfügig betrachten kann, läßt sich der ar. Einfluß mindestens bei der häu-
figen Aussprache von D als b (§§ 8 aß, 15 ha) annehmen und bei der gelegent-
lichen Lesung von p als Hami^a (§§ 14b, 15 Βζ) durch Auswirkung des ge-
sprochenen Vulgär-Arabisch mit Sicherheit nachweisen. Demgegenüber läßt 
sich die explosive Aussprache von 1 als b (§§ 6aa, 15 ba) durch den Einfluß 
des aramäischen Vulgärdialekts erklären1. 

e) Die Aussprache des SA unterscheidet sich deutlich von allen späteren 
aramäischen Überlieferungen nicht nur durch totalen Schwund der Laryngale, 
sondern auch durch ihre Sonderregeln betreffend die Spirantisierung der 
B G D K F T , vor allem die häufige Spirantisierung des geminierten D ( : f f ) , und 
ihren merkwürdigen altertümlichen Vokalismus, der den typischsten aram. 
phonetischen Veränderungsprozeß, nämlich den Schwund kurzer Vokale in 
unbetonter offener Silbe nicht mitgemacht hat. Leider fehlen uns aus der 
älteren Zeit der palästinischen Dialekte so ausführliche phonetische Zeugnisse, 
wie sie für den hebr. Text des A T in den ORiGENESschen μεταγραφαί vorliegen. 
Wir müssen uns deshalb mit den paar griechischen Umschriften der aram. 
Wörter Jesu u. a. im N T begnügen, die die Aussprache des benachbarten 

1 N Ö L D E K E GGN 1868, 492; D A L M A N 104t.; GSH § joae, bes. S. 103 m. A. 59 
(mit weiterer Literatur). 
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galiläischen Dialekts am Anfang unserer Ära wiedergeben und merkwürdiger-
weise in allen wesentlichen Details der bis auf den heutigen Tag einheitlich 
überlieferten Aussprache des SA entsprechen: 

α) σαβαχτανεί Mt 27:46, Mk 15:34 (später "UFIpatf, syt. ibaqtän[j\)2 = 
"Ίηρ31&["Τ] Dt 28:20 [ad\säbaxtäni. Obwohl das Wort auch buchstabengetreu 5 
säbaqtäni gelesen werden kann, ist die fakultative Lesung mit -%t- nicht nur 
sehr häufig, sondern auch phonetisch wohl berechtigt und altertümlich, weil 
j? ähnlich den anderen Dialekten vor stimmlosen Konsonanten oft als χ ge-
lesen wird, vgl. •'Vsp1 AG 61 buchstabengetreu zwar yiqfäli, aber fakultativ 
und nicht weniger gut auchyixfäli „soll sich verschließen" (s. Ben-HAYYiM, 10 

LOT III, Pt. II, S. 292 A. 61) uä. Das Beispiel bestätigt aber nicht nur die 
überlieferten vokalischen Strukturen der Form, sondern auch das Alter der 
fakultativen Lesung des p, das nicht immer einheitlich gelesen wird. Diese 
fakultative Lesung beruht auf einer natürlichen Tendenz, die sie zwei Jahr-
tausende am Leben erhalten hat. 15 

Die vokalische Struktur dieses Beispiels führt uns aber noch viel tiefer in 
die Vorgeschichte der uns bekannten aram. Aussprachetraditionen, noch vor 
den wichtigsten Wendepunkt ihrer Geschichte, nämlich den Schwund kurzer 
Vokale in offenen Vor- und Nachtonsilben, der dem späteren Aramäisch seine 
merkwürdigste phonetische Prägung gegeben hat. Diesen Unterschied gab es 20 
offensichtlich noch nicht, als sich die aram. Nomaden von den kanaanäischen 
getrennt hatten. Nach den altaram. Inschriften zu urteilen weiß man noch 
nicht, wo das Kanaanäische endet und das Aramäische anfängt3. Daß den 

a Die von D A L M A N 365 Α. 1 gegebene phonetische Interpretation der griechi-
schen Transkription des aram. Wortes stößt mindestens auf zwei Schwierigkeiten. 
Die Annahme: „Das erste α ist Murmelvokal (S. 82)" war nur vor der Kenntnis-
nahme der sam. Aussprachetradition, die der Aussprache des G A sehr nahe ge-
standen haben mußte, mit solcher Sicherheit möglich, weil sie ausschließlich im 
Sinne der -späteren Aussprachetraditionen gerichtet ist. Die Aussage: „Die 
Wiedergabe von p mit χ ist hier durch das darauf folgende θ veranlaßt, vor 
welchem nach griechischem Sprachgesetz nur die Aspirata χ stehen kann . . 
beweist freilich nicht, daß in tatsächlicher Aussprache ein χ vor nicht spiranti-
siertem / nicht stehen konnte, θ gibt nämlich ein nichtemphatisches Π ohne 
Rücksicht auf die Spirantisierung wieder, ähnlich wie τ ein emph. Ü wiedergibt, 
und die Gruppe χί ist im Aramäischen sehr beliebt. 

3 Siehe F . R O S E N T H A L , Aramaistische Forschung, S. 1 ; J . F R I E D R I C H , Zur Stellung 
des Jaudischen in der nordwestsemitischen Sprachgeschichte, in: Studies in 
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beiden Sprachgruppen in diesem Zeitalter der kurze Vokal in offenen Vor-
und Nachtonsilben gemeinsam war, wagte bei dieser Sachlage niemand zu 
bezweifeln. Diese Tatsache scheint aber auch durch den altaram. Gebrauch 
des Verbums QTL (Pan. II 8, Sf. I Β 27, I I B 8/9, III 11 , 18, 21) gegenüber 
dem späteren *7Üp genügend bewiesen zu sein. Diese nur aus dem Arabischen 
und Äthiopischen bekannte Wurzelform hätte kaum erhalten bleiben können, 
wenn die beiden emphatischen Laute gleich in der Grundform zu qfal zu-
sammengefallen und nicht voneinander getrennt als qatal oder sogar schon 
qätal ausgesprochen worden wären. Die aus dem MH, SH und SA bekannte 
Dehnung des Vokals der offenen Vortonsilbe wurde wohl frühzeitig, jeden-
falls schon vor seiner Ersetzung durch den Murmelvokal und seinem späteren 
Schwund durchgeführt und hat sich als ein effektives Mittel zur Präservierung 
des Vollvokals in dieser Position erwiesen. Der Prozeß der Swä'isierung des 
kurzen Vokals in offener Vortonsilbe, in dem ich auch weiter ein ursprüng-
liches ostaramäisches Phänomen sehe, das sich unter dem Einfluß der 
syr. Kultursprache bei den Christen und der babylonisch-aramäischen bei 
den Juden erst in jungaramäischer Zeit im Westen verbreitet hat4, hat das 

Honour of Benno Landsberger (Chicago 1965), 425-429; R. M A C U C H , Gesproche-
nes Aramäisch und aramäische Schriftsprachen [so zu lesen], in: F. A L T H E I M -

R. S T I E H L , Christentum am Roten Meer I (Berlin 1 9 7 1 ) , 5 3 7 - 5 5 7 , dort auch 
weitere Literatur, vor allem R. S T I E H L , Kanaanäisch und Aramäisch, in: eidem, 
Die Araber in der alten Welt I (Berlin 1964), 213-236. 

4 Die Vermutung, daß es sich hier um eine ostaram. phonet. Erscheinung handelt, 
die sich im Westen erst viel später verbreitet hat, habe ich schon in: Gesprochenes 
Aramäisch 544f. geäußert. Leider befand ich mich damals in der Gefangenschaft 
eines von B R O C K E L M A N N , G V G I 143 u. HdO III 2-3, S. 140, in die Aramaistik 
eingeführten Irrtums, den ich aur zweiter Hand übernommen habe, so daß ich 
das Zeitalter dieses sprachgeschichtlichen Wendepunktes viel früher angesetzt 
habe, als es in der Tat möglich erscheint. Deshalb beruht mein damaliger Satz: 
„Die von Meleagros von Gadara im 1. vorchr. Jh. überlieferte aram. Grußformel 
σελομ, dessen ε schon den Murmelvokal wiedergeben soll, liefert jedenfalls nur 
einen terminus ad qutm, dem schon mehrere Jahrhunderte vorangehen konnten" 
auf fraglicher Grundlage, worauf mich freundlicherweise R. K Ö B E R T in seinem 
Brief v. 2. 1. 1971 aufmerksam gemacht hat, aus dem ich wegen der Wichtigkeit 
seiner Mitteilung folgendes zitieren darf: „Ich weiß nicht recht, was es mit der 
Lesung σελομ (auch HO III 2 S. 140 und Brockelm. Grundriß 1.143 in dem Epi-
gramm des Meleager, Anthologia graeca 7.419,7 (Stadtmüller II 1. S. 285, Leipzig 
1909, Teubner und Drübner 1 , S. 353, Paris 1871) auf sich hat. Ich sehe nur, daß 
die Ausgaben — Stadtmüller mit Angabe der Hss — σαλαμ bieten und daß σελομ 
eine .Korrektur' von J . H. Mains ist. Darauf brachte mich Lagarde, Ubersicht 
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G A mindestens in diesem frühen Stadium noch nicht, das SA aber nie völlig 
erreicht, -εί des Objektsuff, (-νεί) bezeichnet wie im vorangehenden Possesiv-
suff. von ήλεΐ ήλεί (Var. ήλεί ήλεί) Mt 27:46 den urspr. langen Auslautvokal, 
der erst später zu eli eli . . . Uba^täni gekürzt wurde, ohne aber wie im Syr. el(j) 
el(y) . . . ibaqtän(y) apokopiert zu werden. Mk 1 5 : 3 4 hat ein unterschiedliches 
έλωϊ ελωί, das sich mit sam. TlV« eluwui schon nach phonetischem Schwund 
des etymol. Π vergleichen läßt. 

Das dazwischen stehende λεμά (Mt) entspricht dem sam. HD1? lema (vgl. 
die Vokalisation M M III 9 : 1 2 uö.), wobei die Dehnung des ursprünglich 
kurzen Vokals der ersten Silbe wie auch die Kürzung des Vokals in der zweiten 
erst später durchgeführt wurde5. 

β) ταλιθά [Var. ταλειθ-ά] κούμ [Var. κοϋμι] Mk y.41. Es braucht kaum be-
merkt zu werden, daß τ einfach 0 und θ = Π ohne Rücksicht auf die Spiran-
tisierung darstellt. Das F. *fältta „Mädchen" wird zwar im STg durch 
räjebita ersetzt (§ 83 b), aber M. PI. ΓΡ^Β M M 23:19, 25:24, 97: 16 usw. fä-
layya (ggüb. syr. flayye) kommt oft vor, wonach wohl auch die ob. angegebene 
Aussprache des F. mit langem Vokal der Anlautsilbe zu erwarten wäre. Das 

S. 174. Mains (Observationes sacrae 4, i5of. Francofurti a. M. 1703) las in seiner 
Florentiner Ausgabe des Textes (Philippi Iuntae 1519) ein ΣΑΛΟΜ und sagt dazu: 
quid Syrorum Schelom [sit], tirones didicerunt; neque vero ΣΑΛΟΜ legi debet, 
quippe quod Ebraeorum est . . . sed emendandum omnino est ΣΕΛΟΜ, si loqui 
Syriace volueris. Mit dieser .Verbesserung' traf er nicht das Richtige. Jacobs 
und Schröder, die späteren, habe ich leider nicht zur Hand, halte aber an σαλαμ 
fest und verstehe es ebenso wie δαμαχ in 'Ακελδαμαχ (Acta 1 ,19) .Friedhof' {hqel 
dmäh st. cstr., ager dormitionis) als qatal-Infinitiv zu einem Stativen qatila-Perfekt; 
das gilt ja auch von akk. salämu, arab. saläm, hebr. sälöm. α steht hier sowohl für 
den Murmelvokal, als für α und ä, ohne über die Länge etwas auszusagen, gibt es 
den Klang. So verstehe ich das Gegebene bis jetzt . . .". Aus dieser sorgfältigen 
Zusammenstellung geht hervor, daß σελομ eine Verschlimmbesserung von σαλομ 
ist, die erst am Anfang des 18. Jh. aufgrund des Syrischen entstanden, wodurch 
der einzige Nachweis der Existenz des Murmelvokals im 1. vorchr. Jh. hinfällig 
ist. Die skeptische Frage, ob α neben ajä nicht auch den Murmelvokal darstellt, 
war zwar früher berechtigt; aber abgesehen davon, daß uns in diesem Fall die 
μεταγραφαί bei der Feststellung des älteren Vokalismus wenig helfen könnten, 
muß man auch zugeben, daß wir dabei spätere vokalische Verhältnisse einer 
früheren Zeit auferlegen möchten, und deshalb vielleicht diese Frage nicht nur 
überflüssig, sondern auch verkehrt sein kann (siehe dazu Abs. f). 

5 Mk 15:34 λαμά scheint dafür eine hebraisierende Aussprache zu bieten, was 
durch die Var. ζαφθανει ( < Η "ΊΑ 3TB) erhärtet wird. 
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-ει- der Var. bezeichnet ein urspr. langes t, das in diesem Fall in der Tonsilbe 

(im Unterschied zu den unter α angeführten Fällen seiner Kürzung in der 

Auslautsilbe) auch in der sam. Aussprache erhalten geblieben ist. 

Die Var. κοΰμι stellt eine ältere Form dar, die der sam. VDlj? Gn 2 1 : 1 8 qümi 

entspricht, während die kürzere κούμ die spätere syr. Aussprache qüm{J) 

wiedergibt und deshalb wahrscheinlich eine Verschlimmbesserung darstellt. 

γ) εφφαθά Mk 7 : 3 4 entspricht der sam. Aussprache der Iffä'el-Formen (mit 
assimiliertem Γ) des Itpe.-Präf.), an denen es im SA keinen Mangel gibt®. Daß 
diese Form schon die beiden typischen Merkmale des SA, sowohl die Ver-
doppelung des spirantisierten D ( f f ) als auch den Schwund des La'ryngals auf-
weist, ist sehr beachtenswert. Die im N T als Imper. Iffä'el gebrauchte Form 
entspricht der 3. P. M. Pf. desselben Stammes, die in S L zweimal belegt ist: 
Π Π Β Ν 4 9 : 2 3 ( * ? ) , 5 4 : 1 5 (*?) iffäta „wurde geöffnet" (vgl. B E N - H A Y Y I M , L O T 

III, Pt. II, 2 3 5 : 1 0 9 ) . Daß diese alte galiläisch-samaritanische Aussprache des 
Itpe. mit assimiliertem Π auch anderen palästinisch-aram. Uberlieferungen 

• I. R A B I N O W I T Z , ,Be opened' = έφφαθά (Mark VII. 34): Did Jesus Speak Hebrew? 
ZNW 53/1962, 229-38 u. Εφφαθα (Mark VII. 34): Certainly Hebrew, not 
Aramaic, JSS 1971, 15 1 - 156 , ist aus Unkenntnis der Tatsachen einem methodo-
logischen Irrtum verfallen, indem er den eindeutig galiläisch-samaritanisch-
aramäischen Charakter der Form um jeden Preis abstreiten wollte: In seinem 
zweiten zitierten Aufsatz, der eine verkehrte, dafür aber hartnäckige und selbst-
bewußte Polemik gegen J . A. E M E R T O N , Maranatha and Ephphatha, JThS 18/ 
1967, 427-31, und besonders gegen M. B L A C K , Εφφαθα (Mk. VII. 34) . . . , in: 
A. D E S C A M P S -A . D E H A L L E U X (eds.), Mdlanges bibliques en hommage au R. P. 
B6da Rigaux (Gembloux 1970), 57-60, darstellt, hat er sich von Leidenschaft 
so weit treiben lassen, daß er zwischen dem Hebräischen und dem Aramäischen 
nicht unterscheiden konnte. Als endgültigen Beweis des Mißverständnisses, in 
dem er befangen war, hat er gewagt, acht sam.-hebr. H/'itpa'el-Formen aus den 
späteren hebr. Liturgien der Samaritaner anzuführen, in denen das Π des Reflexiv-
präfixes — wie auch sonst im Hebräischen — nicht assimiliert worden ist. Dadurch 
sollte bewiesen werden, daß auch im viel früheren aram. Π Γ Ι Β Ν das Γ) des Itpe. 
nicht assimiliert werden durfte. Dieser dilettantischen Meinung zufolge sollte 
Jesus mit dem Blinden und dem einfachen Volk überhaupt Hebräisch gesprochen 
haben, weil sein aram. Iffä'el-Imper. auch als hebr. Ni. mißverstanden werden 
kann. Siehe dazu S H . M O R A G , Έφφαθά (Mark VII. 34): Certainly Hebrew, not 
Aramaic?, JSS 17/1972, 198-202, wo unter B E N - H A Y Y I M S Mitwirkung die 
wichtigsten philologischen Berichtigungen zu diesem Irrtum geliefert worden 
sind. 
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nicht unbekannt war, zeigen mindestens zwei Randglossen im Neofiti-Targum: 

1ΠΠΒΚ1 zu l n n e r n o Gn 3 :7 u. l^DXl zu i^DDKl Gn I4:26 7 . 

δ) Das in A. 4 angeführte Ακελδαμαχ, Var. -δαιμαχ Acta 1 : 1 9 gehört zwar 

nicht direkt hierher, weil es nicht aus dem benachbarten Galiläischen, sondern 

aus dem Jerusalemer Dialekt stammt. Es ist aber trotzdem bemerkenswert, 

daß das ursprüngliche *?pn (st. es.) „Feld" im SA *7pS? Gn23: i9 , 25 :9 ge-

schrieben und 'äqel gelesen wird. Auf die schwierige Frage des gr. spiritus 

asper (Άκελ-) oder lenis (Άκελ-) möchte ich hier nicht eingehen; der erstere 

mag besser sein, weil er nicht nur der ursprünglichen Form, sondern auch der 

sam. Aussprache mit 'ayin-haltigem Anlaut (§§ 13, ijb·*)) besser entspricht. Es 

geht uns hier aber in erster Linie um den gleichlautenden Vokalismus; daß 

der anlautende Laryngal nicht mehr richtig ausgesprochen wurde, ist doch 

klar. 

Noch weniger lohnt es sich, auf den zweiten Teil der Zusammensetzung, 

zu dem es nicht nur verschiedene Überlieferungen (-δαμαχ, -δαιμαχ), sondern 

auch unterschiedliche Auffassungen ( = χωρίον αίματος als Übers, im Text; 

ager dormitionis s. A. 4) gibt, einzugehen. Ist die gr. Ubersetzung, die sach-

lich entsprechen mag, richtig, so entsprechen ihr die überlieferten Formen nur 

sehr ungenau. Kommt hier aber der formal näher stehende Inf. Pe. von DMK 

„dormitio(nis)" in Betracht, so entspricht ihm sam. Π307 MM 104:8 (voka-

lisiert nach Η IV 63 :13) dämeka, „Schlaf" wieder nur ungenau. 

ε) Ähnlich wenig nötig ist der Vergleich des allgemein aram. μαράν άθ-ά 

I. Kor. 16:22, das nach den beiden im SA häufigen Wörtern nur märan äta 

lauten könnte. 

f) Trotz der Umständlichkeit der gr. Umschriften sieht man, daß die heutige 

Aussprache des SA ihnen nach zweitausend Jahren noch immer näher steht als 

irgendeine andere aram. Aussprachetradition. Die synagogale, liturgische Aus-

sprache hat viele altertümliche Züge des PA aus dem Anfang unserer Ära 

aus der Zeit vor dem Vokalschwund in offenen kurzen tonlosen Silben be-

wahrt. Dadurch gewinnen wir wichtige Einblicke in dieses phonetische Sta-

dium des älteren Westaramäischen. Die gr. Umschriften haben Zwar den Nach-

teil, daß sie manche Details der Nuancen der aram. Aussprache nicht genau 

7 Auf die erste hat M.B l ack , auf die zweite I. Rabinowitz ( J S S 16/1971, i j j : 
ult.) aufmerksam gemacht. Zur diametralen Auffassung des letzteren, der die 

Forschung nicht zustimmen konnte, s. vor. A. 
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wiedergeben konnten. Deshalb kann die traditionelle Aussprache des SA, die 
bei den in gr. Umschrift erhaltenen Wörtern meistens einheitlich ist und ihnen 
auch in kleineren Details deutlich entspricht, auch zur Klärung der Problema-
tik dieser Umschriften einen wichtigen Beitrag leisten, so ζ. B. bei der in A. 4 
zu ea aufgeworfenen Frage, ob α neben ajä nicht auch den Murmelvokal be-
zeichnen kann. Man konnte sich zu dieser Frage nur solange ablehnend stellen, 
als nur spätere aram. Aussprachetraditionen mit dem Murmelvokal anstelle 
des gedehnten ä in offener Vortonsilbe bekannt waren und deshalb die Swä'-
isierung für ein uraltes Phänomen auch im Westaramäischen gehalten werden 
konnte. Die liturgische Aussprache des SA, die nur ein langes ä in dieser 
Position kennt, berechtigt aber diese Frage. Das lange ä in dieser Position ist 
durch den Rhythmus der ältesten sam. Gedichte, die spätestens im 3.-4. ehr. 
Jh. entstanden sind, gesichert. Unter diesen Umständen ist wohl die Frage, 
ob das α von σαβαχτανεί, ταλιθά uä. nicht eher ein langes ä darstellen konnte, 
berechtigt. Die ausnahmslose Länge der sam. Vokale in offenen Vortonsilben 
(siehe GSH § 46, hier § 3 5 a) ist den früheren Generationen der Samaritanisten 
unbekannt geblieben. P E T E R M A N N , der die westliche Forschung zum ersten 
Mal über die sam. Aussprache informiert hat, ließ die typische Länge der 
offenen Vortonsilben völlig unbezeichnet. Sie ist praktisch bis zu BEN-
H A Y Y I M S Veröffentlichungen unbekannt geblieben. Nachdem sie aber bekannt 
geworden und ihre Zuversichtlichkeit durch den Rhythmus alter Gedichte 
garantiert ist, dürfte man sich ihrem revolutionierenden Beitrag zur Kenntnis 
der älteren westaram. Phonetik vor der Einführung des Swä nicht verschließen. 

g) Zum Abschluß dieser Prolegomena zur Phonetik möchte ich noch zwei 
Fragen aufwerfen, (α) ob und wie weit die liturgische synagogale Aussprache 
der tatsächlichen Volkssprache entsprach und (ß) ob diese keine dialektalen 
Unterschiede aufwies. 

α. Die Hochsprache unterscheidet sich von der Volkssprache, auch wenn 
es nur um ganz kleine Gruppen geht. Leider sind wir bei den Samaritanern 
nicht in so glücklicher Lage wie bei den Mandäern, die neben der nasoräischen 
Literatur auch volkstümliche Zaubertexte und Hochzeitslieder und darüber 
hinaus noch ein volkstümliches Idiom bis auf den heutigen Tag bewahrt 
haben, wonach sich die Unterschiede der beiden Sprachen — wenn auch in 
begrenztem Maß — erkennen lassen8. Bei den Samaritanern fehlt uns jeg-

8 R. MACUCH, HCMM, S. LIVff.; ders., Altmandäische Bleirollen, I.Teil, in: 
F. ALTMANN-R. STIEHL, Die Araber in der alten Welt IV, 1967 (91-203), M F . , 
passim. 
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lichcs Hilfsmittel dieser Art. Die zahlreichen Targumvarianten lassen sich bei 
späten Daten der Hss aus der Zeit nach dem Aussterben der aram. Volks-
sprache keineswegs zu diesem Zweck verwerten. Und wäre es auch möglich, 
so bliebe schon wegen ihrer schlechten schriftlichen Überlieferung ihre Aus-
sprache mindestens zweifelhaft. Es gibt jedoch eine sonderbare Mischung von 
zwei ursprünglich unterschiedlichen Ausspracheelementen, an denen sich das 
Nachgeben der konservativen Aussprache des Vollvokals in kurzer vortoniger 
Silbe und das Durchdringen des jungaramäischen Swä beobachten läßt. Wäh-
rend sich aber kein deutliches $wä mobile nachweisen läßt, ist das Swä quiescens 
bereits sehr häufig, die unbequeme Konsonantengruppe wird aber immer 
durch einen prosthetischen Vokal aufgelöst, der nicht selten auch schon in 
der Schrift zum Ausdruck kommt, so daß es manchmal schwer ist, zwischen 
dem Pe. u. Af. zu unterscheiden (§§ 46, 54a). Hat aber der Vollvokal einhei-
mischen Boden, so ist sein Schwund, der den prosthetischen Vokal zur Folge 
hatte, einem Einfluß von außen zu verdanken. Es ließe sich zwar vermuten, 
daß dieser fremde Einfluß die Umgangssprache früher erreicht hat als die 
Synagoge und daß Formen wie z.B. anbaq A D X V I I I : 14 u. näfaq A H III :35 , 
länger nebeneinander gelebt haben, bis die jüngere, volkstümliche Form ihren 
Weg in die Synagoge gefunden hat. Diese Annahme läßt sich aber schwer 
nachweisen, weil die vermutlich späteren Formen und die sprachgeschichtlich 
älteren schon in den ältesten Liturgiestücken nebeneinander auftauchen, oder 
sogar — wie das eben zitierte Beispiel bezeugt — die jüngere schon im 4., 
die ältere aber erst im 11 . ehr. Jh. belegt ist. Es ist unter diesen Umständen 
klar, daß sich im S A eine Symbiose von Doppelformen erhalten hat, die zwar 
kaum gleichzeitigen phonetischen Ursprungs sein können, bei ihrem uralten 
Nebeneinander uns aber keine Möglichkeit lassen, die beiden Sprachschichten 
deutlich zu trennen, weil sie offensichtlich schon zwischen dem 1. u. 3. ehr. 
Jh. zusammengefallen sind. 

ß. Noch weniger ergiebig ist die Frage nach samaritanischen Dialekten. 

Im sam. Zentrum in Nablus konnten sich offensichtlich keine entwickeln und 

noch weniger innerhalb einer literarischen Familie, 'Amram Däre, seinem Sohn 

Marqa und dessen Sohn Ninna. Falls die Samaritaner in der Diaspora über-

haupt noch ihr sam. Idiom sprachen, wurde es zwar sicher mit fremden Ele-

menten ihrer Umwelt gemischt, jedoch konnten sich diese keineswegs auf die 

ausschließlich in Nablus gepflegte Schriftsprache auswirken. Die zahlreichen, 

manchmal völlig unterschiedlichen Tg-Varr. machen zwar auf den ersten 
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Blick den Eindruck von unterschiedlichen Tg-Versionen; diese lassen sich 
aber mindestens für die ältere Zeit mit A . TAL ( JSS 21/1976, }2ff.) auf zwei 
Hauptgruppen reduzieren, die zwar zwei linguistische Strata, ein älteres und 
ein jüngeres, darstellen, sich aber gerade deshalb zum Nachweis von zwei ver-
schiedenen Dialekten schwer auswerten lassen9. Die jüngere Sprachschicht 
entspricht schon der einheitlichen Sprache der Liturgien und des MM. Viel-
leicht stellt die ältere Sprachschicht nur eine Art früherer palästinischer Hoch-
sprache dar, die spätestens am Anfang des 4. ehr. Jh . durch die Volkssprache 
ersetzt wurde, die dann auf die Stufe einer neuen Hochsprache erhoben wurde, 
weil die alte bereits dem Volk wenig verständlich war. Mit zwei deutlich 
differenzierten Dialekten haben wir es hier trotz zahlreicher Unterschiede kaum 
zu tun. Noch weniger geeignet zum Nachweis von Dialektspuren sind die 
Varianten, Korruptelen, Hebraismen und Arabismen der späteren Zeit nach 
dem Aussterben des SA als Volkssprache. 

Den „large amount of eastern forms found in the Aramaic texts of the 
Memar, the possibility that there may have existed a western (Palestinian) and 
an eastern (Syrian) Samaritan Targum text, . . . L e. an independent eastern 
text (and dialect of Samaritan Aramaic" ( M A C D O N A L D , M M I , X X X V f.) kann 
ich nicht einsehen. Sicher sprachen die Samaritaner in Damaskus Syrisch, aber 
eine große Menge von ostaramäischen Formen in M M war ich trotzdem nicht 
imstande zu finden. 

h) In der vorliegenden phonetischen Darstellung des SA halte ich mich 
vorwiegend an die Rezitation der SL, wie sie von B E N - H A Y Y I M in L O T I I I , 
Pt. I I wiedergegeben wurde. Dadurch werden individuelle Aussprachevarian-
ten vermieden, die sich bei einer toten Sprache aus Schwankung und Unsicher-
heit der Tradition ergeben und ihre Phonetik unnütz belasten. Da die von 
B E N - H A Y Y I M mit phonetischer Transkription veröffentlichten Texte rund 
1700 Wurzeln und Wörter enthalten, stellen sie praktisch das wichtigste phone-
tische Material dar. Auch die Richtigkeit der darin nicht enthaltenen Formen 
wird nach den den liturgischen Rezitationen entnommenen Normen beurteilt, 
im Zweifelsfall mit dem Fragezeichen versehen und in Fällen besonderen 
Zweifels ganz ausgelassen. Es hätte wenig Sinn die Aussprache verschiedener 
verdorbener Formen anzugeben, auch wenn sie schon in den ältesten Hss vor-
handen sind. 

8 Siehe den Vergleich der beiden Sprachschichten bei A. TAL, 1. c. 33-37. 
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i) Aus typographischen und anderen praktischen Gründen verwende ich 

auch weiter das in der G S H angewandte Transkriptionssystem, das sich bei 

den Vokalen von dem BEN-HAYYiMschen ( : B - H ) folgendermaßen unter-

scheidet : 

α für B - Η (vorderes) a 

α für B-Η (hinteres) ä 
ä für B-Η (überlanges vorderes) ä: 
& für B-Η (überlanges hinteres) ä: 

i für e:, / für t : und ύ für ü: 
e für B-H » (der geschlossenen Nachtonsilbe). 

Der Akzent wird in den seltenen Fällen, wo er von der normalen Paenultima-

Betonung abweicht, durch einen senkrechten Strich über dem Vokal der 

Tonsilbe (nicht von der betonten Silbe) bezeichnet. 

Alle anderen Umschiiftzeichen entsprechen den von B E N - H A Y Y I M in L O T 

III verwendeten, so daß der Leser automatisch das eine Transkriptionssystem 

ins andere umwandeln kann. Auf Bezeichnung seltener individueller Aus-

sprachevarianten, auf die ich in der GSH § 37c mit der Bemerkung hingewiesen 

habe, daß sie von geringem sprachgeschichtlichem Interesse sind, habe ich 

verzichtet. Auch bei tabellarischer Ubersicht der Vokale in G S H § 36 hätte 

ich die getrübten Laute δ und 3 sowie das lange δ (das durch ungeübte Ohren 

der sogar aufgrund des jüd.-masoretischen Schriftbildes in die früheren Um-

schriften des SH als eine Aussprachevariante von ü eingedrungen ist) höch-

stens in Klammern anführen sollen. 



Β . K O N S O N A N T E N U N D V O K A L E 

§15 . a) Konsonanten (vgl. GSH § 32a) 

Labial Alveolar Late- Präpa- Pala- Velar Laryn- Pharyn-
apikal dorsal ral latal tal gal gal 

Explosiv b (P) d t t g k q > 

Spirantisch w f ζ s ¥ y § t 

Lingual r 1 (1) 
Nasal m η 

b) Zur Aussprache der Konsonanten: 
α. Labia le 
(1) Der ursprüngliche explosive sonore Bilabial 2 b behält im Anlaut immer, 

in anderen Positionen meistens seine ursprüngliche harte Aussprache. Deutlich 
spirantisiert wird er nur, wenn er als Präposition mit prosthetischem Vokal 
gebraucht wird; in diesem Fall wird aber ein ursprünglicher spirantisierender 
Laut β in spirantisches stimmloses bilabiales f verwandelt und zwar ohng Rück-
sicht darauf, ob ihm ein stimmloser oder ein stimmhafter Konsonant folgt, 
vgl. snp>3 A D VIII : 18 af-qädes „im Heiligtum", *]3103 ebda. 29 af-tübak „in 
deiner Güte", ab. auch A D X I : 1 1 af-güni „in (verschiedenen) Arten" 
uä. Im letzteren Fall ist zwar auch die stimmhafte Aussprache als aß- mög-
lich, aber der spirantische stimmhafte Labidiodental β ist so selten, daß er 
nur als eine individuelle Aussprachevariante in Betracht kommen könnte, 
auch wenn er sprachgeschichtlich für ursprünglicher gehalten werden darf. 
Seine Anführung in Klammern in GSH § 31a beruht mehr auf einer in-
korrekten Beobachtung P E T E R M A N N S (GSH § 3 2 aß) als auf diesem seltenen 
Gebrauch. P E T E R M A N N hat sich nicht nur beim SH, sondern auch beim SA 
durch die jüd.-masoretische Ausspracheregel verleiten lassen, indem er fast 
jedes nicht verdoppelte b nach dem Vokal spirantisiert hat, vgl. gleich am 
Anfang seines Glossars: 3Κ zwar noch ab, aber awi, awuk et awok, 
ΠΚ13Κ et Π13Ν awu-e, JilDN awaan etc., obwohl keine dieser Angaben stimmt 
und die angeführten Formen äbt, äbok, äbü'e, äban (vgl. A D I I : 16) usw. gelesen 
werden. Da sich die Aussprache in weniger als hundert Jahren kaum so wesent-
lich verändern konnte, sind P E T E R M A N N S Ausspracheangaben für unzuver-
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lässig und die Aussprache des 3 bis auf die oben erwähnte Ausnahme für 
konsequent explosiv zu halten. Auch die Präp. 3 wird nicht spirantisiert, wenn 
ihr ein Vokal, ein Labial oder eine Konsonantengruppe folgt; in diesen Fällen 
wird sie b- bä- oder ba- gelesen, vgl. 1X2 AD XXII I : ι bed „in der Hand," 
nübvy X:zy bäläma „in der Welt", Hpbm XIII:6 bäläqa „im Teil ( > zum 
Zeitpunkt);" JlV»S?3 X X : 20, XXII : j bämälon „durch ihr Werk", 'BSM XXIII 
bämisfi „mit dem Blick", "ODS bakst „im Verborgenen", 1TSJ3 XIII: 3 ban-
siru „in Aufrichtigkeit" usw. Aber auch nach prosthetischem Vokal kann die 
Spirantisierung durch einen folgenden Sonorlaut verhindert werden, vgl. 
lKTTPS AD X : 27 asbyidä'u „in Alleinigkeit", 3*13 V: 28 abrab „in der Menge", 
"pöma VIII:8 abremmek „in Deiner Gnade", ΓΠΠ3 XI : 15 abrag^a „im 
Zorn" uä. 

(2) Für die gelegentliche Spirantisierung der Präp. a nach dem prostheti-
schen Vokal wird aber der Laut b dadurch entschädigt, daß die Samaritaner 
sehr oft durch 1 (sogar ein ursprünglich vokalisches 1) und Q als b lesen (§§ 8aa-
ß). Das w behält seinen spirantischen Charakter nur als Konjunktion „und", 
oder wenn es verdoppelt ist, vgl. QTlVx eluwtvem, TPTJ?» AD X V : 11 muwwe-
dajya „Feste", Π1171Τ XXII:26 £uwwäna „Übel" uä.; regelmäßig findet die Ver-
doppelung von w im Itpe. der Verba med. inf. und med. gem. statt, bei denen 
ein Reflexiv des Typus Öj?in ijuivwäqam entsteht, der aus Unkenntnis der Aus-
sprache für Ho. gehalten wurde (§ 62 d). Am häufigsten tritt das konsonan-
tische w natürlich in der Konjunktion 1 w auf, die vor einfachen Konsonanten 
und vokalisch anlautenden Wörtern ohne Vokal gelesen wird: xVl wlä „und 
nicht", "pl AD 1:8 uo. wkan „und so", 1ÖK11:8 uo. wämar „u. sagte", <120X1 
1 : 1 1 wattebe „u. brachte ihn zurück" usw. Ein Vokal folgt ihr nur vor der 
Konsonantengruppe; sonst vor einfachen Labialen: ΠΡ0Ί AD 1:28 uo. 
wmüsi „u. Mose", η1?»1! II: 6 wmallef „u. lehrt", III: 11 wfälyh „u. Wun-
der" (PI. abs.) usw. Erst wenn das folgende Wort mit einer Konsonanten-
gruppe anfängt, wird die Konjunktion mit einem Vokal gelesen, der aber 
schon in der Tat als prosthetischer Vokal zum Wort und nicht zur Konjunk-
tion gehört, vgl. das treffliche Beispiel ΠΊ3ΤΓ031 Π0,31 AD III wabjamma 
wbämadbära „u. im Meer u. in der Wüste". Vokalische Aussprache erreicht 
diese Konjunktion nur in der Verbindung Kim u'ü „und er", gelegentlich 
aber auch in einigen anderen, wie ΓΡ^Ι 3 1 AD VI: 1-3 rabb-u-lit „ . . . groß 
und es gibt keinen. . . " (obwohl Γι,ι?1 sonst rvlit gelesen wird), WBJD1 3*70 
AD VIII 28 milleb-u-minnäfei „von Herz und Seele" uä. 
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(3) Β hat doppelte od. sogar dreifache Aussprache. Die übliche doppelte 

besteht darin, daß es — wie schon gesagt — als stimmhaftes explosives b 

oder aber als spirantisches f gelesen wird, wobei beide Laute auch verdoppelt 

werden können. Sie sind üblicherweise an bestimmte Wurzeln und Wörter 

gebunden, in denen sie meistens einheitlich gelesen werden; manchmal kann 

aber auch das eine ins andere übergehen, vgl. pB2 näfaq u. anbaq (§ i4ga), so 

daß die Aufstellung einer exklusiven Regel unmöglich ist, weil die Tradition 

manchmal in dieser Hinsicht schwankt. Im Anlaut wird meistens, im Inlaut 

zwischen zwei Vokalen oder vor einem stimmlosen Konsonanten und im Aus-

laut ausschließlich das spirantische f gelesen. Bei der Verdoppelung gibt es 

folgende Möglichkeiten: Fängt die Wurzel oder das Wort mit/an, so behält 

sie den Laut auch nach der Verdoppelung, vgl. ΠΠΒΚ iffäta (§ i4ey); DDÜ Μ 

X V : 20 miffam „aus dem Mund"; ähnlich verbleibt das anlautende b, vgl. 02*10 

barnas „versorgen" u. ΟΙΊΒΟ A D VIII: 7 mibbarnas. Sonst hört man im Inlaut 

öfter ein verdoppeltes bb, auch wenn in Formen ohne Verdoppelung dafür / 

gelesen wird, vgl. HpDNI MM 10:1 wabbeqe „brachte ihn heraus" usw. in allen 

Af.-Formen; ähnlich bei der Verdoppelung des auslautenden / : ηκ af, ab. 

•'DK abbem „Antlitz", vgl. , ä i O MM Η I 2:12 babbi „am", Jkaf „Hand-

(fläche)", (ab. Dt 2:5 K. Sadaqa keeb „Fußbreite"), m. Suff. TBD Ex 9:33 = 

MM 19:20 kabbo „seine Hände" (vielleicht wurde auch K. Sadaqas Lesung 

der einfachen Form durch die Formen m. Suff, beeinflußt). Der in Klammern 

angeführte stimmlose Explosivlaut p ist beim Lesen des Targum und MM oft 

anstelle des stimmhaften b zu hören und bildet deshalb eine fakultative Vari-

ante zu diesem. 

(4) Der nasale Labial m weist keine Eigentümlichkeiten auf. GASTERS Be-

merkung: „the final ] is pronounced often as ö " 1 0 beruht auf keinem phoneti-

schen Grund, sondern auf der häufigen Ersetzung der aram. Endung des PI. 

M. St. abs. durch die hebräische Form. Die aus hermeneutischen Gründen 

veränderte hebr. Namensform D^Ö îa binyämem (GSH § 32 by) wurde auch ins 

SA übernommen. 

ß. A l v e o l a r e : 

(1) Die explosiven apikalen Alveolare d u. t werden in der heutigen tradi-

tionellen Aussprache nicht spirantisiert. Dem stimmlosen entspricht ein em-

phatisches dorsales /. Paralleles Verhältnis herrscht zwischen den spirantischen 

10 M . GASTER, The Asatir 175; vgl. BEN-HAYYIM, L O T , Pt. II , 29:6. 
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Alveolaren, wo das stimmhafte apikale % keine dorsale Entsprechung hat, 
dem stimmlosen s aber ein emphatisches dorsales s entspricht. Die Emphasis 
wird bei den dorsalen Alveolaren in allen Fällen richtig beachtet, obwohl die 
handschriftliche Uberlieferung bezeugt, daß es mindestens bei s nicht immer 
der Fall gewesen ist, so daß sich die Samaritaner wahrscheinlich unter dem 
Einfluß des Arabischen an die korrekte Aussprache des Lautes wieder gewöhnt 
haben (§ 7 c). In der lebenden Sprache waren wohl bei diesen Lauten mehrere 
Assimilationen der Sonorität möglich, die bei buchstäblicher Lesung nicht 
mehr zu erkennen sind, vgl. zwar die schon in der Schrift zum Ausdruck ge-
brachte regr. Sonoritätsassimilation in ΗΠ0Τ Ex 28:20 AnS ( < σμάραγδος) 
sowie die merkwürdige regressive satzphonetische Assimilation in 3D ΠΚ1 
|U0 Μ III:44 wat-tab minnon „u. Du bist besser als sie", trotzdem aber HO'' 

yisgad, "ΠΟΠ (vgl. AD V :2ο) tisgad usw., weil der Eindruck des Schriftbilds 
zu stark empfunden, weshalb yi^g-, thig- seltener gehört wird. Die einzigen 
deutlichen Fälle, in denen die Assimilation noch beachtet wird, sind diejenigen, 
in denen sie auch in der Schrift zum Ausdruck kommt, d. h. die Reflexiv-
formen Iae dentalis, in denen totale regressive Assimilationen (td > dd, ti > 
//) stattgefunden haben (§ 18 b) und die metathetischen Reflexive Iae sibilantis 
mit partieller Assimilation der Sonorität und Emphasis > st > st, 
§ 18a). 

(2) Die lingual-apikale Liquide r hat ähnlich wie im SH gegenüber der 
jüd.-masoretischen Tradition seine ursprüngliche Geminationsfähigkeit be-
halten (GSH 32cζ), vgl. das häufige " p 3 barrek „segnete", ΠΊ3 Gn 2:5, 5:1 
uo. berra „Feld", p a 3:1 berrati „wirklich", MM Η I 11:13 ämbarräfi 
„als" (ar.fa-lamma) uä. 

(3) Die nasale apikale Liquide η weist — ähnlich wie der nasale Labial m — 
keine Besonderheiten auf. Zu seiner Ersetzung durch m in der Endung des 
PI. St. abs. in hebraisierenden Texten siehe unter α (am Ende). 

(4) Beide liquiden Sonorlaute r und η hindern die Wandlung der Präp. 
2 ab- zu afy obwohl diese vor anderen Stimmhaften ähnlich wie vor den 
Stimmlosen stattfindet (s. α). 

γ. Die l a t e r a l e L i q u i d e kommt in zwei kombinatorischen Varianten vor, 
einer hellen / und einer dunklen /. Die letztere ist regelmäßig vor dem hinteren 
a/ä zu hören. Ändert sich die Qualität des Vokals, so wird auch die ihm voran-
gehende /-Variante entsprechend verändert, vgl. N1? lä „nicht", illa 
„außer", lak „dir", f1? lan „uns", ab. ,17 Ii „mir", Π1? le „ihm"; *?D kal, 
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ab. nVD kalla „alles" (vgl. AD 1 : 3 1 , III: 1, VIII:8 uo); fsn1? AD II 15 lässan 
„unser Drangsal", ΓΓΧΠ1? XXVII145 lässayya „die Unterdrücker"; Π1?» 
uo. milla und W o » XXIV:8yf . mamlal „Wort"; |Vpn V : i 3 atfqälan „auf 
unsere Stimme"; nVD1»V VI: 10 Iterfilla „in den Nebel"; naVi? 'äläma „Welt"; 
"Ί1?*? illäbi (§ 11 d, fa). Die regressive Wirkung des hinteren α findet auch in 
Fernstellung statt, wenn / durch einen Konsonanten vom Vokal getrennt ist, 
vgl. das häufige telbar „außer" und 2D1? AD VI: 17 alfab „zum Guten", 
wo die Assimilation durch den emphatischen Laut unterstützt wird. Satz-
phonetisch kann die regressive Assimilation auch auf ein auslautendes / des 
vorangehenden Wortes einwirken, vgl. Π01?» VflTÖ AD IV: 27 mädel'äläma 
„erschreckt die Welt", ΊΠΚ X X V : 43 kal-ätar „jeder Ort". Individuell 
kann die dunkle Variante auch vor anderen, besonders vor emphatischen 
Lauten ausgesprochen werden; da aber in solchen Fällen die Tradition oft 
schwankt, lassen sich dafür keine verbindlichen Regeln aufstellen. Statistisch 
ist die dunkle kombinatorische Variante fast genauso häufig wie das helle /. 
Progressiv wirkt ein hinteres α auf das folgende l nicht. 

δ. Präpalatale bestehen aus einem sonoren Halbvokalj* und einem stimm-
losen Zischlaut /. 

(1) Das stimmhafte halbvokalischejy unterscheidet sich durch seine glatte 
Artikulation am untersten Vordergaumen ganz deutlich vom stimmlosen 
Reibelaut /, mit dem es auch keine ebenbürtige Partnerschaft bildet. Deshalb 
läßt sich die merkwürdige Lesung K. Sadaqas nmW3D ΠΪΓ3 biyye kä-btsüte 
(§ 14b) als keine individuelle Aussprachevariante, sondern nur als eine in-
konsequente Verlesung einschätzen. Der ebenbürtige stimmhafte Partner des 
stimmlosen Zischlautes /, nämlich war — ähnlich wie in anderen semitischen 
Sprachen — zwar im Kontakt mit einem stimmhaften Konsonanten als kom-
binatorische Variante des / möglich, hat aber nie einen phonetischen Wert 
gehabt (s. 4). 

(2) Da die Artikulationsstelle des / der des apikalen t sehr nahe steht, kann 
ein / dem t nicht unmittelbar folgen, ohne mit ihm zum affrizierten c zu ver-
schmelzen, wie es im Neusyr. und Mand. im Zahlwort d\ecca „neun" passiert 
ist 1 1. Das SA hat sich bei diesem Zahlwort durch die Beibehaltung des ur-
sprünglichen Vokals VVT\ iislä, ΠΧ7Β7Π tilia gegen die Affrizierung erwehrt; es 

1 1 Siehe M A C U C H - PANOUSSI, Neusyrische Chrestomathie, 19 s. V. 'ets'ä, und M A C U C H , 

HCMM 20:10 u. A. 29. 
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existiert aber auch eine seltenere Nebenform dieses Zahlwortes SVK, die zwar 
durch Buchstabenverwechslung nach § 7ha erklärbar wäre; da aber die Schrei-
bung eines komplizierteren Buchstabens für einen einfacheren widernatürlich 
ist, erscheint mir noch immer die in GSH § }zex gegebene Erklärung durch 
totale regressive Assimilation des vorangehenden t zur Vermeidung der Affri-
zierung als besser vertretbar. Die assimilierte und phonetisch geschriebene 
Form mit dem prosthetischen Vokal wurde dann — wie zahlreiche andere 
Nebenformen mit und ohne prosthet. Vokal — neben der aus dem SH über-
nommenen gebraucht. 

(3) Im Itpe. und Itpa. der Verba I / wurde — ähnlich wie bei anderen 
Verba Iae sibilantis (s. β 1) — die Affrizierung durch die Metathese vermieden 
(st < tf). Stehen also in einem Reflexiv I / die Buchstaben ts nebeneinander, 
so handelt es sich ohne Zweifel um ein Ittaf., in dem die beiden Laute durch 
die Aussprache ittai- deutlich voneinander getrennt werden. Die Beliebtheit 
dieses Stammes wird dadurch bewiesen, daß er auch in die hebr.-aram. Misch-
sprache als Ersatz für das hebr. Hitpa. der Verba I / übernommen wurde 
(GSH § jzey). 

(4) In der lebenden Sprache war bei diesem Laut — ähnlich wie bei den 
Alveolaren (s. ß) — vor einem stimmhaften Konsonanten sicher regressive 
Assimilation der Sonorität möglich und üblich, von der aber die buchstäb-
liche traditionelle Lesung keine deutliche Spur erkennen läßt. 

ε. Palatale: Beide Explosivlaute, das stimmhafte £ und das stimmlose k, 
haben deutliche harte Aussprache und werden nie spirantisiert. Da die Sama-
ritaner die Laryngale schon frühzeitig aufgegeben haben, erscheint es als folge-
richtig, daß sie auch eine Annäherung an die Laryngallaute durch die Spiran-
tisierung der Palatale sorgfältig vermieden haben. Daß aber die Assimilation 
der Sonorität bei diesen zwei Lauten sehr üblich war, davon zeugen zahlreiche 
Verwechslungen von J u. 5 in den Hss, die sich weder durch die Ähnlichkeit 
der beiden Buchstaben in den Hss noch einfach durch Nachlässigkeit der Ab-
schreiber erklären lassen. Sie werden ihre phonetischen Gründe haben und 
deshalb habe ich sie auch in der Schriftlehre nicht behandelt. Das Gesetz der 
Assimilation der Sonorität ist auch noch in der heutigen traditionellen Aus-
sprache des SH zu beobachten (GSH § J2gßy). Obwohl ich mich ungern auf 
unterschiedliche individuelle Aussprachen berufe, entsprechen mindestens die 
im § 14b angeführten Lesungen K. Sadaqas Vd1? algel und das an den sächsi-
schen „Monobolgabidalismus" erinnernde gäbüriyya (sie) der natürlichen 
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Sonorisierungstendenz durch Assimilation in Kontakt und Fernstellung, die 
nicht nur in der lebenden Sprache, sondern auch nach ihrem Aussterben sicher 
vorhanden war, wie handschriftliche Varianten beweisen, vgl. H3BD Gn 41145, 
42:5 = HJSl „Hunger(snot)" uä.; bei ΓΠ3ΪΪ Lv 11:29 &gbära „Maus" ist 
ganz sicher mit regr. Assimilation der Sonorität zu rechnen (§ 18 b) die auch 
in der syr. Dublette agbärä belegt ist. 

ζ. Der postpalatale Ve lar q steht im ähnlichen Verhältnis zu den Palatalen 
wie der dorsale Zischlaut s zu den apikal-alveolaren Zischlauten. Seine velare 
Aussprache wird meistens noch richtig beachtet. Vor einem stimmlosen Kon-
sonanten kann er sogar fakultativ spirantisiert und als χ ausgesprochen werden, 
vgl. "^npatP läbaytäni und "»^Β^ yijjält als fakultative Lesungen von -qt- u. 
-qf- ) i4ea. In der allgemein aram. Wz. SKH „finden" wurde unter dem Ein-
fluß des vorangehenden Stimmlosen sogar das ursprüngliche 3 in p ver-
wandelt, wodurch die typisch samaritanischen Formen rrpE> AD X : 3 asqi 
„befindet sich", ΓψΡ Μ I I I : 24 eesqa „fand", Ittaf. 3?/Πρ®ΓΐΝ ittasqa „wurde ge-
funden" uä. entstanden sind. Im SH ist aber auch der umgekehrte Lautwandel 
q > k einheitlich belegt (GSH j2gS). Dieser alte beiderseitige Wandel zwi-
schen q u. k beweist, daß der postpalatale Velar q ursprünglich einen kürzeren 
Weg zu dem Ham^a (') der vulgärarabischen Aussprache hatte, unter deren 
Einfluß er nicht selten durch den expolsiven Laryngal' ersetzt, siehe Beispiele 
in § 14b. Diese sekundäre Aussprache beeinflußte aber die Lesung des SA seit 
Jahrhunderten, wie aus §§ 2εζ, 7bX zu ersehen ist. 

η. L a r y n g a l e : 

(1) Nach dem frühzeitigen, schon vor dem Anfang unserer Ära abgeschlos-
senen Schwund der Laryngale sind nur zwei Uberreste, ein explosives laryn-
gales ' und ein spirantisches pharyngales' geblieben, die aber meistens sekun-
där an nicht ursprünglichen Stellen entstehen. Das laryngale ' ist nur im 
Inlaut zu hören, wo durch den Schwund eines Laryngals beim Zusammen-
treffen von heterogenen Vokalen ein Hiatus entsteht, vgl. ÜÜVN AD V:25 
elä'e „sein Gott", p jnbx 11:22 elä'innon „ihr Gott", ΠΓΠΠ̂ Ν elä'uta „Gött-
lichkeit", nrnrn« I : i 7 uo. ärä'üta „Thora", "pam 111:20 rä'emek „der 
Dich Liebenden", W j ä ' i „wird sein", ΤΪ71 VII : 8 gä'e^ „geht über", "»»a X : 33 
bä'i „will" usw.; bei homogenen Vokalen nur ΝΊΠΊ u'ü „und er", wo aber die 
Konjunktion ursprünglich konsonantisch (w) ausgesprochen und nur durch 
den Einfluß des folgenden Vokals regressiv vokalisiert wurde. Das ' ist der 

üblichste Ersatz für geschwundene Laryngale in dieser Position und wird 



§ iybT). LARYNGALE 77 

nur selten durch einen Gleitlaut (s. unt.) ersetzt. Wenn aber dem geschwun-
denen Laryngal ein homogener Vokal folgt, werden meistens die beiden 
Vokale kontrahiert, wodurch in der Regel ein überlanger Vokal entsteht, 
vgl. |ηΠ3Ν äbätan „unsere Väter", ΠΙ31?» 'äläma „Welt", übvb lälam „ewig-
lich" usw. Folgt dem geschwundenenLaryngal unmittelbar ein Konsonant, 
wird der Schwund des Laryngals durch eine überlange Silbe kompensiert, 
die durch die Dehnung des Vokals und Verdoppelung des folgenden Kon-
sonanten entsteht, vgl. (Π)30ΓΠ remmän(ee) „Barmherziger", "pömb AD 
X X V I :7ο alremmek „Deiner Gnade" uä. Nach den Vokalen u und i dient 
ein entsprechender verdoppelter Gleitlaut ww oderyy als Ersatz für den ge-

schwundenen Laryngal = ΠΠ1Ί1? AD XXVI : 69 alruwwä „zum Ausruhen", 
TN» Μ 1 : 1 5 1 muwrvi „belebt", V3X ( < ΊΓΡ3Ν) äbiyyu „sein Vater" uä. (siehe 
GSH § 34c, dort auch manches für SA Zutreffende). Seltener tritt der Gleit-
laut ein, wenn statt zwei heterogener Vokale, wie in 'ä'i „mein Bruder", 
Vns 'ä'o „sein Bruder", aus morphologischen Gründen zwei homogene auf-
tauchen, wie im ·ρΠΝ 'äyak „dein(e) Bru(ü)der" usw. (§ 28 b). 

(2) Ein komplizierteres Problem stellt der Schwund der Pharyngale h und 
' dar12. Auch diese sind in allen Positionen restlos geschwunden außer im 
Anlaut, wenn ihnen ein α (ohne Qualitäts- und Quantitätsunterschied: vorderes 
oder hinteres, kurzes oder langes) folgte. Im letzteren Fall scheint sich eine 
'ayin-artige Aussprache bei S? erhalten und bei Π entwickelt zu haben, die zu-
weilen in den Hss durch ein superlineares ar. ^ od. U (§ 13) angedeutet wird. 
Die scharfe, nur aus dem Arabischen bekannte Aussprache dieses Lautes 
weckt den Eindruck, daß er genauso arabischen Ursprungs ist wie sein gra-
phisches Zeichen. Diese von mir in GSH §§ 28, 34d, gegen B E N - H A Y Y I M 

gehaltene Meinung darf ich nun nach weiterem zehnjährigem Befassen mit 
dem Problem folgendermaßen revidieren: 

Ohne daß die Aussprache des anlautenden ' in der geschilderten Position 
genau dieselbe hätte sein können wie heute, nachdem die Samaritaner Jahr-
hunderte lang seine ar. Aussprache geübt, sich an sie notwendigerweise ge-
wöhnt und durch sie ihr ursprünglich schwächer artikuliertes ' ersetzt haben, 
ist seine ununterbrochene Beibehaltung unter den angegebenen Umständen 
im Anlaut aus folgenden Gründen nicht nur möglich und wahrscheinlich, 

12 Vgl. zahlreiche Beispiele aus dem benachbarten GA und anderen Dialekten des 
PA in Ε. Y. K U T S C H E R , SGA (1976), 70ff. 
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sondern auch unumgänglich: (a) Trotz des Schwundes und mannigfacher Ver-
wechslung der ursprünglichen Laryngal-Pharyngale (§ 3) in allen möglichen 
Positionen ist es merkwürdig, daß "T35? „tun" und T3X „verlorengehen" nie 
verwechselt wurde. Dieses Wortpaar mußte durch Ausspracheunterschied im 
Anlaut ('äbad - äbad) deutlich gekennzeichnet werden, um bei gedankenlosem 
Abschreiben, bei dem man sich oft auf das Ohr verlassen hat, nicht verwechselt 
werden zu können, (b) Es ist merkwürdig, daß vor allem im Anlaut die Buch-
staben l l u . S (wie andererseits Κ u. Π) untereinander verwechselt werden (§ 3), 
wodurch eine innere Zusammengehörigkeit der beiden Lautgruppen trotz des 
Schwundes der ursprünglichen Laute selbst angedeutet wird: Π konnte im 
Anlaut vor dem Zentralvokal leicht mit 5? verwechselt werden, weil es nach 
dem Schwund seines ursprünglichen Lautes mit dem letzteren zusammen-
gefallen ist (ähnlich wie andererseits Ν mit Π zusammengefallen war). Der 
Unterschied zwischen den Laryngalen und Pharyngalen scheint trotz ihres 
Schwundes in anderen Positionen im Wortanlaut vor a/ä/a/ä noch deutlich 
empfunden geworden zu sein, (c) Der Laut taucht in einigen bestimmten 
Fällen auch bei anlautendem -Π oder sogar -ΠΧ (im SH auch bei -ΓΤΠ u. 57Π, 
GSH 28 c), also an nicht etymologischen Stellen auf, in denen er schwer durch 
ar. Einfluß ohne Annahme des früheren Zusammenfalls der Pharyngale im 
SA erklärt werden könnte. 

(3) Es verbleibt aber noch immer ein brennendes Problem, warum dieses 
anlautende ' vor dem Zentralvokal nicht an Stelle von jedem V und Π statt-
findet, sondern in mehreren Fällen ausbleibt. Mit Hilfe eines der besten mir 
bekannten samaritanischen Gelehrten, des Neffen des Hohenpriesters 'Amram, 
K . 'Abd-el-Mo'in Sadaqa, habe ich versucht, der Lösung dieses Problems 
näher zu kommen. Der erwähnte Priester meinte, daß sich hier eine kombina-
torische Regel aufstellen läßt, nach der der Gebrauch des anlautenden ' mit 
dem Zentralvokal vom nächsten Konsonanten (d. h. dem 2. Radikal) abhängig 
ist. Diese Regel habe ich mit ihren unzureichenden Vorteilen und zahlreichen 
Mängeln in GSH § 34 dargestellt und diskutiert. Ihr Vorteil besteht darin, 
daß sie mindestens vier „schwache Laute" (hurüf ddifa): g, f,y, k bestimmt, 
vor denen ' ausgesprochen, und vier „schwere" {hurüf taqtla): f , s, q, vor 
denen ' nicht gebraucht wird. Obwohl die Regel in den erwähnten acht Fällen 
stimmt, hilft sie uns wenig, wenn alle übrigen Konsonanten, nämlich b, d, 1, 
m, n, r, /, t, ebensogut „schwach" wie „schwer" sein können. Natürlich diver-
gierte auch bei dieser neutrischen Gruppe die Aussprache meiner Gewährsleute 
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am meisten (siehe Beispiele in G S H S. 145 f.)18. Es ist also klar, daß sich hier 

eine allumfassende Regel nicht aufstellen läßt. Ben-Hayyim1 4 hat deshalb 

einen anderen Weg zur Klärung dieses komplizierten Problems vorgeschlagen: 

Vielleicht wurden zur Zeit der Entstehung der Regel vom anlautendem ' -f-

a/a noch nicht alle Wörter, die mit einem etymologischen h oder ' anfangen, 

mit dem Zentralvokal, sondern mit einem Vorder- oder Hintervokal aus-

gesprochen, wie es sich beim SH noch zum guten Teil nach der tiberischen 

und beim SA nach anderen aram. Aussprachetraditionen annehmen läßt. In 

der Tat lassen sich bei dieser Voraussetzung zahlreiche Ausspracheunterschiede 

beim Beibehalten des anlautenden ' und seinem Auslassen sowie auch seine 

Anläufe zur Phonemizität (vgl. Dl? 'am „ V o l k " und am „mit", 'äreb „Rabe" 

und 3"1Π äreb „Schwert" uä., G S H S. 144t.) sprachgeschichtlich befriedigend 

erklären, auch wenn in einigen Fällen aus Unkenntnis der älteren Aussprache 

oder noch mehr aus Unsicherheit der späteren gewisse Zweifel hinterbleiben. 

(4) Zur Ergänzung der in § 1 j a angeführten Beispiele noch einige weitere 

aus den SL, an denen sich der Gebrauch des laryngalen Anlauts und seine 

Bedingungen beobachten lassen: 'äbad „tat", ab. *13»1 wäbad „und tat", 

-|H31» A D X X V I : 50 übädek u. -|Γ!Τ3» Ζ. 52 ebidätak „Deine Taten"; 

W „ b i s " ; ·?» 'al „auf" , jr 1?» 'älinan „auf uns", ab. "Ĥ S? illäbi (§ ηά, f ) ; (Π)»1?» 

'älam, -läma „Welt" , ab. d b v b lälam „ewiglich"; T1 'ay „lebend(ig)"; ΓΪ"Π 

'ayyayya „Leben"; (Π)ι?νΠ 'ayyol, 'ayyüla „mächtig", ab. n V n tla „Kraf t" ; 

(Π)ΤΠΝ 'äd(a) „ein", ab. ΤΠΝ1 wäd „und ein" ( A D V I : 20-23); ΟΠΚ A D II: 

11,22 uo. 'ä'es „erbarme Dich" ; ab. ,ρι?Π VI:27 äläqi „mein Anteil" (weil < 

*belqt ?) usw. 

§ 16. a) V o ka le 

kurz lang überlang 

Zentral χ a ä ä 
Vorder e (?) i e ϊ e i 
Hinter 0 u ü ü 

13 Meine Gewährsleute hätten sicher weniger geirrt, wenn ich ihnen zusammen-
hängende Texte und nicht den Abschnitt des Buchstabens Π aus dem anonymen 
Qämüs al-kalimät as-sa'ba ft t-taurät (Hs des Inst, für Semitistik u. Arabistik der 
Freien Univ. Berlin, Nr. 140; s. Z. Shunnar, Katalog I, Nr. 312, S. 193f.) in die 
Hand gegeben hätte. Aus dem Kontext herausgerissene Wörter sind immer schwerer 
zu lesen als im Kontext. Ich wollte aber die Aussprache der mit Π anlautenden 
Wörter möglichst schnell erfassen, ohne daran zu denken, daß ich meine Gewährs-
leute vor die schwierige Aufgabe „Hic Rhodus — hic salta" gestellt habe. 

11 Biblica 52/1971, 250. 
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b) In individueller Aussprache einiger Gewährsleute sind manchmal auch 
andere teils fakultative, teils kombinatorische Vokalnuancen zu hören. Sie 
entstehen aber meistens durch undeutliche Aussprache, so daß sie nicht nur 
von verschiedenen Gewährsleuten unterschiedlich ausgesprochen, sondern 
auch von den Hörern anders vernommen werden, sich aber auf ein gemein-
sames Archiphonem zurückführen lassen. Siehe meine Anmerkungen zu den 
getrübten Vokalvarianten ö und 9, GSH § 37c, die nach anderen Angaben 
meistens normalem 0 und i entsprechen, und zum überdunklen d, GSH 37aS, 
das nur eine kombinatorisch bedingte tiefere Schattierung des hinteren α dar-
stellt. Es ist zwar bemerkenswert, daß in den an angegebenen Stellen zitierten 
Beispielen verschiedene Forscher die Vokalnuancen unterschiedlich ver-
nommen oder mindestens verzeichnet haben; auch ist nicht zu leugnen, daß 
ähnliche Nuancenunterschiede in der lebenden Sprache vorhanden sein konn-
ten ; da es sich aber nur um Nuancen und Varianten handelt, die sich von Mund 
zu Mund unterscheiden können, wäre es sehr schwer, auf dieser Basis auf 
irgendwelche ununterbrochene sprachgeschichtliche Kontinuität dieser Laute 
zu schließen, und es lohnt sich nicht, mit ihnen das Vokalsystem zu belasten. 

Das lange δ, das ich in der Vokaltafel GSH § 36 ausschließlich aufgrund 
der früheren Aufzeichnung des SH (R I T T E R -SC H A A D E /MU R T O N E N ) jä'ömer, 
naökel für das besser belegte ja'»-, nä'ü-, GSH S. 160:8 f.; PE T E R M A N N sogar 
in geschlossener Auslautsilbe, GSH S. 159 A. 170) angeführt habe, ist im 
Sinne von GSH § ba, γ eher nur als ein Irrtum der früheren Umschriften an-
zusehen. In K. Sadaqas Lesung |Π3ΠΚ itböna (sie, § 24b, letzter Abs.) uä. 
handelt es sich wohl nur um eine fakultative Lesung für das regelmäßige 
itbünan uä. 

c) Zur Aussprache und Verteilung der Vokale 

α. Der Zentra lvokal 

(1) zerfällt in zwei teilweise phonemische Varianten; ein vorderes α und 
ein hinteres a. Ihre Verteilung folgt keinem bestimmten Gesetz der Vokal-
harmonie und ist auch kombinatorisch schwer zu bestimmen (GSH S. 153 
m. A. 174). Die Wahrnehmung der beiden Vokalarten verlangt ein geübtes 
Ohr. Der getrübte, vordere Zentral vokal steht allerdings dem Vordervokal e 
nahe, in den er nicht nur leicht übergeht, sondern auch von den Forschern 
nicht selten einfach für diesen genommen wird. P E T E R M A N N 1 5 meinte richtig: 

15 Vcrsuch 9; vgl. GSH, S. 152 m. A. 168. 
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„Der natürlichste Vocal a ist. . . bei Weitem der vorherrschendste, und nächst 
demselben das aus ihm getrübte α oder e, welches oft für a promiscue ge-
braucht wird." Sein Gedanke von diesem promiscue-Gebrauch hat ihn aber 
dazu verleitet, daß er das vordere α entweder einfach mit e wiedergegeben oder 
zwischen dem α und α überhaupt nicht unterschieden hat. So findet man in 
seiner kurzen Grammatik, S. 78, 80 {u)kel „universitas, omnis (et om-
nem)" statt (w)kal, S. 79 |Ö min s. men „e" st. man, Vs? al „ad, supra" st. 'al, 
' BN eppi „faciem meam, me" st. abbi uä. Aber auch B E N - H A Y Y I M hat sich 
früher mit einer einfacheren Umschrift begnügt, in der manches vordere a 
mit e zusammengefallen war, bis er nach längerer Überlegung ein sorgfältiges 
Umschriftsystem erfand, in dem zwischen den beiden Arten des Zentralvokals 
unterschieden und das mit den in § 141 angeführten typographischen Modifi-
kationen auch in diesem Buch verwendet wird. Nach seinen Aufzeichnungen 
in LOT III, Pt. I (: SH) u. Pt. II (: SA) lassen sich zwar zahlreiche Beobach-
tungen zum Gebrauch der beiden Arten dieses Vokals durchführen, aber keine 
absolut verbindlichen Regeln aufstellen, zumal die Tradition manchmal in 
dieser Hinsicht schwankt, worauf B E N - H A Y Y I M selbst in der Vorrede zu sei-
nen aram. Textaufnahmen auf S. 29 hingewiesen hat: ΠΩ*?!?1? „ewiglich" wird 
zwar meistens laläma gelesen, woneben aber nicht selten auch laläma zu hören 
ist; neben ΠΓ1ΝΤ „daß/weil du" datta auch datta uä. Deshalb seien hier nur 
einige Beispiele zur Verdeutlichung des Gebrauchs der beiden a-Arten an-
geführt, aber auf die Formulierung einer allumfassenden Regel, bei der allzu 
viele Ausnahmen berücksichtigt werden müßten, verzichtet: 

(2) Der prosthetische Vokal lautet immer a: -3 ab-, af-, aber vor Labialen 
und Vokalen meistens bä-; -T ad-, -V al-·, -Ü als Präfix entweder am, vgl. 
AD 1 :7 amrabben „sie verherrlichen", oder in geschlossener Silbe ma-, vgl. 
ΠΒΠρη 111:27 mtqdäL· „Heiligtum" uä., aber in offener Silbe meistens mä-, 
vgl. Dlpa mäqom „Ort" uä.; ΠΒ3Ί I I I : 13 wagfitta „hast überwunden", H T S J 

IX: 25 anstra „der Aufrichtige" usw. Auch sonst überwiegt in geschlossenen 
vortonigen Silben sowie in kurzen Wörtern, die nur aus einer geschlossenen 
Silbe bestehen, das vordere a, vgl. die Präposition 'al und danach auch 
Jl'Vi? 'älinan „über uns", die Partikeln T» mad, p man, die mit dem Frage-
pron. „wer" zusammengefallen ist, kal, aber St. emph. n*?D kalla·, weiter 
*73p Μ XII: 7J qabbel „nimm an", 33Ί Z. 77 rakkab „Reiter", ab. TttPyamma 
„Meer", |,?v)l Μ 1 : 122 wbaylan „und weh uns" uä. 

(3) Demgegenüber überwiegt in offenen Silben sowie in geschlossenen 
Nachtonsilben das hintere a, vgl. schon die einsilbigen Partikeln lä und 
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danach auch s b s illa „außer" und Π0 mä, weiter ΊΟΧ ämar „sagte", T35J 'äbad 
„tat" (ab. nas? 'äbod „Schöpfer", däbaq „erlöste", AD II: 2 dä-
büqon „ihr Erlöser", ab. "pTDS? 1:26, 1 1 :4 'äbüdon „ihr Schöpfer", -pVn III 
10,12 wgälek „u. du hast offenbart"; ΓΙΟ1?57 'äläma, vgl. ab. auch das unregel-
mäßige noVs?1? läläma (s. 1); *?B3 näfal „fiel", ΠΠΊΪ1 III: 16 näswwwa „Sieger", 
ΠΙΜΝ M I : 121 enäia „Menschen"; Π Ϊ M I : 120 sädu „Schreck"; J^ap Z.127 
qäbälen „sie verfinstern"; "HD märi „mein Herr", ΓΠΟ märe „sein Herr", ab. 
auch 1 0 mar „Herr"; AD IV: 2 iäbinan „wir sind würdig". Weitere Bei-
spiele für geschlossene Nachtonsilbe: Π0Κ immat „als", pS? iddan „(zur) Zeit", 
p l S üran „anderer", •jnö'O III: 17 mistak „es reicht dir"; aber auch in selb-
ständigen Wörtern wie 2Ί rab „groß" und in geschlossener Vortonsilbe, wie 
in nrn/S'^D fälyäta „Wunder" (PI.) uä. In offener Auslautsilbe ist α seltener, 
vgl. jedoch das häufige Π*?Κ eh „Gott", ab. rPH^NS AD IV: 26 beläyya „unter 
den Göttern', usw. 

(4) Der Leser wird merken, daß sich hier zwar gewisse Anläufe zu Regel-
mäßigkeiten abzeichnen, die Ausnahmen aber vor voreiligen Schlußfolge-
rungen und Festlegungen von verbindlichen Regeln warnen. Im Zweifelsfall 
wird man immer zu Ben-Hayyims phonetischen Transkriptionen in LOT III, 
Pt. II greifen müssen, wo aufgrund des Registers Κ die meisten Wurzeln und 
Wörter aufzufinden sind. Für das Targum läßt sich leider wegen der schon 
bekannten Unsicherheiten der Tradition (siehe Schriftlehre und Vorbemer-
kungen zur Lautlehre § i4a-b) ein so handliches Hilfsmittel nicht vorbereiten. 

(5) Angesichts der Tatsache, daß der Zentralvokal ca. 55% der totalen 
Vokalfrequenz (§ 17 c) darstellt, bedeutet seine kombinatorisch nicht genau 
festzustellende Zerteilung in zwei Aussprachen eine ziemliche Belastung der 
sam. Phonetik, die noch dadurch erhöht wird, daß es beim hinteren ä je nach 
seiner konsonantischen Umgebung noch weitere kombinatorische Abstufun-
gen geben kann, die sich vom normalen α bis zum spezifisch dunklen α be-
wegen können. Da es sich aber bei den letzteren um rein kombinatorische 
Varianten ohne phonemischen Wert handelt, brauchen sie auch in der Um-
schrift nicht besonders gekennzeichnet zu werden. 

(6) Wichtiger sind die von Ben-Hayyim (LOT III/I, 22) entdeckten An-
läufe der Opposition a\a zur Phonemizität, die sich nicht nur im SH, sondern 
auch im SA (s. 7) beachten lassen. Es ist zwar wahr, daß andere Forscher die 
von ihm verzeichneten Oppositionspaare z.T. anders gehört haben (GSH 
S. 1 j j), und auch er selbst in seinen früheren Umschriften noch nicht genügend 
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zwischen den beiden Arten des Zentralvokals unterscheiden konnte (s. GSH 
S. 95); man wird sich aber eher auf seine endgültigen als auf seine aufgegebenen 
Ansichten verlassen können1 6 . 

Obwohl die phonemische Opposition aja oft aufgehoben wird, sind wohl 
Oppositionspaare wie p dan „dieser" / dan Eigenname, ΠΠ1 nät „ging unter" / 
nät Eigenn. Gn 36:13, ΓΠΧ änce „ich" u. äna „wo(hin)?", *?np> ^«/„Versamm-
lung" u. bp qäl „Stimme" uä., ursprünglich und lassen sich schwer durch den 
Einfluß der ar. Imäla erklären. 

ß. Die V o r d e r v o k a l e bestehen aus einem breiteren e und einem engeren 
i. Als kombinatorische Variante der beiden Phoneme in geschlossener Nach-
tonsilbe taucht e ( B E N - H A Y Y I M S 3, W I L S K E R S

 e) auf, das sich zwar aus ur-
sprünglichem langem t oder e entwickelt hat, nach der Kürzung der Nachton-
silbe aber als-enges e oder kurzes i ausgesprochen wird, sich jedoch manchmal 
von normalem kurzem e nicht unterscheidet. Sonst kommt kurzes e nur (1) 
in offener Nachtonsilbe und (2) in geschlossener Silbe einsilbiger Wörter vor: 
(1) lerne „sein Name", dille „sein" uä; (2) *TK ed „Hand", V 3 bed 
,,in der Hand", 31? lejab „Herz" uä.; in allen anderen Fällen wird es in geschlos-
sener Silbe durch das für kürzer gehaltene engere i ersetzt, vgl. Π31? libbe „sein 
Herz"; ΓΡ31 nibya, ab. St. abs. "Ol nebt „Prophet"; HDD fimme „sein Mund", 

le Wie schwer die Wege der Erforschung der sam. Phonetik, bes. bei der Beobach-
tung der beiden Arten des α gewesen sind, ersieht man aus ihrer hundertjährigen 
Geschichte. PETERMANN, der die ersten Umschriften geliefert hat, sagt (aufrichtig: 
„. . . auch darf ich nicht verschweigen, daß öftere Abweichungen in der Aus-
sprache eines und desselben Wortes auf Rechnung meines ungeübten Ohres und 
meines Gewährsmannes zu schreiben sind, der in der Weise aller Orientalen die 
Vokale möglichst unrein aussprach, so daß er mir oft einzelne Wörter wiederholen 
mußte, wobei ich bald diesen, bald jenen Vocal zu hören glaubte . . ." (Ver-
s u c h 4) . D i e s e K o n f e s s i o n , d i e d i e U n z u l ä n g l i c h k e i t e n d e r PETERMANNschen 

Umschriften genügend erklärt, hätten auch weitere Erforscher der sam. Phonetik 
machen müssen, die auf ähnliche Art den Fehlern ihrer Gewährsleute und ihren 
eigenen Täuschungen zum Opfer gefallen sind, siehe B E N - H A Y Y I M S Bemerkungen 
(LOT III/I, 10) zu den Uneinheitlichkeiten der RITTER-ScHADEschen Umschrift, 
die sich mutatis mutandis auch für zahlreiche MuRTONENsche oder meine in der 
GSH verwendeten Umschriften machen lassen könnten. Alle leiden vor allem 
an genauer Unterscheidung zwischen α und α. B E N - H A Y Y I M ist es erst nach langen 
Jahren ständigen Kontakts mit sam. Gelehrten gelungen, diese Unterscheidung 
mit allen möglichen Details durchzuführen und eventuelle Schwankungen der 
Tradition, bei denen es kein Ende der Diskussion gäbe (siehe LOT III/II, 30), 
nicht zu überschätzen. 
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ab. abs. DD fajem „Mund" uä., ab. auch in einsilbigem n"1'? lit (< *lajt) „es 
gibt nicht". 

γ. Es gibt zwar zwei kurze Hintervokale: ο und u, aber nur einen langen: 
ü. Langes ö ist in der sam. Aussprache unbekannt. Aber auch das kurze ο 
wurde (ähnlich wie das kurze e, s. ß) entweder (i) in die Nachtonsilbe ver-
trieben oder (2) sonst nur auf geschlossene Silben von einsilbigen Wörtern 
beschränkt: (1) Auch in der Endsilbe kommt es meist nur in geschlossener 
Silbe vor, wie in den Partizipien des Typus "TOV 'äbod „Schöpfer", p13T 
däboq „Erlöser" usw., weiter "[V̂ S? illijjon „der Allerhöchste", pil1? algabbon 
„in ihnen" usw.; in offener Endsilbe nur beim Suff, der 5. P. Sg. am Nomen 
im PI. V-, das durch Kontraktion des ursprünglichen Diphthongs Entstanden 
ist: VDm rä'emo „seine Liebhaber", V33 bäno „seine Söhne" u. mit Präposi-
tionen, die ähnlich mit Suff, verbunden werden, wie V*?» 'älo „auf ihn", V07p> 
qädämo „vor ihm" usw. sowie in Partizipien des Typus qätol von den Wurzeln 
III inf. (§ 8 b); in allen anderen Fällen ist auch in offener Endsilbe nur ein 
kurzes u zulässig; (2) in einsilbigen Wörtern: DVjom „Tag", Ί Π dor „Genera-
tion", ρ 3 bon „in ihnen", Ion „ihnen" uä. Ein solches 0 hat aber kein Recht 
auf Verlängerung und wird sofort durch ü ersetzt, wenn es bei Hinzufügung 
von Endungen weiter an den Wortanfang und in eine offene Silbe gerät, vgl. 
den St. emph. !TT13V 'äbüda, i lpST dabüqa, Π0Vyüma usw. Danach wird in 
den Ton- u. Vortonsilben nur der engere Hintervokal u\ü geduldet; das für 
länger gehaltene kurze 0 darf — mit Ausnahme von einsilbigen Wörtern mit 
geschlossener Silbe — in dieser Position überhaupt nicht erscheinen und das 
lange δ wurde aus der Sprache völlig verbannt. Aber auch ein kurzes u in 
geschlossener Anlautsilbe ist ein weißer Rabe und wurde meistens durch a\a 
ersetzt (§ 27b). Nach meiner phonetischen Statistik (§ i7b-c) erreicht der 
Hintervokal nicht einmal ein Prozent der Totalfrequenz der Vokale und hat 
deshalb seine ursprünglichen Funktionen vor allem im Anlaut an den häufig-
sten Zentralvokal (über 5 5 % der Vokalfrequenz) abgegeben. 

8. Die L ä n g e der V o k a l e ist durch den Einfluß des Akzents auf die Vor-
und Nachtonsilben (Verlängerung der ersteren, Kürzung der letzteren) und 
durch die Silbenstruktur (§ 3ja-b) ziemlich mechanisch geregelt: 

(1) Alle Vortonsilben sind — ähnlich wie die Tonsilbe selbst— prosodisch 
lang. Deshalb müssen alle Vokale offener Vortonsilben, die sonst als kurz 
gelten würden, verlängert werden: ""inpatP läbaqjxtäni (§ i4ea), ΠΒ703 kämüli 
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„wie Mose", ]V")H01 |ΊΤΠ» AD 1:26 'äbüdon wsädüron „ihr Schöpfer und ihr 
Ordner" usw. 

(2) Der Schwund eines Laryngals bringt eine überlange Silbe hervor. Folgt 
ihm ein Konsonant in derselben Silbe, so begnügt man sich mit einfacher 
Vokaldehnung, weil die geschlossene Silbe mit langem Vokal schon prosodisch 
überlang ist: Π 1 0 Π Ί remmäna „Barmherzig(er)", | I S M resson „Hoffnung", 
BLWLD (NV"T) AD IV: 20 (adla) metännaf „(ohne) sich zu ängstigen", n V m , 

iinVm della, delta „Furcht" usw. Schwindet aber der Laryngal in der Endsilbe, 
so hat er auch eine Verschiebung des Akzents von der Paenultima auf die 
Ultima zur Folge: ΟΠΊΠΝ itram „erbarme Dich", Μ II : 17 rebat „Ecken, 
Viertel", *|SnD Μ VIII-.4 maddak „Dein(es) Wissen(s)". Schwindet nun aber 
der Laryngal in einer offenen Silbe, so entsteht ein überlanger Vokal, um den 
Schwund des Laryngals deutlich zu kompensieren: ]Γ)Π3Ν äbätan „unsere(r) 
Väter", tibvb lälam „ewiglich", ΓΠ33Π AD XXII : 28 däbadta „die du ge-
macht hast", "|nnatJ XXIII : 5 2 täbatak „deine Gütigkeiten", jrNBnV ΙίβΊηαη 
„unseren Sünden", j ra inV lübinan dass. uä. 

(3) Die Nachtonsilbe wird in der Regel gekürzt; deshalb kommt auch das 
enge e ( < f) nur in dieser Position vor. Es ist zwar nicht möglich, hier immer 
auch prosodisch kurze Silben zu schaffen, weil viele geschlossen sind; minde-
stens werden aber überlange Silben vermieden. Ein in offener Auslautsilbe 
geschwundener Laryngal muß zwar durch die Vokaldehnung kompensiert 
werden; es entsteht aber dadurch kein überlanger, sondern nur ein normal 
langer Vokal, auch wenn dieser den Akzent auf die Ultima mit sich zieht, 
vgl. ΠΝΓΠ1 wrattd uä. (§ 37ε). In den geschlossenen Auslautsilben läßt sich 
freilich die Entstehung einer prosodischen Uberlänge durch die Vokaldehnung 
zur Kompensierung des geschwundenen Laryngals nicht vermeiden und die 
Überlänge muß aus einem gewichtigen phonetischen Grund toleriert werden. 
Nachdem man sich aber auf diese abnormalen Verhältnisse in der Auslautsilbe 
gewöhnen mußte, wird es auch mit ihrer prosodischen Kürze nicht mehr so 
streng genommen, wie ursprünglich gemeint, und Lesungen wie "1Ώ"1! ntmär 
st. ntmar uä.17 sind öfter zu hören. Besonders oft wird aber der kurze Vokal 

17 Siehe BEN-HAYYIM, L O T III/II 30 m. A. 64. Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, 
daß PETERMANN einige lange Vokale in geschlossenen Auslautsilben hören konnte; 
verdächtig ist nur, daß er die Vokallänge nur in dieser Position bezeichnet und sie 
in allen anderen Fällen unbezeichnet ließ, als ob die Vokaldehnung für die 
geschlossene Auslautsilbe irgendwie typisch und unerläßlich wäre, was keines-
wegs der Fall ist (siehe da2u meine GSH 159 A. 179). 
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der offenen Auslautsilbe, vor allem das -e des Suff, der 3. P. Sg. M. gedehnt, 
so daß diese häufige fakultative Aussprache mindestens erwähnt werden muß 
(vgl. $7h). 

e. Da die ursprünglichen deszendenten D i p h t h o n g e au und ai in ge-
schlossener Silbe schon frühzeitig zu 0 und eji kontrahiert worden sind, werden 
sie als einfache hintere und vordere Vokale behandelt und unterliegen ihren 
synchronischen Veränderungsregeln, vgl. [7\]HVyom (< *yaum),yüma, [Π]ΓΙ,3 
bet, bit α uä. § 34a). 

§ 17. V e r s u c h einer phonet i schen Stat ist ik 

a) Der Linguist wird nach der Frequenz der in §§ 15-16 dargestellten kon-
sonantischen und vokalischen Laute fragen. Phonetische Statistiken sind zwar 
immer nur annähernd, ob sie nach Texten oder dem Vokabular durchgeführt 
werden, denn kein Text kann als repräsentativ für den gesamten Sprach-
gebrauch betrachtet werden, was besonders von den Gedichten mit Refrains, 
paronomastischen und anderen künstlichen Wiederholungen gilt, die das Bild 
der Lautfrequenz ziemlich verfälschen können; andererseits werden aber auch 
alle Wörter des Vokabulars in der Sprache nicht gleichmäßig gebraucht, wobei 
noch der Wortschatz des SA zuerst zu sammeln ist, was sich vor einer neuen 
kritischen Edition des STg nicht verwirklichen läßt. Was nun die Texte be-
trifft, würden sich zwar für den Zweck einer phonetischen Statistik besser die 
prosaischen Targumtexte, am besten die einfachen Erzählungen der Genesis, 
eignen, aber gerade bei diesen steht die schriftliche sowie die mündliche Über-
lieferung (siehe Schriftlehre u. § 14b) auf den wackligsten Füßen. Es bleibt 
uns also nichts anderes übrig, als uns auf die besser überlieferten liturgischen 
Texte zu verlassen. Für den vorliegenden Versuch habe ich 1000 Laute aus 
zwei liturgischen Stücken A D I—II: 22 (einschließlich 'ä'es nach Ben-Hayyims 
phonetischer Transkription (LOT I I I / 14 1 :4 j ) gewählt, ohne individuelle Ab-
weichungen (auch die von Ben-Hayyim in den Anmerkungen angeführten), 
die das Gesamtbild nur sehr wenig verändern könnten, zu berücksichtigen. 
Den Text habe ich auf 1000 Laute abgegrenzt, damit jeder gezählte Laut 
gleichzeitig seinem Prozent- und Promillesatz entspricht. 

b) Die 1000 gezählten Laute zerfallen auf 567 ( = 56,7%) Konsonanten 
und 433 ( = 43>3%) Vokale. 
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Verteilung der Konsonanten: 

i4,7% 

19.6% s 

i,I % 
9,3% 

10 

4,4% 

4,i% 

« 
2,4% 

insgesamt 5 6,7% 

Verteilung der Vokale: 

mittlere: a 8,7%, ä 0,9%, a 7,2%, ä 7,2%, ά o ,4% = 24,4% 
vordere: * 1,6%, e 2,9%. e 4,1%, i 5,2%, / 1,2%, / 0,1% = 15,1% 20 
hintere: 0 1,2%, »0,6%, « 2 % = 3,8% 

insgesamt = 4},J% 

c) Die angeführten Prozentzahlen beziehen sich freilich nur auf die ab-
gegrenzten 1000 Laute und sind nur für diese verbindlich. Manchen Lauten 
wurde dabei offensichtlich durch diese Abgrenzung Unrecht getan, ζ. B. dem 25 
stimmhaften apikalen Zischlaut der nur ein Promille der Totalfrequenz dar-
stellt und in dieser Hinsicht dem Frequenzsatz des überlangen i gleicht, wäh-
rend das überlange e und ä in dem abgegrenzten Text überhaupt nicht vertreten 
sind. Diese Laute würden aber auch bei erweiterten Textproben kaum von 
ihrem Promillesatz auf einen Prozentsatz umsteigen. Um den Promillesatz 30 
von ζ z u erhöhen, müßte man bis zum Stück AD IV: 13 bis zum Wort 
daitfa (SHSnTQ „sich bewegen"), also ungefähr 1000 weitere Laute zählen, 
um durch die Redundanz von % in diesem onomatopoetischen Wort die Fre-

Labiale 
b 3,9%, w 1,1%, f 1,6%, m 7% 
apikale Alveolare 
Λ 4,1%, * 4,5%, s 0,8%, r 3,6%, »6,5% 
dorsale Alveolare 
/ °,5%, / o ,6% 
beide Varianten des Laterals 
/ 5 , i % , / 4 , 2 % 
Präpalatale 

y 2,6%, /1 ,8% 
Palatale 
& o,7%, k 3,4% 
Velar 
q 1 , 1 % 

Laryngal ' 0,6%, Pharyngal * 1,8% 
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quenz dieses Lautes auf 0,2 zu erhöhen. Ein für diesen Laut günstigeres Er-
gebnis würde freilich aus einer statistischen Untersuchung des Wörterbuches 
erfolgen, das aber eben keinen lebenden Sprachgebrauch darstellt. Man muß 
also diesen statistischen Versuch mit denselben Risiken in Kauf nehmen, die 
sich auch bei der Untersuchung anderer Texte bieten würden. 

Merkwürdig ist der hohe Prozentsatz der Labiale, apikalen Alveolare und 
der beiden Varianten der lateralen Liquide, die insgesamt 42,6% der Total-
frequenz bilden und die typischsten Phänomena der sam. Phonetik und Mor-
phologie darstellen: b und / sind die häufigsten Präpositionen, n> ist die häufig-
ste Konjunktion, m, t und η die häufigsten Morpheme und all diese Laute ein-
schließlich r werden am häufigsten verdoppelt. Ähnlich ist bei den Palatalen 
der Prozentsatz des stimmlosen k wesentlich höher als der des stimmhaften 
g, was wieder durch den häufigen Gebrauch von k als Komparativpräposition 
und Suffix der 2. P. der beiden Numeri erklärt wird. 

Bei den Vokalen ist der hohe Prozentsatz der beiden Ablaute des mittleren 
Vokals ajee (fast ein Viertel der totalen Lautfrequenz und über 5 5 % der Vokal-
frequenz) gegenüber dem sehr niedrigen der hinteren Vokale (unter 4% der 
Totalfrequenz und unter 1% der Vokalfrequenz) bemerkenswert und für die 
sam. Vokalverhältnisse charakteristisch. Die Reduzierung der hinteren Vokale 
und die Wucherung der mittleren paßt besonders gut in das gesamte Bild 
der phonetischen Vereinfachungen der Sprache, die imstande war, ")10 in 
fäbar, öl1? in läbaf uä. (§§ 11 fa) zu verwandeln und manches sprachgeschicht-
liche u/o in die zentralen oder vorderen Vokale zu verschieben (§ 27 a). 



C. K O M B I N A T O R I S C H E R L A U T W A N D E L 

a) Konsonanten 

§ 18. A s s i m i l a t i o n e n 

a) p r o g r e s s i v : 

(1) Partielle progressive Assimilation der Sonorität findet regelmäßig im 

Itpe. u. Itpa. der Verba I Ζ, S nach der Metathese des t des Präfixes statt; bei 

I S ist sie auch von der Assimilation der Emphasis begleitet: »ΠΤ0 A D VIII: 3 

mi^da^a „er fürchtet", ΪΠΪΝ Μ I X : z6 t^da^a „zitterte", "UDTTX Z. 30 

i^dämänu „erschienen", naVöSO Μ1:82 misfalleba„wird verbrannt" uä., fakul-

tativ auch in Nominalformen, vor allem nach proklitischen Präpositionen in 

Kontakt VsV al-gel (§ 14 b) sowie in Fernstellung HD1D3 bä-^üfa (eb.) uä. 

(2) In den Präformativformen von j?Vü „steigen" wird der 2. Radikal total 

an den ersten assimiliert: p C yissaq, Pt. j?OD missaq, Af. DpOK Μ VIII: 66 

assiqta „hast hinaufgebracht". 

(3) Totale Assimilation in Fernstellung findet im Pa. des Verbum ΤΤΠ 

( < ΠΤΠ) 'added „erneuern" statt. 

b) r e g r e s s i v : 

(1) Partielle regr. Assimilationen werden — ähnlich wie in anderen semiti-

schen Sprachen — oft gehört, vgl. ΓΙΉΊΒ3 gäbüriyya uä. (§ 14b). 

(2) Totale regressive Assimilationen sind sehr häufig im Itpe./a. Das t des 

Präfixes kann sich an den folgenden 1. Radikal (außer den Zischlauten, s. a) 

total assimilieren. Der Ausgangspunkt dieser Assimilationen waren wohl die 

Wurzeln I D, T ; die Assimilation hat sich aber schon frühzeitig auf alle Wur-

zeln ausgedehnt, wie das nt-liche Iffael έφφαθά Mk 7:34 = SA iffäta (§ ΐ4βγ) 

über jeden Zweifel beweist. Schon UHLEMANN hat auf S. 22f. genügend 

zweifelsfreie Beispiele für diese totale Assimilation angeführt: j?3TK adbaesit·, 

"IÖÜX abscondit se; "13ΠΚ fractus est; . . . 1W3K congregatus est·, *13pK sepultus est·, 

.. . "'VON repletus est-, ΠΒ70Ν unctus est, die insgesamt nach demselben Schema 

iddäbaq, iffammar, ittäbar, ikkannel, iqqabbar, immäli, tmmäla gelesen werden. 

Weitere Beispiele: p l ö ö M V : 60 mimmarraq „wird belohnt", rpVlN Μ II: 27 

iggälet „hast du dich geoffenbart", ΒΠ"ΤΏ1 M V I I I : i o admiddärei „der um 
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Gnade gebeten wird" bVDN ΜIX: 33 ikkallal „wurde gekrönt", V1»tn Ζ. 57 
diffammäru „(daß) sie verborgen waren", ΊΠΙΟΙ Μ 1:75 wminnär „u. erinnert 
sich",*]!]» Z. 56 minneeggaf „wird zerschlagen" usw. Hierher gehört eine ganze 
Reihe von assimilierten Itpe./a.-Formen, die von MACDONALD falsch für Ho., 
von RABINOWITZ (§ ΐ4βγ Α. 5 -6) entweder für hebr. Ni. oder intransitive 
nichtreflexive Stämme gehalten wurden, vgl. nVöim ΠΌΤΠ MM io:2i18, was 
in H I 18:11 folgendermaßen geschrieben und vokalisiert wird: nVtt'fto ΓΡΤ1 
„du bist herangewachsen u. erzogen worden" (wobei beim ersten intransi-
tiven Verb auch ein Itpe. irrabet möglich ist); 033'' MM 23:26, das ich 
gleich nach H I 58:22 vokalisiert habe, „damit er nicht geopfert wird" usw. 
Das Merkwürdigste aber ist, daß es bei den Verba ein Itpe. des Typus 
Dpin/N uwwäqam (< *iwwäqam, < *itwäqam) gibt, der bei Unkenntnis der Aus-
sprache gut dazu geeignet ist, den Aberglauben an die außerordentlich häufige 
Existenz des Ho. im SA bis zur blinden Leidenschaft zu steigern, z.B. r'ö'p'in 
M M 4 2 : 1 5 , 7 6 : 2 3 (vokalisiert nach Η I I I 6 0 : 1 3 ) uwwäqämat „erstand" (F.), 

wobei MACDONALD natürlich die Anmerkung, daß er die beiden Formen als 
Ho. auffassen möchte, nicht unterlassen konnte. Trotz dieser optischen Täu-
schung beweist aber die einheitliche Aussprache derartiger Formen eindeutig, 
daß der umgestellte schwache Radikal konsequent eine assimilatorische Wir-
kung auf das vorangehende t des Itpe.-Präf. ausübte. Diese merkwürdige Tat-
sache, daß auch ein umgestellter schwacher Radikal sich das ursprüngliche 
deutliche äußere Zeichen des Itpe. einverleibt hat, beweist, wie tief diese Assi-
milation im SA eingewurzelt war. Diese äußere Verkleidung berechtigt aber 
niemanden, diese assimilierten Itpe.-Formen für Ho. zu halten, das schon dem 
SH (GSH § 70) — ähnlich wie Pu. (GSH § 68) — unerträglich war und aus 
der Sprache verdrängt wurde. 

(3) Bei so allgemeiner Verbreitung der regr. Assimilation des t des Itpe./a. -
Präfixes entsteht natürlich die Frage, ob die gelegentlich mit t geschriebenen 
Reflexivformen irgendwelche phonetische Realität haben konnten und nicht 
einfach etymologisch-orthographische Dubletten darstellen. Den Schreibern 
ist die Ursprünglichkeit des t — trotz seiner totalen Assimilation — nicht nur 

18 MACDONALD ZU beiden A. 63: Hoph'al. Mit dieser Anmerkungsnummer wer-
den bis zum Ende des I. Buches alle vermeintlichen Ho.-Formen versehen; 
im II. Buch dient dazu A. 3 od. 60, die wieder bis zum Ende des Buches bei allen 
Itpe./a. wiederholt wird, usw. Glücklicherweise sind in der fotomechanischen 
Holon-Ausgabe fast alle diese Formen deutlich als Ifla'el vokalisiert, wovon sich 
der Leser durch Vergleich der beiden Textausgaben leicht überzeugen kann. 
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durch das hebr. Hitpa., sondern auch durch sein Verbleiben in den Verba I S 

und vor allem in den häufigen Ittaf.-Formen gut im Bewußtsein geblieben, 

so daß sie es auch dort schreiben konnten, wo es nicht mehr ausgesprochen 

wurde, ohne dadurch die noch lebende Aussprache zu gefährden. Nach dem 

Aussterben des SA konnten aber die etymologisch geschriebenen Formen aus 

Unkenntnis der ursprünglichen Aussprache buchstabengetreu gelesen werden, 

zumal die Ausspr. von ~ρ2ΓΡ A D X I V : 7 alsjitbarrak od.jibbarrak von Vüpn1 

Z. 8 alsyitqäfal od.yiqqäfal keinen prosodischen Unterschied zur Folge hatte. 

Siehe Ähnliches zur etymologischen Schreibung des assimilierten η in den 

Verba I Ν, § zz. 

(4) Neben dieser innerhalb des Westaram.19 dem SA und G A eigenen und 

für diese Sprachen besonders typischen regr. Assimilation findet natürlich 

auch die allgemein kanaanäische u. aramäische Assimilation des η der Verba 

J"D an den 2. Radikal bei dem Zusammentreffen der beiden in Formen mit 

Präfixen statt (§ 61). Zu einigen etymologischen Schreibungen sowie phoneti-

schen Ausnahmen siehe § zz. 

(5) Ähnlich den anderen Dialekten assimiliert sich η der Präp. |ö man „von» 

aus" dem folgenden Konsonanten des Wortes, mit dem sie proklitisch ge-

braucht wird (wobei auch ihr ursprünglicher Vokal restauriert wird): VDÖ 

mikkal„von all(en)", 11[*?]» milgu, miggu „von . . . aus", DHpö miqqädam „(von) 

v o r " usw. Allgemein aramäisch ist auch die Assimilation des η an / im Pron. 

der 2. P. Sg. u. PI. (Π)ΠΝ, T X , (§ 39a) und an die Fem.-Endung in 

HD® G n 5:3 usw. „Jahr", vgl. aber auch das Gegenteil in 712113*7 11:3 „Zie-

gel", ΠΠ13ΤΧ 18:32 „Mal" , ΠΠΙΠ» 19:21 Α (Ρ nniUHD) „Stadt", während 

ΠΠ1 18:8 „Käse", ΠΪΒΪ 41:56 „Rebe" nur im St. abs. belegt sind. 

(6) Sonst wird η oft an das folgende / in den zusammengezogenen Partikeln 

(§ 8ba) assimiliert: lvViO Μ 1:36,74 uo. willet (< *win let) „u. wenn es nicht 

gibt" sowie im allgemein aram. ilia (< in la) „außer", ab. auch „bevor" 

(vgl. Μ 1 : 1 4 9 ) ; und da man sich schon aus den Iffä'el-Formen an die Assimi-

18 Daß dieses Phänomen im Westaram. auch weiter verbreitet sein konnte, davon 
scheint die im Ma'lüla-Dialekt leider einzige noch erhaltene Etpe.-Form des 
starken Verbum icfyel < ittkel (A. SPITALER § 139, S. 157) zu zeugen, die zwar 
durch Τ als urspr. 1. Rad. zum Vergleich wenig geeignet ist, deren affriziertes 
cc aber zeigt, wie eng assimilatorisch die beiden geminierten Konsonanten der 
Anlautsilbe zusammen verbunden waren. Im BabA war die totale Assimilation in 
den Etpe.-Formen allgemein verbreitet (NÖLDEKE , MG 213:4fr., MACUCH, 

HCMM 4:9fr.). 
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lation des / an den folgenden Konsonanten gewöhnt hat, findet sie statt auch 
in T1? MM 13:26,69^11 uo. linni (< *lit-nt) „ich bin nicht", M I 59, 
MM 96:6,7 uo. wlinnan (< *n>lit-nan) „u. wir sind nicht"; vgl. auch das merk-
würdige VtPN für 5?Ρη § 15 by. 

(7) Auch regressive Assimilationen von d sind freilich möglich: Zu pVtO 
MXIII : j3 dalleq „der anzündet" bemerkt K a h l e (OM 212 A. 2): „p^TiH 
= p*7iO"; XIV: 123 steht aber dafür ρ®?"Π addalleq, wobei entweder zwei 
unterschiedliche grammatische Auffassungen der beiden Formen nötig oder 
eine Piene-Schreibung der ersteren Form bei Auslassung der Relativpartikel 
möglich wäre, aber auch eine dissimilatorische Auslassung des d wegen der 
vorangehenden Relativpartikel in Betracht käme. Bei dem häufigen HNÖp 
qamma und VÖp, "Ίΰρ qammo „der erste" hat zwar W i lsker 27 eine regr. 
Assimilation des d vorausgesetzt, die an sich möglich ist; es ist aber nicht 
sicher, ob es sich nicht um eine Synkopierung des d wie im Neusyr.20 handelt, 
derzufolge das m sekundär geminiert wurde. 

(8) Eine längere regressive Dissimilations- und Assimilationsreihe stellt der 
uralte Obstname ipVa^R) A D VI : 19 ankälayya dar, der auch Nu 13:23,24 
A J P in der Form ilbDiN „Trauben(art)" vorkommt. Nach Ben-Hayyim, 
LOT III/II 54 A. 19 (dem auch Wilsker 27 folgt) ist nach endlicher Dissimi-
lation die folgende Assimilationskette vorauszusetzen: cmkälayya < *akkä-
layya < *atkälayya, PI. des aram. xVSDK, das nicht nur Onkelos, sondern auch 
STgT zu Nu 13:23,24 hat, das nach dem alten Lautwandel auf ältere sem. 
Formen mit / zurückgeht, deren eine wir im hebr. VstPN haben21. 

40 Siehe Glossar in Macuch-Panoussi, Neusyrische Chrestomathie, S. 1 1 7 s . v . 
qa/ä(d)m [qäm\. 

2 1 Dieser alte Obstname, dessen ursprüngliche Bedeutung semantisch auch auf 
Dattelarten erweitert werden konnte, weist merkwürdigerweise auch in anderen 
späteren Sprachen ein η statt des alten / am Ende seiner sprachgeschichtlichen 
Entwicklung auf. Ich weiß zwar nicht, wieviel es mit Kohns (SS, Kap. X am 
Ende) arab. 'nqla , dem Namen einer syrischen Dattelart, auf sich hat, es hängt 
aber sicher mit den üblichen pers. Wörtern angür „Trauben" u. angir (GUala 
an&tl) „Datteln" zusammen, die wohl ihren Ursprung einer der sam.-aramäischen 
ähnlichen aramäischen Form verdanken. Ben-Hayyims (1. c.) Erhärtung der 
totalen regressiven Assimilationsfähigkeit des / des Itpe.-Präf. findet in diesem 
Beispiel eine ziemlich breite Bestätigung in der aram. Welt, in der dieses 
Phänomen von Westen bis nach Osten verbreitet war. Ähnlich wird dadurch 
seine Altertümlichkeit bestätigt. 
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(9) Zu eindeutigen Beispielen der regr. Sonoritätsassimilation in 711315? 
Lv 1 1 : 1 9 siehe § 15 be. 

§ 19. Viel seltener sind Dissimilationsfäl le. Wenn man von dem eben 
in § 18 zitierten ankälayya < *akkälayja absieht, führt B E N - H A Y Y I M ( L O T 

III/II 96 A. 29) nur ein einziges Beispiel an: ΒΠΚ äref „Element, Grundlage", 
das er von einer im SA selbst zwar nicht belegten, aber im CP bekannten Wz. 
' S S ableiten möchte. Zu den Schwierigkeiten dieses Wortes siehe allerdings 
§ 6b. 

Weniger isoliert ist das zweite Beispiel, in dem es um eine regr. Dissimi-
lation gehen kann. Bei dem häufigen Verb ΓΠ3(Ν) atida „brachte" das nur im 
Af. gebraucht wird (vgl. J ini 1 AD X : 24yandinnon „wird sie (PI.) bringen", 
ΓΠ3Χ X X V I : 9 andiyyat,,hat hervorgebracht" [F.], vgl. Μ X : 7, ηΗΙΚΤ XVI: 5 2 
deendek „der dich gebracht hat" usw.), handelt es sich wohl um eine Geminaten-
dissimilation im Af. der allgemein aram. Wz. 'DY Pe. „übergehen" — Af. 
„übergeben, (über)bringen" (: a'di nach dem Schwund des Laryngals > 
*addt > andi). Die Wz. NDY „verbannen, zerstreuen, bespritzen" gibt hier 
keine befriedigende Bedeutung und die Auflösung der Geminaten durch ein 
dissimilatorisches «-Infix kommt sehr gut in Betracht, zumal es schon im RA 
und noch mehr in späteren Dialekten verbreitet war. Daß sie auch dem SA 
nicht ganz unbekannt geblieben ist, wird mindestens durch die Redissimila-
tion des assimilierten *akkäla (< tetkäla) > eenkäla (§ 18by) nahegelegt. Die 
mehrfach belegte Schwankung beim Gebrauch der Präformativ-Formen der 
I Ν (§ 22) konnte sehr gut zu dieser Dissimilation beigetragen haben. 

§ 20. Metathesen sind eine natürliche Begleiterscheinung der Sprachen 
mit allzu beweglichen phonetischen Systemen. Im SA ist aber ihre Zahl außer-
ordentlich hoch und die schlechte handschriftliche Überlieferung hindert uns 
daran, mit Sicherheit zu entscheiden, was tatsächliche Metathese und was ein-
fache Buchstabenverstellung ist. Deshalb lassen sich die in Schriftlehre § 6 
angeführten zweifelhaften Fälle, zu denen man mit K O H N 2 2 noch zahlreiche 
weitere hinzufügen könnte, keineswegs phonetisch auswerten. In geringerem 
Umfang als im STg sind solche Beispiele in MM vorhanden, vgl. jedoch 
p o a s m 3 5 : 5 = rDOSiri 3 5 Α. 5 3 = JIOSBm Η II 1 1 : 18 , was nach ar. Uber-
setzung wa-yatahaqqaqüna ein Ittaf. vom syr. u. chr.-pal. appts ( < πεϊσαι) sein 
müßte, wonach die letzte Variante die beste wäre, auch wenn in MACDONALDS 

M MGWJ 1867, 264 fr. = SS, Kap. XIII, passim. 
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Edition nur die zwei schlechteren angegeben worden sind. Daß man abbes 
(vgl. OSBÖ A D VII I : 27 mabbds, ab. auch CDÖT Μ X X : 34 admäfes, |10»D» 
A H 30 mabbäsen uä.) hätte einfach *'abbes od. sogar *'asseb sprechen können, 
ohne die Sprache unverständlich zu machen, ist uns zwar schwer begreiflich; 
wenn aber schon die Formen ohne Metathese unterschiedlich gelesen werden 
können, ist auch ihre weitere Veränderung durch Metathese nicht unmöglich. 
Ähnlich vgl. "ΊΊΪΪΠ MM 42:21 , wo Η I I j 5 : 14 wieder die bessere Var. ΎΙΧΪΠ 
„der mich abgehalten hat" aufweist. Aber auch hier konnten die beiden Wur-
zeln nSS „abhalten, unterdrücken", und "1S7X „leiden" schon wegen verwandter 
Bedeutung leicht zusammenfallen. 

Beim typisch sam. ^Öl Μ I X : 18 uö. nämi „Anteil" hat K ah le (OM 204 
A. 3) eine Metathesis aus ""IQ verdächtigt, was die einfachste Erklärung dieses 
merkwürdigen Wortes wäre; nur findet aber sonst bei dieser Wurzel nie die 
Metathesis statt und das Wort ist einheitlich nur in dieser Form überliefert. 

Die nachlässige schriftliche Überlieferung läßt uns die im lebenden SA 
sicher vorhandenen Metathesen nur äußerst schwer erkennen. Die einzige, die 
schriftlich wie mündlich feststeht, ist die allgemein semitische Metathese des 
t des Itfe./a.-Präfixes in den Verba I Ζ , S, S, S. 

§ 21. Auch sichere Fälle von S y n k o p e sind trotz häufigen Buchstaben-
auslassens selten. Das häufige graphische Auslassen von etymologischen Laryn-
galen (§ 6) kann nach deren Schwund nicht als Synkopierung, sondern nur als 
etymologische Schreibung betrachtet werden. Auch in T V , ]],l7 (§ 18 b 6) ist 
angesichts der häufigen regressiven Assimilation des t eher diese als Synkope 
mit folgender prosodischer Verdoppelung von η vorauszusetzen. Ähnliches 
gilt auch von den dort angeführten Beispielen des Schwundes von d. Etwas 
unklarer ist es zwar bei HNOp, VSj?, "ΠΏρ angesichts des neusyr. qäm (A. 20), 
aber auch hier scheint im SA eher regressive Assimilation als Synkope in 
Betracht zu kommen. Ein deutlicher Fall der Synkope liegt aber in DCD 
Gn 6 : 14 A T sisam „Sesam" vor, das sich mehr an ar. simsimjsumsum als an die 
schon synkopierten aram. Formen mit urspr. / ( < akk. hmaliamu)23 anlehnt. In 
"JIO"· A D V I : 26yisson „sie werden bekommen" ist eine außergewöhnliche Syn-
kopierung des 3. Radikals vorauszusetzen, da dieser sonst in der Wurzel 301 
nicht apokopiert wird (vgl. 30"Ί wyissab gleich in der folg. Z.). 

** Low, Aram. Pflanzennamen 376, Drower-Macuch 458a s. v. SuSma, von dem 
später auch ein Fem. SuSimta (457 b) gebildet wurde. 
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§ 22. Das schlechte Erbe der sam. Abschreiber verfolgt uns auch bei der 
Frage der phonetischen I n f i x e des SA. 

a) Die schon in § 18b 2-3 erwähnten Beispiele des noch ζ. T. geschriebenen, 
sonst aber — auch in ganz unerwarteten Fällen — assimilierten t des Itpe./a.-
Präfixes werden kaum eine phonetische Realität, sondern eher nur etymologi-
sche Dubletten zu den phonetisch geschriebenen darstellen, auch wenn beide 
buchstabengetreu gelesen werden. Das Schwanken der Tradition in dieser 
Hinsicht wird aber ziemlich alt sein und es ist nicht völlig auszuschließen, 
daß es auch in der lebenden Sprache vorhanden war. 

b) Ähnlich stellt sich das Problem bei den Präformativformen der I N, 
deren erster, schon seit der ältesten Zeit des Semitischen im Imper. des Grund-
stammes an Äphäresis leidender Radikal der regr. Assimilation an den zweiten 
kaum entgehen konnte, trotzdem aber mehrfach in der Schrift erscheint, vgl. 
nur die schon von UHLEMANN , S. 59 f., nach dem Polyglottentext angeführten 
Beispiele: 03Γ Lv 16:11,15, I4 :5°> N u i ^ j mactabit = Τ nur OD1; 1Ö1D 
Lv 19:18 PT = A 1DH; 2 0 r L v 2 o : i 7 acceperit = T a t T ; „Idem valet de 
verbo n»J, ut Exod. 9,19. n » r (Exod. 19,18. tarnen nw)", vgl. Dt 28:24 
= Trin·"; Π37Π Nu 24:19 = ΤΓΙ3,,1. Da die Varianten ohne η besser belegt 
sind, wird es sich bei denen mit η mindestens ursprünglich nur um graphische 
Analogien nach dem Pf. und keine phonetischen Dubletten des lebenden Ara-
mäisch handeln. PETERMANN S. 35 gibt zwar Aussprachen, wie OSy als jinkas 
oder jenkes an, bei denen es sich aber wohl nur um buchstabengetreue Lesun-
gen handeln kann, die für die ursprüngliche Aussprache aus der Zeit des 
lebenden Aramäisch überhaupt nichts aussagen. Es werden darin mit Sicher-
heit weder ursprünglichere Formen aus der Zeit vor der Assimilation des », 
noch redissimilierte Formen der schon einmal assimilierten, sondern nur ein 
Schwanken der schriftlichen wie mündlichen Tradition gesehen werden kön-
nen, zu dem es desto leichter gekommen ist, weil in einigen I Ν der erste 
Radikal tatsächlich nicht assimiliert wird (§6ia , bß-γ). Der Ausgangspunkt 
für das gelegentliche Unterlassen der Assimilation bildeten wohl die Verba I 
N - I I Lar., in denen es sich nicht nur der erste Radikal schwer an den ge-
schwundenen zweiten assimilieren konnte, sondern auch die Verbalform nach 
dem Schwund der beiden ersten Radikale kaum noch erkennbar wäre. Des-
halb wird der erste Radikal von Ν HR ,,(er)leuchten" nicht nur im SA, sondern 
auch in Dialekten, die den zweiten laryngalen Radikal behalten haben (vgl. 
Syr., Mand.), nicht assimiliert. Bei ΠΠ1 = DSU „herabsteigen", dessen η noch 
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im Syr. assimiliert wird, sieht man aber schon ähnliche Schwankungen wie 
im JA und Mand. Bei NZL „fließen" und NSM „beleben" ist im SA die 
Assimilation völlig unterblieben (siehe Beispiele bei C A S T E L L U S S . W . ) . 

c) Bei der Beurteilung des gelegentlichen Unterbleibens der Assimilation 
der I Ν ist aber doch ein gewichtiger Punkt zu beachten, gegen den die Sama-
ritaner selbst aufgrund von ähnlichen Schriftbildern und europäische Gelehrte 
aus Unkenntnis der Aussprache (der traditionellen genauso wenig wie der ur-
sprünglichen) viel gesündigt haben. Ein mit prosthetischem Vokal geschrie-
benes Pe., in dem η als erster Radikal nicht assimiliert wird, sieht wie Af. 
aus und dieses ist wieder schriftlich mit Itpe./a. mit assimiliertem t identisch. 
U H L E M A N N , der auf S. 6 0 die betreffenden Stämme mißverstanden hat, sagte: 
„Haud minor exemplorum numerus reperitur, in quibus in Aph. 1 radicale 
servatur." Nur sind aber seine vermeintlichen Afels entweder Pe. mit prosthe-
tischem Vokal oder Itpe./a. mit assimiliertem t: 30JK Gn 27:14 Ρ sumsit = 
3031 JT, 301A (Pe., von dem noch ein sekundäres Pe. durch Aphäresis des 
1. Rad. gebildet wurde), vgl. auch Varianten zu den weiteren von ihm an-
gegebenen Stellen; 13MK G n 8 : i j exsiccarunt (Itpe., nicht Af. Af.); ähnlich 
0Π3Κ 5 :21 consolatus est (Itpa.). Wegen schriftlicher Doppeldeutigkeit der Re-
flexivformen mit assimiliertem t wurden aber diese schon von den Samaritanern 
selbst oft mißverstanden und anstatt *innägäbu einfach *angäbu usw. gelesen, 
wodurch Kontaminationen von Itpe./a. und Af.-Formen (§61 da) entstanden 
sind. 

d) Um ein tatsächliches dissimilatorisches »-Infix kann es sich aber in 
ΓΠ3(Κ) tenda, Imper. andi < *adi (§ 19) „bringen" handeln, zu dem schon 
C A S T E L L U S s.v. ΓΠ1 und U H L E M A N N S . 6 0 mehrere Beispiele angeführt haben, 
es aber von einem weniger passenden ΓΠ3 „bespritzen" ableiten wollten24. 

e) Merkwürdiger als dieses morphologische Infix sind Hinzufügungen von 
Buchstaben, die in keinem anderen aram. Dialekt eine Analogie haben und 
sich deshalb auch phonetisch schwer auswerten lassen, vgl. riBtfVp Gn 9 :22, 

M Vgl. auch noch PETERMANN, S. 35: ΓΠ1Ν Aph. anda (i.e. „duxit", ubique, ut 
discernatur a ΠΤ3 nada i. e. „aspersit"). Da aber die dissimilierten Formen dieses 
Verbs ohne sprachgeschichtliche Vorkenntnisse nur unter NDHQY) gesucht 
werden können, sind sie auch in B E N - H A Y Y I M S Glossar in F. ROSENTHAL (ed.), 
An Aramaic Handbook II/2, S. 7 b noch unter dieser Wurzel angeführt, was sich 
aus praktischen Gründen auch in künftigen lexikographischen Hilfsmitteln kaum 
anders machen lassen wird. 
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23 PT für ar. qulfa (§ 7 ε), in dem das infigierte / offensichtlich keine phoneti-
sche Relevanz haben und nur als einer der häufigen Schreibfehler betrachtet 
werden kann. 

U H L E M A N N 18f. führt folgende Infixe (nach P) an: η „in exotico N J I N O P , 

nnDOp [weitere Varr. ΠΓΡΟΧρ, ΠΠΒΟρ, nmtJSj?] stannum = κασσίτερος", 
wozu er auf S. 100 hinzufügt: „quorum originem Graecam nemo facile in 
dubium revocabit"; diese Ableitung wird durch eine Var. des Fragments Ν 
mD'Op (zu Nu 31:20b,24) ohne Infix bestätigt; r in "OID thronus, wo aber 
das r schon allgemein aramäisch ist, auch im Akk. in einer Dublette kursu (nb. 
ursprünglicherem kussü) vorkommt und auch ins Arabische als kursi über-
nommen worden ist; „Π3ΠΠ locusta, cicada = Ch. [: Chaldäisch, d. h. JA] 
Κ31Π, in quo tarnen literarum 1 et Π similitudinem epenthesin adduxisse facile 
apparet", wo zwar nach dem Schwund des Laryngals keine besondere Ähn-
lichkeit zwischen 1 u. Π bestehen konnte, eine Dissimilation des geminierten g 
ähnlich wie Infigierung des r aus einem anderen Grund aber gut möglich ist 
( C A S T E L L U S 139c unter der wenig geeigneten Wz. ΠΠ, Belegstelle Lv 1 1 :22 P, 
Var. Π3ΐ"Ι1 Τ = n a n u J , das auf ähnlichem Wege aus einer ursprünglich 
dreiradikaligen Wz. entstanden sein könnte)26; ,,ΠΓΓϊΊVpulcra [Nu 12:1], quod 
a ΠΪΟ pulcber fuit derivandum esse existimen", indem er sich an CASTELLUS 

1588 s.v. HT anschloß, der das 1 für pleonastisch hielt; Τ ( = J) hat auch hier 
eine besser belegte Var. ΠΠΤΊΡ3, die genügend beweist, daß die Endung ΠΓΠ-
durch mechanische Verschreibung von diesem Wort ins andere geraten ist, 
in das sie überhaupt nicht gehört; „et pariter D insertum invenitur tVODTp 
hami, uncini = D,0^p cuius radix est 01p curvus fuit" (siehe CASTELLUS 3 4 5 7 ) ; 

die Belegstellen sind Ex 36:13,18, an der ersten hat Ρ noch "ΌΊρ, (CJ)T 
,D3Tp26a; auch hier stellt sich die Frage, wozu ein- und derselbe Schreiber an 
der zweiten Stelle ein k zu infigieren brauchte, wenn er an der ersten ganz gut 
ohne dieses Infix ausgekommen ist; man wird deshalb die erstere Schreibung 
ohne Infix für etymologisch, die letztere mit dem Infix für phonetisch halten 
dürfen. 

§ 23. Zur Aphäresis der Konsonanten gehören nicht die Beispiele, die 
U H L E M A N N § 8 2a-c, S . 18, angeführt hat, weil die geschwundenen Laryngale 

86 Während Π32ΠΠ wie eine Kombination des hebr. Originalwortes Π31Κ mit ja. 
Π3ΠΠ aussieht, kommt das besser belegte Π3Π(1)* wie eine dissimilierte Form 
von *ga%(äba (> *gars^äba) vor, dessen Wz. aber nicht belegt ist. 

w» Weitere Varr. nach T A L S ed.: ·Ό3Ίΐρ Mel 587:264, ]"·03Ίρ Β, -»OpHp V. 
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nicht mehr als Konsonanten betrachtet werden können; schwindet dabei auch 

der anlautende Vokal, so gehören die Beispiele unter die Aphäresis der Vokale 

(§ 26). Hierher gehören aber die Beispiele, die U H L E M A N N unter c-d erwähnt, 

nämlich die Aphäresis desj/ im Imper. Pe. der I Y (/W), wie 3Π teb „sitze, 

wohne" (v. arr»), 13Π ab „gib", PI. 13Π äbu (ν. 3ΓΓ) uä., und des η in I Ν 

nicht nur im Imper. Pe., sondern auch im Pf., wodurch eine Reihe sekundärer 

Perfekta entsteht. Zu diesen gesellt sich natürlich auch p*?0 „steigen"', das 

nach progr. Assimilation des 2. Rad. (§ 18 a 2) den I Ν äußerlich ähnlich ge-

worden ist, trotzdem aber mit ihnen ursprünglich nicht identisch ist, weil ein 

Pf. *pDl noch künstlicher wäre als das Pf. pO26. 

Sekundäre Perfekta: 301 Gn 21:14 A P ( = 3011 JT) „u. nahm" (siehe auch 

§ 22c zu Gn 27:14); pB 24:50 PT (—pBJ BCJ), pBI 24:63 PT ( = p e r BCJ), 

vgl. 25:25 „(und) kam heraus"; V?B1 14:10 Ρ ( = iVoJI JT) „u. sind gefallen" 

uä. (§ 6iba). Hinzu kommen noch die ähnlich aussehenden Formen des Ver-

bum p*?0, bei denen es sich aber um Synkope, nicht um Aphäresis handelt. 

pO Gn 19:15,28 Ρ (Varr. pbriON u. pVo) „stieg hinauf"2·. Da solche Perfekta 

nie ausschließlich, sondern immer mit Varr. ohne Aphäresis belegt sind, wird 

es sich dabei um kein sehr altes Phänomen handeln, obwohl ich angesichts 

des mand. saq schon im Ginza2® sein Alter nicht unterschätzen möchte. Wie 

ernst die durch Aphäresis entstandenen Perfekta trotz ihres fakultativen Cha-

rakters genommen werden, sieht man daraus, daß sie als med. inf. angesehen 

und von ihnen neue, freilich wieder nur fakultative Imperative gebildet werden 

können: nb. pB Gn 8:16 uö. faq auch plB 19:12 Ρ foq für Af. pBK Τ abbeq 
„bringe heraus", PI. lplB 19:14 (Var. lpB J) füqu „gehet heraus" uä. 

Ausnahmsweise und nur fakultativ schwindet das /»-Präfix in ]O , ,? ,p'l Ex 

12:12 Ρ „u. eure Stäbe", das in *?pÖ3 Nu 22:27 Ρ » m i t dem Stab" noch er-

halten geblieben ist27. 

§ 24. P a r a g o g e und A p o k o p e 

a) Die von U H L E M A N N § 10, S . 22, verzeichneten Beispiele des paragogi-

schen η stellen meistens keine Eigentümlichkeit des SA dar, da dieses Bil-

" Auf gleiche Art ist im Mandäischen von SLQ eine sekundäre Wz. SUQ entstan-
den, die im Neumandäischen ausschließlich gebraucht wird, siehe M A C U C H , 

H C M M , Philological Index 597b, D R O W E R - M A C U C H S. V V . SAQ = SUQ = 
SQQ• Daß aber dieses Phänomen keineswegs späten Ursprungs zu sein braucht, 
sieht man daraus, daß es schon im Rechten Ginza 280:23 belegt ist. 

27 Alle anderen Hss haben -10(1)»/« (< aram. -ΊΒΊΠ) an beiden Stellen. 
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dungselement nicht nur den aram. Dialekten, sondern auch den sem. Sprachen 

insgesamt gemeinsam ist. Dies gilt besonders von den von ihm erwähnten 

Partikeln: „ p N ubi? = ex (vgl. ar. ayna), „ p D N sie, ita = Π3Ν" (vgl. 

Η ken, J A , G A , C P , s . D A L M A N 4 5 u . ) , „ p n ibi = Dtf ( v g l . S y r . , J A , C P tam-

mari)\ ähnlich sind die Pronomina p bic u. p quis? allgemein aramäisch. Das 

von ihm angeführte ],30Γ) G n 30:15 Ρ ( = Π̂ΟΓΊ T) aeeipies ist nur eine ur-

sprünglichere F.-Form (s. b.); ]V1ÖK G n 19:228 dixerunt verdankt wohl sein 

wenig übliches finales η dem Einfluß des vorangehenden Imper. PI. ]1]V31 „u. 

übernachtet" sowie der vorangehenden älteren Impf.-Formen pDnm "IIVTTI, 

die später das η eingebüßt haben (s. b); JpTD L v 19:20 redimendo u. G n 

50:24,25 visitando sind allgemein semitische Nominalbildungen mit dem Suff. 

-än (§ 110 a). 

Eigentümlicher sind Hinzufügungen zur Bildung von quadriradikaligen 

Wurzeln, die dem „Syrorum Palen" entsprechen (UHLEMANN, S. 36), „ut 

Deut. 24,10.17 p P O pignoris loco aeeepit i.q. *]WD; Gen. 6,3 p p V profudit i.q. 

ηρ®? proiecit". G n 19:29 Ρ kommt nniabpP „Zerstörung beim Zer-

stören" von A V P P , das CASTELLUS zwar s. v. *7P® angeführt, aber richtig mit 

ar. i V p gleichgesetzt hat, wonach es sich um ein Saf. dieser Wurzel handeln 

soll; UHLEMANN (1. c.) wollte es aber durch Hinzufügung von 3 zu VPTF (vgl. 

G n 6:7 „ich werde vertilgen") erklären29. Da durch Hinzufügung von 

Präpositionen, die nur aus einem Laut bestehen, auch sonst neue Wurzeln 

gebildet werden, ist auch diese Möglichkeit nicht ausgeschlossen. Die Affi-

gierung von / kommt mindestens bei folgenden im SA sehr häufigen Wurzeln 

in Betracht: = *?)V „sehen, schauen, beobachten", PETERMANN (Gl. 63) 

vergleicht es zwar mit ar. 'jQL, das auch im spät.-syr. „ma'qal (s. [ar.] 'aql) 

intellegitur" (BROCKELMANN, LS 542b) belegt ist. Da aber dieses Verb schon 

M Nur J hat 1ΊΪ3Χ. Im GA sind Pff. d. 3. P. PI. M. auf ]ϊ- üblich und kommen 
gelegentlich auch im CP vor. 

28 Beide Erklärungsmöglichkeiten kommen zwar in Betracht, jedoch ist mir die 
erste, bei der man keine Hinzufügung eines weiteren bildenden Elements braucht, 
wahrscheinlicher. QLB „umdrehen, umstürzen" ist eine uralte indogermanisch-
semitische Wurzel (siehe R. MACUCH, S M I, 49 s. v. kulab mit der dort angeführ-
ten Literatur) und ein Saf. von dieser Wurzel mit der Bed. „vertilgen, ver-
nichten" paßt ohne weiteres. SQL Gn 6:7 „vertilgen, ausrotten" könnte zwar 
durch semantische Entwicklung dieser allgemein aram. Wurzel „nehmen > weg-
nehmen > abschaffen > ausrotten" erklärt werden; die Wurzel selbst ist aber 
schon ein erstarrtes Saf. von QLLt das auch diese letztere Bedeutung enthalten 
kann. 
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in MM im 4. ehr. Jh. sehr oft vorkommt, ist es wenig wahrscheinlich, daß die 
Samaritaner es dem Arabischen entlehnt haben könnten. B E N - H A Y T I M ( L O T 

II 590 A. 16) möchte es deshalb von V ίΙΪΠ ableiten. Freilich ist dies nur eine 
Möglichkeit (die zwar an der Aussprache 'ägal vorbeigehen muß), die aber 
mindestens eine Analogie in dem häufigen VpOB „schwören, Bündnis schlie-
ßen" und dessen Inf. VLPOD MM 57:9, 102:18 uo. „Bündnis" hat. NÖLDEKE 

(ZDMG 22/1868, 520) hat versucht, dieses auch sonst im PA der gleichen 
Zeit verbreitete Verb durch bp pOD zu erklären, aber auch hier möchte die 
einfachere Erklärung BEN-HAYYIMS aus -1? pOB ausreichen30. Die Affigierung 
der Liquiden η u. /, von denen die letztere als auch Präposition und nota accu-
sativi mit dem Verb gebraucht wurde, scheint auch im SA ein Bildungsmittel 
für neue Verbalwurzeln gewesen zu sein (§§ 44 g, 57 c). 

b) Das so häufig am Wortende zu morphologischen Zwecken gebrauchte 
η ist aber auch am meisten dem Schwund ausgesetzt. Das η der Endungen des 
Impf, der 2. P. Sg. F. und der 2. u. 3. P. PI. wird sehr oft apokopiert und es 
entstehen kürzere Formen, die man mit B E N - H A Y Y I M (LOT III/II, 1 1 ) für ein 
Zeichen des späteren SA betrachten kann, auch wenn sie noch zum Teil 
parallel neben den vollen, älteren gebraucht werden, vgl. "DOCl LV4:IJ 
(A)T für BJP „u. sollen auflegen", iniÖM «Vi 10:9 (A)T für \\T\- J P „u. 
werdet nicht sterben", löip·· Dt 32:38 PT für |1Ö- J „sollen aufstehen", K1? 
" f r w Gn 8:22 PT für Jib- CJ „werden nicht aufhören", Ι^ΙΓΓ 12:22 Ρ = 
lVlir A, ab. J T flirr „werden sehen", ΥΊΟ''·' ib. Α für |"Γΐη"ϊ JT „u. werden 
sagen", Π3ΪΠ Dt 31:29 Τ = |Π- J „werdet tun" usw.; ähnlich in den SL: 
una 1 AD XXVII : 39 jamten{n)u „werden still", WB3·» Z. 62 yakfetu „unter-
werfen sich", ΊΠηΤΙ Ζ. 64 yee^a'u wyartetu „beben und zittern" uä. 
Wie weit man sich an die sekundäre Endung -» in solchen Fällen 
gewöhnt hat, sieht man daraus, daß man sie auch an |ΊΓΓ jün „sie 
sind" mit voller älterer Pl.-Endung hinzugefügt und die Form dadurch 
vor der Aphäresis gerettet hat, wodurch die spezifische spätere Form des SA 
Uirr yünu zustande gekommen ist (§ 39c), Zur Apokope in der 2. P. Sg. F. 
Impf. ΌΟΠ Gn 30:15 Τ für das ältere JO- Ρ s. a. 

Die Auslassung der nasalen Liquiden im Auslaut hat verursacht, daß die 
Völkernamen im PI. gewöhnlich ohne Pluralendung gebraucht werden, vgl. 
"•NlSaV AD VI: 21 almisrä'i „für die Ägypter", VCini; XIII : 3 ibrä'i „die He-
bräer" uä., wovon in der Regel auch andere auf -ä'i auslautende Adjektiva 

i0 Siehe LOT II 523 A. 135; vgl. A. TAL, JSS 21/1976, 36 m. A. 4. 
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betroffen werden, vgl. ζ. Β. das häufige "ΊΟΤ vytkkä'i „die Gerechten", "»SöpV 
Μ II:61 alqammä'i „die ersten", so daß -ä'i zur normalen Pluralendung der 
im Sg. auf -äy(a) auslautenden Nomina geworden ist, §§ 116cy, n8bIV. 

Die auslautenden nasalen Liquiden werden auch in heutiger Lesung nicht 
selten vernachlässigt. K. Sadaqa las ]Η3ΠΚ MM H I 10:8 „denke nach" deut-
lich als itböna. Seltener wird ein auslautendes r ausgelassen, obwohl G A S T E R 

(As. 175) sagt: „the final "I becomes inaudible on most occasions." HD, das 
in der Regel fäbar gelesen wird, von K. Sadaqa aber Dt 2:5 als fub gelesen 
wurde (obwohl ihm im V. 1 noch die Lesung for gelang), ist sicher nicht als 
Beispiel der Apokope des auslautenden r, sondern nur einer Verlesung der 
ähnlichen Buchstaben (§ 7 aß) ein2uschätzen. 

b) Vokale und Diphthonge 

§ 25. Da neben der Verlängerung des kurzen Vokals in offener kurzer Vor-
tonsilbe die Prosthesis als ein alternativer Weg zur Vermeidung des Murmel-
vokals diente, ist der prosthetische Vokal im SA ziemlich häufig und 
kommt nicht selten, bes. vor den Zischlauten, auch in der Schrift zum Aus-
druck : 

a) V2XK isba „Finger" (das das SA mit dem SH gemeinsam hat, GSH 
§43aa m. A. 253), ΠΓ)32ί(Κ) aybanta „Mal", sonst öfter ]3T a^ban, Π13Τ u. 
sogar matn a^bäna „Zeit, Mal" (§ 117c); (Π)ΒΤΤΧ Gn49:24, Ex 15:16 uö., 
mit proklit. Präp. ΪΠΤΝ31 Μ ι:8 1vbidra „u. mit dem Arm"; ΠΠΙΠΙΟΚ MM 
69:5 asj^gaüta „Größe"; 1ÖDDK Gn 18:21 Τ askämu „Urteil" (?, Var. n®?D 
BCJ); ΠΝ1Β0Ν 1 1 :6 AP ( = Π3Β0 J) asfäba „Sprache"; JNirBOK 49:15 p, 
Var. ΠΓΝΓΒΟ AC(T) asßnäta „Schiffe"; 3θ)ηθΝ Gn8:22 astajeb „Winter" 
(§ 70f); ΊΕΊΒΧ MM 76:7 eefräiu „Erklärung, Kommentar"; ΤΊΜΒΚ Lv 26:2 
Ρ (Varr.) „meine Sabbathe"; vgl. auch die Doppelformen ΠΠΦΝ u. ΠΠ® aj 
elta u. iitta „sechs", J/DTl® u. J/DVNPN littemjn u. altemjη „sechzig". Viel öfter 
bleibt aber der prosthetische Vokal in der Schrift unbezeichnet: Π3Γΰ aktäba 
„Buch", (!"!)"O2 akst(jya) „verborgen" usw. 

b) Ein mit dem prosthetischen Vokal versehenes Wort behält diesen Vokal, 
auch wenn es mit einer proklitischen Partikel, wie der Präposition b, der Kon-
junktion n> und der Genitiv- und Relativpartikel d verbunden wird: TV2U3 
AD X : 10, XIII : 3 bansiru „in Ergebenheit", Π3Γ02 Μ 1 : 6 1 baktäbe „in seinem 
Buch", ΓΠΒ03 MXVI:87 basfära dass.; ΓΓ031 Z. 61 waksiyya „u. der Ver-
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borgene"; ΊΡΠ Μ 1:66 danfu „die vergessen haben", Π3ΓΟΤ XXIV: 15 dak-
täba „Buch" (mit pleonastischem d) usw. Der Vokal gehört also nicht zum 
Proklitikon, sondern zum Wort, mit dem es gebraucht wird. 

c) Fängt aber das Wort mit einem einfachen Konsonanten ohne prostheti-
schen Vokal an, so werden die mit ihm gebrauchten Proklitika b, l u. d mit 
dem prosthetischen Vokal versehen, der zwar (im Unterschied zu mand. ab-
mambugia uä.) nie in der Schrift erscheint, trotzdem aber konsequent gelesen 
wird, siehe Beispiele für b (: af-) in §i5ba, weiter "jail1? AD XXVI148 
algarmak „Dich selbst", npüDQl ]D*? Μ 1:87 alman admittasqa „dem, der ge-
funden wird", ΠίΛ algeebbe „darin", vgl. ΠΊΪ1?"! dalgabbe „der darin . . .", 
m T V Μ XVI: 28 aldärayya „für Generationen" usw. 

d) Ähnlich hat das nominalbildende Präfix m- eine doppelte Aussprache: 
(1) mit prosthetischem Vokal am-, wenn durch seine Voransetzung eine Kon-
sonantengruppe entsteht, und (2) maja-, wenn ihm erst eine Konsonanten-
gruppe folgt: (1) *73~>73 Μ XI: 6η amraggal „gewandt", "WBÜ1 Μ 1:35 tvam-
falsar „u. errettet ( > zu erretten)", HpVOÖ Z. 42 amsalläqa „steigt empor 
(F.)", Vapa XV: 25 amqabbel „nimmt an" usw.; (2) nVVöö mamlälä „Wort", 
Π5Π0 maddä'a, „Kenntnis", ΠΓΡρίΒΟ Μ XV: j 2 majibbüqiteja (siehe Aus-
sprachevarr. LOT III/II 226) „sein Ausgang". 

e) Durch den fakultativen Gebrauch des prosthetischen Vokals mit dem 
Pe. sind zahlreiche Verbalformen mit dem Af. zusammengefallen und diese 
wurden mit dem Reflexiv mit assimiliertem t kontaminiert (siehe Beispiele in 
§ 22c), da sich die Formen *7DpX aqfal (Pe.) — aqtel (Af.)und iqqäfejal(lVpc..ji.) 
äußerlich nicht voneinander unterscheiden (§§ 18 b, 46c). 

f) Darüber hinaus kennt das SA ähnlich den anderen aram. Dialekten min-
destens bei einigen Wörtern auch einen überflüssigen prosthetischen Vokal. 
Dieser wird vor allem mit den Partikeln Π3Ν/Π äka „hier" und pDN äken 
„so", aber auch mit dem ursprünglich zweiradikaligen Nomen DTK „Blut" 
gebraucht, das man auch im GA u. CP in dieser Form wiederfindet31. Wahr-
scheinlich wurde der prosthetische Vokal bei diesem Nomen — ähnlich den 
mand. Varr. adatnau. 'dma32 — zuerst im St. emph. gebraucht, wo er durch 
die Konsonantengruppe bedingt war, und hat sich dann durch Analogie auch 
beim St. abs. u. es. erhalten. Allerdings scheint bei diesen Wörtern sein Ge-

81 Siehe D A L M A N 48; S C H U L T H E S S L S P 46b, G C P A § 85 η. 
" M A C U C H , H C M M 6 8 : 5 . 
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brauch nur fakultativ gewesen zu sein, weil sie auch ohne -H geschrieben 
werden, vgl. DT G n ^ i o . n ggüb. DTK 9:6, 27:22, ΠΰΤΝ V. 26, 31 „sein 
Blut" usw. Zu ΕΠΝ „caput, autor, princeps, basis, fundamentum, res principa-
lis & praecipua" (CASTELLUS 237f.) und seinen verschiedenen Ableitungen 
s. § 6b. Ein überflüssiger prosthetischer Vokal wurde auch dem Pt. m Dt 
21:18.20 Τ rädi „ungehorsam, widerspenstig" vorangesetzt, das in A an bei-
den Stellen und in Ρ an der zweiten ΉΊΝ ärädi, in Ρ an der ersten "ΊΠΊΝ 
ärädä'i geschrieben wurde, wonach CASTELLUS (S. V. TIN) und nach ihm U H L E -

MANN § 8 darin ein privatives Κ sehen wollten. Da aber die einfachere Form 
sicher ursprünglicher ist und der Bedeutung des JA Ή Ί „widerspenstig sein" 
gut entspricht, besteht kein Bedürfnis für die Importierung des griechischen 
α privativum in einer späteren Zeit, obwohl das Verb auch mit der anderen 
Bedeutung ^erziehen" als ein homonymes Antonym im SA gebraucht wird. 
Für den Gebrauch des überflüssigen prosthetischen Vokals gab es keine sema-
siologischen Gründe. 

§ 26. Die im SA belegten Beispiele der vokalischen A p h ä r e s i s sind schon 
allgemein aramäisch, vgl. das Zahlwort 7Π 'ad, F. ΓΠΠ 'äda „unus, una", aber 
auch Π*ΤΠΝ AD VI :2ο 'äda „einer" u. ΤΠΝ1 wäd Z. 21 „und einer", weil bei 
dem Schwund des Laryngals praktisch kein Unterschied zwischen den beiden 
Formen besteht. p l » = p i n üran „anderer" ( < *ohrän); Imper. von *?TS 
„gehen": yal, PI. ,171 \älu (§ 59a Imper.); und das Kompositum ΠΡΠ3 Gn 
6 :9 AP barnä!a (als Var. von 0*ΤΝΠ T) „Mensch, obwohl im selbständigen 
BHK enal, ilBHK enäla (siehe dens. V.) der Anlautvokal nicht schwindet. 

§27. a) D i a c h r o n i s c h e V o k a l ä n d e r u n g e n lassen sich wegen sehr 
mangelhafter, nur sporadisch auftauchender und dazu noch manchmal frag-
licher Vokalisierung der älteren Hss einerseits und wegen der Unsicherheiten 
und Unterschiede der mündlichen Tradition keineswegs so erschöpfend dar-
stellen, wie es wünschenswert wäre. Außerdem fehlen uns auch ausreichende 
Maßstäbe aus älteren aram. Aussprachetraditionen, an denen die heutige 
sam.-aram. gemessen werden könnte. Steht uns beim SH, dessen Aussprache-
tradition besser gepflegt wurde als die des SA, die vollständige überpedan-
tische Vokalisation der jüd. Masoreten aus frühem Mittelalter und für die 
ältere Zeit die μεταγραφαί—für die Eigennamen schon in der LXX und darüber 
hinaus für zahlreiche Wörter in frühchristlicher Zeit bei Origines und Hiero-
nymus — zur Verfügung, so verbleiben uns für das SA nur die paar griechi-



104 § 27a-b. DIACHRONISCHE VOKALVERÄNDERUNGEN 

sehen Umschriften einiger aramäischer Wörter im N T (§ 14 ε) und die späteren 

Aussprachetraditionen. Da die ersteren sehr geringfügig sind und die letzteren 

sich auf einer unterschiedlichen Basis entwickelt haben, wird weder durch das 

eine noch das andere Vergleichsmittel der Sache Genüge getan. Die Über-

schätzung der späteren Aussprachetradition einerseits und der samaritanischen 

andererseits könnte zu bedauernswerten Fehlschlüssen führen. Deshalb stellt 

das folgende nur einige Überlegungen zur Betrachtung der typischsten Phe-

nomena des sam.-aram. Vokalwandels dar. 

b) Z e n t r a l v o k a l anste l le des sprachgeschichtlichen H i n t e r v o k a l s . 

In der Auswertung der phonetischen Statistik (§ 17 c) haben wir gesehen, daß 

die beiden Ablaute des zentralen Vokals 55%, die hinteren Vokale aber nur 

1 % der totalen Vokalfrequenz bilden. Diese starke Disproportion ist ζ. T. 

so zu erklären, daß die Samaritaner die ihnen wenig bequemen hinteren Vokale 

am meisten durch den bequemsten zentralen Vokal ersetzt haben (siehe dazu 

schon GSH §§ J7aa, j8aa, 39 f.). Das häufigste Beispiel dieses Lautwandels 

ist der Totalitätsausdruck kull, an dessen ursprünglichem ujo kein Zweifel 

besteht (vgl. akk. kullatu, nur äth. kuel), das im Samaritanischen zu kal ( P E T E R -

MANN sogar kel), St. emph. kalla geworden ist (§§ 2b, 5 b). Besonders gern 

geht ein ursprüngliches u der Anlautsilbe in α über, vgl. HÜtPp qasta „Wahr-

heit" (JA, CP qustä, syr. qustä, mand. kusta); Vlp Μ X I V : 3η uo. qädes „Heilig-

tum , V l l (H) gädal „Größe", "|1ΡΠ äsek „Finsternis", ΠΤ3Ί rag^a „Zorn" ua. 

bei den ̂ »//-Bildungen; zu dem merkwürdigen βΠΊΧ üres > EH Ν äres siehe § 6b; 

weiter ΠΠ1ΠΊΚ A D XII:6 uo. ärä'üta „Thora" ( < JA ΚΓΡ'η'ϊΝ), ΓΓ)31Ϊ7 Lv 11: 

29 agbära „Maus" (aber schon dieselbe phonet. Form auch in der syr. Dublette 

agbärä, § 16be, nb. 'uqberä\ nach JA ί Π 3 3 ϊ u. Η 1 3 3 » handelt es sich in der 

syr. Nebenform mit u um eine Neuentwicklung); ]3l'j? MM 47:23, 58:18 uo. 

qäräban emph. ΠΪ3~)'ρ 78: i6 qäränäna „Opfer" ( < qorbän, wo es sich aber auch 

um regr. Assimilation an den Hilfsvokal handeln könnte, § 29). Auch den in 

anderen Dialekten häufigen progr. und regr. Labialisationen der Vokale wird 

im SA bei dem α Widerstand geleistet, vgl. aram. pum{ma) „Mund" = SA 

•Β Μ X I V : 97 fam, das zwei Zeilen weiter in fem und in zweisilbigen Formen, 

wie HÖD3 X V I : 83 bäfimme „durch seinen Mund", sogar deutlich in den schar-

fen vorderen Vokal übergeht, der in offener Silbe dreisilbiger Formen zu e 

gedehnt wird: fÖÖÖ Μ II:41 femämen „Münder", was bei allgemeiner Labiali-

sierung des Vokals in diesem Wort unter beiderseitigem Einfluß vön Labialen 

in anderen aram. Sprachen sehr bemerkenswert ist. Das durch Reduplizie-
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rung von rab entstandene syr. raurebe, mand. rurbia rurbt „große (PI.)" lautet 

im SA A D I X : ι rabräbem ohne regr. Dissimilation des ersten Labials, 

der nach der vollzogenen Kontraktion der Diphthonge ähnlich wir im Man-

jdäischen hätte lauten müssen. Jedoch findet man unter regr. Einfluß eines 

Labials auch ü anstelle eines Swa, das auf ein ursprüngliches α zurückgeht 

(s. goc). 

c) Z e n t r a l v o k a l anste l le des V o r d e r v o k a l s ist zwar seltener als um-

gekehrt (s. d) und scheint auch wenig sprachgeschichtliche Bedeutung zu 

haben, bietet aber trotzdem einige frappante Beispiele der Vereinfachung der 

Aussprache, die aus anderen Dialekten unbekannt sind, auch wenn das PHI-

Lippische Gesetz im SA wesentlich weniger gewirkt hat als im SH (GSH 

§ 39c). Das häufigste und erstaunlichste ist die Präp. p , die konsequent man 

gelesen wird und mit dem Fragepronomen „wer" zusammenfällt. Wird sie 

aber proklitisch gebraucht, wird auch ihr ursprünglicher /'-Vokal wiederher-

gestellt, vgl. *7DO mikkal „von allen", 11*70 milgu „von . . . aus". Daß aber 

diese Wiederherstellung nicht nur im Hauptton, sondern auch weiter von ihm 

stattfindet, sieht man aus längeren Formen, wie nilVö milgabbeje „von ihm . . . 

aus", "pr>3ÖT MXX:33 admibbätärak „das nach dir (kommt)" uä. Die Priori-

tät des vorderen Vokals wird also bei proklitischem Gebrauch der Präposition 

anerkannt, obwohl man sich von ihm bei ihrem selbständigen Gebrauch ent-

fernt. Auch im allgemein aram. Kern „Name" (mand. sogar mit regr. Labiali-

sation des Vokals §um iom und sogar des prosthetischen Vokals 'Stria olma) 

wird im SA der vordere Vokal in der kürzeren Form des St. abs. zu a:QV lam, 

in längeren Formen HOB? iemaje „Name" u. „sein Name", iemak „dein 

Name" wird aber e wiederhergestellt. Ein ähnlich interessanter Fall ist der 

Gebrauch des aus dem Hebr. entlehnten, aber im SA oft gebrauchten |3 ban 

„Sohn" (das nach hebr. ben, ar. ibn) eher mit einem vorderen Vokal aus-

gesprochen werden müßte. Hier richtet sich aber der Gebrauch offensichtlich 

nach dem PI. 0*33 bänem, aram. ΓΓ33 bänajya (ar. banün). Im aram. Sg. Ί3 bar 

tauchen demgegenüber wieder Formen mit vorderem Vokal auf: Ή 3 beri, 

*p3 berak, ΓΠ3 bere auf. 

Ähnlich schwankend ist die Ersetzung des meistens auf i zurückgehenden 

allgemein aram. Swa in den Formen des Typus maqfaläy in denen im SA infolge 

des Festhaltens an der Pänultima-Betonung ein Vollvokal bewahrt bleiben 

mußte. Man würde hier sicher mit Recht einen langen vorderen Vokal er-

warten, den wir auch in n V n » A D X X I I : 29 amraggele (sie) „schnell" tatsäch-
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lieh bekommen. Wie kann man dann aber seinen plötzlichen Wandel zu ä 
in 'pbnö X X I I I : 7 amreeggälen erklären? Wie zweifelhaft — falls nicht sogar 
widersinnig — ein Versuch einer sprachgeschichtlichen Betrachtung der Er-
setzung der vorderen Vokale durch die zentralen wäre, darf ich an dem schon 
in § 20 erwähnten syr. u. CP appis illustrieren, das zwar in CSOT Μ X X : 34 
admäfes noch den vorderen Vokal in der Auslautsilbe behalten hat, der aber 
in OSJDÖ AD VIII : 27 mabbds u. pO- AH 30 mabbäsen in die beiden Ablaute 
des Zentralvokals verwandelt wurde. An der dritten zitierten Stelle ließe sich 
zwar eine morphologische Funktion des ä zum Ausdruck einer passiven Be-
deutung (B-Η übersetzt D^snv UNtföl „u. weil wir wissen < überzeugt sind") 
voraussetzen, jedoch ist diese an der zweiten zitierten Stelle (B-Η 0,DD ΠΠΝ 
„beruhigst") ausgeschlossen. Es scheint hier wieder eine Kontamination von 
aktiven und passiven Formen entstanden zu sein, die zu phonetischen Be-
trachtungen höchst ungeeignet ist. 

d) Vordere V o k a l e anstelle der zentralen kommen sehr oft aus 
mehreren phonetischen Gründen vor und haben deshalb prominente sprach-
geschichtliche Bedeutung: 

α. Die Beliebtheit des Wandels zwischen α und e, die wir oben in den ein-
silbigen Nomina, wie famjfem, fimme, femämem (s. b) und sam, sema (s. c.) 
notiert haben, wird am besten durch die Formen von 1*yad u.yed „Hand" 
nachgewiesen, aus dem sich eine Nebenform 7X ed, m. Suff. ΠΝ E F I V : 66 
edu „seine Hand", entwickelt hat, und das nach proklitischen Präpositionen 
im St. es. V 3 bid u. V 1? lid, weiter mit Suff. '•Va bidi, lidi lautet. 

ß. In manchen Nomina des Typus qafl, die im MH segolisiert wurden und 
im SA ähnlich wie im SH zum Typus qatil = S qefajel (nb. dem ursprüng-
licheren qäfal, GSH § 11 χ ba) übergegangen sind, wird ein e anstelle des ur-
sprünglichen α vorgezogen. Besonders beliebt und auffällig sind Bildungen 
von diesem Typus bei den Wurzeln I I Laryng. des ar. Typus lahm, hebr. 
lehem, aber auch nabal, wie DilV lern „Brot", *?Π1 »«/„Tal" (§ 28a). Das vordere 
e verbleibt dann auch in längeren Formen mit Endungen sowie mit Personal-
u. Nominalsuffixen, in denen der folgende Konsonant zum Ersatz für den 
geschwundenen Laryngal verdoppelt wird, vgl. das häufige ^ ö m remmek 
„Deine Gnade" u. ΠΪΟΓΠ remmäna „der Barmherzige". Von den Bildungen 
III Lar. läßt sich hier ΪΠΠ = ΓΠΓ tera „Tür" anführen (das schon die all-
gemein aram. Metathese des Laryngals, vgl. Η ia'ar, sab. tdar, aufweist). 
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γ. Ähnlich beliebt ist beim Schwund der Laryngale langes e in dem Silben-
typus CeC < CaCa/e, der in der Regel dem sonstigen aram. CeCa/e entspricht, 
in verschiedenen Positionen in den Verbalformen, vgl. 3ίΓ yeb (für yehab) 
„gab", ρϊΠΤΠ AD VI :29 ti^deq „sie wird genannt" (für *ti%de<eq < *ti%daeq, 
§ 28c); aber auch 030·· VI I I :^yekkam „er weiß", maVöV X V I I I : 11 almeb- 5 
bede „um es zu tun" (mit Verdoppelung des folgenden Konsonanten zur 
Kompensierung des geschwundenen Laryngals); aber auch in der zusammen-
gesetzten Präp. und dem aus ihr entstandenem Adverb bvb lel „oben". 

S. Noch häufiger ist aber langes e < α in offener Silbe in mannigfaltigen 
Nominal- und Verbalformen, wo ihm in anderen Dialekten zwar meistens 10 
noch ein Swa, manchmal aber auch ein ursprüngliches α oder schon ein vor-
derer Vokal entspricht, vgl. Nomina: Oi AD I I : 1, V I : 20 uo. nebt „Prophet" 
(ab. emph. nibya, s. e), 0*72? selam „Friede", Π"7357 AD XVII14.5 ebida „Ar-
beit", "|ΓΠ3·) AD VII I : j 2 rebütak „Deine Größe", - jmi3J X I I I : 10 geburtak 
„Deine Macht" uä.; bei den Verba ist es vor allem der Vokal des Impf.- 15 
Präformativs, soweit er sich in offener Silbe befindet: *?ΓΠ2 AD I I : 2 : 3 ttedäl 
„wir fürchten", Dl®1 VI I I : iyehm „schätzt ein", U^yeqom uä.; aber auch in 
sekundär durch Verdoppelung des folgenden Konsonanten zur Kompensie-
rung des geschwundenen Laryngals entstandener geschlossener Silbe, vgl. 

yekkam (s. γ); weiter im Imper. Τ357 ebad „mache, tue", ,ι?ϊ gelt „offenbare", 20 
"Π0tO . . . 1Π3 AD VII : 5 keräyu . . . wemäru „rufet und saget" usw., in pass. 
Ptt. des Typus qetel, qefila·. n ^ B p AD I X =41 qefila „geschlossen", »"»ap X I V 
qebi „befestigt", VDD X V I : 14 kefel „wird vermehrt" uä., sowie in einigen 
anderen Fällen, vgl. den Präpositionalausdruck (n^Via afgeläl(e) „(seinet-
wegen" uä. Leider schwankt die Aussprachetradition oft in dieser Hinsicht, 25 
so daß man ihr nicht immer beipflichten kann, siehe ζ. B. fÖSl AD VII : 3 
wemen „sehend(e, PI.)", wo die von B-Η mitgeteilte Var. wämen ursprünglicher 
ist als die üblichere Lesung mit e, durch die der einzige formale Unterschied 
zwischen dem akt. u. pass. Pt. aufgehoben wird. 

ε. i < α in g e s c h l o s s e n e r T o n s i l b e (ein Gegensatz des PHILIPPI- 30 

sehen Gesetzes!): *]V?X AD I I I : 7 illof „gewöhnt", "ΊΟ VIII : 26 stggi „groß, 
viel", ΓΓ33 nibyäja „Prophet" uä.; besonders und regelmäßig in Verbalformen: 
]Πη» X I I I : 3 'ämidnan „wir haben uns aufgestellt", |J"TJD1 Z. 4 wsägidnan „u. 
wir bete(te)n an" uä. (§ 46 d). 

e) Wandel zwischen den vorderen V o k a l e n : Ähnlich dem ob. unter 35 
dß besprochenen Vokalwandel e > α wird auch das kurze i der geschlossenen 
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Silbe ζα e gedehnt, wenn es in eine offene Silbe gerät: pnY* yesaq „Isaak" 
(< *yishaq) und zwar auch wenn es auf einen anderen ursprünglichen Vokal 
zurückgeht, vgl. OJ tiebi als St. abs. v. nibyäja (< *nabty, s. dS, ε) uä. Und ähn-
lich dem i < α in geschlossener Tonsilbe (s. de) wird auch das e anderer Dia-
lekte und des SA selbst zu i in dieser Position, vgl. intransitive Verba, wie 
IIS1?»* N^l ρ*?ΓΠ «Vi AD XI : 29 wlä da ilnan wlä allifnan „wir haben nicht ge-
fürchtet und nicht gelernt", pssm XXIV: 6 weekkimnan „wir haben gelernt" 
und Pael-Formen wie nbl ! Z. 8 gaddilta „du hast vergrößert, vermehrt" uä. 

f) Vordere Vokale anstelle der hinteren. Es hängt mit der Tendenz 
zur Vermeidung der hinteren Vokale in der Anlautsilbe zusammen,· daß ein 
Teil von ihnen durch die zentralen Vokale (s. b), ein anderer Teil durch die 
vorderen ersetzt wurde. Das deutlichste und frappanteste Beispiel dieser Er-
setzung bietet das Wort ΓΡΠΊ1? lebayya, St. abs. "pm1? leben „Tafeln" (d. h. die 
beiden Tafeln des Dekalogs, ar. lawhayn), in dem ein vokalisches 1 der jüd. 
Überlieferung in b verwandelt und die ursprüngliche vokalische Struktur 
völlig verändert wurde (§ iifa). In nV(N),!P, ΠΓιι7(Χ),2> fiyyäle „Frage" (syr. 
luälä, ar. su'äl) wurde das u ähnlich ausgelassen wie in der mand. Aussprache 
(trotz etymologischer Schreibung suiala, HCMM 90:9). Die ursprünglichen 
qufl- u. ^w/ä»-Bildungen sind ζ. T. zu qitl- u. qitlän übergegangen, vgl. Π03Π 
ikma „Weisheit" (wie im ar. hikma ggüb. Η Π»3Π), vgl. "]ΓιΏ3Π AD X X V : 26, 
5 5 ikmetak „deine Weisheit"; JB^NS XXIV: 5 hilf an „in der Lehre" (H 
ptfn isban „Rechnung" (Η ]*ΐ3ί>'Π, ar. hisäb, syr. husbänä u. besbönä), |Ί2ΡΊ resson 
„Vertrauen" (JA p m i , -ΠΊ) usw. 

g) Hintervokal anstelle der zentralen und vorderen Vokale ist 
die seltenste diachronische Erscheinung des sam. Vokalismus. Bei der häufigen 
Ersetzung des Hintervokals durch die zentralen (s. b) und vorderen Vokale 
(s. f) verblieben dem Hintervokal wenig Chancen, sich auf Kosten dieser zwei 
beliebteren Vokalgruppen zu behaupten. Jedoch findet man auch dafür einige 
wenige Beispiele. 

α. ä für ä: oVlS? ülam „Welt", das Μ X X I V : j uö. als Hebraismus für das 
häufige aram. (Π)»1?» 'älam, 'äläma auftaucht; "piniS? AD XXVI : 50 übädek 
„Deine Werke", das zwar noch ζ. T. in aram. Dialekten das Swa in der An-
lautsilbe behalten hat, dessen auf regressiver Labialisation beruhenden hinteren 
Vokal wir aber in JA S13W u. mand.'ubada wiederfinden. Zwei Zeilen weiter 
(Z. 52) steht aber dafür das häufigere und ursprünglichere ^ΓΠΌΪ ebidätak 
mit ders. Bedeutung, wonach die beiden Formen nebeneinander im Gebrauch 
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gewesen sind, die ursprünglichere ohne ü aber üblicher war. Bei iTÖW /«-
mayya „Himmel" hat sich aber nur die regressiv labialisierte Form erhalten. 
Bei dem Volksnamen ΠΝΊ0Ν/Π emarra „Amoriter" ist die Aussprache ohne 
Hintervokal üblich (vgl. auch SH in LOT III/I, S. 80, ä'emarri zu Nu 21:31. 
32); daß sie aber nicht immer einheitlich sein konnte, wird durch Var. ΠΝΤΙΏΠ 
Ν zu den beiden zitierten Stellen bewiesen. 

ß. u für ije: Einige regressive und progressive Labialisationen des vorderen 
Vokals sind zwar nach Pe t e rmanns Umschriften schon aus dem SH bekannt 
(GSH §4oba-ß); nach den heutigen Beobachtungen sind sie aber seltener 
und zum Teil nur fakultativ. Soweit sie die Eigennamen betreffen, sind sie 
auch im SA zu beobachten, vgl. Πρ ίΊ rupjbqa „Rebekka", "ΉΙΪΟ mujisrä'i 
„Ägypter" uä. (siehe GSH a.a.O.). Die im SH vor einem verdoppelten Labial 
häufigen regressiven Labialisationen in den Verbalformen des Typus juw-
wäled sind wegen ähnlicher Reflexivformen des Typus uwwäqam auch im SA 
nicht selten (§ i8b2). 

§ 28. Die K o n t r a k t i o n ist wegen des Schwundes der Laryngale zwischen 
zwei Vokalen und bei konsequenter Monophthongisierung alter Diphthonge 
im SA ähnlich häufig wie im SH (GSH §§ 42, 45): 

a) H o m o g e n e Voka le , die ursprünglich durch einen Laryngal getrennt 
waren, werden zu einem langen, bei besonderem Nachdruck zu einem über-
langen Vokal gleicher Art kontrahiert, vgl. bilp qäl, St. emph. nbnp qäla „Ver-
sammlung", "1Π3 när „Licht", ΊΠ30 minnär „er gedenkt" uä. Durch diese Kon-
traktion sind die Verba II Lar. im Pf. und Pt. Pe. mit den 1"S> formal 
zusammengefallen und werden ähnlich behandelt und deshalb die letzteren 
manchmal auch mit V als mater lectionis geschrieben, vgl. ΓΠ3 = DS1 nät 
„ging unter" und Dp = Dtfp qäm „stand" (§ 2d). Im Itpe. II Lar. ΠΠΊΠΝ 
AD II: 14 iträm „erbarme Dich", Pt. ΟΠΊΓΰ IX:4 miträm „erbarmt sich". Zu 
den Wurzeln III Lar. vgl. säläni „hat mich gesandt" ( < *!alabant), 
während beim Schwund eines vokallosen Laryngals der folgende Konsonant 
verdoppelt wird (vgl. [Hjnn1?© sälätta „du hast geschickt" < *salahta). Zur 
Kontraktion der vorderen Vokale vgl. üVtTT, emph. nriVm della, delta 
„Furcht" ( < *dehelta, vgl. syr. dehletä, mand. duhulta dohol&a, die trotz der 
Vokalunterschiede deutlich auf dieselbe Urform zurückgehen). Bei (Π)ΟΠ1? 
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lem(ma) „Brot"8 3 uä. stellt sich zwar die Frage, ob hier vor der Kontraktion 
nicht eine regressive Assimilation an den anaptyktischen Vokal des segolierten 
Typus lehem stattgefunden hat, die die einfachste Lösung des Problems der 
Vokalveränderung bieten würde. Da aber derselbe Lautwandel auch in den 
Nomina des Typus nahal (vgl. *7Π3 nel § 27 dß) stattfindet, wird man sich ent-
weder mit einer weniger annehmbaren Lösung des spontanen Lautwandels 
in beiden Fällen begnügen oder eine Veränderung der jüd.-masoretischen 
Aussprache beim letzteren Typus (vgl. ttehel bei Hieronymus, Ez 47:7) an-
nehmen müssen. Auch die Frage, warum in einigen Nomina dieser Laut-
wandel stattfindet, in anderen des gleichen Typus (wie ΊΠΪ när, ®7Hj? qäl uä.) 
aber unterbleibt, läßt sich nicht mit Sicherheit beantworten. Alles, was man 
dazu mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit sagen kann, ist, daß die phonetische 
Entwicklung dieser Formen in zwei Richtungen gelaufen ist, wofür sich — 
ähnlich wie für die Verteilung des vorderen und hinteren α ja und den Über-
gang des ersteren in α einerseits und in e, i, e andererseits (§§ i6ca, 27da-ß) — 
keine absoluten Regeln feststellen lassen. Das Sprachgefühl wurde dadurch 
befriedigt, daß es dem ursprünglicheren, aus der Kontraktion erfolgten ä nur 
einen einfachen Konsonanten folgen ließ, nach seiner Umwandlung zu· e aber 
den folgenden Konsonanten verdoppelte, ohne einen Unterschied zwischen 
dem ursprünglichen e < e-\-e (wie in della und zwischen dem sekundären 
< a-\-a (wie in lemma) zu machen. 

b) Heterogene Vokale werden zwar zum guten Teil nicht kontra-
hiert , sondern deutlich durch den Hiatus voneinander getrennt, wie in TIN 
'ä'i „mein Bruder", (Π)ϊΠ3 kä'en, kä'ena „Priester", ΓΤΡΠΙ na ha „leuchtend, 
glänzend" uä., od. nach u und i durch verdoppelte halbvokalische Gleitlaute 
zusammen verbunden, wie in ΠΠΌ kumva „Kraft", bvti miyyal „oberhalb" 
(< min 'al) uä. Nach Analogie der letzteren Fälle unterbleibt aber die Kon-
traktion manchmal auch bei homogenen Vokalen, vgl. ]1ΠΌ1 MM i09:apu 
1vkuwwon „u. ihre Kraft" = ]Vm31 H I V 80:2 wkuwwayyon „u. ihre Kräfte". 
In den Formen von ΠΝ m. Suff.34 ynN Gn 27:29, 31:37, 37:10 usw. 'äyak 
„deine Brüder" im Unterschied zu *]ΊΠΝ Gn 27:40, 38:8 'ä'ok „dein Bruder"; 
«ΓΠΝ Gn 34:11 'äye „seine Brüder" — ΠΊΠΝ 14:16, 44:20 'ä'u{wwe) nb. VTIX 

M Vgl. dazu das phonetisch sehr nahestehende neumand. lam{ma), MACUCH, H C M M , 

Philological Index 5 85 a s.v. lam(a). 
84 Die folgenden Formen werden nach Τ ohne Varr., die seltener vorkommen, 

angeführt. 
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13:11 'ä'o „sein Bruder" (aber 9:22 das erstere und 31:23 uo. das letztere 
für „seine Brüder"); UTIN Nu 20:3 'äyänu u. ] r nx Dt 1:28 'äyänan „unsere 
Brüder" — |11ΠΝ 'ä'ünan Gn 37:26, 43:4 „unser Bruder" (ab. 31:21 dieselbe 
Form für PI.!); JOTIK Lv 10:4.6. 25:46 „eure Brüder" — pSItt« Gn 42:19. 
34, 42:15, 43:3 „euer Bruder"; ]VnX Dt 18:18 'äyon „ihre Brüder" dient — 
wie aus den Beispielen hervorgeht — der Gleitlaut als distinktives Mittel zur 
Bezeichnung des Plurals gegenüber dem Hiatus, der den Singular kenn-
zeichnet. Daß die beiden ursprünglichen Zeichen der beiden Numeri, 1 im 
Sg. und •· im PI., die Vermeidung der Kontraktion auf unterschiedliche Art 
(Hiatus im Sg., Gleitlaut im PI.) bedingt haben, ist wahrscheinlich35. Das 
Phänomen ist kaum aufgrund des Sg. 'ä'i „mein Bruder", sondern eher auf-
grund der Pluralformen mit ^ zustande gekommen, auch wenn die Samaritaner 
selbst den Sg. u. PI. dieses Wortes schon in den Hss mehrfach verwechselt 
haben oder sich heute bei diesen Formen gern verlesen. Wie wichtig für die 
Entstehung des Gleitlautes in diesem Wort das graphisch vorhandene 11 ge-
wesen ist, ersieht man am besten daraus, daß bei seinem Fem. "ΤίΠΧ 'aäti 
„meine Schwester" usw. kein Gleitlaut entstanden ist, weil kein graphischer 
Ansatz dazu vorhanden war, die beiden homogenen Vokale aber trotzdem 
durch den Hiatus getrennt geblieben sind und nur bei nachlässiger Aus-
sprache zu 'äti kontrahiert werden können. 

c) Bei der K o n t r a k t i o n h e t e r o g e n e r Voka le überwiegt in der Regel 
der stärkere, d. h. derjenige, der auch in anderen Dialekten verbleibt und 
nicht durch ein Swa ersetzt werden kann, vgl. AD III: Gytben „wurden 
gegeben" ( < *yehiben < *yahtbin), pTT XV: 7 „wird genannt" ( < *%e<Iq 
< \a'iq), flTD tiddün „ihr wißt" ( < *tidd*ün < *tiddaün), ρϊΠΤΠ ti^deq (< 
*ti%de<eq < *ti^daeq, § 27 dy). 

§ 29. a) Die Ass imi l a t i on der Voka le an Vokale ist im SA ähnlich 
selten wie im SH (GSH § 40). Der anaptyktische Vokal in den dem SH und 
dem SA gemeinsamen Nomina segolata übt keinen regressiven Einfluß auf 
den ursprünglichen Vokal der vorangehenden betonten offenen Silbe aus, 
sondern umgekehrt: sein ursprünglicher Charakter wird durch Verlängerung 
gesichert und die Vokalharmonie wird nicht beachtet, vgl. mälsk „König", 

85 Hiermit möchte ich meinen früheren in GSH § 42 d vorgetragenen Lösungs-
versuch ergänzen und berichtigen, obwohl ich auch diese Lösungsmöglichkeit 
nicht als endgültig ansehe. 
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PDl näfes „Seele" uä. Aber auch regressiver Einfluß der Konsonanten auf 
Vokale ist viel geringer als in den anderen Dialekten. Zur Vermeidung der 
regr. Labialisation der Vokale siehe in § 27b. Während r in anderen Dialekten 
das vorangehende morphologische ije zu α verwandelt, findet man im SA keine 
deutliche Spur dieses regressiven Einflusses, vgl. zwar ~ID*TN idkar „ich werde 
gedenken", aber Imper. Af. "VD"TN MM 1 1 : 4 , 3 1 : 1 0 uo. adker „gedenke", 
"1D10 73:23 (vokalisiert nach H i l l 56:13) middeker „von der Erwähnung"; 
"rrn na er „leuchtend', uä. 

b) Trotzdem gibt es einige deutliche Fälle der regressiven Vokalassimila-
tion und Vokalharmonie, zuerst bei den Buchstabennamen gaman, dalit und 
labat (§ 1, GSH § 6) sowie in der Verbindung Nim u'ü, wenn die sonst kon-
sonantisch ausgesprochene Konjunktion ιν unmittelbar vor dem Akzent steht 
(§ 37d)· Man kann sie auch bei |l"lp qäräban (§ 27b) vermuten, obwohl hier 
auch spontaner Lautwandel 0 > α in Betracht kommt, jedoch scheint der 
Hilfsvokal mindestens zum Schutz des sekundären α der Anlautsilbe aufge-
treten zu sein. Manche Fälle lassen sich aber schon wegen sicherer Uneinheit-
lichkeit der Aussprache schwer auswerten. So ist z.B. die von mir in GSH 
182:15 angegebene Aussprache von η\ΠΠ (Dt 4: 16-18) tibnet (ggüb. Μ ΓΡ33Ρΐ) 
„Ebenbild" zwar einheitlich (siehe auch LOT III/I 100) und durch regressive 
Vokalassimilation erklärbar; merkwürdigerweise entsprechen ihr aber nicht 
Nominalbildungen desselben Typus im SA, wo ΓΡ3Ε>ΓΙ A D X X V : 4 mit glei-
cher Bedeutung tasbet und ?VpM®rQ Μ 1:30.106 „in Folterungen" aftasni-
qajya gelesen werden und die Assimilation unterbleibt. Es wäre schwer zu 
erwarten, daß die Samaritaner grundsätzlich unterschiedliche Regeln für das 
Lesen der gleichen Bildungen im SH und im SA entwickelt und vor allem für 
das letztere altertümlichere Lesungen als für das erstere angewandt hätten. 
Sollten also beide einheitlich überlieferten Aussprachearten (mit und ohne 
Assimilation) richtig sein, so können wir daraus nichts anderes folgern, als 
daß etwa stimmhafte Konsonanten die regressive Vokalassimilation gefördert, 
die stimmlosen sie aber verhindert haben, was sich jedoch aus Mangel an 
weiteren Vergleichsbeispielen schwer bestätigen läßt. Wahrscheinlicher ist, 
daß es sich hier nur um eine Inkonsequenz der Aussprachetradition handelt. 
Eine deutliche progressive Vokalassimilation kommt nur im Buchstabennamen 
aläfy01 (§ 1, GSH §6). 

c) Zu einigen Fällen der Labialisation des Vokals siehe § 27 g. 
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§ 30. Noch seltener ist die V o k a l d i s s i m i l a t i o n im Kontakt, die zwar 
im SH eine besondere Eigentümlichkeit dieser Sprache gegenüber dem MH 
bildet (GSH § 41 a), im SA aber praktisch nur in hebräischen Formen und 
Interpolationen auftauchen kann. Da Formen des hebräischen Typus "ΙΟίΟ 

yä'ümer, ^"DWyaükel und re'os, ]NX se'on uä. im SA insgesamt durch ein-
fachere " ytmar, Vd 1 ' 'yikal und ΦΉ rts |(X)S7 'än uä. ersetzt wurden, sind 
dieser Sprache die dissimilatorischen, durch Hiatus getrennten Gruppen von 
heterogenen Vokalen ä'üjo und e'ojü unbekannt geblieben. Da aber das SA 
keine Aversion gegen die Aufeinanderfolge von homogenen Vokalen zeigt 
(vgl. qäräbäna §§ 27 b, 31b, Π,,Π 'ayyayya „Leben" uä., § 3id), hatte die Vokal-
dissimilation in Fernstellung keine besonderen Chancen, sich zu entwickeln. 

§ 31. An sekundären I n l a u t v o k a l e n kennt das SA (ähnlich dem SH, 
GSH §43b) keinen Mangel. 

a) Ähnlich dem MH und SH wird auch im SA der anaptykt i sche V o k a l 
zur Auflösung der auslautenden Konsonantengruppe gebraucht, vgl. ]*TN edeti 
„Ohr", mälek „König" , WBJ näfes „Seele", BHp qädes „Heiligtum", 
tejal „kleines Kind", pVfl älaq „Tei l" usw. Hinsichtlich seines Schwundes oder 
Verbleibens in längeren Formen mit Endungen und Suffixen ist aber die 
Sprache nicht einheitlich. Während er in ΠΠΝ idna, roVö malka, ΠΡΒ3 nafsa 
schwindet, verbleibt er und wird gedehnt in TWlp qädesa, H^DÜ tefäla, HpVn 
äläqa. Aber auch ein geschwundener anaptyktischer Vokal kann in einigen 
Formen wieder auftauchen, vgl. ΠΌ5?^ f isbü A H 27 malkon eedkal mäle-
keeyya „König aller Könige" (§ 118 a III). 

b) Sehr beliebt, obwohl in anderen Aussprachetraditionen unbekannt, sind 
Nominalformen des Typus qäfäla für allgemein aram. qätlä, denen auch qäß-
läna für qaflänä nachgebildet wird. Während es sich bei den ersteren um die 
Präservierung des ursprünglichen Vokals der ^ä///»/j/-Bildung handelt, der 
in anderen Dialekten vor Endungen und Suffixen schwindet, geht es im 
letzteren Fall um nichts anderes als eine analoge Gewalttat an der ursprüng-
lichen qajiluflän-Bildung, die keines Hilfsvokals bedarf. Uberflüssig präserviert 
wird der Vokal in Formen wie ΠΊΠΚ ätära „Stelle, Ort", vgl. m n a Μ X X V : 31 
bätära (für bätäre) „an seiner Stelle > nach ihm"; Π»V» 'äläma „Welt"; -pXlX 
A G 101 üsärak „Dein Schatz" uä. Nach falscher Analogie dieser Nomina mit 
ursprünglichem Vokal in der zweiten Silbe ist aber aus "110 „Berg", dessen 
ursprüngliche Aussprache for noch gelegentlich gehört wird, eine Umgestal-



114 § j ι b-e. SEKUNDÄRE INLAUTVOKALE 

tung zu (Π)ΤΙΒ = (n)iatJ ßbor, (äbära zustande gekommen (§§ 8aa, 15 ha). 
Eine noch weniger zu rechtfertigende Analogie ist in dem schon öfter er-
wähnten H13*lp qäräbänet (§§ 27b, jo) aufgetreten. Wie faul aber dieser phone-
tische Witz der Samaritaner ist, sieht man aus normalen Formen derselben 
Bildung, wie z.B. ]3p"ID (vgl. A D X X V I I : 8j) ßrqänan „unsere Errettung", 
das jedoch nach dem eben besprochenen einheitlich überlieferten Muster *färä-

qänan lauten müßte. 

c) Ähnlich beliebt ist der Einschub eines anaptyktischen ä zwischen zwei 
gleichlautenden Radikalen im PI. der Nomina med. gem., deren beide gleichen 
Radikale zwar auch in anderen Dialekten nebeneinander geschrieben werden, 
irn Syrischen aber der zweite mit einer linea occultans versehen wird, im Man-
däischen demgegenüber beide in der Schrift wie in der Aussprache deutlich 
voneinander getrennt werden (vgl. amamia omamt, iamamiayamami usw., 
HCMM 129:23 fr.). Auch hier steht das SA (mit mehreren anderen Dialekten) 
auf der Seite des Mandäischen, vgl. iVaa1? M X X I : 27 lebäbayya „Herzen", 
|,DDD femämen „Münder" (§ 27b), JVDÖtf emämayya „Völker"; aber auch ein-
fach ΓΡΟ"1 yammayya „Meere". Die samaritanische Vorliebe für einen Trenn-
vokal zwischen zwei gleichen Radikalen wird wohl ein Grund dafür sein, daß 
manche Verba V")3 (§ 63), statt den Kurzvokal zwischen den beiden gleichen 
Radikalen ausfallen zu lassen und den zweiten Radikal zu geminieren, an starke 
Verba angeglichen worden sind. 

d) Merkwürdig ist auch die schon mehrfach bemerkte mask. Pl.-Endung 
-ajayyaja, die zwar auf eine ähnliche volle ältere aram. Endung zurückgeht, 
in den späteren Dialekten aber zu -eji kontrahiert wurde. Das SA hat durch 
seine Vorliebe für den zentralen Vokal die ursprünglichere Pl.-Endung be-
wahrt, vgl. außer malekayya (s. a) und den eben unter c angeführten Beispielen 
noch rPpVn Ν 52 äläqayya „Teile", Π,,Π Μ X X I : 3 j uo.'ayyayya „Leben" usw. 
Daß es aber dabei nicht einfach um mechanische Lesungen geht, was man auf-
grund des häufigen Mißbrauchs von α ja geneigt wäre anzunehmen, wird durch 
den Gebrauch dieser Pl.-Formen vor Suff, bewiesen, bei dem die Kontraktion 
wie schon im älteren Aramäisch regelmäßig stattfindet, vgl. ]1,,Π1? Μ X X I I : 6 
läyytnan „unserem Leben". 

e) Bei dem überwiegenden Gebrauch des zentralen Vokals oder mindestens 
seiner Präservierung an den Stellen, wo die meisten aram. Dialekte überhaupt 
keinen Vokal haben, kommen freilich die vorderen Vokale in dieser Funktion 
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wenig zur Geltung, während die ziemlich verdrängten hinteren hier überhaupt 
nicht auftauchen können. Daß sich jedoch auch die vorderen Vokale zu Wort 
gemeldet haben, wird mindestens durch zwei Verwandtschaftswörter, nämlich 
rinn« itteta (St. abd. πηκ itta) „Frau, Weib", und D^n tallem „Bruder", PI. 
n ,a ,Vn teelltmcByya, bewiesen. Das erstere wird zwar noch im Syrischen a(n)tetä 5 
geschrieben, aber meistens einfach attä gelesen, im klassischen Mandäisch zwar 
noch 'nta, aber volkstümlich e&üa gesprochen. Das SA hat — trotz der Assi-
milation des η an das folgende t — mindestens das verdoppelte wurzelhafte t 
von dem t der Fem.-Endung durch eine Dehnung des ursprünglichen a > e 
( > <?)-Vokals deutlich getrennt. Das zweite Wort, das CASTELLUS 3802 s. v. 10 
von δελφύς, άδέλφός ableiten wollte, das aber aus dem assyr. talimu herkommt, 
wurde wahrscheinlich erst in späteren Hss Gn4:8 bis ff. 19:7, 20:5, 22:23, 
24:15. 27. 29. 48, 29:15. 31:32 uö. als Synonym des einheimischen und all-
gemein semitischen ΠΝ gebraucht. Mit dieser Bedeutung kommt es auch im 
JA im Tg Yon. I, II Gn 49:5 im PI. als f 1» 1?^ fttxVrt vor, wo unter den 15 
samaritanischen Versionen nur Ρ hat, die meistens Hss aber noch f/DTIN 
bieten. Während die JA-Formen eine Aussprache talmin od. Flämin voraus-
setzen, bietet das SA eine ursprünglichere Form. Der verhältnismäßig häufige 
Gebrauch des Wortes verrät, daß es sich hier um einen volkstümlichen Aus-
druck handelt, mit dem man den ursprünglichen einheimischen ruhig ersetzen 20 
konnte. 

§ 32. Nach der im vorigen Paragraphen belegten Vorliebe für Hilfsvokale 
und Präservierung alter, in anderen Dialekten schwindender Vollvokale im 
Inlaut, sind im SA besondere Fälle von vokalischer Synkope kaum zu er-
warten. Sie ist auch im SH außergewöhnlich (GSH § 44 b). Lesungen, wie 25 
•HVin Gn 2:4 uo. tüldi (für *tüledi) und ΠΟΤΟ 18:22 sidma „nach Sodoma" 
(für *sädema; wie H. mit der alten Akkusativendung), gelten zwar nur als 
Ausnahme von der Regel; sie zeigen aber auch, daß das phonetische System 
des SA nicht immer so streng mechanisch geregelt sein mußte, wie es uns 
heute erscheint. Darüberhinaus beweisen Beispiele, wie malkon ggüb. mäle- 30 
kayya (§ 32a) sowie läyyinan ggüb. 'eeyyayya (§ 32d), daß mindestens vor Perso-
nalsuff. die Synkope des in anderen Dialekten geschwundenen Vokals auch 
im SA üblich war. In n,l?K EF1 :29 illitta „wenn du nicht bist" liegt trotz der 
defektiven Schreibung des Auslautvokals ein deutlicher Fall der vokalischen 
Synkope mit folgender Konsonantenkontraktion ( < *en lit atta) vor. 35 
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§ 33., A u s l a u t v o k a l e 

a) Eine Merkwürdigkeit des SA ist das V e r b l e i b e n v o n kurzen V o k a -
len in o f f e n e r A u s l a u t s i l b e , die in anderen Dialekten restlos apokopiert 
wurden. Das häufigste und typischste Beispiel dieses Phänomens ist das Per-
sonalpronomen ΠΓΚ atta „du (M.)" und TIN atti F. sowie die Afformative der 
2. P. Sg. M. u. F. -ta u. -ti. Auch hier ist es zwar der Tradition nicht gelungen, 
diesen Weg einheitlich zu gehen und die apokopierte Form ΠΝ at ist auch — 
obwohl sporadisch, vgl. Gn 3 :9 am Versende — anzutreffen. Die nicht apoko-
pierte, volle Form ist aber viel häufiger und stellt eine Regel dar, während die 
seltenere apokopierte nur als eine Ausnahme in Betracht kommt. In. den SL 
ist die erstere auch viel häufiger und die kürzere at kommt erst in einem späte-
ren Stück E F 1 : 2 6 (nb. dem älteren 1ΠΠΝ1 Z. 21 wattä'ü) vor. Aus ΓΡ^Ν Ζ. 29 
illitta „wenn du nicht bist" sieht man aber, daß auch ein defektiv, ohne aus-
lautendes Π- geschriebenes Pronomen d. 2. P. Sg. mit dem Auslautvokal ge-
lesen werden konnte (§ 32). Das Schwanken in dieser Hinsicht wird auch da-
durch bewiesen, daß das Personalsuff, der 2. P. Sg. der beiden Genera nur in 
der allgemein aram. apokopierten Form gebraucht wird (s. c). Unberührt ver-
bleibt jedoch das auslautende -i des Imper. d. 2. P. Sg. F. (das auch im Syr. 
erst nach der Festlegung der konsonantischen Orthographie geschwunden 
ist), vgl. VDlp qümi (§ i4eß). 

b) Darüberhinaus weist das SA auch einige zusätzliche Auslautvokale auf, 
die in den anderen Dialekten unbekannt sind. Diese sind (1) das aus dem He-
bräischen geerbte paragogische Π und (2) Vokale, die wahrscheinlich zum 
Zweck hatten, den auslautenden Konsonanten vor der Apokope zu schützen: 

(1) Π paragogicum begegnet uns in der 1. P. Impf, in nV?ÖtO Ex 20:21 
CP (im sam. Zusatz) „und ich will mit dir reden", wofür Α eine andere ener-
getische Form "IlVVöNI und Τ das einfache "[ΠΙ^ W ö S l hat; ähnlich Π»»»ΝΊ 
Nu 9:8 „u. ich will hören"; öfter im Imper. Sg.: nölp Nu 10:35, 23: 18 qüma 
„steh auf I" (an der letzteren Stelle haben aber schon mehrere Hss das einfache 
Dip); ΓΠΤ37 Nu 10:36 A J P e^ära, wofür Τ das gleichbedeutende und mit der-
selben Endung versehene Π3ΊΠ tüba „kehre zurück" hat. Auch einige Infinitive 
Pe. werden mit einem Π- versehen, vgl. n^D'S1? L v 25:7 (ab. J „zu 
essen", m»"·» Gn 22:20 A P = 1D ,»V J T „zu sagen" uä. Diese Endung 
wurde wahrscheinlich nach einfacher Analogie des St. emph. hinzugefügt. In 
einigen seltenen Fällen wird auch die hebr. Richtungsendung gebraucht, vgl. 
ΠΟΤΟ „nach Sodoma" (§ 32). In ΠΤΟΝ G n 4 9 : n AC, das in PT mit einem 
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aus dem Hebräischen übernommenen ^ compaginis ,*VON (SP ΉΟΙΝ, MP "HÖH, 

GSH 426:18) und nur in J als "INO vorkommt, hat wahrscheinlich auch die 

Endung des St. emph. Sg. eingespielt, nachdem dem Abschreiber der Sinn 

der alten littera compaginis nicht mehr klar gewesen und von ihm vielleicht 

für eine falsche Pl.-Endung gehalten wurde. 

(2) Auslautvokale zum Schutz gegen konsonantische Apokope: Auf diesem 

Weg ist die merkwürdige spätere Form des SA MIWyünu „sie werden sein" 

entstanden, da sonst das auslautende η der älteren p170p,jz^/ö/o»-Form in der 

Regel apokopiert wurde (§ 24 b), wodurch sich die neu entstandene Verbal-

form vom Gottesnamen Π1ΪΓ nur durch den fehlenden Auslautbuchstaben 

unterschieden hätte. In einigen seltenen Fällen wird aber auch dem Inf. Pe. 

ein ·'- -i hinzugefügt, vgl. ^ i r a Gn 31:30 JPT mt^üli (Varr. VfN A, VpÖ C), 

obwohl 12:9 p einfaches VlTH = VtX Τ für dasselbe SH " | 1 ( M T ηϊ^Π) und 

11:31 bvtib JT = Vara1? Ρ = butnö1? Α für HnsV steht; ΤΙVSÖ Gn43:zo 

Ρ miyyüti (Varr. TWÜ J, nv»ö T, ΠΪΗ Α, ivn» C, ΓΤΡΟ Ap.) „descendendo". 

Man könnte zwar vermuten, daß der Auslautvokal hinzugefügt wurde, um 

den auslautenden Konsonanten zu schützen, weil im Syrischen der 3. Rad. 

von 'ZL mehrfach schwindet und die Abstraktendung -üt im aramäischen St. 

abs. zu -ü wird. Da aber der Schwund des / von 'ZL im SA unbekannt ist 

und es sich nach Varianten nur um fakultative Formen handelt, ist es wahr-

scheinlicher, daß es hier nur um den Einschub eines satzphonetischen Hilfs-

vokals * oder e geht, der ähnlich wie bei der Rezitation des SH (GSH § 5 2 a) 

zum Zweck hatte, das Zusammenlesen des Wortes mit dem folgenden zu ver-

hindern (§ 38 ε), vgl. auch den fakultativen St. es. der Kardinalzahlwörter 3-10 

(§ 121 ae). 

c) Bei den unter a und b geschilderten Verhältnissen bestanden für die 

allgemein verbreitete aramäische A p o k o p e von kurzen Auslautvokalen im 

SA ähnlich wenig Chancen wie für den Vokalschwund in kurzer offener Vor-

tonsilbe. Man kann hier eigentlich nur von dem Wegfall der kurzen auslauten-

den Flexionsvokale, der schon dem Altkanaanäischen und dem Aramäischen 

gemeinsam ist, von der seltenen fakultativen Apokope beim Pronomen und 

Pf.-AfFormativ der 2. P. Sg. (s. a) sowie von der konsequenten beim Prono-

minalsuffix derselben Person sprechen. Während aber die Apokope beim er-

wähnten selbständigen Pronomen und Afformativ nur als eine Ausnahme auf-

taucht, stellt sie bei dem Suff. -(a)k M. u. -(e)k F. eine absolute Regel dar, die 

auch dem SH aufgezwungen wurde, so daß die Samaritaner mit der älteren 
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graphischen Form Π3Ν3 (Μ 7DKb) Gn 10:30, 13:10, 25:18 (GSH 199) nur 
schwer etwas Richtiges anfangen können. Regelmäßig ist die Apokope auch 
im Afformativ der 2. P. Sg. der Verba "'"V, in den sie später einfach durch das 
Suff, derselben Person ersetzt werden konnte, so daß Formen wie ΓΓΠΝ ätet 
u. "pnN ätek „du kannst", Π,ι71 gälet u. "pb) gälek „du offenbartest" usw., 
nebeneinander vorkommen. Vielleicht hat die Apokopierung in dieser Form, 
in der das vokallose Personalsuffix das Afformativ am leichtesten ersetzen 
konnte, angefangen und sich dann analogisch in beschränktem Ausmaß auf 
dieselbe Person auch bei anderen Wurzeln ausgebreitet (§ 64 bß). 

c) Diphthonge 

§ 34. a) S c h w u n d a l t e r D i p h t h o n g e 

Ähnlich wie im SH (GSH § 45 a) sind auch im SA die alten deszendenten 
Diphthonge fast restlos kontrahiert worden. Durch ihre Kontraktion entsteht 
in geschlossener Silbe — außer bei anlautendem Laryngal — ein kurzer Vokal, 
ein deutliches Zeichen dafür, daß man nicht nur die ursprüngliche Natur des 
Diphthongs, sondern auch die Kontraktion selbst schon längst vergessen hat. 
Ein langer Vokal verbleibt in geschlossener Silbe nur nach einem geschwun-
denen Laryngal; in offener Silbe wird er zwar immer wiederhergestellt, wobei 
es aber nur um eine mechanisch geregelte Dehnung geht, die bei jedem Vokal 
in dieser Position durchgeführt wird und mit der Kontraktion des ursprüng-
lichen Diphthongs nichts mehr zu tun hat. Der ursprüngliche Diphthong ver-
bleibt in offener Silbe in zwei Beispielen, nämlich Tl 'ay „lebend(ig)·' und 
seinen beiden Pluralen: aram. ΓΡΤΙ 'ayyayya u. Η D,TI 'ayyem „Leben" u. ΓΡ0 
mayya „Wasser", in dessen St. abs. er aber schon kontrahiert wird: D"1» mem\ 
sonst wird er auch in offener Silbe kontrahiert, vgl. "Ή t „wo", ] ,0 ,Π imeti 
„glaubte", pVIÖ AD XVIII = 9 mimen „treu, beauftragt", JDVIX XV: 8 ittimen 
„wurde ihm anvertraut" usw. Kontraktionsbeispiele in geschlossener Silbe: 
(1) mit langem Vokal (nach geschwundenem Laryngal) (Π^ΤΙ tl, emph. tla 
„Kraft", (n)3"'S7 in, emph. tna „Auge"; (2) mit kurzem Vokal (der in neu ent-
standener offener Silbe gedehnt wird) (Π)ΓΡ3 bet, emph. bita „Haus", ΓΡΤ %}t 
„Olive", rrV lejit „es'gibt nicht", m. Suff. 1/nJvV liteju, T S sed „Jagd", | 7 
qen Eigennm. „Kain", (ft)tiVyom, emph.yüma „Tag" uä. 

b) Der aszendente Diphthong aw konnte aber auch durch die explosive 
Aussprache von 1 als b aufgelöst werden, vgl. fHlb leben, ΠΤΤΙ1? Μ XV: 82 
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lebayya „die Tafeln" (in ΜΗ zwar schon kontrahiert, aber ar. noch law hayn), 
ΠΊΠ abba „Eva", VDV Hab „Esau" uä. 

c) Für den ziemlich radikalen Schwund der alten deszendenten Diphthonge 
wurde aber die Sprache durch die verdoppelten Gleitlaute zwischen den hete-
rogenen Vokalen nach dem Schwund der Laryngale (§ 15 bv]) reichlich ent-
schädigt. Dadurch entsteht nämlich eine dem SA sowie dem SH (GSH § 45 c) 
eigentümliche Aufeinanderfolge von deszendenten und aszendenten Diph-
thongen, vor allem iy-ya und uiv-wa (mit allen möglichen Vokalvarianten), die 
den beiden Sprachen ihr äußerst charakteristisches phonetisches Gepräge ver-
leiht. Darüber hinaus kommen diese Gleitlaute nicht selten auch bei homo-
genen Vokalen vor, vgl. die häufige Pl.-Endung -ajayya (§31 d), weiter S^nnüT 
AD VIII126 admetayyab „der Schuldige", bvn ' ^ / „ k r ä f t i g " , PI. 'pVvn AD 
IX:20 \tyyülen, piatC iyyäbedon (§ 59ε), ΓΙV^yiyyat (§ 6ibß) usw. Bei häufigem 
und für das SA u. SH typischem, trotzdem aber sprachgeschichtlich mehrfach 
sekundärem Vorkommen dieser Silbenkombinationen darf auf Anführung 
von Beispielen verzichtet werden. Die wesentlichen Regeln befinden sich in 
GSH § 45 b, zusätzliche Beispiele zum SA können nach LOT III/II beliebig 
gesammelt werden. 
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§ 35. Phonet ische S t ruktur der S i lbe und des Wortes 

a) Ähnlich dem SH (GSH § 46) ist auch das SA eine der wenigen Spra-
chen, in denen es keine kurzen An- und Inlautsilben gibt36. Alle vortonigen 
Silben werden ähnlich der Tonsilbe selbst als prosodisch lang gezählt, so daß 
nur die offene Nachtonsilbe kurz sein kann. Die erforderliche prosodische 
Verlängerung wird entweder (1) durch sekundäre Dehnung des kurzen Vokals 
der offenen Vortonsilben oder (2) durch prosodische Verdoppelung des fol-
genden Konsonanten erreicht: 1 ) ^MOVD 1? A D II : 16 almäläkütak „zu deinem 
Königreich", Γ Γ 0 0 Β femäntayya „Münder", Γ Π 1 3 1 ? 'äbüdaje „Schöpfer", " J M D 

käbätak „wie du" usw. (§ i6bS). (2) siggi „groß", -)p331 A D XII I : 24 
1pbabbeqar „u. am Morgen", " j V l ö middillak „von dir aus > dein" ( < *min 
dtlak) uä. 

b) Da durch den Schwund der Laryngale und die Kontraktion der Vokale 
zahlreiche überlange Silben, d. h. (1) offene Silben mit überlangem Vokal und 
(2) geschlossene Silben mit langem Vokal (§§ i6bS, 28a, c) entstanden sind, 
werden diese prosodisch wie normal lange Silben betrachtet: 1) D^vb lilam 
„ewiglich" wie lälam „Welt", "[ΠΠ3Β täbätak „Deine Gütigkeiten" wie -|mnü 
fäbütak „Deine Güte"; 2) Π10Π1 remmäna „Barmherzig(er)" wie ΠJÖD mam-
mena „Ewiger" uä. Auch sonst gibt es zwischen den Längen verschiedene Ab-
stufungen, die aber keine prosodische Rolle spielen. Die vortonigen langen 
Vokale sind etwas kürzer als der lange Vokal der Haupttonsilbe; jedoch wer-
den durch diese Detailunterschiede die prosodischen Verhältnisse keineswegs 
gestört. 

89 Zu der in G S H 208 A. erwähnten neueren Literatur über die Verlängerung des 
Vokals der offenen vortonigen Silbe (A. S P I T A L E R , „Wiederherstellung" von 
scheinbaren alten vortonigen Längen unter dem Akzent im Neuaramäischen und 
Arabischen, Festschr. W. E I L E R S , 400-411 , u. J . B L A U , B S O A S 31/1968, 607a) 
lohnt es sich noch immer, aus der älteren Literatur C. B R O C K E L M A N N , G V G I 
§ 431 hinzuzufügen, auch wenn es sich in den dort angeführten Beispielen nur 
um Lehnwörter aus der Schriftsprache oder aus fremden Sprachen handelt, bei 
denen man auf genaue Wiedergabe der Vokale aufpassen und die Aussprache 
verlangsamen mußte. 
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c) Zu den Längeverhältnissen in der Nachtonsilbe siehe § i6bS am Ende. 
Der Wortauslaut ist die einzige Position, in der ein kurzer Vokal erscheinen 
kann, und in der auch die Tendenz zur Kürzung der ursprünglich langen 
Vokale in offener sowie in geschlossener Silbe meistens deutlich zum Ausdruck 
kommt, soweit sie nicht durch fakultative Wiederverlängerungen gestört wird 
(siehe Beispiele a.a.O.). 

§ 36. Nach der in §§ 25, 31 u. 33a-b belegten Vorliebe für die Bewahrung 
der ursprünglichen Vokale sowie für Hilfsvokale im An-, In- u. Auslaut ist 
die Entstehung neuer Silben häuf iger als ihr Schwund durch Aphä-
resis (§ 26), Synkope (§ 32) und Apokope (§ 33 c), der für die meisten anderen 
Dialekte so typisch ist. Andererseits sind aber durch den Schwund der Laryn-
gale (§ 15 Βη) und die ihm folgende Kontraktion der Vokale (§ 28a, c) zahl-
reiche Silben geschwunden, die in anderen Dialekten erhalten geblieben sind. 
Durch die Vermeidung des sonst im Aramäischen üblichen Swa entweder 
durch Verlängerung des kurzen Vokals oder durch Prosthetisierung der An-
lautsilbe sowie durch Bewahrung von ursprünglichen Vokalen im In- u. 
Auslaut und analoge Herstellung von neuen, manchmal sprachgeschichtlich 
völlig unberechtigten und überflüssigen Hilfsvokalen in diesen Positionen 
(siehe bes. § 31b) hat die Sprache ein erfolgreiches Ausgleichssystem gegen 
den durch Kontraktionen erfolgten Vokal- und Silbenverlust und nicht nur 
ein Gleichgewicht, sondern sogar ein Übergewicht an Vokalen und Silben 
gefunden, so daß das SA unter allen aram. Sprachen als die vokal- und silben-
reichste bezeichnet werden kann. Es ist kennzeichnend, daß diese Sprache 
eine ganze Reihe von ähnlich lautenden aufeinanderfolgenden Silben aufweist, 
die von keiner haplologischen Silbenellipse betroffen worden sind, vgl. lebä-
btzyya, femämceyya, emämceyya (§31 c), 'ayyayya (§31 d). Daß aber trotz der Be-
liebtheit des Nebeneinanders solcher Silben die Haplologie — wenn auch nur 
in beschränktem Maße — eingreifen konnte, ist aus selteneren kürzeren For-
men, wie ΓΡΟ"1 yammayya „Meere" und ΓΓ0 meeyya „Wasser", ersichtlich. 
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§ 37· a) Das SA hat mit dem SH den ku lminat iven Akzent auf der 
Pänultima gemeinsam. Zu seiner Geschichte und seinem Einfluß auf die Wort-
struktur siehe GSH § 5137. Nach frühzeitigem gemeinsamem kanaanäisch-
aramäischem Wegfall der alten Flexionsendungen haben die Samaritaner in 
ihren beiden erwähnten Sprachen den Akzent von der ursprünglichen Pänul-
tima (die durch den Wegfall des kurzen Auslautvokals zur Ultima geworden 
ist) auf die tatsächliche, sekundäre Pänultima verschoben {qäfal < *qafäla), 

während in der tiberischen und syrischen Aussprachetradition die ursprüng-
liche Ultima auch weiter betont wurde (qäfäl, qfäl). 

b) Diese Tonverschiebung hat dazu verholfen, den Vokal der ursprüng-
lichen kurzen offenen Vortonsilbe durch Betonung und subsequente Dehnung 
vor dem Schwund zu retten, dem er in den beiden anderen erwähnten Aus-
sprachetraditionen ausgesetzt war, vgl. n*?Op qäfälat ggüb. syr. qetlat, ilöVv 
'äldma ggüb. syr. 'älmä uä. Dies hat andererseits auch zur Schaffung über-
flüssiger langer Hilfsvokale in der Haupttonsilbe beigetragen (§ 31), die auch 
bei dem Fortzug des Tones als fester Bestandteil des Wortes geblieben sind, 
v g l . qäräban u. qäräbdtue (§ 3 1 b ) . 

c) Die Vortonsilben werden nicht vernachlässigt, sondern profitieren von 
der Rückwirkung des Haupttones, der jeder ihm vorangehenden offenen Silbe 
den vollen gedehnten Vokalklang verleiht. In dreisilbigen Wörtern bekommt 
nämlich die tonnächste Silbe einen Nebenton, vgl. Γψ^ΓΠ A D XII I : 6 bhliqa 

„in der Portion", während in längeren Wörtern jede zweite Silbe vor dem 

37 Dazu eine wichtige Berichtigung zu S. 2 1 8 : 2 2 , wo statt „der althebräischen" 
„der altsemitischen" zu lesen ist, und einige zusätzliche Klarstellungen in A r O 
41/1973, 208f. Es konnte dort natürlich nicht gemeint werden, daß der „ver-
schobene" Akzent noch die ursprünglich betonte Silbe hätte treffen können, 
sondern nur, daß die Samaritaner dem ursprünglichen Prinzip der Pänultima-
Betonung konsequent gefolgt sind, indem sie den Akzent von der sekundären 
Ultima auf die sekundäre, d. h. tatsächliche Pänultima übertragen haben. 
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Hauptton zusätzlich betont wird, vgl. ΠΌΝ^ΰ ΠΓΠΓΓΠ Ζ. 28 adriyyuta malä-
käyya „auf daß die Gnade der (?) Engel", so daß praktisch das ganze Wort 
bis zum Hauptton in einer gehobenen Aussprache vorgetragen wird, wobei 
kein einziger Vokal schwinden kann, sondern jeder deutlich ausgesprochen 
und in offener Silbe auch gedehnt werden muß. 

d) Die einzige Ausnahme von dieser Regel ist die proklitische Konjunk-
tion 1 als die einzige Partikel, die — außer vor prosthetischem Vokal, wo sie 
wa- lautet — ihre vokallose Aussprache w behält. Gerät sie aber in unmittel-
bare Nachbarschaft der Tonsilbe, die ein ü enthält, wird sie auch vokalisch 
ausgesprochen, vgl. im Μ XIII : 21.23 u o · aber gewöhnlich nicht weiter 
gedehnt, weil das Vorhandensein von homogenen, nur durch den Hiatus ge-
trennten Vokale als kakophonisch angesehen wird. Daß aber diese Ausnahme 
nur die Regel bestätigt und der ausnahmsweise kurze Vokal prosodisch auch 
als lang betrachtet wird und gelegentlich verlängert werden kann, ersieht man 
aus fakultativen Aussprachen, wie pWl u'üran u. Ν 73 ü'üran „u. ein anderer", 
aus denen ein deutlicher Anlauf zur Verlängerung dieses Vokals hervorgeht, 
der als einziger kurzer in offener Vortonsilbe geduldet werden kann. In einigen 
Redewendungen wird allerdings 1 als u an das vorangehende Wort angeschlos-
sen (§ 15 ba), wodurch es in die Nachtonsilbe gerät und als kurzer Vokal aus-
gesprochen wird (s. i). 

e) Schwindet ein Laryngal vor dem Vokal der Auslautsilbe, so verschiebt 
sich der Akzent automatisch von der Pänultima auf die Ultima, vgl. VlTTJ 
AD II: 3 uo. nedal „wir fürchten", ΟΓΠΠΧ Ζ. 14 itrim „erbarme Dich", 'pnan 
pr^BI III: 11 temin wfälyän „Staunen u. Wunder (PI.)" (s. f), ]Π2£1 Ζ. iz nesän 
„Heldentat, Sieg", |1Π3Η X:25 wyegün „u. sie mögen kämpfen", XVII:6 
bäl'il „Beliaal", ]JK f l i T Μ 1 :4 yädtn änan „wir wissen", p m Z. 59 
wlinnan säbtn „u. wir wollen nicht", *?V1D Z. 81 mägal „bestraft" uä. Da in 
solchen Fällen der letzte Konsonant der Pänultima in die Ultima geraten ist 
und zusammen mit ihrem Vokal ausgesprochen wird (*ned-hal > tie-däl uä.), 
ist die Übernahme des Akzents durch die Ultima ganz natürlich und bestätigt 
nur die Regel von der Ursprünglichkeit der Pänultima-Betonung. Die Ultima 
wird in der Regel nicht betont, wenn der geschwundene Laryngal dem Vokal 
der Auslautsilbe folgte, weil in diesem Fall kein Zusammenfall der Pänultima 
mit der Ultima erfolgt ist, vgl. 5Γ33 AD II: 1 ttebt „wir bitten" uä. 

f) Die Ultima-Betonung kann aber auch aus anderen ζ. T. analogen, ζ. T. 
morphologischen oder satzphonetischen Gründen erfolgen. Da sich das Auge 
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an den Laryngalbuchstaben in der betonten Ultima gewöhnt hat, konnten 
schon aufgrund einfacher optischer Täuschung manche Pänultimae deshalb 
betont werden, weil sie einen graphischen, nicht etymologischen Laryngal 
manchmal als mater lectionis (§ 2b) enthielten, wie es bei dem mit ]Π/Ν- -än 
geschriebenem PI. St. abs. F. der Fall ist, vgl. das zweite Wort von JTian 
JirVBI temin wfälyan (s. e), weiter '•SlO AD X : 11 zwar magbi „Schlag" ab. PI. 
Jirain magbiyyän; ΠΓΟΊ3 bäräkta „Segnung", ab. PI. |KD"I3 A.D. X I X : 12 
bäräkAn·, |NV)D Μ 1:27 käräbin „Haufen (PI.)" usw. Nur ist aber die Ultima-
Betonung dieser ganzen Plural-Kategorie so eigen, daß man sie keineswegs 
durch mechanisches Lesen erklären kann. Vielmehr wurde ihre Piene-Schrei-
bund deshalb eingeführt, weil der Vokal der Auslautsilbe lang ausgesprochen 
werden sollte, was· nur bei der Betonung der Ultima möglich war. Der Akzent 
hat eine distinktive Rolle bekommen, um die ihm im St. emph. PI. zugewiesene 
Silbe (ΠΠΠ/Ν3Ί3 bärä-kA-ta) auch im kürzeren St. abs. (bärä-kan) nicht zu ver-
lassen. 

g) Ähnlich eigen ist die Ultima-Betonung den Adjektiva und Nomina agen-
tis von wo sie durch Kontraktion von äyä erklärt wird: HNÖj? AD IX: 22 
qammä „der erste", ΠΝΊρ1 Z. 23 qarrä „Rufer", ilSDT yakkA Z. 24 „der Ge-
rechte", "ΉΪΟ XI : 26 segay „viel" uä. Wegen der Kontraktion reihen sich diese 
Beispiele an die unter e erwähnten; nur ist in diesen der Zusammenfall der 
Pänultima und der Ultima wegen der Kontraktion der Vokale der beiden 
Silben noch deutlicher. 

h) Zu den Vokalverhältnissen in der Nachtonsilbe, die nur bei der nor-
malen Pänultima-Betonung entstehen kann, siehe schon § i6cS (3), wo auch 
die Schwierigkeiten des Einhaltens der idealen Kürze dieser einzigen proso-
disch als kurz möglichen Silbe erwähnt worden sind. Deshalb sind an dieser 
Stelle nur einige satzphonetische Merkwürdigkeiten zu erwähnen, die dadurch 
entstehen, daß kurze, meistens einsilbige Wörter in die Nachtonposition ge-
raten. Solche Wörter können nämlich enklitisch an das vorangehende Wort 
angeschlossen werden, was eine Verschiebung des Akzents des vorangehenden 
Wortes von der Pänultima auf die Ultima zur Folge hat, vgl. Π1? yutO Μ 1:79 
amsaddtn le „erschrecken ihn", wozu aber BEN-HAYYIM auch die fakultative 
Aussprache amsäddert {leje) notiert hat. Beide Aussprachen waren wohl auch 
in lebender Sprache, je nachdem, was man nachdrücklich zum Ausdruck brin-
gen wollte, möglich; da aber die selbständige Betonung des Pronomens nicht 
möglich war, mußte bei dem Nachdruck auf dem Pronomen die Betonung 
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von der vorletzten auf die letzte Silbe des vorangehenden Wortes gezogen 

werden, wodurch auch das Pronomen genügend hervorgehoben wurde38. 

i) Aus satzphonetischen Gründen erfolgen bei Akzentverschiebungen Vo-

kalveränderungen, wie in p Dl? p Μ I: z6 dan-am-den „dieser mit jenem, einer 

mit dem anderen" (statt dän am dän) sowie der in § 15 b α (ζ) verzeichnete 

vokalische Gebrauch der Konjunktion 1 in räbb-u-lit u. milleb-u-minndfei, bei 

dem die sonst proklitisch mit dem folgenden Wort gebrauchte konsonantische 

Konjunktion w enklitisch an das vorangehende Wort angeknüpft wird3 9 und 

als kurzer Vokal seine offene Nachtonsilbe bildet. Anomal erscheinen die 

Akzentverhältnisse in ~)p1N p 7 A D X I V : 15 adken-üqär „die so ehrt", wo man 

normalerweise ädken uqar erwarten möchte. Die Verschiebung des Haupt-

akzents auf die letzte Silbe der Wortgruppe, die auch die Tonverschiebung 

im vorangehenden Wort zur Folge hat, sieht wie ein desperater Versuch aus, 

das schlechte Metrum des Verses (der um fünf Silben länger ist als der voran-

gehende) durch etwas schnellere Aussprache zu retten. 

38 Im Bab. Aram, wird / + Personalpron. immer enklitisch mit dem vorangehenden 
Verb gebraucht und hat auch die regressive Assimilation des -n der pluralischen 
Verbalendung zur Folge {-*tn-le > -ille usw.), siehe M A C U C H , HCMM § 27, S. j 1; 
vgl. MARGOLIS, Lehrbuch der aram. Sprache des Bab. Talmuds § 4, 9; ähnlich im 
Neusyrischen, wo aber progressive Assimilation des Enklitikons an das η der 
Verbalendung (*-en-le > enne) stattfindet, siehe M A C U C H - P A N O U S S I § 24, S. X X I V 
Im Westaram. war das Enklitikon nicht so eng an die Verbalform gebunden, daß 
die Assimilation des / hätte stattfinden können, mindestens kommt sie in der 
Schrift nicht zum Ausdruck, vgl. JA Jin1? f T l t J ΝΠΠΙ II. Sam. 11:23 „u. wir 
verfolgten sie" uä. Wahrscheinlich konnte aber das Enklitikon — ähnlich wie im 
SA — durch Akzentverschiebung auf die Ultima der Verbalform näher an diese 
gerückt werden. 

39 Auch dieser im SA seltene Gebrauch findet eine häufige Parallele im Neu-
syrischen, wo die mit dem folgenden Wort zusammengeschriebene Konjunktion 
phonetisch meistens an das vorangehende Wort angeknüpft, wegen dessen voka-
lischen Auslauts aber konsonantisch ausgesprochen wird, siehe MACUCH-
PANOUSSI, S. X I X § i6e, vgl. alpaw »ccamaw isttw tmanya „1968" uä. im Aus-
sprachespezimen S. X X . 
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§ 38. a) Die in GSH § 52a-ba dargelegten satzphonetischen Regeln gelten 
zum guten Teil auch für das SA. Der kulminative Akzent auf der Pänultima 
(§ }7a-c) läßt auch bei seiner — ganz bestimmten Regeln folgenden — Ver-
schiebung auf die Ultima (§ 37e-h) und den in § 371 erwähnten Tonverschie-
bungen aus satzphonetischen Gründen die Wortgrenze gut erkennen. 

b) Zusammengehörige phraseologische Redewendungen, wie die an der 
letzt zitierten Stelle angeführten, die in einem Atemzug wie ein Wort aus-
gesprochen werden, sind in allen Sprachen bekannt. Die Aussprache von 
milUb-u-minnäfei (§ 371, vgl. § 1 j bot2) ist sicher deutlicher als *mlleb wminnäfei\ 
bei der drei voneinander schwer zu trennende Labiale hätten aufeinander-
folgen und zweifellos zusammenfallen müssen. Wäre auch im letzteren Fall 
nicht eine regressive assimiliert-kontrahierte Aussprache *millem-minnäfel er-
folgt, so hätte mindestens die sich nur sehr schwach behauptende vokallos 
ausgesprochene Konjunktion w phonetisch verlorengehen müssen. Diese Kon-
junktion, die sonst vor den Konsonanten ihre einfache vokallose Aussprache 
behält, ist vor den Labialen nicht nur schwer auszusprechen, sondern auch 
schwer zu bemerken, vgl. JlT'rBl AD III: 11 wjälyän „und Wunder", Τ10Ί 
VII-.49 wmäner „u. erleuchtet", D'pm ΓΡΟΒΙ 'fllSl -131001 ΟΠΒΟΙ VIII17f. 
wmibbarnas wmissübar rvmumvi wmämet wmäqem „u. versorgt u. ernährt u. belebt 
u. tötet u. stellt auf" uä. Für solche — wie man sieht — nicht seltenen Fälle 
hätte wohl diese Konjunktion vokalische Aussprache verdient. Merkwürdiger-
weise ist sie die einzige Partikel geblieben, die meistens ohne Vokal ausge-
sprochen wird und deshalb auch oft schwer erkannt werden kann. 

c) Sonst wird aber keine Partikel ohne Vokal ausgesprochen (§ 2 5b-c). 
Die Präp. 3, die vor nichtlabialen Konsonanten af- lautet (§ 15 ba 1), wird vor 
den Labialen sogar bä- gelesen (ΓΡ33 bäbet), wodurch sie vom labialen Anlaut 
des Hauptwortes deutlich abgegrenzt und weniger als in anderen Dialekten, 
in denen sie vom folgenden Labial nur durch den Murmelvokal getrennt wird, 
dem Schwund ausgesetzt ist. 
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d) Die proklitische Fragepartikel -TT ä- hat das SA mit dem SH gemeinsam. 
Im SH konnte diese Partikel vor einem Laryngal + ä mit dem homographi-
schen Artikel zusammenfallen und ähnlich wie dieser mit anlautendem ä des 
Wortes zu überlangem & kontrahiert werden, während sie sich in anderen 
Fällen vom Artikel dadurch unterschied, daß nach ihr wegen ihrer gedehnten s 
Aussprache der folgende Konsonant nie verdoppelt werden konnte, wie es 
nach dem Artikel regelmäßig der Fall war (GSH § 5 2 ba). Im SA entfällt die 
Möglichkeit der Verwechslung mit dem hebf. Artikel, auch wenn dieser in 
einigen Fällen unter dem Einfluß des Hebräischen eingeführt wurde. Solche 
Hebraismen unterscheiden sich deutlich von den aramäischen Wörtern, mit 10 
denen diese Partikel gebraucht wird. Bei Π3Ν TIS "Ι1Β3Π G n 4 : 9 ä-näfor 'ä'i 
äna „Bin ich ein Hüter meines Bruders ?" uä. wird kaum jemand daran zwei-
feln, daß es sich nur um die Fragepartikel und keinen hebr. Artikel handeln 
kann. Obwohl im SP ΤΙ ΊΠ1» Gn 43:27 (ggüb. Μ . . . ΊΠ1»Π) die Frage-
partikel in allen Hss ausgelassen wurde, so daß man nur nach der Intonation 15 
verstehen kann, daß es sich um eine Frage handelt, wurde trotzdem im STg 
die Partikel konsequent hinzugefügt: a^ j? Π Π (Varr. '•Π ΠΠΠΠ A, D,p ΓΠ3Π 
CJ, ETJJP Π3Ν P) ä-du Qä-kaddinne / ä-kaddeju) qä'em (j'äy) „lebt er noch?", 
obwohl sie ähnlich wie im SP wegen des vorangehenden DlbtPn ä-Iälom „geht 
es ihm wohl?", das auch ins STg wörtlich übernommen wurde, hätte aus- 20 
gelassen werden können, weil sich die Wirkung der vorangehenden Frage-
partikel auf den ganzen Satz erstrecken kann. Die Wiederholung dieser Par-
tikel in allen unterschiedlichen Targum-Versionen an einer Stelle, wo sie in 
allen Hss des SP fehlt, ist sicher erstaunlich. Man könnte sich deshalb fragen, 
ob es sich hier nicht um einen überflüssigen prosthetischen Vokal handelt, 25 
der vor einigen mit D anlautenden Partikeln gebraucht wird (§25 f), und mit 
dem die Fragepartikel zusammengefallen ist. Die Gefahr ihres Zusammenfalls 
mit dem überflüssigen prosthetischen Vokal ist jedoch größer als die Ver-
wechslung mit dem hebr. Artikel. Bei schneller Aussprache fällt die Partikel 
auch mit der Interjektion ΝΠ ä „sieh!1, zusammen, und auf diesem Weg sind 30 
wahrscheinlich die Adverbia loci et modi HDK/Π äktt „hier" und |Π3Χ äketi 
„so" zustandegekommen. Gegen solche Zusammenfälle war zwar die Sprache 
nicht genügend abgesichert, sie waren aber praktisch nur selten möglich; bei 
Π u. -*TD war jedoch weder der prosthetische Vokal noch ein Zusammenfall 
mit der Interjektion ΚΠ üblich; deshalb handelt es sich an der zitierten Stelle 35 
um eine Wiederholung der Fragepartikel, auch wenn diese im SP ausgelassen 
ist. 
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e) Die Interjektion ΝΠ ä kann mit anlautendem ä des folgenden Wortes 
zu überlangem ä kontrahiert werden, wodurch sich die kontrahierte Form von 
der einfachen genügend unterscheidet, vgl. ΠΪΝΠ äna „da bin ich" u. ΓΙ3Χ 
äna „ich" usw. (§ 4 N). 

f) Bei schnellem Lesen und undeutlicher Aussprache der auslautenden 
Konsonanten können allerlei regressive Assimilationen an den anlautenden 
Konsonanten des nächsten Wortes entstehen und die Wortgrenze undeutlich 
werden, vgl. die in GSH 225: ι γ ί . angeführte Lesung K. SADAQAS von 
n m o i MM 5:8 f. als 'ad-demüte . Deshalb wird manchmal bei der Rezitation 
des SH ein kurzes * an die konsonantisch auslautenden Wörter hinzugefügt, 
um sie von dem folgenden Wort deutlich zu trennen (GSH § 52a, S. 225f.). 
Ich habe zwar keine Beispiele der Hinzufügung dieses Hilfsvokals aus der 
heutigen Rezitation des SA an der Hand und sie sind auch in BEN-HAYYIMS 
Wiedergabe der Rezitation der SL in LOT III/II nicht zu finden (obwohl in 
seiner Aufzeichnung der hebräischen Rezitation des SP in LOT III/I einige 
notiert wurden, siehe z.B. Gn 49:25, Ex 25:22). Aus einigen fakultativen 
Hinzufügungen des -i am Wortende wäre aber vielleicht doch zu schließen, 
daß auch das SA dieses satzphonetische Hilfsmittel besaß, vgl. '•"jlT'O Gn 31 :30 
PT u. ΥΓΡΒΟ 43:20 Ρ (§ 33b2). Ein Schreiber hat wohl das auslautende i, 

dem keine morphologische Bedeutung beigemessen werden kann, nur deshalb 
hinzugefügt, weil er die nacheinander folgenden Worte von derselben Wurzel 
deutlich voneinander trennen und eine Aussprache mi^ül· ä^älat statt *mt\ülä 

s^älat und miyyüti nätannan statt *miyyün-nätannan andeuten wollte. Andere 
Schreiber, die solche Uberschreitungen der Wortgrenzen nicht befürchteten, 
haben den fakultativen Hilfsvokal unterlassen. Ähnliches läßt sich zum fakul-
tativen Gebrauch des Hilfsvokals i im St. es. der Kardinalzahlen von 3-10 
(^nVn tälat, -läti, (^nsaTN arbat, -bäti usw. (§ 121 ae) bemerken. 

g) Ähnlich wie im SH (GSH § 53) sind auch im SA keine besonderen 
P a u s a l f o r m e n entstanden. Die besondere Aufmerksamkeit, die die Sama-
ritaner dem Satzende und seiner Intonation in ihrer Interpunktionslehre ge-
widmet haben (siehe ausführlich in GSH § 29, hier gekürzt § 10) hat zu keiner 
Veränderung der normalen Kontextformen geführt, was aber das SA trotz 
aller phonetischen Unterschiede mit den sonstigen aramäischen Dialekten ge-
meinsam hat. 
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Α . P R O N O M I N A 

a ) Personalpronomina 

§39. a) Selbständiges Personalpronomen weist folgende Formen auf: 

ß. Seltenere Formen: Obwohl Π als mater lectionis im Auslaut den Ge-
brauch des Κ ziemlich verdrängt hat (§ 2 c), kommt neben der häufigeren Form 
des Pronomens der 1. P. Sg. Π3Ν nicht selten auch NIR vor. Seltener tauchen 
die aus dem Η übernommenen Formen 'JX äni u. Ό3Κ änäki auf (zu den beiden 
siehe GSH § jöay), die jedoch nur auf Gott bezogen werden (vgl. Lv 19 zum 
ersteren) und auch in dieser Funktion durch Π3Ν ersetzt werden können, vgl. 
Ex 2 2 : 2 6 (in PETERMANNS Ausg. V. 2 7 ) u. 0 1 3 2 : 3 9 , wo schon die aram. 
Form anstelle von Ό1Ν des SP steht. Zur 2. P. Sg. mit und ohne Apokope 
siehe § 33 a, c; zur Schreibung der 3. P. Sg. mit und ohne Ν- § 4K 1 . Die selte-
nere längere Form der 1. P. PI. mit künstlicher, buchstäblicher Lesung 
änänan ist vielleicht unter dem Einfluß der hebräischen entstanden, in der Π 

nie ausgelassen wird (GSH § 5 5 aa); sonst wäre es erstaunlich, daß nur die 
Samaritaner gegenüber den verwandten Dialekten, nämlich dem GA u. CP 
die ursprünglichere Form mit Π bewahrt hätten2. Zu den graphischen Du-
bletten der 3. P. PL M. u. F. J I M / N u. Ρ Π / Χ , denen ähnliche auch im GA* 
vorhanden sind, siehe § 3 Π. 

α. Sg. PI. 

J(in)JN än(äri)an 1. Π1Ν (K3K) äna 

2. m . ΠΠΚ attaf ΠΝ at 

f . Τ Ι Κ atti 

•priN atton 

JYIN atton 

JIM/K innon 

pH/K innen 

3. m. (N)m ü 

f. (Κ)'Π t 

1 Vgl. auch RETTIG i6f. 
* V g l . DALMAN 44. 
• Siehe ebda. 
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γ. Zusammengesetzte Formen4: 1ΠΠΝ attä'u „du bist (der)" ( = 1Π HD«), 

13ΠΝ ä'ennu (getrennt ΊΠ |ΠΚ ä'en ü) „dies ist (er)", aber auch ähnlich Η 1ΠΤ 

%e'u dass. ( = ΝΊΠ ΠΤ). Das Pronomen der 3. P. Sg. M. (seltener F.) wird ge-

legentlich auch mit den Partizipien und Adjektiven postpositionell gebraucht 

und ohne Π mit dem Wort zusammengeschrieben: 13Ί30 ambarräku „gesegnet 

ist Er", lpST Μ XIII:27 „Er ruft"; ähnlich in hebr.-aram. Mischsprache 

(siehe SL 82Ϊ). In Zusammensetzungen mit den Partikeln, die auch bei anderen 

Personen möglich sind, wird der Laryngalbuchstabe des Personalpronomens 

ausgelassen, vgl. Π dü „der ist", Ή A D XII: 13 di „die ist", irv1? Μ V : 3 5 litu 

„dies ist nicht", Π3Π,ι7 litäna „ich bin nicht" ua. (§ 4 Π). 

b) Pronominalsuffixa 

α. am Nomen 

im Sg. im PI. 

I. - / -i 

2. m. T -ak Ύ- -ek (am F. "] -ak) 

f. T - -ek T- -ek 

3. m. n- -e (V -u, s. γ) V- -0 (§ 8 b) 
f. n- -a (e, s. δ) ΓΡ- *-ijya (am F. Π- -a) 

I. Ϊ- -an, -nan F- -inan (am F. wie Sg.) 

2. m. P - -kon ikon (am F. J1D-) 

f. P -ken -iken (am F. p - ) 

2. m. P(n) -on )i(n)"- -iyjon (am F. ]V) 

f. -en 1 W - . Γ -iyyen (am F. -en) 

Siehe Nomen m. Possessivsuff. § 119, Partikeln m. Personalsuff. § 125 aß, 

ba-η. 

ß. am Verbum 

Sg. PI. 

ι. . '·- -i, "Ί- -«/, Vi- -(ä)ti (§ 71) ]- -an, )J- -nan, |Π- -{a)tan, (1Ϊ- -nü) 

2. m. Ι - -ak, -nah, "[Γι- -{ä)tak JO- -kon, JOU- -innükon 

f. η- -ek, KOI- -nek, Κ"·)Π- -{ä)tek ρ - -ken 

3. m. Π(Ι)- -(»>, ΠΠ- -{a)te Jl(l) (-n)on 

f. Π(3)- -{n)a, ΠΠ- -{ä)ta ]\i)--(n)en 

* Siehe COWLEY XXXV I I . 
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Siehe Verbum m. Objektsuff. §§ 71 f. Die mit η anlautenden Suffixformen 
werden besonders mit dem Impf, gebraucht, wobei vor das Suff, noch die 
Silbe -in- eingeschoben wird, -intii, -innak usw. Dieser Gebrauch ist aber auch 
mit dem Pt. u. Inf. möglich, vgl. niVDlTD Μ I X : 39 malmä'inne „ihn zu hören". 
Die auf -{a)t- anlautenden Suffixa verdanken ihren Ursprung der nota accusa-
tivi ΓΡ und sind besonders bei vokalisch auslautenden Pf. (vor allem der ," l7 
u. III Lar.) beliebt, vgl. nnVöl Ν i61vmäläte „u. hat ihn gefüllt", ΠΓΠ3Τ Ν ηη 
adbäräte „der sie geschaffen hat", ΠΓΠΠ3ΙΡ Μ V: 83 säbä'üte „es preisen ihn" uä. 

γ. HebräischeFormen: Einige hebräische Suffixformen haben sich auch 
ins SA eingeschlichen und werden als Hebraismen neben den ursprünglichen 
aramäischen gebraucht. PETERMANN S. 1 2 - 1 5 gibt sie nicht nur parallel mit 
den Paradigmen der aramäischen, sondern sogar an erster Stelle an. Es sind 
neben den in Klammern angegebenen 1- der 3. P. Sg. M. (s. α) und 13- der 
1. P. PI. (s. ß) noch folgende: 2. P. PI. M. DD- -kxmtnat und 3. P. PI. Μ. 0(Π)-
-imma. 

δ. Falscher Gebrauch der Suffixformen gehört zwar nicht in die Gram-
matik und seine systematische Darlegung würde sich wenig lohnen, auch wenn 
sie überhaupt möglich wäre. Wenn er aber häufig auftritt, ist es schwer mög-
lich, an ihm stillschweigend vorbeizugehen. So wird z.B. das Fem.-Suff. der 
3. P. Sg. Π- -a mangels an grammatischer Überlegung nicht selten durch das 
Mask.-Suff. ders. Person -e ersetzt, wie andererseits auch das letztere für ein-
fachen St. emph. genommen und -a gelesen werden kann. Auf Anführung 
solcher falschen Lesungen darf ich verzichten und mich nur auf das eben (s. ß) 
zitierte Beispiel aus Ν ηη\ ΠΓΠΙΠ adbäräte (sic) „der sie (F. Sg.) geschaffen hat" 
hinweisen, wo das Suff, „männlich" gelesen wird, obwohl es sich auf die im 
V. 75 erwähnte „primordiale Stadt" ΓΡΒΗ31 Ϊ1ΠΠ0 amdinte (sie) adbäräiet be-
zieht, deren Pronominalsuff, wieder falsch gelesen wird, als ob JVSH3, worauf 
es sich bezieht, „männlich" sein könnte, wie es bei dieser Lesung zu unserem 
Erstaunen von den Samaritanern aufgefaßt werden muß. Daß aber die Sama-
ritaner das Geschlecht ihrer Pronominalsuffixa öfter verwechselt haben, davon 
zeugen ihre Hss zur Genüge, vgl. nur das von COWLEY, S. XXXVII , erwähnte 
nnX^D Vdi ]ΠΪ3» SL 393 m. A. 3. 'äbüdon (sic M.) adkal fälyäta (F.) „der 
alle Wunder mach(s)t". Das von COWLEY in den Text gesetzte ]TU3? *'äbüdan 
stellt zwar eine bessere — wenn auch seltenere — grammatische Form dar, 
aber auch diese ist nur auf halbem Weg geblieben, indem dem Schreiber das 
zu erwartende 'äbüden nicht gelungen ist. Das merkwürdigste Spiel 
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mit den Pronominalsuffixen hat sich aber der Schreiber von Ρ in dem von den 

Samaritanern hochgehaltenen Mose-Lied erlaubt, wo er ^Vjl ,D1pn Ex 15:2 Τ 

„meine Stärke und mein Lied" zu "ΊΪΠΪΊ "WS „hat mich gestärkt und ge-

sungen" verändert hat. Wahrscheinlich hat er aber den Text anders ver-

standen (siehe § i i9f ) . 

e. Als häufiger Possessivausdruck dient — wie in anderen aram. Dialekten 

— V̂ T mit den unter α verzeichneten singularischen Pronominalsuffixen: 

" V i dilli „mein", dillak „dein (M.)", T ^ »dein (F.)", Γ6-7 dille 

„sein" usw. 

ζ. Zum Ausdruck des R e f l e x i v p r o n o m e n s dienen 31? u. 110 „Herz", 

im 1? „selbst", 11 = 31 „Inneres", 5?D3 „Seele", Dlip od. OlVp „Person" u. 

DT) „Knochen > Person" mit Personalsuffixen (α), vgl. HD^a Gn 27:41 

BCJP abiebbe je = ΓΠΙΠ1?! A T bälüde „bei sich selbst (Μ.)", Π 710 2 i8:12 PT 

afsüda = m n BCJ afgabba „(bei) sich selbst (F.)", -[7103 Dt 7:17, 8:17, 

9:4 Τ afsüdak = "pVa AJP aflebbak „bei dir selbst"; ^DJ, Π»Β1 nafi:t 

-fok, -leja usw., ρΟΠΠ&ΒΙ rr Lv 11:43 JP = fO^K- A yat nafsätkon, Var. 

IIDTWDJ A p T naßütikon „euch selbst"; Π0υρ*7 Μ II: 14, XIII = 4 7 . 7 4 alqe-

nüme „sich selbst"; ]0Up A D V : 16, Μ X X V : 9 qenüman „wir selbst"5; MÖllV 

E F I V : 4 algarme „durch sich selbst, allein" uä. Die meisten dieser Reflexiv-

ausdrücke sind allgemein aramäisch, aV u. PBJ m. Suff, sogar allgemein semi-

tisch: Dip ist schon aus dem Phönizischen bekannt. Jüngeren Ursprungs 

scheint die auch aus dem CP bekannte reflexive Verwendung von QU zu 

sein*, das zwar in der älteren Tg-Version ausschließlich mit der konkreten 

Bedeutung „Knochen" gebraucht, dessen reflexiver Gebrauch aber schon 

sowohl in den Liturgien des 4. ehr. Jh. als auch in den späteren Tg-Versionen 

allgemein verbreitet war7. 

b) Demonstrativpronomina 

§ 40. Alle Demonstrativpronomina, nicht nur die aus dem Η übernomme-

nen, sondern auch die ursprünglichen aramäischen, können mit dem aus dem 

8 BEN-HAYYIM, L O T II I / I I 259, übersetzt an zweiter Stelle WX5? KL Π „Er selbst", 

was einen besseren Sinn gibt (siehe seine Anm. z. St.), und wonach man dieses 

Beispiel zu den unter δ erwähnten hinzufügen könnte. 

• SCHULTHESS, L S P 40f. s. v., vgl. ΒΕΝ-Ι^ΑΥΥΙΜ, 1. c. 324 A . 4. 
7 A . TAL, JSS 21/1976, 33 u. 35. 
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Η entlehnten Artikel Π gebraucht werden, auch wenn seine ursprüngliche 
demonstrative und determinative Kraft abgeschwächt und der Artikel mehr-
fach auf die Stufe eines überflüssigen prosthetischen Vokals gesunken ist, 
was sich am besten an der Transposition von Π u. Κ bei den mit Κ anlautenden 
Demonstrativa (-ΝΠ u. -ΠΝ s. a) beobachten läßt. 5 

a) Zum Hinweis auf näheres Objekt: Sg p dan urspr. M., m. Π: |"ΤΠ ädert\ 
«Π dä urspr. F., m. Π: Π7Π dda, ab. auch m. Metathese u. unterschiedlicher 
Aussprache ÜKT dä'a. Ohne Unterschied des Geschlechts und mit ähnlichen, 
mindestens graphisch metathetischen Verhältnissen: |ΠΚ u. ]ΝΠ ä'en. 

Für diese Formen treten manchmal auch hebräische auf: Μ. ΠΤ £<? (z.B. 10 
Ex 3 0 : 1 3 P, dafür aber AJ p , ApT ΓΠ), ΠΤΠ (z.B. Gn 30 :36 Ρ im S 
Zusatz = p H Ap); F. ΓΚΤ vtfot (z.B. Lv 14:57 Ρ = ΠΤ J = ΠΚ*7 ApT = 
Π*ΤΠ Α), ηκτπ avge'ot (für dasselbe hebr. aber Dt 6:25 einheitlich ΠΤΠ). 
Merkwürdig ist die Wiedergabe des Η ΠΤ*?Π, die durch eine sonderbare Ara-
maisierung der hebr.Form stattfindet: ΪΓΠΤ Gn 24:65 Τ = ΓΓ'Τ Β = ΠΓΡΤ C =» is 
ΓΡ»Τ 37:19 Ρ ( = n " t Τ) *%eyya. 

PI. c. Ι ^ Π / Χ allen, f V x n o d . J ^ H S allen. 

b) Für den Hinweis auf ferneres Objekt hat das SA keine besonderen For-
men entwickelt, sondern hat sich mit der Übernahme der hebr. Formen der 
3. P., mit dem Artikel begnügt: Sg Μ. Ν1ΠΠ ä'ü, F. ΝΤΙΠ ä'i, vgl. aber auch 20 
das aramaisierte ΓΓΒΤ — Π1"1! uä. für „jener" (s. a); ähnlich im PI., wo aber 
neben 0ΠΪ1 ä'imma auch ],ι7ΝΠ (s. a) antrifft. 

c) Für „derselbe, dieselbe, dasselbe, dieselben" wird die ursprüngliche nota 
accusativi -Π ' ' mit Personalsuffixen der 3. P. Sg. u. PI. gebraucht: flÖV Π Γ Ρ 3 

Dt 3 1 : 1 7 . 18. 22 abyäte yüma = ΜΠΠ nova J „am selben Tag", ΠΪΓΙΝ ΠΙϊα 25 
Gn 2Ö: 12 Ρ = ΓΡΠΠ Π37"IΚ3 JT „in dem(selben) Land" uä. Wie man aus den 
zitierten Beispielen ersieht, konnte sich dieser Gebrauch leicht auch zum Hin-
weis auf das fernere Objekt erweitern und war als solcher schon in der Blüte-
zeit der sam. Literatur im 4. ehr. Jh. ganz üblich: ΓΓ30 TVn ρΓΡΊ1? Ν 95 
ladyäton täläti fäbayya „die drei Guten", "ΊΟΠ JUV1? EF IV:74 alyäton8 ad^ak- 30 
kä'i „den Gerechten", HDlpö ΠΓΡ II1? MM 40:paen. algu yäte mäqüma „an 
jenem Ort", ΓΡΊΓΙ |1ΓΡ ιι:ιτ yäton tärayya „jene zwei" usw. 

8 So zu lesen statt des verlesenen liton, siehe Ben-Hayyim III/II 328 zur Stelle. 
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§41. Relat ivpronomen 

a) Das Relativpronomen wird — wie auch sonst im Aramäischen — durch 
die proklitische Partikel Τ ad- (vor einfachen Konsonanten), da- (vor Kon-
sonantengruppen), d- (vor Vokalen) ersetzt. Ähnlich wie in den anderen Dia-
lekten, wird diese Partikel mit dem folgenden Wort zusammengeschrieben, 
auch wenn ihr eine andere proklitische Partikel vorangeht (siehe die eben 
zitierten Beispiele aus Ν 95 u. EFIV:74 , § 40c). Kontrahiert mit dem folgen-
den Personalpronomen der 3. P. Sg. M. u. F. bildet sie ein selbständiges Re-
lativwort Π dü„der, welcher" und Ή di„die, welche" (§4Π). Andererseits kann 
sie auch mit vorangehendem Interrogativ- > Relativ-Pronomen HD zu l ö 
mad „das, was" kontrahiert (s. ebda) und getrennt vom folgenden Wort ge-
schrieben werden. Von dieser zusammengesetzten Partikel werden durch Hin-
zufügung des proklitischen D und des enklitischen b weitere Relativausdrücke 
gebildet: 1 0 3 kämad „wie das, was" u. nVlQ mädäle „das, was ihm gehört", 
von dem auch ein Substantiv (n)*?T0 mädal, mädäla „Eigentum" (ar. mäl) ge-
bildet worden ist, vgl. ilöVs? MM 65:5 mimmädal 'äläma (ar. min mäl 
ad-dunyä). I^Ttta 71 :4 bämädälak (ar. bi-mälika), n^TOS 99:apu bämädäle (ar. 
bi-mäliht) uä.; auch allographisch VtNÖ 71 :7 ( = VtD Η III 48:21) ar. mälan, 
' n n a 143 :21 ( = Vtö Η VI 39:16) ar. mäl, jV??HÖ 103:20 ( = p ^ m Η 61:25) 
mädälon „ihr Eigentum" (ar. mälahum) uä. Getrennt vom folgenden Wort kann 
auch die Form dieser Partikel mit graphisch zum Ausdruck gebrachtem prosthe-
tischem Vokal ΤΠ/Κ ad geschrieben werden; diese verbindet sich dann nur 
mit den vorangehenden Proklitika: ΠΠΠΝ TK *TN3 Gn 39:9 (Var. . . . "Τ[Π]3) 
„indem du sein Weib bist", vgl. V. 23; JOViaa lK^I 47:24 J P (T zusammen-
geschr. -31*71) „u. für das, was in euren Häusern (ist)"; ,,ΤΚ3 "IN ΠΊΒΝ3 Ex 7: 
17 C (AJ zusammengeschr. ΉΝΠ) „mit dem Stab, der in meiner Hand ist" 
uä. Ähnlich dem Τ HD > 1 0 wird auch das Fragepronomen fü mit 1 (: Τ |B) 
„derjenige, der" als Relativausdruck gebraucht, aber nicht kontrahiert. 

b) Die Vermeidung des hebr. Relativwortes ΊΒ7Κ eiar (GSH § 58) war im 
SA schon deshalb nicht gut möglich, weil die Worte Gottes 7ΓΠΝ Π TIN 
Ex 3:14 eyjii eiar eyyi, die auch in den Tg-Versionen unübersetzt gelassen wor-
den sind, zur Quintessenz dei SL gehören. Das hebr. Relativwort verleiht dem 
Nomen, auf das es sich bezieht, mehr Gewicht und der Rede Feierlichkeit. 
Jedoch ist der Gebrauch des hebr. Relativwortes sehr beschränkt geblieben 
und kommt nur in den hebraisierenden Stücken vor, während das aram. Τ in 
der hebr.-aram. Mischsprache mehrfach HPK ersetzt hat. 
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d) Fragepronomina 
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§ 42. a) Die substantivischen Fragepronomina des SA sind allgemein semi-
tisch: ρ man „wer" und HD mä „was" und werden ohne Unterschied des 
Genus und des Numerus gebraucht. Darüber hinaus kann entsprechend dem 
älteren hebr. Gebrauch (GSH § 59a, S. 254 m. A. 35) mit man auch nach leb-
losen Gegenständen und mit mä nach Personen gefragt werden, vgl. "]*? 
p n n n n ® » Vs Gn 33:8 „Wozu hast du all dieses Heer?", ΝΊΠ p Ex 16:15 
„Was ist das?" (dazu GSH 254:26fr.) und umgekehrt j^Kil m n i Π0 Nu 
22:9 Ti οί άνθρωποι οΰτοι (GSH 255:2), ΠΙ« Π» AD Ι : ι ο „Wer ( < was) 
bin ich?" 

Mit proklitischen Präpositionen lauten die Fragepronomina folgender-
maßen: |öV alman „wem", MÖD bäma „worin", ΠΖ31? läma „warum" (HDD 
käma „wie" mit komparativer Bedeutung). Mit nachgesetztem Personalprono-
men der 3. P. Sg. M. entstehen kontrahierte Formen 130 MM 13 :2 uo. mannu 
„wer (ist es?)" u. 1Ü0 13:20, i4:ult. uo. mä'u „was (ist das?)" (vgl. §4Π). 

Das hebr. Fragepronomen "Ό Ex 16:3 P, Nu 1 1 : 1 8 Ρ uö. ist nur als He-
braismus erklärbar, wofür bessere Hss |8 (oder an erster zitierter Stelle auch 
andere Varr.) bieten. 

b) Die mit ay(j-) gebildeten adjektivischen und adverbialen Fragepronomina 
(GSH § 59b) sind auch im SA erhalten geblieben. Ihr Diphthong wird auf 
doppelte Art kontrahiert: (1) zu ä in ]ΝΠ Gn9:4 , Dt 32:37 uö. an „ w o ? " 
(< ayna) vgl. Ex 2:20 wän „u. wo ?" (Varr. mit Verstellung der stummen 
Laryngale, § 6b); zu t in JTN AD XXII I : 3, Μ VII: 2i, X : 17, AH 26, MM 
35:7, 39:8, ult. 66:26 uo. iden „welcher, -e, es?" ( < ay + dan, vgl. Η ΠΓΚ 
uä.) und in den häufigen allographischen Formen von "|(1)Ν/Π ik „wie?" (iden-
tisch mit der Komparativpartikel, § 126b). 

e) Indefinite Pronomina 

§ 43. a) Die substantivischen Fragepronomina ]Q u. ΠΪ3 werden — ähnlich 
wie im Η (GSH § 60) — auch als indefinite Pronomina „man, jemand", und 
„was für, etwas" gebraucht, vgl. das häufige |IV ]Ü manyitten „quis dabit = 
utinam" (UHLEMANN 182) „möchte es, möchte man" (z.B. Dt 28:67); ^ r 
„wie" in Frage- sowie in Bewunderungssätzen vgl. zu "[0 Ex 32:33, zu Π0 
Gn 28:17 uä· Meistens wird aber „man" durch die 3. P. PI. umschrieben. 



138 § 4}b. INDEFINITPRONOMEN 

b) Sonst wird „jemand" durch ENK enal„Mensch, Mann" ersetzt, vgl. MM 

4y.11, 62:12 bis uo., im negativen Satz „niemand" MM 83:13 usw.; für 

„etwas", im negativen Satz „(überhaupt) nichts" werden Dl̂ D kelom u. OX/VTtt 

middam gebraucht. 



Β. VERBUM 

a) Vorbemerkungen 

§ 44. a) Der flüssige Zustand der sam. Phonetik hat auch im SA — ähnlich 
wie im SH (GSH § 61 a) — nicht nur zu völligen Wortveränderungen, sondern 
auch zur Entstehung neuer Verbalwurzeln geführt. Indem ihre vollständige 
Anführung ins Wörterbuch gehört und über zahlreiche von ihnen sich wegen 
des Ausfalls der Laryngale (§ 4) sowie der ζ. T. graphischen, ζ. T. phoneti-
schen Verwechslung von Buchstaben (§ 7 b) und ähnlich ζ. T. graphischen, 
ζ. T. phonetischen Metathesen (§§ 6, 20) mit S. K O H N 9 endlos spekulieren 
läßt, darf ich hier nur einige typische und auch phonetisch gesicherte Beispiele 
zur Erleuchtung dieser Tatsache anführen: 

b) Das aus dem Η übernommene Verb "|Vn „gehen", das noch zum guten 
Teil in seiner ursprünglichen Form gebraucht wird, hat durch Synkope des 
mittleren Radikals zu zwei parallelen Nebenwurzeln geführt: **]ΊΠ = 
(vom Pf. Pe.), vgl. Impf. "|ΠΝ äk „ich gehe" usw., und ~|i"lö = *"]"Ι0 (vom 
Pt. Pa.), vgl. "|Πΰ niäk „ging" (§ 69). Siehe aber auch den Schwund des ersten 
Radikals im Pf. Pe. desselben Verbs unter c (am Ende). 

c) Die ergiebigste Quelle zur Entstehung neuer Verbalwurzeln sind aber 
die aram. schwachen Verba. Da im Imper. der J"B der erste Radikal völlig 
schwindet, ist durch dessen Analogie eine Reihe sekundärer Perfekta ent-
standen, die dem Modell der 1"1? od. folgen, vgl. DO „nahm", pD „kam 
heraus", *?D , ,ist gefallen" und danach auch j?0 „ist gestiegen" (von SLQ, das 
auch im Mandäischen seine Analogie hat, siehe § 23 m. A. 26). Daß diese 
sekundären Perfekta nach ihren sekundären und nicht den ursprünglichen 
Wurzeln behandelt werden, ersieht man daraus, daß von ihnen auch neue 
Imperative nach dem Modell der V'S7 gebildet werden können (vgl. j?lB Gn 
19: 12 Ρ foq u. PI. IpID füqu V. 14). Trifft dabei noch eine weitere Lautverände-
rung zu, so verbleibt meistens von der ursprünglichen Wurzel nur ein Radikal, 
so daß sich eine Formel für die sekundäre Wurzel schwer finden läßt. Man 
braucht sie aber auch nicht zu suchen, weil die lautliche Reduzierung sich in 
der Regel nur auf die eine oder andere ähnliche Form beschränkt, ohne weite-

* MGWJ 1867, 256-269, passim. 
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ren grammatischen Einfluß auszuüben, vgl. Γ57Ν Μ IX: 32, XIV: 31 ät „kam 
herunter", ΠΪ7Ν1 XVI: 110 wät „u. kam herunter", ab. dass. XV: 4 wä'et Pt. 
„u. er kommt herunter" (alle urspr. Af. ν. ΓϊΠ3), von dessen ursprünglicher 
Wurzel nach dem Schwund des Laryngals (Π > SJ > -Θ) nur der letzte Radikal 
Γ) geblieben ist, die Wurzel sich aber in "1Π573 Μ XV: i6 nättu „sie kamen her-
unter" uä. wiederfinden läßt. Wie anders als bei vollständigem Nebeneinander-
leben der ursprünglichen Wurzel ΠΠ1 > Dl?3 und einer sekundären *Π1ϊί in 
lebendem Sprachbewußtsein hätte ein- und derselbe Dichter das ursprüng-
liche Af. ä'et > ät als Pe. (mit völlig durchgeführter und wohl schon vergesse-
ner Kontraktion der ursprünglich unterschiedlichen, durch den Hiatus ge-
trennten Vokale) neben dem ursprünglichen Pe. nät gebrauchen sollen? Die 
beiden Nebenwurzeln mußten schon im 4. ehr. Jh. lange nebeneinander exi-
stiert haben, auch wenn die sekundäre die primäre nicht verdrängen konnte 
und sich als solche erkennen ließ. In flO"» AD VI: 26yissort (§ 21) ist die Syn-
kope auch schon schriftlich angedeutet, so daß man neben der sekundären 
Wz. *310 < 301 (s. ob.) noch eine weitere * ,01 voraussetzen müßte, wenn es 
sich nicht um eine außergewöhnliche Synkopierung handeln würde. Ähnlich 
verhält es sich bei den Verba ''"D, die nach Analogie des Imper. u. Inf. in meh-
reren Fällen auch im Pf. des Grundstammes den ersten Radikal aufgeben, vgl. 
3Π Gn 19:30 AP tab „u. wohnte" (Varr. "IT), Ί»ΤΙ), ΜΓϊΊ 2 i : i 6 AP wtäbat 
( = n a m JT wyätäbat) „u. sie wohnte"; das Η KS' „hinausgehen" wird oft 
im Pf. Pe. als NX sä gebraucht. Und da auch "jbn „gehen" im Impf. u. Imper. 
Pe. als y 'D behandelt wird, kommt auch von diesem ein sekundäres Pf. vor: 
Γΰ*?1 Gn 21:16 AP wläkat ( = Γ^ΤΝΊ JT) „u. sie ging". 

d) Daß die Wurzeln *T»0 „helfen" u. "ΓΠ0 „Zeugnis ablegen" sich bei häu-
figer Verwechslung der Laryngalbuchstaben oft nur nach dem Kontext unter-
scheiden lassen, habe ich schon in der Schriftlehre (§ 3 Π) erwähnt. Das letztere 
Verb wandert aber wegen seines vollständigen, manchmal auch graphischen 
Laryngalschwundes besonders im Af. gern in die med. inf. oder med. gem. 
oder sogar vgl. TONI Dt 31:28 = MM 85:15 wäsed „u. ich werde zu 
Zeugen rufen" (v. Vi?)10, aber *|ΉϋΝΊ Μ III: 15 wäsdek „u. Du hast ein Zeug-
nis abgelegt" (wie von v'1?11). 

10 Derselbe Wandel zu med. inf. ist im Af. u. Ittaf. dieses Verbs auch im CP bekannt, 
siehe SCHULTHESS, L S P 133a S. V. SUD i^syd). 

1 1 So K A H L E , OM 192 A. 3; siehe aber auch BEN-HAYYIMS Überlegungen zu dieser 
Form in LOT III/II i54f. A. 15, der eine Verwechslung mit "[Ο) TO Kl vermutet. 
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e ) E i n t y p i s c h s a m . V e r b »TT Z a Z Z a „ z i t t e r n " i s t a u s d e r a l l g e m e i n a r a m . 

W z . SIT d u r c h d e n g r a p h i s c h e n S c h w u n d d e s e r s t e n s t u m m e n L a r y n g a l s d e s 

P a l p . *»TST ( i m C P n o c h v o r h a n d e n 1 2 ) z u s t a n d e g e k o m m e n . 

f ) D i e m e i s t e n n e u e n W u r z e l n s i n d s i c h e r a u f d e m W e g e d e r M e t a t h e s e 

e n t s t a n d e n . D a s i c h a b e r f ü r d i e w i l l k ü r l i c h e n B u c h s t a b e n t r a n s p o s i t i o n e n d e r 

s a m . A b s c h r e i b e r (§ 6) k e i n e G r e n z e n f e s t s t e l l e n l a s s e n , u n d d i e S i c h e r h e i t , o b 

es s i c h u m e i n e t a t s ä c h l i c h e o d e r n u r r e i n g r a p h i s c h e M e t a t h e s e h a n d e l t , s i c h 

s c h w e r e r r e i c h e n l ä ß t , d a r f i c h b e i d i e s e m s c h w e r z u l ö s e n d e n s p r a c h l i c h e n 

P r o b l e m a u f §§ 6 u . 2 0 h i n w e i s e n u n d w e i t e r e S p e k u l a t i o n e n ü b e r d a s P r o b l e m 

e i n s t e l l e n . B e i L a r y n g a l t r a n s p o s i t i o n e n k a n n e s s i c h s c h w e r u m e i n e t a t s ä c h -

l i c h e M e t a t h e s e h a n d e l n . I n d e n a n d e r e n F ä l l e n i s t s i e m i n d e s t e n s a n z u n e h m e n . 

M e h r w i r d s i c h a u c h b e i s y s t e m a t i s c h e r B e a r b e i t u n g d e s g e s a m t e n s a m . W o r t -

s c h a t z e s n i c h t e r r e i c h e n l a s s e n . 

g ) D u r c h A f f i g i e r u n g v o n η s c h e i n t | D p V G n 6 : 3 u . p t f D D t 2 4 : 1 0 , 17 

e n t s t a n d e n z u s e i n ; d u r c h A n s c h l u ß d e r P a r t i k e l l a n d a s V e r b h a t m a n v e r -

s u c h t , d i e t y p i s c h s a m . W u r z e l n VlTl = VlV ( < V Π1Π) u . VpOD ( < V pOD) 

z u e r k l ä r e n ( s i e h e § 2 4 a ) . 

h ) W i e m e c h a n i s c h d i e S a m a r i t a n e r b e i d e r B i l d u n g v o n d e n o m i n a t i v e n 

V e r b a v e r f a h r e n s i n d , e r s i e h t m a n ζ . B . a u s ]117 r\Wp~t M M 9 : 2 6 f. „ m i t d e n e n 

D u e i n e n B u n d g e s c h l o s s e n h a s t " , i n d e m s i e d i e N o m i n a l f o r m D l O p „ B ü n d -

n i s " e i n f a c h m i t d e r V e r b a l e n d u n g v e r s e h e n h a b e n (§ 6 2 e a ) . 

i ) I n e i n e m B e s c h n e i d u n g s l i e d S L 8 4 6 : 2 7 = Μ X X V : 4 9 f . s t e h t e i n m e r k -

w ü r d i g e r S a t z : O p D p Ö D i p O l p ö ΝΠ, u m d e s s e n E r k l ä r u n g a u s d e m S A m a n 

s i c h u n n ü t z b e m ü h e n w ü r d e . A l s n i c h t s a m a r i t a n i s c h g e h ö r t e r z w a r n i c h t i n 

d i e G r a m m a t i k d e s S A ; w e g e n d e r A r t , w i e d i e S a m a r i t a n e r d a s G r i e c h i s c h e 

s a m a r i t a n i s i e r t h a b e n , a l s a u c h w e g e n d e s g e s c h i c h t l i c h e n I n t e r e s s e s d e r S t e l l e 

i s t e s n i c h t m ö g l i c h , s c h w e i g e n d a n i h m v o r b e i z u g e h e n . D i e W u r z e l n 0 1 p u . 

O p D p g i b t e s i m S A n i c h t . COWLEY 1 3 h a t v e r s u c h t , d i e W ö r t e r f o l g e n d e r m a ß e n 

z u e r k l ä r e n : O l p Ö μ ι κ ρ ό ς ? , 0 1 p κ ό ρ ο ς ? u . O p O p Ä „ p o s s i b l y a c o r r u p t i o n o f 

μ έ γ ι σ τ ο ς " , w o n a c h s i c h z w e i t e n t a t i v e U b e r s e t z u n g e n e r g ä b e n : e n t w e d e r „ D i e -

s e r k l e i n e K n a b e i s t g r o ß " ( w e g e n d e r B e s c h n e i d u n g , d u r c h d i e e r i n d e n 

B u n d G o t t e s a u f g e n o m m e n w i r d ) o d e r „ D i e s e r k l e i n e K n a b e w e r d e g r o ß 

12 SCHULTHESS, L S P 55 b . 
13 G l . X L I a s . v v . O p O p Ü u . 0 1 p & L X I X a s . v . 0 1 p . 
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( > möge wachsen)"14. Es scheint, als ob die Samaritaner κόρος als akt. Pt. 
Pe. qäres aufgefaßt und dazu ein akt. Pt. Af. meeqres gebildet hätten. Von der 
so entstandenen Wz. für das „kleine Kind" 0*ψ wäre es nicht allzu schwer ge-
wesen, durch Wiederholung des ersten Radikals eine vierradikalige Wz. *0p"1p 
und von dieser durch regressive Assimilation OpOp (Pt. amqasqes „möge wach-
sen") zu bilden, wa-llähu alamiu) . . . 

§45. V e r b a l s t ä m m e 

Die allgemein aramäischen Verbalstämme: Grundstamm Pe'al (: Pe.), 
Intensiv- u. Denominativstamm (Pa'el (: Pa.) und Kausativstamm (Af'el 
( :Af . ) sowie ihre bezüglichen Reflexive: Itp*"el (:Itpe., von Pe.), Itpa"al 
(: Itpa., von Pa.) und Ittaf'al (: Ittaf., von Af.), beim quadrikaligen Verbum 
Grundstamm Palpel (: Palp.) und dessen Reflexi v-Zz/w/pel (: Itpalp.) sind zwar 
im SA völlig erhalten geblieben, lassen sich aber wegen unzureichenden schrift-
lichen Ausdrucks sowie phonetischer Vereinfachungen (§§ 18 b, 22 c, 25 e), 
deretwegen auch die traditionelle Aussprache öfters gegen sie sündigt (§ 22 c), 
nicht immer leicht voneinander unterscheiden. Besonders leicht fällt Pe. mit 
geschriebenem prosthetischen Vokal (VttpN eeqtal (§ 46c) mit defektiv ge-
schriebenem Af. (aqfel) und die beiden mit dem Itpe/a. mit assimiliertem prä-
formativem Π (iqqätejal) zusammen. Normales Pe. (qäfal) und meistens defektiv 
geschriebenes Pa. (qaffel) haben die gleiche schriftliche Form (VDp) und können 
nur bei richtiger Aussprache auseinandergehalten werden. Ähnlich fallen man-
gels an schriftlicher Unterscheidung und Vokalisation die Reflexivformen mit 
geschriebenem praeformativem Γ1 Itpe., Itpa. u. Ittaf. zusammen. Nur bei den 
Wurzeln Iae sibilantis, in denen das Π wegen der Metathese nicht schwinden 
kann (§ 20 am Ende), weiß man, daß es sich mindestens um ein Reflexiv han-

11 Der folgende Satz: „Erwähne zum Guten Garmon, den römischen Prokurator" 
weist auf die geschichtlichen Umstände hin, unter denen die Samaritaner zur 
Ehre ihres Wohltäters Garm(o)n ( < Germanus?), der zur Zeit des sam. Refor-
mators Baba Rabba (Anfang des 4. ehr. Jh.) das römische Verbot der Beschnei-
dung aufgehoben hat, einen griechischen Satz in ihre Liturgie eingeschoben haben. 
Siehe dazu Abu 1-Fath (ed. Vilmar) 150 u. Chronicon Samaritanum . . . Liber 
Josuae (ed. Juynboll) 53; vgl. Ben-Hayyim, LOT III/II 262f. z. St.; weiter 
Montgomery ioif. u. R. Pummer, New Evidence for Samaritan Christianity, 
CBQ 41/1979, 103 m. A. 29. Wieweit sich die traditionelle Lesung des griechi-
schen Satzes ä meeqres qäres amqasqes im Laufe der Zeit verändert hat, ist dabei 
weniger wichtig; genau der griechischen brauchte sie von Anfang an nicht zu 
entsprechen. 
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dein muß. Deutlich erkennen läßt sich auch das Ittaf. dieser Wurzeln, weil in 
diesem Stamm weder Assimilation noch Metathese stattfinden kann, sondern 
der Sibilant dem praeformativen t folgen und von ihm durch den Vokal deut-
lich getrennt bleiben muß (: ittaiqal), Mit absoluter Deutlichkeit sind sonst 
nur die Überreste des älteren Kausativ-Stammes Saf'el (: Saf.) und dessen Re- 5 
flexivs Iitaf'al (: IStaf.) erkennbar. Ähnlich deutlich sind die seltenen aus dem 
Η übernommenen Stämme Pohl (: Pol.) der dessen Reflexiv Itpölel (: It-
pol.) und das ebenso seltene Nif'al (Ni), das aber im Impf, mit den assimi-
lierten Itpe.-Formen zusammenfällt. Zu diesem Stamm rechnete der einhei-
mische Grammatiker des SH Sams al-Hukamä auch die ursprünglichen Hof'al- 10 
Formen des Typus DplH uwwäqam (GSH 336 m. A. 106), die auch ins SA über-
nommen wprden sind. In dieser Grammatik werden sie einfach als Reflexiv 
der 1 "» behandelt. 

Trotz unterschiedlicher Aussprache der Vokale in offener Vortonsilbe 
{qäfal für qefal Pe., rümem für römem Pol. uä.) werden aus praktischen Gründen 15 
die in aratn. Grammatiken üblichen Bezeichnungen der Verbalstämme sowie 
ihre Abkürzungen beibehalten. 

b) Das starke Verbum 

1. Peal 
§46. Per fekt 20 

a) Afformative 

Sg- PI. 

3.M. 
F. η- (Π-) -at (-a) 

2. Μ. (Π)Π- -t{a) (§3ja ,c) 
F. 0)n- -t(i) 

ι. c. (On- -et (-ti) |(3), Π3-, (11-) -na(n), (-nu) 

1- -u 

|in- -ton 
pn- -ten 

25 

b) Paradigma 

3. Μ. ®?Öp> qäfal (zu aqtal s.c.) 
F. nVüp qäfälat (nV- -la) 

2. M. (n)nVop qäfalt(a) 
F. COnVöp qäfaltii) 

1. c. COnVüj? qaflet (qäfalti) 

V?8p qäßlu 
,l?t5p> qäfäli 

JinVöp qäfalton 
JT^Öp qäfalten 

p*?Op qäfalnan uä. 

30 
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c) Seltener sind die alternativen Pe.-Formen mit prosthetischem Vokal 
®?Üj?(N) aqtal, die sonst weiter normal dem Paradigma folgen: aqtäfat, aqtalt(a) 
usw. Da früher oder später nach dem Aussterben der Sprache mechanische 
Leseregeln gemacht werden mußten, nach denen die Scriptio die Lectio be-
stimmt, werden die einfachen Pe.-Formen ohne schriftlich bezeichneten pro-
sthetischen Vokal meistens qätal und nur die mit -X aqtal gelesen, obwohl in 
einigen ζ. T. vokalisierten Hss bei den ersteren der prosthetische Vokal durch 
ein vorangesetztes Vokalzeichen (-') angedeutet wird. Ausssprachen, wie pBl 
näfaq u. anbaq (§ 14ha), sind zwar noch heute nebeneinander zu hören. Ob 
sie aber immer einfach fakultativ gewesen sind, oder wann ihre'sprach-
geschichtlich wichtige Trennung ansetzt, läßt sich weder nach dem Schrift-
bild noch nach der heutigen doppelten Aussprache beantworten. Besonders 
beliebt ist der prosthetische Vokal bei den intransitiven Verba 1"D, vgl. DCNNI 
A D X V I : 18 wansam „u. ruhte sich aus", 13UK 8:13 „trockneten" (§ 22c) uä., 
aber auch bei anderen Wurzeln und mit formalem Wandel zum Af. (vgl. 
§ 54b): p"lN arkett „demütigte sich" (oft in SL); ηρΠΝ Dt 29:23 J P ajetqef, 
vgl. «"ppn teqef Τ „wurde stark" usw. 

d) Die ursprünglich intransitiven Verba mit ije od. ujo am zweiten Radikal 
sind meistens mit den transitiven in der Form qätal zusammengefallen. Die 
Verba pDIP „schweigen", 3ΓΡ „sitzen" sowie Vd1 „können", "[DT „schlafen", 
bei denen U H L E M A N N , S. 44, eine ursprüngliche Aussprache mit e und 0 am 
2. Rad. erwartete, lauten einfach sätaq, yätab und yäkal, dämak. Bei dem von 
ihm angeführten V?m „sie fürchteten" hört man zwar tatsächlich dä'elu, vgl. 
Μ 1 :23 , aber nicht deshalb, weil es der von ihm zitierten Aussprache des in-
transitiven syr. dheltjv) entsprechen möchte, sondern weil man in Z. 10 auch 
transitiv ltVl gä'e^u „sie haben überquert" hört. Die Aussprache ist also für 
den transitiven oder intransitiven Charakter der Verba irrelevant. Noch weni-
ger wird man sich dadurch täuschen lassen, daß man in längeren Formen einiger 
intransitiver Verba in der Tonsilbe am 2. Rad. ein i hört, wie ]Ϊ*Τ10Ί . . . | Π 0 ϊ 
A D XIII : 4;f. 'ämidnan . . . wsägidnan „wir haben uns aufgestellt. . . und beten 
an", weil die einfachen Formen TOS? 'ämad, 1 10 sägad lauten. Die Aussprache 
mit i in geschlossener Tonsilbe wird also euphonische Gründe haben, indem 
sie die Vokalmonotonie zu meiden versucht (§ 2yde), siehe weitere ähnliche 
Formen unter e Sg. 2. M. 

e) Für den Mangel an besonderer Vokalisation der intransitiven Formen 
ist die Sprache durch eine passive Konjugation des Typus qetel entschädigt, 
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die durch Hinzufügung der Flexionsendungen an das pass. Pt. Pe. (aram. pe'il 
— sam.fe'el) entsteht und deshalb als passives Pe. betrachtet werden kann. 
Defektiv geschrieben unterscheidet sie sich in der Schrift keineswegs von den 
akt. Formen und ist nur nach der Aussprache erkennbar, vgl. Gn 25: 10 
BC qeber „wurde begraben" (wie im SP, was aber im MH als Pu. ~)3j? voka-
lisiert wird). Auch einige intransitive Verba können in diese Konjugation 
übergehen, was aber angesichts des unter d Gesagten keine direkte Fort-
setzung der Unterscheidung der intransitiven Verba von den transitiven auf-
grund der ursprünglichen Vokalisation, sondern nur eine Befolgung der den 
intransitiven Verba näherstehenden passiven Konjugation darstellt, vgl. nVü 
Gn 4 3 : 2 8 } lelem „ist gesund" und im vorangehenden Vers C J P ä-

selem (= DlV^n Τ ä-iäloni) „ist er gesund?". Weitere Personen {qeftla, qefilta 
usw.) sind zwar seltener vertreten und ihre Aussprache ist auch nicht immer 
ganz sicher, sie sind aber immer nach dem e in der ersten Silbe erkennbar. 
Die 3. P. PI. wird aber eher mit den normalen Adjektivendungen des St. abs. 
-en (M.) u. -än (F.) als mit der Konjugationsendung -u versehen, ein deutliches 
Zeichen dafür, daß es sich hier um eine sekundäre Konjugation partizipiellen 
Ursprungs handelt. Und da sich ein pass. Pt. Pe. aqfel vom Pt. Af. maqteljal 
deutlich unterscheidet, ist das pass. Pf. Pe. auch mit prosthetischem Vokal 
(*a\a\eqtel) möglich, vgl. T S H l A D IV : 16 wdanser „u. der sich unterworfen 
hat", PI. 'p'VSlin Ζ. i6 danstren „die sich unterworfen haben" (ggüb. Af. 

X I : 19 tnansiren „[wir] unterwerfen uns"). 

f) Beispiele (einschließlich I inf., die sich im Pf. als starke Verba benehmen): 

Singular 
3. M. VaN äbal „trauerte", äkal „aß", "ION ämar „sagte", *?D3 Gn 2: 

2,3 bäfal „hörte auf", pOB 2:3 dass, (als Glosse zum vorangehenden); zu den 
intransitiven "[öl dämak uä. s. d.; 3ΓΟ kätab „schrieb", IpB jäqad „befahl"; 
1 3 p qäbar „hat begraben", qeber „wurde begraben (s. e) usw. 

3 F. n^TX ä^älat „sie ging", ΠΪ03 bäfänat „wurde schwanger", Γ 3 Ί ρ ΐ Dt 
25: ix wqäräbat „u. sie kommt nahe" usw.; oft aber mit hebr. Endung: ΓΠ3571 
L v 5 : 1 7 wäbäda „u. sie machte" (Var. T3!?m J . verschrieben A), dass. 
Dt. 20: 12 P, wo aber A J ΓΠ3Ϊ1 wäbädat, Τ Τ317ΓΠ (als eine Nachahmung des 
hebr. waw consec.) hat, ΓΠΙϋΙ Ex 23:28 C J P Sg. für PI. „u. sie werden ver-
treiben" (Var. "HttiO A B „u. ich werde vertreiben", was aber auch als Ver-
schreibung von *"Τ*1ϋΓ>Ί aufgefaßt werden könnte); ΠΠΠΒΙ Nu 16:30 B P = 
ΠΠΠΒ1 Τ ( = ΠΓΊΒΓΠ J N ) „damit sie öffnet" uä. Aus den Varr. ersieht man, daß 



146 § 46 f. DAS STARKE VERBUM 

der Gebrauch der aram. od. hebr. Endung völlig fakultativ geworden ist; 
es ist deshalb zu vermuten, daß nach der Wiederbelebung des Hebräischen die 
hebräische Endung die ursprüngliche aramäische mehrfach verdrängt hat, was 
auch bei weiteren aramäischen und hebräischen Doppelformen der Fall sein 
wird. 

2. M. na in . . . fi^TN Gn 31:30 äyalta . . . wgänibta „bist gegangen und hast 
gestohlen", rp»V*T V. 36 CJ däla\iqta (?) „bist erhitzt" (wie H, Varr. npSH Τ 
dä'iqta [?], npVrN Α, von anderer Wz. mSTIN Ρ), ΙψΊΒ Μ 1:9,11 färaqta „hast 
erlöst"; m a » Gn 20:6 Τ = n m a » Ρ 'äbadta „hast getan" usw. Die gelegent-
liche Piene-Schreibung des erhaltenen Auslautvokals ist als eine spätere Inno-
vation nach hebr. Vorbild zu betrachten. Aber durch Angleichung an die 1. P. 
od. vielleicht aus satzphonetischen Gründen (?, vgl. § 3 8 f.) auch Ό THp® 
Nu 22:29 „hast mich betrogen", wo nur Ν die richtige Form IVlptP hat. 

2. F. Diese Form ist am seltensten vertreten, vgl. jedoch Via 02 Gn 30:15 C 
näsabti „du hat genommen", das in Β falsch zu JVfi30J erweitert wurde. 

i . e . naap Gn 19:34 JT = r o m A = VOÖ7 Ρ „ich habe geschlafen", 
mDn 21:30 J = ΤϊΟΒΠ AP „ich habe gegraben", nSNDT 33:8 BCP = n»lDST 
TJ „dem ich begegnet bin"; müX 26:9 JT (aber dieselbe Form auch für 2. M. 
in dems. V.) = ΤΠηΝ Ρ „ich sagte"; nWÖW 30:26 JT = TlffnE? Α „ich habe 
gedient, m. Suff. ebda. JT ( = -jnKWÖW P) „ich habe dir gedient"; 
sonst m. Suff. ympDT Ex 31:11 (nur Αρ. "]Γ-) „was ich dir befohlen habe", 
"pnVop Nu 22:29 „würde ich dich töten". 

Plural: 

3. Μ. Ό Μ Gn 19:3 Τ (Ta ls ed. V. 4) dämäku „sie schliefen (ein)", 1*?0ΐ 
näfälu „fielen", n a » 'äbädu „taten", HpD fäqädu „befahlen", l i a p „haben 
begraben", IDTI „verfolgten", iaiV/ΠΙ . . . 1*7TN1 Nu 32:39 „u. gingen . . 
und vernichteten", m. Suff. ebda., Var. ΠΚ1- Ρ wkäbäsuwwa (?) „u. 
unterwarfen es"; zu dem außergewöhnlichen |"Π0Ν1 Gn 19:2 wämäron „u. sie 
sagten", das sein finales η der Analogie der älteren Imperfekta ders. P. ver-
dankt, und wofür BCJ das richtige "HÖtO 1vämäru bieten, siehe § 24a. 

3. F. ,pDl Μ XXI: ίο anbäqi „kamen heraus", ,,7BD1 AG 60 wkiefäli „u. 
verdoppeln sich", ••aSH Gn 24:61 C = ^ a i K I J wetrkäbi = f aS t lO Τ (Ρ 
dass, verschrieben) warkäben „u. ritten". Nach dem richtigen ,ι7ΓΠ Ex 1:17 
(Var. ,ι7ΪΠ J) dä'eli „(die Geburtsammen) fürchteten" würde man bei unver-
ändertem Subjekt auch anstelle des folgenden nas? xVl „u. taten nicht" (m. 
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UHLEMANN 44) die weibliche F o r m erwarten, die aber in allen Hss außer 
J durch die männliche ersetzt worden ist. 

2. Μ. ]"ΙΓΠ0Χ ämarton „habt ge sag t " , |1D3*1j?1 D t 1 :22 „u . ihr seid nahe 
g e k o m m e n " usw. 

2. F . y n p a w E x 2 :20 läbaqten „habt verlassen", ] T n n V 1 : 1 8 = Ρ 5 
'äbadten „habt getan" . 

1. c. ] H J 0 1 . . . j n a y 'ämidnan . . . wsägidnan (ob. s. d . ) ; |31T» G n 44:8 J T = 
pTS7 Ρ „wir haben zurückgebracht" ( P a , ? ) ; ] n D 7 N u 11:5 — | n 3 T X Ν „wir 
gedenken" , JHPaS! D t 2 :34, 3 :4 „u . wir haben unterworfen" . 

§ 47. I m p e r f e k t 10 

a) Prä- und Afformative 

Sg . PI. 

3. M. -"· J V , später V 
F . -Π ]-·· 

2. Μ. -n )l-n später "'-ΓΙ is 
F . •'-n i - n 

1. c. -N -3 

b) Paradigma 

Sg. PI. 

3. M. yiqfal hOp*» yiqßlon, spä te ry iq fä lu ())117Dp'' 20 
F . tiqtal yiqfälan ^Dp" · 

2. Μ. tiqtal "?öpn tiqfälon, später tiqtälu (fll'iBpn 
F . tiqfäli ""Vöpn tiqtälan f ?Öpn 

1. c. iqfal ^BpN niqfal VüpJ 

c) Die Kontamination der einfachen Formen mit dem Pa. (yeqäfel) und Af . 25 
(yaqfel) ist natürlich auch im S A ähnlich wie im S H (siehe G S H § 66 b) möglich, 
weil sie sich v o n diesen in der Schrift keineswegs unterscheiden. Wegen der 
Unsicherheit der Tradit ion in dieser Hinsicht lasse ich aber die Abweichungen 
unbezeichnet. 

Singular : 30 

3. M. 3 j r E x 2 2 :1 ( T a l s ed. 2 1 : 3 i ) y i g n a b „ s t iehlt" , TWyisgad „betet a n " , 
uVtZ?·' G n 3 : 16 , E x 2 1 : 8 „wird herrschen", „wird sich ausruhen", 
„ w i r d schlafen" uä. 
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3. F. u. 2. Μ. 3ΗΓΙ Ν1? Ex 20:15, Dt 5:17 „du sollst nicht stehlen", 3ΓΟΓΙ 
„sollst schreiben", caVn N*? Dt 22:11 „sollst nicht anziehen", "[Van Gn 37:8 
„willst du herrschen?", üVtTTl „sollstbeherrschen", 3"lpm Lv 20:16 ad-tiqrab 
„die sich nähert", vVs "|0"7ΓΠ Lv 15:20,26 ad-tidmak 'älo „worauf sie liegt". 

2. F. Aus Mangel an Formen von starken Wurzeln vgl. 'SOP Gn 30:15, 
wo Ρ noch die ältere Endung f - aufweist (§§ 24a, 61 bß). 

1. c. ηΤΙΝ Ex 15:9 irdaf „ich werde nachjagen", Vsnx Gn 27:45 „soll ich 
beraubt werden"; weniger üblich, aber in V 2 PT einheitlich belegt VlpWX 
Gn 6:7 ( < *isqäl7) „ich will vertilgen"; zu Formen mit paragogischem Π- s. 
§ 53bi. 

Plural: 

3. M. Die 3. u. 2. P. M. haben mit dem SH (GSH § 63b) die volle ältere 
Endung ]V -on sowie die spätere kürzere -u gemeinsam; zur Apokope des 
auslautenden η siehe § 24b; vgl. pSIEn Gn 8:17 CJ ( = ISItPNl T) „u. sollen 
sich regen"; JISDCI L v 4 : i 5 B J P = ID-Τ „u. sollen auflegen"; m. Suff. 
,31p3tP,1 Dt 3 1 : 16 „u. haben mich verlassen" usw.; siehe weitere Beispiele in 
§ 24b. 

3. F. ]ΠΟ]ΤΊ Μ XIV: 65 wyeetmin „u. sie staunen". 
2. M. ]Omm Lv 26:6 wtidmäkon „u. ihr werdet schlafen", |131ΪΠ Lv 19 : 1 1 

(Var. 13333ΪΠ P) „ihr sollt [nicht] stehlen", ]WDün Dt 31:29 „ihr werdet (es) 
verderben", ab. in dems. V. auch ohne -η Η35?η „ihr tut'.. 

1. c. 3351 Gn44:8 nignab „würden wir stehlen" usw. 

§ 48. Die Imperativ-Formen entsprechen meistens den sam.-hebräischen 
(GSH § 66c): 

a) Sg. PI. 
M. VtJp qefal, energ. fiVöp qefäla V?Dp qetälu 
F. '»VtJp qetäli ]*?Öp qepälan, 

aber auch: 
njVüp qetälinna 

b) Beispiele Sg. M.: p3T debaq „errette", fiDD kefat „demütige", 13V ebad 
„mache" usw.; F. ^Dtf Gn 19:34 JPT lekäbi = 'D81 Α demäki „schlafe", 
••p̂ O Nu 21 : 17 „steige auf" (Var. 'pViO s. c.). PI. M. lS?32t Μ V:69 sebä'u 
„betet", Π10 segädu „betet an", H3S ebädu „tuet". Eine merkwürdige Ver-
einfachung der Pluralform kommt in llölO Μ VII: 66 wamru (statt des er-
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warteten *wemärü) „u. saget" vor. Da sich zur Rechtfertigung dieser Ver-

kürzung keine anerkennbaren prosodischen Gründe finden lassen (: der voran-

gehende Vers besteht aus 7 Silben,'der mit der verkürzten Form nur aus 5), 

ist diese anomale Aussprache kaum mehr als ein Zeichen der willkürlichen 

Freiheiten einzuschätzen, mit denen die Samaritaner mit ihren beiden toten 

Sprachen, vor allem aber mit dem SA, umgehen. 

c) Seltenere Formen: 

α) qetel, vgl. böD kefel „verdopple, vermehre"; qefol·. ΓΠ3 G n 4 i : 4 j nach 

UHLEMANN 45 praedica, sinngemäß könnte es sich aber auch um ein akt. Pt. 

handeln (: „schickte ihm einen Ausrufer voraus"); mit mehr Sicherheit ließe 

sich für diesen Typus die Fem.-Form 'plVo Nu 21:17 Ρ anführen, wenn es 

sich nicht nur um eine Variante des besser belegten normalen ,pt7D (s. b) 

handeln würde. Eine seltsame qütal-Yotm stellt 1210 T D 3 „verzeihe" dar (bei 

diesem Verb scheint aber das ü der Nominalform nnviaiO sübärüta, vgl. A D 

XI: 26, in die Verbalformen eingedrungen zu sein, was an der merkwürdigen 

Partizipialform 13100 A D 111:30, VIII: 7 missübar am deutlichsten ersicht-

lich ist). 

ß) Häufiger sind Formen mit prosthetischem Vokal, ob er in der Schrift 

erscheint oder nicht. Bei einigen Verben möchten die Formen aqtajel und qetal 

als völlig fakultativ erscheinen, bei anderen ist die erstere auch ohne schrift-

liche Andeutung üblicher, vgl. "IT! ag^ar „schneide durch". Aber auch das -N 

des Typus VopN erscheint nicht selten in der Schrift, so daß COWLEY, S. 

X X X V I I I unt., dachte, daß man es vielleicht dem arabischen Einfluß ver-

danken könnte. Da aber das prosthetische Aleph oft in der Schrift auch in 

Wörtern erscheint, in denen es im Arabischen nicht üblich ist, andererseits 

aber seine Schreibung gerade beim Imperativ des einfachen Stammes nicht 

so konsequent durchgeführt worden ist wie im Arabischen, wäre es schwer, 

seinen Gebrauch ausschließlich dem Einfluß der arabischen Orthographie zu-

zuschreiben, auch wenn sich seine Verwendung unter ihrem Einfluß etwas 

vermehren konnte. Jedoch haben diese Imperative auch ihre eigenartigen Aus-

sprachen, und da sich ein Af. vom Reflexiv mit assimiliertem praeformativem t 

schriftlich keineswegs unterscheidet, sind bei homographischen Imperativ-

Formen von diesem Typus neben ee\iqta\el öfter Aussprachen des Typus iqqetal 

und iqqätal zu hören, deren Ν nicht „merely prothetic" sein mag, wie COWLEY 

meinen wollte, sondern zum unerläßlichen Bestandteil des Präformativs ge-

hört, vgl. gerade die von ihm angeführten Beispiele "DIN nicht nur idkar, 
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sondern auch SL 39:18 (— AD 111:4) iddekar „gedenke" sowie von den 
schwachen Verba "ΙΠ3Ν/Π (AD II: 12) innär mit ders. Bedeutung und ΠΠΒΧ 
iffäta „öffne dich" (§ i4ey); vgl. auch die transitive iqtal-Fotm: pS'SOB ΙΠΠΕ 
Μ VII: 65 iftä'u femämikon „öffnet eure Münder". 

§ 49. Partizipien: 

a) Aktives Partizip 
α. Die mehrfache Bildung des akt. Partizips hat das SA mit dem SH (GSH 

§§ 65 a, 66da) gemeinsam: 1. Vb'p, plene "rti'p qätel, 2. Vttp plene V'Op qefel 
(urspr. intransitiv), 3. *?D1p qüfa/el, plene qüfel, 4. Vlüp qätol. 

ß. Beispiele: 1. "|D7 dämek „schläft", 710 säged „betet an", VSJ näfel „fäll ", 
nay 'äbed „macht", p3tt> läbeq „läßt", T\~V yäret „Erbe", b^ yäkel „kann", 
p n däbeq „hilft", fVn 'äles „rettet"; plene geschrieben: T'p1' Gn 15:17 APT 
= i s n BCJ „brennend", T 3 » Π3ΚΤ 18:17 Τ (Var. 73» . . . BCJ) däna 'äbed 
„was ich tue", 3TIH Ex 11:5 JT ad-yäteb* „der sitzt" uä.; für SH mOK 
Gn 49:11 hat STg "'VON, in dem das hebr. , compaginis (siehe GSH 425:18) 
trotz der unterschiedlichen Partizipialform beibehalten wurde; von III Lar. 
u. III R: »ÖW iäma „hört", 7DN ämar „sagt", IUI näfar „hütet", ab. PI. nicht 
nur O^Bl Ex 12:42 AC = ]Ήϋ1 J, sondern auch J'TOl T, „man soll beob-
achten, halten" (s. 2) usw. Von den meisten sind auch Formen des Typus 4 
beliebt und werden besonders mit nominaler Bedeutung gebraucht, z. 0Ö*H 
Gn 7:21, Lv 11:31 A adremes „(was) kriecht", Var. PApT sertsa 
„Kriechtier(e)", V^N *ebel „trauernd", vgl. auch PI. pVÖJ in den Varr. zu 
Ex 12:42 (s. 1) als Wiedergabe des hebr. Q ÎÖW, Var. 0TQ5? lemtrem, von dem 
die Samaritaner ihren Namen ableiten, MÖD AG 82 kefat (sie) „Unterwerfer"; 
von III Lar. ΠΓΙΒ feta „er öffnet". 3. Dieser Typus ist selten, vgl. jedoch 
ntTDVl Gn 1:30 rürnisa „Kriechtier", wai in V. 28 nCttVn „welches kriecht" 
auch weiter konjugiert wurde. 4. Demgegenüber ist dieser Typus sehr häufig 
und besonders bei nominalem Gebrauch des Partizips beliebt: pl37 däboq 
„Helfer", Vvn 'ayyol „kräftig", TW „Führer", TIBI „Hüter", Via"1 „mächtig", 
113» 'äbod „Schöpfer", "pDtP Gn9 :6 „der vergießt" uä. 

b) Passives Partizip 
x. Für passives Partizip werden die Formen 2. u. 4. des akt. Pt.: ^(Oöj? 

qetel (nur ausnahmsweise qätel) u. ®?lDp qätol gebraucht und zwar die erstere 

* = 3ΥΡΠ Α ayyäteb. 
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häufig, die letztere seltener. Die erstere, von der auch eine besondere passiv-
intransitive Konjugation (§ 46 ε) entstanden ist, kann auch mit prosthetischem 
Vokal V(,)Op(S) a\a\eqtel gebraucht werden. 

ß. Beispiele: "piD bärek u. ΤΠ3 bärok „gesegnet", wovon das Gegenteil 
ähnlich durch beide Formen von der Doppelwurzel DI1? = 03*? zum Ausdruck 
gebraucht wird lit u. OiaV läbof „verflucht"; STD akteb „geschrieben"; 
l ^ a y ebed, F. ebida „gemacht" (F. auch substantiv gebraucht: „Werk", 
vgl. A D XVII 14) ; a^Sl nesebjanseb, F. Π3Τ*1 nesibajansiba „aufgestellt", vgl. 
auch Τ 3 Π 1 u. PI. p r S I i H § 46ε; 1 3 p qeber „begraben" usw. 

§ 50. Infinitiv 

a) Nach dpm bisher von den Verbalformen Gesagten wäre es erstaunlich, 
wenn die Samaritaner einheitliche Infinitiv-Formen entwickelt hätten. Die ein-
fache aram. Infinitiv-Bildung des Typus VüpO m/zqtal war ihnen zwar bekannt, 
sie haben sie aber schon im Pe. mehrfach mit den Fem.-Endungen auf Π- und 
(n)1- versehen. Die größten Schwierigkeiten hatten sie aber mit dem hebr. 
Inf. abs., die ich an verschiedenen Stellen meiner GSH §§ 61 b, 65 c, 66dy, 178 
ausführlich dargestellt habe. Der in eine Form *71Öp qätol zusammengefallene 
Inf. abs. u. es. hat durch die Pentateuch-Übersetzer auch den Weg ins SA 
gefunden. Es kann aber nicht nur den Inf. es. ersetzen, sondern auch in seiner 
konstrukten Form noch weiter mit der Endung Ϊ1- versehen werden (: nVlÖj?1?). 
Es entsteht aber auch eine Mischform Vlöpö1?. Und endlich kann eine Nomi-
nalbildung den Inf. abs. ersetzen. Ein mannigfaltiges Spektrum, das kaum 
zustande gekommen wäre, wenn die Tg-Übersetzer mit dem Erbe des hebr. 
Inf. abs. nichts zu tun gehabt hätten. 

b) Beispiele: 

α. ~)Πΰ mag^ar „Entscheiden, Bestimmen", ©3*70 „Anziehen", oVtPÖ Gn 
37:8 „Herrschen" (Inf. abs.)*; ITpaV 20:6 „anzunähern" (P mit eingescho-
benem 1: anpnV), "lrva Gn 8 : 12 Α mäsgar = rntsa mäsgära „Rückkehr". 
Mit Fem.-Endungen: HSIpÖ1? Ex 36:2 J P ( = aipö 1 ? Τ = a n p a V AB) „sich 

* Während die meisten Hss (BCEV) sowie die Editionen Ρ Τ diese gute aram. 
Inf.-Form aufweisen, wird diese in Α durch ein Pt. (§ 49 a α 4) DlVtP (in P E T E R -

MANNS Ed. nicht erwähnt) und in J sogar durch eine weitere Nominalbildung 
jüVtP (§ noaß) ersetzt, vgl. auch das ähnlich schwankende vorangehende 
- jVan (ACJP) ID^an /(T)-pVan / ( B ^ a n „sollst du König werden?". 
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zu nähern", niplBÖ mafräqot „Erlösung", nplJWa mastuqa „Schweigen", 
nm^Dpa maqtälüta. „Töten" usw. 

ß. Ohne präformatives m (meistens hebräischen Ursprungs): Hierher ge-
hören die meisten hebr. Infinitivi absoluti: 11TV Gn 18:10, 24:5, 50:15 'ät(or 
„zurückkehren", "pia 22:17 bärok „segnen", *]1t3S? 37:33 Ρ = AC = 
ηΐΒΠ J ( = |,ι71ϋρ Τ) „zerreißen" (Var. „töten"), vgl. 44:28, wo die ein-
geklammerte Form im Τ steht (Varr. 'pVöp Β, ηΐΒΠ J, ηΐΒΪ P); ihre Wieder-
holung zeigt, daß der Inf. abs. einfach wie ein Pt. auch im Plural gebraucht 
werden konnte, obwohl dieser Gebrauch selten ist. Sonst dient der qätol-
Typus auch zum Ausdruck des Infinitivus constructus: ""Mas?1? Gri 19:22 Ρ 
( = n a i r V A = n a v a ' r J T ) „tun", m. Fem.-Endung mias?1? 11:6 bis Ρ 
(— mal» 1? Α, aber JT wieder einfach TaSJD1?; ohne Einschub des 1: DD 
Ex 21:28 UPT regem „steinigen" (Inf. abs.), Var. m. Fem.-Endung Π0Π AC, 
dieselben Formen auch Lv 24:16, *?Bp „töten" an den beiden eben zitierten 
Stellen. Mit Fem.-Endung: IDVöH Gn 37:8 JP ä-mäläku „herrschen?" (Inf. 
abs. m. prokl. Fragepartikel, wo es sich aber nach Τ "pVan ä-mälok auch um 
eine Buchstabentransposition handeln könnte; Β setzt dafür ein Pt. oder sogar 
eine Nominalform ein: *]*?0Π ä-mälek); maVtP1? Ex 31:5 Ρ = möb^sV C = 
nmo1?®«1?] = n a V ^ A ( = oVi^Ap. ) „zu vervollkommnen"; (n)ViaiD 
sübäru, -rot, m. Suff. "[ΠΠ310 AD XI: 26 subärütak „deine Verzeihung" (§ 57b). 

2. I t p e < e l (: Itfä'el) 

§ 51. a) Dem allgemein aramäischen Reflexiv des Pe., nämlich Itpe 'el, 
(: itqHel), entspricht im SA lautlich Itfä'el (: itqätejal). Das typische Zeichen 
dieses Stammes, nämlich das präformative t, verbleibt aber meistens — außer 
in den Wurzeln Iae sibilantis, in denen es durch Metathese geschützt wird 
(§§ I 7 a _ b , 20) — nur fakultativ und wird sehr oft regressiv an den ersten 
Radikal assimiliert (§ 18 b), vgl. Formen mit verbliebenem sowie mit assimi-
liertem t, wie pIDHX itfäraq und p"lDN iffäraq „wurde gelöst, erlöst" uä., die 
oft nebeneinander vorkommen. Die letzteren sind mit dem Af. sowie mit 
dem Pe. mit prosthetischem Vokal (§ 46c) homographisch und lassen sich 
von diesen nur nach Aussprache und Bedeutung unterscheiden. Andererseits 
fallen sie im Impf, auch mit den seltenen aus dem Hebräischen übernommenen 
Nifal-Formen zusammen. Da aber das Ni. (§ j6e) schon im Pf., wo es sich 
von den anderen Stämmen deutlich unterscheiden läßt, äußerst selten ver-
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treten ist, hätte es keinen Sinn, solche Imperfekta dem Ni. zuzuschreiben, vor 
allem wenn von ihnen ein Pf. Iffl 'el bekannt oder mindestens ebenso gut 
möglich ist. 

b) Die totale Assimilation des präformativen t findet vor allem in den 
Formen Iae dentalis statt: p27X iddäbeq „sich festhalten", iddekar „sich 
erinnern", "löBK ittämar „sich verbergen", während bei t als erstem Radikal 
der Zusammenfall der beiden t nur dadurch zum Ausdruck kommt, daß Π 
in der Schrift zwar nicht wiederholt, aber doppelt ausgesprochen wird: ^pflN 
ittäqef „verstärkt werden". Die Zahl der totalen regressiven Assimilationen bei 
anderen Verben übersteigt aber bei weitem die der Iae dentalis und ist prak-
tisch — außer bei Iae sibilantis — bei jedem Verb möglich, vgl. "ΊΠΠ Ex 12: 
48 Ρ — I n a Τ ( = m r r Α), Τ na Π C iggä^ar = miggä^ar (A yitgä^ar, C mit 
einem Reflexiv vom Pt. *immag%ar'?) „soll sich beschneiden lassen"; von III 
Y "'VON immäli „gefüllt werden", rpVlX Μ X X \ζη iggälet „hast Dich offen-
bart"; Q12HN innähm, meistens aber zu ansem vereinfacht „sich ausruhen", 
ΠΠ3Ν iffäta „sich öffnen" (§ i4ey), "l3pN iqqäbar „begraben werden", VüplH 
Nu 25:14 diqqätel(= VüpT Α , Ν dass. od. ad-qetel) „der getötet wurde", S73j?N 
Μ X X I : 8 iqqäba „wurde befestigt" usw. Weitere Beispiele in § 18b (darunter 
auch einige für Itpa.). 

c) Das präformative / verbleibt aber unbedingt im Reflexiv der Verba Iae 
laryngalis, wo nach dem Schwund des 1. Radikals das eigentliche Verb prak-
tisch mit dem Vokal anfängt. In diesem Fall wird der Vokal des Präformativs 
gewöhnlich zu e (et-) gedehnt, wobei aber auch Vereinfachungen der Aus-
sprache zu it- mit Auslassung des zum Laryngal gehörigen Vokals stattfinden 
können: Der phonetisch geschwundene Laryngal kann in der Schrift ent-
weder ausgelassen oder beibehalten werden: Ίΰ(Ν)ΓιΝ etämar „wurde gesagt", 
Τ3Ϊ7ΓΝ etäbed „wurde gemacht", ähnlich IDSnUl Ex 7:2ο gelegentlich aber 
schon mit vereinfachter Aussprache *witfäku „haben sich verändert" (Wz. 
"JSΝ/Π, vgl. -auch das Pt. "JönD *mtBtfek PLO X, Pt. II/2, S. 4a s. v. hpk), 
Oinna A D IV: 20 metannat „hat Angst", η^ΠΠ» V. 6 metällaf „verändert sich", 
vgl. auch PI. V. 5, usw. 

d) Der präformative Dental verbleibt auch nach der Metathese in den 
Verba Iae sibilantis (α), wo er aber nach einem stimmhaften Zischlaut sonori-
siert (ß) und nach einem emphatischen emphatisiert wird (γ): α. ρ*?Γ)ΟΝ istäleq 
mit der Bedeutung von pVo „hinaufsteigen", SfÖfiCN Μ X V I : 122 uo. istäma 
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„wurde gehört", -[SDWN istäfek „wurde gegossen" uä.; β. ϊΠΤΤίΠ MXV:44 
di^dära „der gesäet wurde", pVTTN Μ X V I : 154 uo. i^deq „wurde gerufen" 
(vgl. auch Itpa. pTTN i^dabben „wurde verkauft"); γ. ΉΰΧΓ) tistädi „wirst 
fürchten" uä. Jedoch ist auch diese Regel nicht ohne Ausnahme: Für das 
übliche »0Π»« iltäma (ob.) lesen und hören wir in Μ X V I : 38 S7ÖPK issämee 
„wurde gehört". Hat hier vielleicht das seltene, trot2dem aber nicht völlig 
vergessene Ni., in dessen Impf. u. Imper. das Präformativ assimiliert wird, 
eingewirkt ? 

e) Flexionsbeispiele: 

α. Perfekt: Sg. 3 M. s. a-d. Auf Π- auslautende Formen (3.F., 2. M., i.e.): 
rij?3*TN A G 2,5 iddäbeqet „ich halte mich fest", nsVöN Gn 10:25 iffälegat 
„wurde geteilt" (dafür aber A P Ni. mVöl), Gn 22:16 Τ ( = Ρ mit 
Buchstabentransposition rDSmWN) = nV3n»n A D X X : 8 istäbet „ich habe 
geschworen" usw.; vom Pe. mit prosthetischem Vokal: rQOiniO Gn 12 : 15 
wetansebat (?) „u. sie wurde genommen". PI. 13ΒΠΚ1 Ex 7:20 (s. c), Ylötn Μ 
I X : 57 ditfämäru „die verborgen wurden"; vom Pe. mit prosthetischem Vokal: 
lÖDOnX Gn 2 1 : 1 5 J T eteeskemu (?) „kam(en) zu Ende", aber 1DÖ3N A D X X V I : 
28 akfetu „haben sich unterworfen" schon mit Übergang zum pass. Pe. mit 
prosthet. Vokal; psmnN A D X X V I I : 7 itressinnan „wir hoffen" uä. 

ß. Imperfekt: Sg. 3. M. TinC AD 1 :3 yistäged „soll angebetet werden", 
p^Drp Lv 27:20 Τ = Ρ ^Itt^yttfäreq =yiffäreq „soll gelöst werden (können)", 
S W 26:41 „sich demütigt" (wo aber auch intrans. Pe. möglich ist). 3. F. u. 
2. M. Vüpnn Ex 10:28 titqäfel „wirst getötet werden", TpJJDm 12 : 15 J T 
täqar (?) „u. sie soll ausgerottet werden", (ab. auch als Itpa., vgl. Μ XVI I : 28 
tetäqqar), VÖpm 12: 15 Α wtiqqäta dass., pSHtm A D VI:29 wti^deq „u. sie 
wurde genannt" (Konstruktion wie waw consec. Impf.!) PI. ΐρΊΒΓΡ Gn 12:23 
ATyitfäräqu = JITlB'' BJyibbärädon ( = p B J V C) „werden getrennt", pit?D'' 
Nu 18:23.24yiffeellägon (Itpa.) = ρηΓίΟ"1 A J P (V. 24 Ρ verschrieben )13Π-) 

yistännon (Itpe.) „sollen besitzen". Eine merkwürdige Form ist ]Π37Γΐη Ds 
1 1 :30 tetidkäron „werdet erwähnt", deren Aussprache schon P E T E R M A N N be-
kannt war, und zu der er auf S. 23 bemerkt hat: „tetedkarun (euphoniae causa 
pro titdekarun)". Da aber die von ihm in Klammern angeführte Form *tidde-
käron hätte lauten müssen und als solche von "IDTS iddekar (s. b) auch gut 
möglich ist, wird der Grund für die Redundanz der Dentale wohl darin be-
ruhen, daß die Form vom Pe. mit prosthetischem Vokal gebildet wurde od. 
ein umgebildetes Ittaf. (§ 5 5 bß) darstellt. 
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γ. Imperativ: ΟΙΟΠΠ Gn 13:17 Ρ itfäres ( = Ι^ΠΠΠ J = Υ?Π Τ) „gehe 
(durch die Breite)", »3Π<ΡΠ 25:33 istäba „schwöre"; F. '•öaVnni 16:9 Τ = 
-ΓΙΝ1 CJ witläbäti „demütige dich". 

S. Partizip: Die Partizipialbildung folgt dem Typus VüpriQ mitqätejal, F. 
nV- mitqätela, mit assimiliertem präformativen t (n)VüpÜ miqqätejal, F. miq-
qätejäla: *Τ1Γ)00 mistäged „betet an, anbetend", pVnOÖ „steigend", ^VnriO AD 
IV: 6, AH 29 uo. metällaf „verändert sich, veränderlich", F. ΠΒ^Πη» AD XII: 
12 metälläfa, Β3ΠΠ0 metännat (s. c), "ITJD Ex 12148 Τ „soll beschnitten werden", 
S72tJÜ AG 82 minnäsa „wird besiegt" usw. 

ε. Infinitiv: Die Infinitiv-Bildung entspricht der partizipialen: pVnOÖ mistä-
laq, (n)j?t?noal? almistälaq, -läqa „Hinaufsteigen" uä. 

3. Pae l 

§ 5 2. a) Pael unterscheidet sich — außer beim Pt. u. Inf. — im Schriftbild 
keineswegs vom Pe., so daß seine Formen nur durch unterschiedliche Vokali-
sation und Verdoppelung des zweiten Radikals qeettel vom Pe. (qätal, qetel u. 
aqfal) auseinander gehalten werden können15. Bei einigen Verba kann aber 
auch eine rein euphonisch-prosodische Verdoppelung eintreten, wodurch ihr 
Pe. mit dem Pa. identisch wird. Dies ist besonders bei den Verba I lar. der 
Fall, vgl. Ί357 'abbar „übergehen", ΊΤ17/Π 'asgar „zurückkehren" uä. 

b) Perfekt 

α. Paradigma 

Sg- PI. 
3.M. qattel V?Bp qafte/ä/u 

F. nbtjp qcetfelat ,ι?ϋρ qatfeli 
2. M. nVöp qattilta pnVöp qeettilton 

F. nVüp qattelt pnVüp qattilten 
1. c. OOnVüp qatfilti, qatfekt pVüp qatfilnan 

15 Diese Verhältnisse haben verursacht, daß die ersten Generationen der europäi-
schen Samaritanisten, unter ihnen auch M O R I N U S , an der Existenz des Pa. im SA 
gezweifelt haben. Erst CASTELLUS und nach ihm C E L L A R I U S haben auf das Vor-
kommen der Partizipien und Infinitive hingewiesen, die nur vom Pa. und nicht 
vom Pe. abgeleitet werden konnten. Siehe dazu U H L E M A N N S. 3 4 . 
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ß. Flexionsbeispiele: 

Sg. 3. M. "p3 barrek „segnete", *?3p qtebbel „empfing", ®7p qaddes „hei-
ligte", ISf saggar = 0*7» salla „hat geschickt", Wd kallel „hat abgeschlossen", 

Nu 32:4 ad-kabbes „die er unterworfen hat", Ρ33Ί Var. 41 „u. hat unter-
5 worfen", WIS kannes „hat versammelt", W ü mallei „sprach", dVw Maliern „hat 

vollzogen" usw. 3 . F. nnVwi Gn 2 7 : 4 2 CIP wsallat — ΓΠΪΡΙ Β wiaggärat „u. 
sie schickte". 

2 . M . mVö Μ VIII: 3 7 falligta „hast geteilt", D D T 3 „hast gesegnet", Π»ΤΤ 

Μ VIII: 27 ^ce^atta „hast bewegt". 

10 i . e . C ^ r O i a barrikti „ich habe gesegnet". 

PI. 3. M. 1313 barreku „haben gesegnet", Μ VIII: 9 gallegu „sie lob-
preisen < lobpriesen", p3S71 wabbäron „u. sie kamen durch" (Pe. wie Pa.). 

2. Μ. ]ΊΓΙ3Ί3 barrekton „ihr habt gesegnet". 

1. c. ]Π3Ν Μ 1:33 abbidnan „wir haben vernichtet", ]lpT57 'arriqnan „wir 
15 sind geflüchtet", Dt 2: 35 (Var.) P) ad-keebbisnan „die wir unter-

worfen haben". 

c) Imperfekt 

α. Paradigma 

Sg. 3. M. "pTyebarrek „segnet, wird segnen", x?x?O"'jiemalkl „spricht, wird 
sprechen", "IIWjesaggar „wird senden", "IBO"1 Lv 14:9, Nu 6:9 (Var. "1KB- P) 
„soll abschneiden" usw. 

3 . F. u. 2 . Μ.: "13ΓΙΓ Ex 2 3 : 2 4 tetabbar „sollst zerschlagen"; ~p3n tebarrek 
30 „sie wird, du wirst segnen" uä. 

1. c. "p3N ebeerrek „ich werde segnen", WöN e mallei „ich werde sprechen", 
ÖpVn Dt 32:41 „ich werde wetzen". 

Sg- PI. 

20 3. M. ^Op"1 ß q a f f e j a l 
F. Vopn teqattejal 

2 . M . V t t p n teqatte\al 
F. , l?0pn teqatteli 

i.e. VüpX eqattejal 

(D^Öp1 jeqaffelu, -Ion 
J^Dp1 yeqattelan 

(plVöpn teqattelu, -Ion 
jVüpn teqattelan 

Vüpl neqaffejal 

25 ß. Flexionsbeispiele 
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PI. 3. M. pöö j r i Nu 4:13 „u. sie sollen die Asche fegen"; ΠΓΡ pwawi 
Nu 3:6 Τ „damit sie es bedienen", dafür aber Ap ΠΓΡ |tt?ÖW1 (sie, irrtümlich 
F.) u. Β kontrahiert ΠΠΠ1»»βη. 

ζ. Μ. ]"Π3ΓΠ Nu 3 J: 52 Τ — -JKAl Ρ *wtabbedon „u. ihr sollt vernichten". 
1. c. "J133 nebarrek „wir segnen". 

d) Imperativ 

α. Paradigma: 
Sg. VtJp qaftel, F. ,l?Dp qatteli, PI. iVöp qattelu, F. fVüp qattelan. 

ß. Beispiele: 
Sg. Ht ZarreZ »beeile dich"; m. auslautendem -r: "IPÖ Μ XI:60 faslar „er-

löse", 11© saggar „sende". PI. 1312 barreku „segnet" uä. 

e) Partizip: Vöpö amqatfel, amqaffal, F. Π1?-, -ela, -äla PI. -len, F. 
-lan. Das pass. Pt. kann durch Itpa. ersetzt werden. Beispiele: akt.ambar-
rek „segnend", pass, eembbarrak „gesegnet"; amqabbel „empfängt", BHpQ 
cemqceddes „heiligt", ab. auch passiv zur Steigerung vom Adj.: ItfHp, vgl. E^lp 
®"Tpö1 AD XVI: 1 qaddes wamqaddal „der Allerheiligste", Ί57Β0 amfassar „er-
lösend" (u. „erlöst"). Mit Π-: Π~)Γΰ» Μ XI: 49 amkattära „der Frist gibt" 
(M. St. emph.). 

f) Der Infinitiv entspricht formal dem Partizip Vöpö amqaftel, cemqatfal·, 
jedoch steht dafür nicht selten die im SH übliche Form *?1üp qittol (GSH 
§ 67dß): Void cembaffel „aufhören"; "l)2?fi amsaggar ähnlich zwar auch nVWÖ 
*amsallä, ab. nVwnV Ex 5:2 JT, Varr. nnVtPöV CP (m. Suff. ?) *lamiallä, 
pVüO1? A Icemtalleq „zu entsenden"; auch sonst öfter mit Endung Π-: np*?Dtt 
amsalläqa „steigen"; mit proklit. Präp. u. Suff. Π3Ί202 Gn 28:6 beembarreke 
„indem er ihn segnete". Typus qittol·. hVdV alfillog „zu (zer)teilen", plOS Gn 
15:10 fissoq „(Zer)schneiden" (entsprechend dem 11Γ3 bit tor des SP, siehe 
GSH 285:3ο), Vltfa Ex 12:9 bissol „kochen" (Inf. abs. wie im SP, siehe GSH, 
I .e . ) . 

4. I t p a a l 

§ 53. a) Das Reflexiv des Pa., nämlich Itpaal, entspricht äußerlich dem des 
Itpeel, von dem sich dieser Stamm nur durch die Vokalisation, noch mehr aber 
und meistens nur durch die Verdoppelung des zweiten Radikals Vöp(n)N itqaf-
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fal, iqqattal unterscheidet. Beim präformativen t (Verbleiben, totale regressive 
Assimilation, Metathese mit progressiver Assimilation der Sonorität und Em-
phasis) herrschen die in § 5 i a - d geschilderten Verhältnisse. 

b) Flexionsbeispiele: 

5 α. Perfekt : 

Sg . 3. M. VupKT N u 25 :14 Τ = V t j p i A N diqqattal „der getötet wurde" , 
B>2D(n)X itkannas, ikkce- „wurde versammelt" , ΠΒ3ΠΝ1 G n 6 : 6 P T (Var. ηΠΙΓΙΚΊ) 
„es reute ihn" , WDK Μ I X : 33, X X : 28 ikkallal „wurde gekrönt" , Ί33ΠΙΟ G n 
4 2 : 7 „stellte sich f remd" . 

10 3. F . npsn®K *istanneqat „ s ie wurde gequäl t " . 

1. c. nunriNI D t 3:23 wetännänet „u . ich bat um G n a d e " , nVöMltO 9 :18 „u . 
ich fiel nieder" . 

PI. 3. M. mötJSX Μ X V I : 78,104 isfammätu „wurden geordnet" , I^DiniO 
G n 3 7 : i 8 „u . sie wollten überlisten". 

15 2. M. | tn®lpn/N iqqaddaston „ihr wurdet geheil igt" . 

1. c. "paTiniO Μ 1 :4 detayyabnan „daß wir uns versündigt haben" . 

ß. Imperfekt: 

Sg. 3. M. - | " n T P y i t b a r r a k „wird gesegnet" , BttDiT N u 20 :24 Τ = J P 
„ so l l sich sammeln" , 1*73'' A D X I I I : 16yibballad „wird geweckt" . 

20 3. F . u. 2. M. S?t?pm G n 17:14 Τ = I p y n m B C J „u . sie soll ausgerottet 
werden" , tMD(n)m N u 27:13, 31 :2 uo . „u . du sollst dich sammeln" . 

PI. 3. M. yttkannäson,yikk- „ s ie werden sich sammeln" , pDpVlV 
G n 1:20 „soll(en) hervorbringen". 

2. Μ. |ierrp(n)n titqaddäson, tiqq- „werdet geheiligt" . 

25 i . e . nibballad „wir werden geweckt" , TTTTJ N u 32:17 Τ ni^darra^ — 
Α = ] Ι Γ - Ρ *ni%dayyan „wir werden ausgerüstet" ; ρΠΓΐϊ netännati „wir 

bitten um G n a d e " . 

γ. Imperativ: 

Sg. BHpnn itqaddat„heilige s ich" , "ΙϊΠρΠΠ N u 11:18 itqaddäh, Var. |ΪΒΠρΠΚ 
30 Α itqaddäson „heiliget euch" . 

δ. Partizip: 

BHpna A D X V I : 2 mitqaddas „wi rd gehei l igt" , VtJpan N u 25 :14 Α als Var. 
von *?Dp(N)T s. α. 
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ε. Infinitiv: 

Die Bildung des Typus nVüp(n)ü mitqattäla, miqq- wird oft durch 
(n)lVbp(n)N itqattälot, -lu, iqq- ersetzt, vgl. niVVinX1? Gn 45:1 Α litgallälot 
(Var. m a W O ö V CJT, - 1 W Ö 1 ? P ) „sich enthalten", Γ Π » 3 Π Γ ) Ν 3 ebda, betäkkämot 
„als er sich zu erkennen gab", mpVnDlOI Ex 40:36 (nur Αρ. -0Π3Ί) wbistallä- 5 
qot „u. als [die Wolke] stieg". 

5. A f e l 

§ 54. a) Die Afel-Bildung ist allgemein aramäisch: Die Stammeszeichen sind 
der Vokal a\a vor dem ersten vokallosen Radikal, der im Pf. und Imper. gra-
phisch durch -X oder — wie im hebr. Hi. und einigen aram. Hafel-Überresten 10 
— auch durch -Π zum Ausdruck kommt, und der graphisch inkonsequent be-
zeichnete Vordervokal eji nach dem zweiten Radikal, der — ähnlich wie in 
anderen Dialekten — im pass. Pt. durch α abgewechselt wird: Pf. ^(^Üpn/N 
aqtel, Impf. VCyä^ yaqtel, akt. Pt. V^üpB maqtel, pass. Pt. VüpÖ mceqtal. Die 
defektiv geschriebenen Formen fallen allerdings mit dem homographischen 15 
Pe. des Typus aqtal (§ 46 c) sowie mit den homographischen Reflexiven mit 
total assimiliertem präformativem t (§§ 51 b, 5 3) zusammen und lassen sich von 
ihnen nur aufgrund von Aussprache und Bedeutung unterscheiden. 

b) Perfekt: 

α. Paradigma: 20 

Sg- PI. 

3. M. V(-)öp(n/)K aqfelu lVüpN aqfilu 
F. nVupx aqtilat ^ ο ρ κ aqfili 

2. M. nVüpx aqtilta jinVöpN aqfilton 
F. On^üpN aqtilat (aqtilti) JVlVtJpN aqtilten 

1. η^Βρκ aqfilet jjVepK aqtilnart 
(TiVopN aqfilti) 

ß. Flexionsbeispiele: 

Sg. 3. M. „erwähnte", „bekleidete", TO»Π G m : ; „ließ 
regnen"; von »"Β: Gn 47:21 Ρ 'abed „hat versklavt" (Varr. C 30 

l e Ähnlich mit den in Klammern angegebenen alternativen Schreibungen bei den 
weiteren Personen. 
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Saf., na» J , vgl. 1 3 Ϊ Π A Pa. ?, von anderer Wz. V W Τ [Pa.]), ähnl. ρ ί ν η 
Ex 9:20 Ρ „ließ fliehen" (Var. p~li7 JT) ; ΒΠΒίΠ Μ I X : 8 dafres „den Er ab-
gesondert hat"; 3~lpN „hat nahe gebracht" (demgegenüber ist aber das von 
U H L E M A N N 53:5 angeführte ^"Ipil Ex 14 : 10 J P eher mit den Varr. 3*lp T, 
3")pnN Α entweder als intrans. Pe. od. Itpe. „kam nahe" aufzufassen, auch 
wenn es eine Wiedergabe des Hi. des hebr. Originals sein möchte 17; p l i n 
n»11j? A D 1 : 7 darken qenüme „der sich selbst erniedrigt hat"; VStPK Ex 1 3 : 1 9 
J T = 5?3®Π Ρ „schwor" (siehe auch Wandlungen zwischen dem Af. und dem 
Pe. des Typus aqtal, § 46 c). 

Mit dem Afformativ Π-: n&aVK G n 2 7 : i 6 T = -bn J P = nemVn A 
albisat „sie bekleidete"; DVDOΠ Gn 31 :28 J T = HNVDO C askilta (verschrieben 
n^DDH P) „hast töricht gehandelt", vgl. Nu 22:30 m. Var. D^DOK Ν askilet 
(2. P.); Γΐβπρπ Nu 3 : 1 3 Τ = ΤΙβηρΠ A = ΠΪΠρΝ Ν aqdiset, -disti „ich hei-
ligte", niDTtn A H 75 dcerkinta „der Du gnädig warst" usw. 
PL: 3. M. i V p a n Gn 40:10 Τ = ibtPin J = iVenK Ρ absilu „wurden reif", 
1ΠΒ3Ν A D X X V I : 28 akfetu „haben sich unterworfen", "131pΠ Lv 10 : 19 a 1 r 'bu 
„haben geopfert", Ipmn G n 4 4 = 4 j P = Ip1- Τ ( = IpniN C = l p m n x A) 
„haben sich entfernt" (vgl. das entgegengesetzte 3 , 1 p n — 3 1 p = 3*lpHN ob. 
Sg. 3. M., wo das hebr. Hi. ähnlich intransitiv od. reflexiv aufgefaßt wird). 

c) Imperfekt (graphisch identisch mit Pe. u. Pa., § 47c) 

α. Paradigma: 
Sg. PI. 

3. M. ^CO^p1 yaqtel (D^Bp·' jaqfelon, -felu 
F. Vöpn tetqfel l^0?'1 y<*qtebn 

2. M. Vöpn tceqtel (J)lVüpn taqtelon, -telu 
F. ^Upn tceqfeli jVüpn taqfelan 

1. *?0pN ceqtel VtJpJ naqtel 

ß: Flexionsbeispiele: 

Sg. 3. M. pST 1 Dt 28\z\ytedbeq „wird ablösen' (s. G S H 287:31) ; mit prä-
formativem -ΓΊ: D^ETl 20: 12 „sie wird friedlich handeln"; 1. ^ΌΠΝ Gn 18:28 Τ 
(so statt | , 3 - zu lesen) = *?3ΠΝ Β (u. Varr.) „ich werde verderben". 

17 Die-nicht nur im SP, sondern auch im MP plene geschriebene hebr. Form dieser 
Stelle, die auch in J P übernommen wurde, beweist deutlich, daß es sich hier um 
ein Hi. mit urspr. Ausspr. aqreb handelt. Die wenig übliche intransitive Bed. der 
Form förderte aber ihre Abwandlung in folgende Stämme: iqqäreb J P Itpe. m. 
assimiliertem /, qereb Τ intrans. Pe. *itqäreb A Itpe. m. beibehaltenem /. 
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PI. 3. Μ. (Ί)Ό"Hp11 yaqrtbu, -bon „werden darbringen". 

2. Μ. (])13Ήρη taqribu, -bon „werdet darbringen", iV̂ DWD Dt 29:9 Ρ (ab. 
JT p̂ DTlOn Itpa.) „ihr möget klug handeln", ]1ETIDm Lv 2 0 : 2 5 wtafrison „u. 
ihr sollt unterscheiden; 1. 2Tp31 Nu 31:50 wnaqreb „u. wir bringen dar". 

d) Imperativ: 5 

α. Paradigma: 

Sg. M. VopN aqfel, F. ''VöpK aqftli PI. M. Î ÜpN aqfilu, F. (n)3büpS aqfi-
lan, -Unna. 

ß. Beispiele: 

Sg. mpn Ex 8:20 (16), 9:13 JT = - j?K AP aqdem „steh früh auf", mpn 10 
Ex 28:1, Nu 3:6, 18:2 (Varr. 3"ipN, 3ip) ceqreb „bringe nahe". PI. ΊΒρΠΚ 
UHLEMANN 5 2 viriliter agite (was aber auch intrans. Pe. od. Itpe. sein könnte). 

e) Partizip: 

α. aktiv: Μ ^(^üpa maqfel, F. nV(,)tipa maqfila. Beispiele: "137» Π2Κ Gn 
4 i : 9 J T = "P3- Ρ „ich gedenke", "1ÜÖD Π3Μ Ex 9:18 „ich werde regnen 15 
lassen" *13S7Ö Dt 18:10 „der überführt", rrVxö G n 3 9 : i 3 T = Π1?- CJP 
„machte erfolgreich", ]ΠΟΏ müssen „Besitzer"; PI. es. HOHD '»ΪΠΟ» MM 1 0 6 : 2 3 

mässeni fänüsa „die Eifrigen"; PI. abs. AD XI: 19 mansiren „[wir] unter-
werfen uns", ]Ήίϊ?0Τ als bessere Var. ν. ρίΤΠΪί! AD IX: 21 admäsgäron (sie) 
„die abwenden" (s. LOT III/II 60 A. 21). 20 

ß. passiv: M. Vüpö maqfal, f. nVöpö maqfäla. Beispiele: Μ XI:46 
malbas „(wird) angezogen", ΠΓΙΒΟ XXIV: 15,27 mafta „(wird) geöffnet"; PI. 
abs. "pnVntt XI: 59 matläten „sind beängstigt". 

f) Infinitiv: 

α. ohne Fem.-Endung: ρΠΊΠ Ex 33:7 adverbial „weit"; möglich — obwohl 25 
fraglich — ist auch 0"ΙΠΠ Dt 3:6 PAp „Verbannung", wodurch ein späterer 
Abschreiber das in dems. V. wiederholte ]30ΊΠ „wir verbannten" sinngemäß 
verkürzen wollte; jedoch wiederholen hier alle besseren älteren Hss (J. u. T) 
die volle Pf.-Form; s. auch piOBK unter ß. 

ß. mit Fem.-Endung Π-: PlVson Nu 22:30 Τ „töricht handeln" (ab. auch 30 
Var. IVSOK Ν s. γ), ΓψΙΒΝ Lv 27:19 (Varr. ρΚΊΒΚ Ν pDB Α) „lösen", ΠρΠΙΝ 
Dt 7:26 Ρ (Varr.) „beseitigen". 
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γ. mit Fem.-Endung (Π)Ι-: V?30K[3] N u 22 :30 Ν s. β, nWDOK D t 20 :9 
„[als sie] abgeschlossen haben" ; m. Suff. Τ ΐψΟΝ3 D t 9 : 9 A J P = -0Π3 Τ „als 
ich hinaufgegangen w a r " (Wz. S L Q ) . 

6. I t t a f a l 

§ 55. a) D a im Reflexiv des Af. , I t t a f a l ( = Ittaf'al), kein Schwund des 
charakteristischen, verdoppelten präformativen t vor dem Vokal möglich ist, 
wird dieses Bildungselement in allen Formen mit seiner verdoppelten — ob-
wohl schriftlich nicht wie im Syr. durch ein doppeltes Μ angedeuteten — Aus-
sprache konsequent durchgehalten. Dadurch unterscheidet sich dieser Stamm 
deutlich nicht nur von Itpe. und Itpa. mit total assimiliertem Präformativ, 
sondern auch von den eben genannten Formen Iae sibilantis, deren t durch 
Metathese geschützt wird, vgl . Itpe. pVnOK istäleq usw. (§ 51 d) und Ittaf. 
Ί10ΠΝ ittasgar, SJp©nH ittasqa usw. Sonst unterscheidet sich Ittaf. in der Schrift 
keineswegs von den gleich geschriebenen Itpe.- u. Itpa.-Formen mit nicht assi-
miliertem präformativem t — VüpriN kann ebenso gut itqätel (Itpe.) oder 
itqaffal (Itpa.) wie ittaqtalgelesen werden; nur bei den Verba Iae sibilantis ist 
wegen der Aufeinanderfolge t + Zischlaut eine Verwechslung des Itta£ mit 
den beiden anderen Reflexiven (mit Metathese) nicht möglich. Deshalb ist 
dieser Stamm bei den erwähnten Verba am besten und deutlichsten belegt und 
hat noch auch im SNh auf das Reflexiv dieser Verbalklasse seine Wirkung 
ausgeübt 1 8 . 

b) Flexionsbeispiele: 

α. Perfekt: 

110ΠΚ1 N u 12:15 P> besser Fem. ΓΗΙΟΠΚΙ J „u . sie wurde verschlossen" 
(ab. auch "ΙΙΟΠΓΠ Τ u. ΊΠΟΠΠΙ Α als Nachahmungen des hebr. war cons. Impf.), 
η κ ο ο η ΐ ο G n 24:19 Τ (ab. Var. D0DDK1 Af.) „s ie wurde fertig (sie schloß ab)" , 
ypPriNI G n 39 :4 Τ (Var. npttW A, 5?p©N1 J ) „u . er fand (für s ich)" ; von der 
Doppelwurzel ΤΠΟ = 110 (§ 44d) : ΤΠ0ΠΚ1 E x 21:29 T = "10™! J P wittäsad 
„u . es wurde angemeldet" ; mpDilN L v 10:13 A, das PETERMANN 27 als eine 
Var. seines vermeintlichen Ho. m p B ü / N (§ 5 6aß) mit zwei alternativen und 

1 8 Die sam.-neuhebr. Reflexive des Typus "ΙΏ57ΓΠ etasmar ( G S H § 3 2 e y ) sind of fen-
sichtlich unter d e m Einfluß des Ittaf. I S ittasqa uä.) entstanden und stellen eine 
Kombination zwischen dem hebr. Hitpa. und dem aram. Ittaf. dar. 
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deshalb verdächtigen Aussprachen „ittafqedet s. ettafaqedet" anführt, ist viel-
leicht als * ittafqedet „es ist mir befohlen" aufzufassen. 

ß. Imperfekt: 

n o r m u. inonni Nu 12:15 Τ u. Α als Varr. des Pf. s. α. Vielleicht ist 
auch das merkwürdige JV13"7nn tetidkäron (§51 eß) ursprünglich als Ittaf. 
(*tittadkäron) aufzufassen, in dem ein Versuch, die Überredundanz der Den-
tale zu vereinfachen, auch Vokalveränderungen zur Folge hatte. 

γ. Partizip: 

npPflDT Μ 1:87 ad-mittaiqa „der gefunden wird", PI. 'pnptfnö Gn 19:15 Ρ 
„die vorhandenen" (ab. Varr. ΠΠΠρ» Τ, nnVptfN J, JSTpttn Β pass. Pt. Pe.). 

δ. Die Infinitiv-Bildung entspricht, wie beim Itpe. (§ 51 ee), seltener beim 
Itpa. (§ 5 3 b ε), der partizipialen. Der Inf. wird in der Regel mit der Fem.-
Endung versehen: nSpttTiaV Gn 33:8 Τ al-mittasqä „um zu finden" (mit Varr. 
nyppnb J, nptföV A, ab. auch Itpe. mit Metathese nnpnff»V C, HSJp- P, dessen 
Richtigkeit UHLEMANN § 2 4 , 1 Annot. mit Recht angezweifelt und seine Emen-
dierung zur korrekten Ittaf.-Form, die unserem Τ entspricht, vorgeschlagen 
hat. 

7. Se l tenere S tämme 

§ 56. a) Ube r r e s t e heb rä i s che r Stämme. Bei gegenseitigen Einflüssen 
zwischen dem SA und dem SH wäre es im Prinzip nicht erstaunlich, wenn 
einige Überreste typisch hebräischer Verbalstämme im SA verblieben oder 
noch mehr nach seinem Aussterben als Volkssprache aus dem literarisch und 
liturgisch wieder belebten SH eingeführt worden wären. Da aber die passiven 
Stämme Pual (GSH § 68) und Hofal (GSH § 70) schon im SH konsequent 
vermieden wurden, kann man sich dem Versuch PETERMANNS 25 f. u. 27, zwei 
fragliche Puals und ein falsches Ho. nachzuweisen, nur sehr skeptisch gegen-
überstellen. Noch weniger ist die Ansicht MACDONALDS ZU billigen, daß die 
Formen des Typus *7öpΠ/Ν in MM mit reflexiver oder passiver Bedeutung 
gegen ihre tatsächliche und in der fotomechanischen Holon-Ausgabe ζ. T. 
auch durch Vokalisation angegebene Aussprache iqqätel (Itpe. mit total assi-
miliertem präformativem t, §§ i8b, 51b) od. aqfal (intrans. Pe. mit prosthet. 
Vokal, § 46 c) für ein den Samaritanern unbekanntes Ho. gehalten werden 
könnten. Nur vom Ni. sind einige seltene Überreste nachzuweisen. 
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b) Schon beim Pua l bestätigen die von P E T E R M A N N 25 f. angenommenen 
Ausnahmen die Regel, daß dieser Stamm den Samaritanern in ihrem SA ähnlich 
wie im SH unbekannt war. P E T E R M A N N 25 hielt nur eines der von ihm an-
geführten Beispiele für „sicher": „atque unum modo exemplum pro certo huic 
Conj. accensendum dixerim, idque Ex. 29,33, legitur, ubi pro hebr. TDD Sam. 
cod. C exhibet Π*70 sulla, al. vhv yesulla". Nur sind aber die von ihm angege-
benen Aussprachen ohne Gewähr und konnten leicht unter dem Einfluß der 
ar. passivischen Formen (vgl. Abü Sa'id's kuffira19) entstanden sein. Noch 
weniger Beweiskraft hat sein zweites Beispiel [Gn 3 : 19] : „ΓΊ303 quod quidem 
nussewta pronunciari potest, verum etiam nesebta aut ensibta Part. Pe'il pro hebr. 
nnj?V'. Eine späte, fakultative Aussprache (: „pronunciari potest!") ist kein 
echter Ersatz für die allgemein üblichen, von ihm selbst angegebenen Aus-
sprachen! Das von P E T E R M A N N zitierte jüdisch-masoretische Pu. wird nach 
seiner eigenen Angabe von den Samaritanern leqita (sc. leqita) 20 — also deutlich 
kein Pu., sondern ein inneres Passiv Qal — gelesen. Es wäre deshalb höchst 
erstaunlich, wenn sie daraus erst in ihrem Aramäisch ein Pu. gemacht hätten. 
Deshalb ist P E T E R M A N N S „mögliche" Aussprache nussewta nicht anders als ein 
Irrtum seines Gewährsmannes zu betrachten und kann mit den dem SH ent-
sprechenden inneren Passiva Pe. nesibta und ansibta keineswegs konkurrieren. 
Da die irrtümliche Aussprache unter dem Einfluß des jüd.-hebr. Pu. nicht 
entstehen konnte, ist sie nur als ein Beweis dafür anzusehen, daß sich die Sa-
maritaner beim Lesen ihres Tg dem Einfluß des von ihnen gesprochenen Ara-
bisch nicht immer entziehen konnten. 

c) Ähnliches gilt von PETERMANNS einzigem, ihm selbst fraglichem H o f a l -
Beispiel: „Exemplum unicum huius Conj. video Lev. 10,13 mpDH ufqedet, ubi 
al. scribitur ΓΠρΒΠΝ . . . " (§ 55 b). Auch diese Aussprache ist ohne Gewähr 
und wird wahrscheinlich spät unter dem Einfluß des passiven ar. Kausativs 
aus dem ursprünglicheren *afqedet (pass. Pe. mit Vorschlagvokal) od. *iffä-
qedet (Itpe.) entstanden sein. Als einzige Ausnahme wäre sie jedoch wenig dazu 
geeignet, die Existenz eines der Sprache sonst unbekannten Stammes nachzu-
weisen. Die Var. mpDX J war P E T E R M A N N noch unbekannt und konnte ihn 
deshalb von der optischen Täuschung durch den stummen Buchstaben Π ( = X) 
nicht retten. Obwohl der Schwund der Laryngale und ihre graphische Ver-
wechslung im SH und SA eine schon seit langem bekannte Tatsache ist, ist 

1 9 A . KUENEN, I I , 2 4 Ϊ . 
A0 PETERMANN, Versuch 164. 
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auch M A C D O N A L D dieser optischen Täuschung zum Opfer gefallen: „In the 
Aph. Perfect and Imper. of the verb, Aleph has been preferred to He, but 
several forms are regarded as Hebrew Hoph'als, in which case initial He has 
been retained. The Hoph'als (and the infrequent Niph'als) have been noted 
in the footnotes. Some of these are not obviously Hoph'als in the Mss and 
standardization to the Hoph'al form has been made only when the Arabic 
translation is equivalent"21. Die ar. Übersetzung beweist jedoch nur, daß die 
Samaritaner die Formen des Typus VöpH/N als Reflexiv iqqäfel gelesen oder 
auch bei unterschiedlicher Lesung aqfal richtig als inneres Passiv aufgefaßt 
haben, nicht aber, daß sie sie im Widerspruch mit ihrer Aussprache für das 
ihnen unbekannte, jüdisch-masoretische Ho. hätten halten können, das sie aus 
diesem Grund gelegentlich auch mit anlautendem -Π geschrieben hätten. 

d) Der einzige Stamm, den das SA aus dem SH übernehmen konnte, ist 
N i f a l , von dem sich einige seltene Spuren im STg sowie in den SL finden 
lassen, die aber nur als Hebraismen einzuschätzen sind, und im lebenden SA 
kaum vorhanden waren. Mit Sicherheit lassen sie sich allerdings nur im Pf. 
und beim Pt. nachweisen, in denen das sichere Stammeszeichen, nämlich das 
präformative ni-, deutlich hervortritt. Im Impf, {jiqqätel) u. Imper. {iqqäfel) 
hätten sie wegen totaler Assimilation des präformativen η an den ersten Radikal 
jedenfalls mit dem Itpe. mit assimiliertem präformativem t zusammenfallen 
müssen, so daß sich die Suche nach diesem Stamm bei diesen Formen außer 
bei N"Q (§ 59d), erübrigt. 

Beispiele: Pf. n/S7j?tt?Jil Gn 41:38 ä-nisqa ist zwar eine Wiedergabe des hebr. 
NSÖIÜ „wird gefunden?"; aus Abü Sa'Id's ar. Übersetzung ersieht man aber, 
daß die Samaritaner diese Stelle als hal nagidu™ „finden wir?" (Qal = Pe., 
nicht Ni.!) aufgefaßt haben. Es wäre auch höchst unwahrscheinlich, daß sie 
von einem so typisch aram. Verb ein Ni. gebildet hätten. 3. F. niVDl niffallägat 
kommt nur Gn 10:25 Ρ als Var. des besser belegten Itpe. Ml^BK J T „wurde 
zerteilt" vor; ähnlich PI. 3 Π1Β2 10:5 C nur als Var. von m s r i X Τ = 1Π8Κ 
CJ „wurden ausgebreitet". Es gibt keine Stelle, an der ein Pf. Ni. einheitlich 
und nicht nur als eine spätere Var. des genuinen aram. Itpe. gebraucht wird. 
Bei dem von PE T E R M A N N 23:3 zitierten Pt. "rSDJ nikbad zeigt die von ihm 
angeführte Pl.-Form mit hebr. Artikel und hebräischer Pl.-Endung D,T3Din 
annikbädem deutlich, daß sie vor der Wiederbelebung des SH kaum zustande 
kommen konnte. 
21 Memar Marqah I, XXXIV, Nr. 5. 
2 2 A . KUENEN I , 1 2 3 . 
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8. Q u a d r i r a d i k a l i g e V e r b a 

§ 57. a) Durch formative Präfixe, Infixe und Affixe entstehen quadriradi-
kalige Verba, die — ähnlich wie die durch Reduplikation der urspr. zweiradi-
kaligen Wurzeln des Typus Palpel und einige fremden Ursprungs — ins-

5 gesamt im Grundstamm der Pa., im Reflexiv der Itpa.-Konjugation folgen. 

b) Zu den ältesten vierradikaligen Verbalstämmen gehören wohl die durch 
Präfigierung entstandenen Kausative. Außer den noimalen Afel/Hafel-Bildun-
gen tauchen hier einige seltenere, auch sonst im Aramäischen bekannte ältere 
Kausativstämme a u f : 

10 α.. S a f e l ( S a f e l ) : 1 3 1 0 „einrühren" im pass. Pt. F. ΓΟηίΟΏ L v 6 : z i ( / i 4 ) . 

7 : 1 2 als Wiedergabe des hebr. Γΰ3"10 „eingerührt", wovon Π 3 3 Ί 0 0 , das 
merkwürdigerweise nicht nur im späten Αρ. , sondern auch schon in J vor-
kommt, eine (wahrscheinlich nur graphische?) Metathese darstellt, die be-
weist, daß diese im Pentateuch nur an den zitierten zwei Stellen im angeführten 

15 Pt. verwendete Wurzel2 3 nicht sehr gebräuchlich war. Als urspr. Saf. ist viel-
leicht auch VlIT E x 15 :1 Α (als Var. ν. Π!3"Ι C P J , B3S7 T , OQ» B ) „hat ge-
stürzt" zu betrachten, das durch regressive Sonorisierung des anlautenden 
Zischlauts zustande gekommen ist. 

ß. S a f e l (Safel) und dessen Reflexiv I s t a f a l (Istaf'al): 3*?p8> „zerstören" 2 4 

20 im Inf . und Nom. act. 13Vj?P3 n imVpt f [U3D] G n 19 :29 Ρ „[aus der] Zer-
störung, als er zerstörte", eine gute Saf.-Bildung, die vor allem in ar. Zeit mit 
der echten (und vielleicht auch ursprünglicheren) aram. Var. ΠΓΙ3,3Κ 

J (ähnlich Τ ) gut konkurrieren konnte. ^Vde? S L 868:apu „vervollständigte; 
of t U V V „unterwerfen": Inf . 113»® Μ X I I I : 3, X V : 2 1 sebbod„Unterwürfig-

25 keit" , Pt. PI. piaSWO A H 56 amsäbbäden, F . Ds 1 : 6 amsäbbedan 
„unterwerfen sich". 3Π*?® u. p^VtP „brennen", vgl. die Nonimalbildung 
TU rP3inV®3 E x 3 : 2 Ρ für das einfachere VX r u n V s J T „in der Feuerflamme" 
u. Iätaf. p a b n w V . 3 Ρ (für i sa 1 · T , TpV A u. Tpirr J ) „verbrennt" . 

γ. UHLEMANN 35 erwähnt einen seltsamen Stamm, den er als Taphel bezeichnet: 
30 , , ΊρβΠ mentitus est a IptP illusit\ formidavit a *?Π3; "UTl rixatus est i. q. Ί Γ . " 

Beispiele dafür sind in dem einzigen damals allgemein bekannten Text Ρ Gn 31:7, 
Dt 20 :3 u. 33 :8 zu finden und beschränken sich nur auf diese Hs. Für das erstere 

23 Außerdem im A T nur noch I Ch 23129. 
24 UHLEMANN 3613 f. wollte zwar den Stamm von bpV mit suffigiertem 3 ableiten, 

aber ein Saf. von 3*?j? „umstürzen" entspricht offensichtlich besser. 
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steht in allen Hss einfaches so daß das in Ρ vorangesetzte *T entweder durch 
Mißbrauch der Relativpartikel oder ihr Gebrauch zur Hervorhebung des Subjekts 
leicht erklärbar ist25. Für pVrDTnVl der zweiten Stelle haben alle besseren Hss 
•pVmnn NVI, so daß auch die P.-Var. nur als ein Itpe. von mit graphisch zum 
Ausdruck gebrachter regressiver Sonoritätsassimilation sein kann. Und schließlich 
für das erste ΓΠΪΤΙ von Dt 33:8 Ρ haben alle Hss ΠΙΤΙΠΙ „ihr hadert", während im 
zweiten „Hader" das Präfix -Π ein nominalbildendes Element ist28. Von einem Tafel 
kann also im SA keine Rede sein. 

c) Durch Infigierung eines Sonorlautes (n>,y, r) nach dem ersten Radikal 

entstehen die Stämme P a w e l (Paw'el) und Paye l (Paj'el), die sich nach der 

Kontraktion des Diphthongs zu Pü'e/al und Pi'e/al entwickelt haben, und 

Pare l (Par'el): 1 3 1 0 sübar „unterstützen, trösten", Reil. Ί21Π0Κ Gn 24:67 A 

istübar „wurde getröstet", das im CP swbr, aber im Syr. saybar lautet27. Das 

allgemein aram. V ü i y „entblößen" wird als Parel von VtStf erklärt, vgl. Pt. 

s. dy.; ähnlich 02ΊΒ „versehen, verwalten", das aber durch Geminaten-

dissimilation aus DID I „verteilen" entstanden zu sein scheint (weniger wahr-

scheinlich ist eine Ableitung von p S mit ders. Bed. mit affigiertem s, siehe d): 

Impf, o n ö m Dt 28:39 „u. wirst anlegen", Pt. 011DÖ Gn 15:3 J, 49:15 A, 

weniger gut 03ΊΒ 49:15 Ρ „Verwalter" (— JT „Knecht"), Nom. act. 

HODS G n 9 : 2 o T „Ackerbau", 26: 14 p auch für „Gesinde", Itpal. Impf. 

ΟΙΊΒΓΙ'' Gn 41 :40 „soll gehorchen". 

Offensichtlich gehört hierher nicht UHLEMANNS „Paiel, ut apportavit s. 
ligavit denominativum ab funis (Inst. 35 unt., Gl. 62a, wo man erfährt, daß ihm 
zufolge dieses = Van sein soll): l V a ^ l Gn42: i9 Ρ als Var. von lVa'W C 
(für llViO, weniger gut ΊΓΡΠΙ Τ) „und bringet" ist allgemein aram. „bringen" 
und hat weder mit „Strang" noch „binden" etwas zu tun. 

d) Durch Affigierung entstehen einige quadriradikalige Stämme, die U H L E -

MANN 35f. mit syr. Pa len {Palen) vergleicht (s. §§ 24a, 44g): 

25 , 3 *1j7ttn JOIDN entspricht genau der persischen Redewendung pedar-t somä ke 
marä gül χαά, die ins Französische „C'est votre pire qui m'a trompd" übersetzt 
wird. Es fällt mir leichter, den Gebrauch der Partikel zu entschuldigen, als 
einen neuen Verbalstamm zu postulieren. Daß TptP in Verbindung mit prokl. Τ 
dem Abschreiber genügend bekannt sein mußte (statt von ihm für ein falsches 
T/Dafel gehalten zu werden), ist doch durch Redewendungen, wie TpEH ΠΠ/Ϊ0 
Ex 20:16 „falsches Zeugnis" uä.f ausreichend bewiesen. 

26 Dem Abschreiber sind offensichtlich die Augen auf das Versende gesprungen, 
so daß er durch das dort stehende Nomen auch die ihm ähnelnde vorangehende 
Verbalform ersetzt hat. 

2 7 V g l . SCHULTHESS, L S P 1 3 1 a , BROCKELMANN, L S 4 5 7 b . 



168 § 57doc-r-e. QUADRIRADIKALIGES VERBUM 

a. ptftt „Pfand nehmen" (von »Ö „Pfand"), vgl. Inf. abs. u. Impf. 
pf fnn E x 22:26 Τ (Varr.) „nimmst zum Pfand", Jussiv ptfOIl X1? Dt 2 4 : 1 7 
„sollst nicht zum Pfand nehmen", Inf. m. Suff, und innerem Obj. niDirDaV 
TirDffÖ V. 10 „um Pfand zu nehmen"; vielleicht auch p p b in H21» j S p V IV1? 
G n 6 : 3 , wo es sich aber auch um einen Energeticus v o n ^ p b = 3p1? handeln 
könnte2 8 . 

ß. Einige Quadriradikalia entstehen durch Anknüpfung der Präposition 
an die ältere dreiradikalige Verbalwurzel. Beispiele dafür sind schon im § 24 a 
angeführt worden. Besonders typisch für das SA ist VpOD „Bündnis schließen" 
( < V+pOB). Uhlemanns üVpW „umstürzen, zerstören" erkläre ich allerdings 
nicht als S + V p t f , sondern als Saf. v. aVp (§ 24a u. hier aß). 

γ. Ein seltener quadriradikaliger Stamm Pae l i entsteht durch Hinzufü-
gung von i (sekundär gekürzt zu i): TS?2 9 „behüten" (v. „Auge"), Pt. 
T » » Μ I I : 23, AH 2 mini „behütet", Refl. Pt. ΤΪ7Π0 A D X : 11, Ν 24 metini 
„ist behütet"; "ΌΊδ „aufmachen > zeigen", Pt. mO"IBÖ [ΓΠΧΠ] MM 26 :5 
ambarsiya (sic, K . Sadaqa) „[siehe, ich] werde es (euch) zeigen". Durch Hinzufü-
gung von ϊ an eine vierradikalige Wurzel könnte vielleicht sogar ein fünf-
radikaliger Stamm entstehen: ,l?ÜT57Ö MM 19:13 „entblößend", wofür aber 
Η 1 4 6 : 1 3 einfaches *?ΒΊΪ70 bietet, so daß das , nach dem vorangehenden 
"hWü mit gleicher Bedeutung leicht hinzugefügt werden konnte. 

e) Durch Reduplikation zweiradikaliger Wurzeln entstehen Quadriradika-
lia des Typus P a l p e l : VlVl „hervorbringen", Pt. VlVlÖ Μ I X : 6 i , 67 MM 
16:17 atngalggl', obwohl das Palp, von S7TVT „(er)zittern, bewegen" durch 
Unterlassung des ersten stummen Laryngals zu S7TT verkürzt werden kann 
(§ 44ε), bleibt das erste » im Itpalpal gewöhnlich erhalten, vgl. Pt. STSHTÖ 
A D I V : 13, I X : 3 uö . ; ^ b V b „abschaffen", I m p f . VbVb1' E x 23 :8 A B C E V j « -
talfel, Var. Pt. VbVbö J amfaltel, Itpalp. m. assimiliertem t iVbVbs Ex 20:18 

a8 Die Form ist offensichtlich sehr spät zustande gekommen, was dadurch bewiesen 
wird, daß sie dem Vf. des dreisprachigen samaritanischen hebr.-ar.-aram. Wörter-
buches f V ö n spätestens im 12. Jh. noch unbekannt war, siehe L O T I - I I , 446:75, 
wo j l T durch ar. yangamid, aram. "IQÜ'', OJpJV u. 033' wiedergegeben wird. In 
den älteren Tg.-Versionen C u. J wird einfach die hebr. Phrase "ΊΤΠ ] 1 T Ν1? bei-
behalten, was ein Zeichen dafür ist, daß ihnen ihre Wiedergabe schwer fiel. 
Abu Sa'id übersetzte sie läyatigamid faydt. 

29 Zum Gebrauch dieses quadriradikaligen Verbum im JA siehe Ben-Hayyim, 
Tarbl? X 367 und L O T III/II 63, vgl. auch L iebermann in: Kutscher , Mehqä-
rim bä-ärämtt hag-g'lilit 11 A. 7 = SGA 15 Α. 9. 
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iffalßlu, Pt VehOa AD XII : ι ι , Μ XVII: 13 miffalfal, PI. fbüVüÖ AD XV: 11, 
Ν 35 mitfalßlen; ^ÜBÜ Pt. ηΟΒΒβ Nu 24:7 JP (als Var. v. J l ^ r Τ u. , l ?T AN) 
amtaftef „wird fließen"; 3V3V „glühen" (v. 3Π1? „Flamme" nach dem Laryn-
galschwund), Pf. Dt 32:2 labbleb, Pt. aVaVn Μ I X : 54 amlableb·,*^B1? „Samen 
enthalten", vgl. Pt. u. Inf. ηΐ^Β1? ^ d V ü Gn 1 : 1 2 . 2 9 amleeflef liflof\ WDf» 5 
„tappen", Impf. WW Dt 2 8 : 2 9 Ύyemasmes (Var. OW JP, s. §63dS), Pt. 
WÖWÖÖ ebda. Τ (Var. § 63 dS); ΤΠΪ „vertreiben, zerstören", Pf. m. Suff, 
w n n MM 3 6 : 2 2 ad-nadnedüni „die mich hin- u. hergeschüttelt haben", 
Impf. * Τ Π Γ MM 4 0 : 3 1 yenadned „er zerstört", Kohortativ Γ Π Π 3 Κ Ζ . 1 8 „ich 
will zerstören", Pt. "7Π3!3 AD XVIII: 1 3 amtuedned „Zerstörer"; *]3BJ „(durch 10 

Schwingungen) beschatten", Pt. *]JBJa MM 25:14 eemnafnef·, fJJM „leuchten, 
glänzen", Pt. fJSJ» Ex 1 6 : 1 4 (Abü Sa'id: mubasbis); η 0 £ ) 0 „brennen", Pf. 
1B0BDT AD XXVII: 38 ad-safsäfu „die brannten" (trans.), Pt^OBDÖT AG 109 
damsafsef „das brennt" (intrans.); zu dem änigmatischen O p O p a SL 8 4 6 : 2 7 = 

Μ XXV: jo, das nur formal, aber kaum sachlich in diese Kategorie gehört, 15 
s. § 4 4 1 ; 3 1 3 * 1 „vergrößern" (oft als Adj. „groß", vgl. PI. Μ. Γ Γ 3 Ί 3 Ί Μ III : 
6 1 rabräbayya, m. hebr. End. CP3*13*1 AD IX : 1, F. 1 X 3 1 3 * 1 AD XXI : 5 rabrä-
bdn), Itpalp. vgl. 3 * 1 3 Ί Γ « η Κ ^ ^ J ? 3 Ί 3 Ί Γ Π Dt 1 6 : 1 3 J titrabrab 'älinan af itra-
brab „du möchtest dich auch zum Herrscher über uns erheben" (die Varr. 
ABNP ersetzen das Impf, durch Pf. ί Ί 3 1 3 * 1 Γ Ν itrabrabta „du hast dich zum 20 

Herrscher erhoben", wobei einige den Platz der finiten Form mit dem Inf. 
abs. verwechseln: 3 * 1 3 * 1 D S . . . Π3*13*111 Ν oder umgekehrt; nur Ν hat an beiden 
Stellen Π 3 1 3 1 Π Χ , wobei eines von ihnen als defektiv geschriebener Inf. weib-
licher Form itrabräbot aufgefaßt werden könnte, wenn der Nachdruck auch 
durch die Wiederholung des Pf. nicht genügend erzielt worden wäre); 0 * 1 0 * 1 25 
„zerstören", Pe. Juss. m. Inf. abs. ] H D ~ ) 0 " i n 0 1 1 0 * 1 Ex 23 :24 Τ „destruendo 
destruas eos"; *]"1Β*1 „schweben, umgeben", Impf. η * 1 Β * ν Dt 3 3 : 1 2 jerafref, 
Pt. Fem. Π Β 1 Β 1 0 MM 40 : 22amra f re fa ; p * l p * l „ausbreiten", Pf. l p ~ l p ~ l Ex 3 9 : 3 ; 

3IP3S? „sprießen" (vgl. Subst. St. abs. Π 3 1 2 3 © AD VII : 1 4 sabJäba, emph. 
nn3W3W XVII: 3 lablabta „Sproß"). 30 

f ) U r s p r ü n g l i c h e Q u a d r i r a d i k a l i a sind verhältnismäßig selten und 
sind meistens denominativen oder fremden Ursprungs: Eines der merkwürdig-
sten und für das spätere SA typischsten ist das den anderen Dialekten un-
bekannte, schon als zweites Wort des STg vorkommende und nur auf die 
Schöpfungsgeschichte beschränkte f/Oa^D Gn 1:1, 2:2 falmesjs „schuf", Inf. 35 
m. Suff. ] 1 0 a 1 7 D 3 2 : 4 eef-falmeson „als er sie schuf", bei dem alle bisherigen 
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Erklärungsversuche, die viel Kopfzerbrechen verursacht haben, als gescheitert 
betrachtet werden müssen 30. „verabscheuen"31: Pf. ΓΟΒ^Ι L v z 6 : 4 
ABJNP, Var. Τ „sie verabscheute", pneaVs V.' 44 „ihr habt verab-
scheut", Impf. V. I i , 15, 30 „sie wird verabscheuen". Π Dp (κατηγορεΐν) 
„beschuldigen > lachen": Sg. S.F. nnöpl Gn 18 : 12 Τ „u. sie lachte" (Var. 
nnamBC, n»am J „u. sie staunte"). Juss. JBVpn Gn 6:14 APT „verpiche" 
wurde von dem in dems. V. vorkommenden κολοφώνια (§ 114c) ab-
geleitet. 

c) Schwache Verba 

1. V e r b a mit L a r y n g a l e n 

§ 58. a) Da die phonetisch geschwundenen Laryngale graphisch meistens 
beibehalten werden, weisen die Verba mit Laryngalen — außer der häufigen 
Verwechslung der Laryngalbuchstaben und nur seltener Auslassung eines 
stummen laryngalen Radikals — keine äußeren Unregelmäßigkeiten auf und 
sind deshalb schon mehrfach bei der Flexion des starken Verbum zitiert wor-
den. Obwohl aber bei diesen Verba keine besonderen morphologischen Unter-
schiede zum starken Verbum auftreten und ihre orthographischen Verhältnisse 
und phonetischen Unterschiede in der Schriftlehre (§§ 3-5, 6b, 13) und Pho-
netik (§ 15 b·*)) behandelt wurden, sind die phonetischen Eigentümlichkeiten 
dieser Verbalklasse stark genug, um eine systematische Abhandlung auch in 
der Verbalmorphologie zu verlangen. 

b ) V e r b a I L a r . sind grundsätzlich in zwei Kategorien zu teilen: (1) mit 
totalem Schwund des Laryngals (I ' u. I H)), wie *T3N äbad „ging verloren", 
VtN ä^al „ging", Vs« äkal „aß", 1ÖX ämar „sagte", Π1Π äba „war", äk 
u. "]bn älak „ging", Χ/Π äfak „drehte" uä., selten von I H, wie ΠΤΠ ä%a 

80 Siehe S. K O H N , S L D 163F., passim. B E N - H A Y Y I M , P L O Χ , II/2, S. 5, vergleicht 
mit Vorbehalt aram.-ar. T L M „kneten, bilden". Die Hinzufügung eines forma-
tiven Affixes wäre zwar nicht unmöglich, aber der Gedanke, daß die Samaritaner, 
die allzu ängstlich die anthropomorphen Züge aus ihrem Pentateuch beseitigten, 
gerade bei der Schöpfungsgeschichte an eine mit den Händen durchzuführende 
Arbeit gedacht hätten, ist wenig wahrscheinlich. 

31 Zu diesem Verb gibt U H L E M A N N eine doppelte Ableitung: Inst. 3 5 γελάν, aber 
Gl. 14b : „forte conflatum e VtfJ et OH!1?". Die Ableitung von VSJJ ist schon 
dadurch gesichert, daß dieses Verb im hebr. Original steht und Lv. 26:43 Τ auch 
als Var. vorkommt. 
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„sah"; (2) mit anlautendem ' (die meisten I H und alle etymologischen I ' ) 
in den Formen mit dem Zentralvokal in der ersten Silbe: Π357/Π 'äkam „wußte", 
Π0Ϊ7/Π 'äma „sah", "]0Π 'äsak „verweigerte", *T3S7 'äbad „tat", las? 'äbar „ging 
hinüber", Hli? 'äna „antwortete" usw. 

α. Dieser Unterschied wird in allen Formen mit einem funktionellen Zen-
tralvokal in der ersten Silbe durchgehalten: 

Pe. Pf. I 2 

Sg. 3. m. ISN ämar 'äbad 
f. m a x ämärat m a s 'äbädat 

2. m. m a x ämarta m a y 'äbadta 
f. ("Omnx ämarti v n a r 'äbadti 

1. m a n ämäret n a s 'äbädet 

PI. 3. m. •naV ämäru n a » 'äbädu 
f. n a x ämäri n a » 'äbädi 

2. m. p m a N ämarton f i r n a » 'äbadton 
f. pn-iaN ämarten ]VH3» 'äbadten 

1. p a x ämarnati j n a s ? 'äbadti an 

Es wäre freilich erstaunlich, wenn die im Paradigma angeführten Formen ganz 
ohne orthographisch-phonetisch-morphologische Besonderheiten anzutreffen wären. 
Diese tauchen vor allem bei der ersten Gruppe auf, vgl. Gn 30:16 Ρ für das 
üblichere "Ί^ΓΙΊΪΚ „ich habe dich gemietet" od. ΊΝΤΠΝ1 Ex 24 : 1 1 Ρ für das normale 
ΗΠΙΟ ( = SP lTnm ggüb. MP ΙΤΓΓΊ, vgl. Abü Sa'id Jva-sahadü, Kuenen II 225), 

Gn 19:2 Τ = Ρ = VI OKI BCJ „u. sie sagten". Jedoch beschränken sich diese 
von Uhlemann 60, § 27.1 Anno/., gesammelten Beispiele ausschließlich auf Ρ und 
sind deshalb nicht imstande, die besseren, dem Paradigma entsprechenden Varianten 
zu stören. Noch weniger ist dazu seine „3. f. Sing, hebraica Num. 21, 28 
geeignet, weil dies kein Pf. 3. Sing. F. „comedit", sondern ein normales Pt. F. 
„comedens" ist. 

Pt. (x) TÖN ämar, ab. auch emph. ΓΠΊΏΝ Dt 33:9 ämüra „(wer) spricht", 
(2) TOS? 'äbod. Ähnlich im Pa. Pf. u. Af. Pf.: Pa. (1) T3N abbed „zerstörte", 
*f?N ttllef „lehrte", flB^N AD V : 7 allifnan „wir haben gelernt (!)" ; (2) DDH 
'akkem „lehrte", Ί 3 » 'abber „führte über"; Af. (1) s. γ u. § 59; (2) l ^ a S S / n 
'aber „führte über", 1Π17Ν 'äted „bereitete vor" und in den gleichlautenden 
Imperativen dieser Stämme. 

ß. Der erwähnte Unterschied zwischen den beiden Verbalklassen schwindet 
aber, wenn die erste Silbe einen anderen (vorderen od. seltener hinteren) Vokal 
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enthält, vgl. Imper. Pe. (1) ION emar „sage", (2) T3X? ebad „tue", oder die 
Form mit einem Präfix oder Präformativ anfängt (Impf., Pt. und Inf., die mit 
präformativem m- gebildet werden, alle Reflexivformen) oder mit einer prokl. 
Partikel verbunden wird, vgl. (1) "1ÖN1 wämar „u. sagte" (Pf. Pe.) od. „u. 
sagt" (Pt. Pe.); 2. wäbad „w. machte"; od. (1) 1ÖNT dämar „der sagt(e)", 
(2) T3SH däbad „der machte" u. ΎΠΪΠ däbod „des Schöpfers" uä. 

γ. Obwohl der phonetische Unterschied zwischen den beiden Gruppen, 
nämlich die kombinatorisch bedingte Aussprache des anlautenden ' ( § 1 5 brj) 
in der 2. Gruppe in Formen mit Präfixen und Präformativen unbedingt 
schwinden muß, entsteht jedoch der wichtigste Unterschied morphologischer 
Natur gerade bei diesen Formen, indem die 1. Gruppe ( I ' u. z.T. auch I H) 
im Impf. u. Inf. Pe. sowie in allen Formen Af. u. Ittaf. in die Kategorie der 
,"D wandert, parallel mit dieser behandelt (§ 59) und von der 2. Laryngal-
gruppe (I H/') getrennt werden muß: Lassen sich z.B. die Impff. der 2.Gruppe, 
wie Pe. DDTV yekkam „er weiß", PI. ]103ΓΡyekkämon „sie wissen", Af. dass. 

yäkkem „er lehrt, benachrichtigt", PI.yäkkemon „sie (be)lehren", Pt. Af. DDflÖ 
mäkkem „er (be)lehrt", IWyebbejad „er tut" (Impf. Pe.), *T3»Ö mebbed (Inf. 
Pe.) usw., aus phonetisch-prosodischen Gründen (vgl. § 37c) durch die Deh-
nung des Vokals i > e (im Pe.), bzw. a > ä (im Af.) und subsequente mecha-
nische Verdoppelung des zweiten Radikals32 als Ersatz für den geschwundenen 
Laryngal an die Paradigmen des starken Verbum (Pe.yiqfal, miqtal, Ki.yaqtel, 
maqtel) anpassen, so ist es bei den entsprechenden Formen der 1. Gruppe 
(I '/H) keineswegs der Fall, weil bei diesen der morphologische Ubergang zu 
"•"B schon graphisch festgelegt worden ist (§ 59). Nur im Pa. und Itpe./a. 
gehören noch die beiden Gruppen I Lar. in dieselbe Kategorie. Auch im 
Itpe./a. wird die Präformativsilbe it- aus den erwähnten prosodischen Gründen 
zu et- gedehnt: (1) Ί0ΧΠΝ etämar „wurde gesagt", (2) "ΠΪΓΝ etäbad „wurde 
gemacht". Daß diese Aussprache auch bei eventueller Auslassung des Laryn-
gals in der Schrift (§ 4κ) verbleibt und die Varr. 10ΝΠΝ u. 10ΠΝ nicht unter-
schiedlich etämar u. *itmar ausgesprochen werden, ist selbstverständlich33. 

32 Die Verdoppelung des zweiten Radikals, die einen Eindruck der Angleichung 
an Pa. (§ 52 c, e-f) weckt, ist zwar meistens nur als Ersatz für den geschwundenen 
ersten Laryngal zu halten; in einigen Fällen sind aber tatsächlich die Pe.- u. Pa.-
Formen zusammengefallen (s. S Pa.). 

33 P E T E R M A N N 38: „Ithp. Perf. 1ΏΧΠΝ etamar et Ί0ΠΝ ettamar s. itmar" ist sicher 
falsch. Daß die falsche Scriptio eine falsche Lectio verursachen kann, ist zwar 
bekannt. Angesichts der Häufigkeit der beiden Varr. und vor allem solcher 
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8. Indem die ι . Gruppe ohne 'ayin-haltigen Anlaut in den § 5 9 veiwiesen 
wurde, sind hier nur Beispiele der präfigierten Formen der 2. Gruppe in allen 
Stämmen, bei der ersten nur einige Pa. und Ite./a. anzuführen: 

Pe. Impf.: Π 3 Ϊ Γ y e b b e d „er m a c h t " , y e b b a d „er dient", 0 ( 1 ) 3 Γ V y e k k a m , -om 

„er weiß", 10ΠΓΙ temmad „sie begehrt", 73VJ nebbejad „wir machen/dienen", 
i n n s n täbbejädon „ihr macht/dienet", ]"103ΓV yekkämon „sie wissen" usw. — 
Inf. "T3S?öV al-mebbed „machen". 

Pa. Impf, fällt oft mit Pe. mit prosodisch redupliziertem zweitem Radikal zu-
sammen (s. A. 32), vgl. zu "I3S? „übergehen" (Pe) u. überführen" (Pa.): Ί33Γ 

yebbar, Ί3Ϊ?ΓΙ tebbar, "ΠΪΝ ebbar, zu ΊΤ57/Π „zurückkehren" (Pe.) u. „zurück-
geben" (Pa./ Af.): 1 T y / n > ^ r , ΊΤΪ/ΠΓΙ t ä ^ a r , "ΙΤ17/ΠΧ ä ^ a r \ von K"D ]Π3ΝΠ 
Dt 12 :2 Τ — |Π3Π A J täbbedon „ihr zerstöret"; pDVxm 1 1 : 1 9 (ohne Varr.) 
* j v t a l l e f o n „u. ihr lehret". Pt. 1ΤΪ/Π0 mäv^ar·,

 t]V(X)a mallef „er lehrt, Lehrer", 
|ÖÖ A D X : 7 mammen, emph. Π3Ώ0 III : 1 uo. mammena „beständig, ewig" ( < 
*|Ö«Ö), T3NÖ A D X : 6 uo. mäbbed „er zerstört". Inf. mtV/Tia mäsgära. 

Af. Impf. Ο Ϊ Β / Γ Γ y ä k k e m „er (be)lehrt, berichtet", -emon „sie lehren", 
Vonj nässei „wir hören auf". — Pt. V3HÜ mäbbel „er zerstört", DDV/na mäkkem 

„er lehrt", pa- -emen „sie lehren", η^Πΰ mällef „er (verwechselt". 
Itpe./a. Impf. ΊΟΝΠΚΙ Gn 1 5 : 1 3 J = ~iamO Τ wetämar „u. er sprach" (vgl. 

48 : 1 .2 , Ex 18:6 uo.), V?3xnxi Ex 33:4 J P = V?3nxi C „u. sie trauerten"; 
13J711N etäbejad / etäbbejad „wurde gemacht", ^Οϊ/ΠΓιΝ etässal „wurde abge-
schlossen". — Impf. ^DNIV Ex 21 :28 = *?5ΓΡ G n 6 : 2 i QJ2.tt.)yetäkal „wird 
gegessen", ähnl. Ί 3 ( Ν ) Γ Ρ y e t ä m a r „wird gesagt"; 7 3 S 7 D * y e t ä b e j a d , y e t ä b b e j a d 

„wird gemacht", 1j?S?nn tetäqar, tetäqqar „sie wird/du wirst entwurzelt". — 
Pt. MM 90:8 metällaf „wird verwechselt", ϋΙΠΠ» A D I V : 20 metännaf 

„ist beängstigt" uä. Saf. u. Istaf. von s. § 5 7bß. 

c) In den V e r b a I I Lar . werden nach dem Schwund des mittleren Radi-
kals homogene Vokale kontrahiert und heterogene durch den Hiatus getrennt; 
jedoch hat sich der Hiatus auch auf einige andere Fälle ausgedehnt; die Aus-
sprache -ä'e- ist vor allem bei ursprünglichem II Η beliebt, aber nicht kon-
sequent. 

α. Pe. Pf. pst %äq „r ief" , ^yeb „gab", ΓΙ»/Π3 nät „stieg herab", 3KD 
Gn 27 : 1 J T = 3Π0 A P sab „wurde alt", Πϊ»/ΠΙ gä'enat „sie beugte sich", 

Beispiele, wie m a n m MM 63:17 = nS'ö'sn^T I i III 23 :ult. (völlig vokalisiert: 
detämäraf), muß aber die buchstäbliche Lesung der Defektivschreibung als in-
korrekt angesehen werden. 
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npST %äqat „sie rief", Π3Tl^yebat „sie gab", ΠΠν/ΠΙ nättat „sie stieg herab", 
Π3Ν0 Gn 18 : 1 3 J = Π3Π0 Τ „ich wurde alt"; ibfH dä'elu „sie fürchteten", 
"lpSJT ^äqu „sie riefen". — Impf. p$Vye%aq „ruft" , IS®" 1 *yissar „bleibt übrig", 
pSitn te^ßq „sie ruft / du rufst", V m n Gn 1 5 : 1 al tedäl „fürchte nicht" (M.), 
( D ^ m r Vs 2 1 : 1 7 , 35 : 17 al tedäli, -len dass. F., pJ?m es>ßq „ich rufe"; V m i 
neddl„wir fürchten", pX?T3 ne^ßq „wir rufen"; von Vnw meistens mit Übergang 
zu V » 1 " » : bWyesol „er fragt", yesülon „sie fragen", bim nesol, ab. 
auch biWS (Petermann 29:1 „neschal et nescha'el") „wir fragen" (vgl. § 62 ha 
Impf.). — Imper. V m dä'el „fürchte", PI. i V m Μ 1 :23 dä'elu·, von 3ΓΓ „ge-
ben": 3ΠΚ ä'eb, PI. Ί3ΠΚ ä'ebu. — Akt. Pt.: *?(1)ΓΠ dä'e/ol, PI. f b m dä'elen, 
p»T u. pU?T %ä'eq u. %ä'oq, 3Π"'yä'eb, sä'ed u. TBO sä'od „Zeuge" u. 
„Helfer". — Pass. Pt. p">S7T sjq „gerufen", p>D tin „beladen, beschäftigt", 
n a T P j / ^ , PI. yTTPjyibeti „gegeben", CSO mis „zerquetscht". 

ß. Pa. (im folgenden werden auch Formen angeführt, die zwar formal als 
Pa. auftreten, ursprünglich aber als Pe. gelten konnten) Pf. "INΌ bajeyyar „er-
klärte", 3(Ν)·Ό „verunreinigte", „hinterließ" (§ 2e), ΊΠΟ tä'er „reinigte", 
ΒΓΠ rä'em „liebte", m. Suff. Π0ΠΊ Gn 24:67 rä'ema „liebte sie", ΓΒΠΊ rä'efat 
„sie erbarmte sich", ΠΟΠΊ Gn 27:4 rä'emet „ich liebte, habe liebgewonnen"; 
PI. folgt dem Schema: l ö m rä'emu ]ΊΓΊ0- rä'imton, ]3Ö- rä'imnan. — Impf. 
0Π^yerä'em, η)XV yerä' ef, ΟΠΊΓΙ term'em usw. nach dem Schema ΟΠΙΝ erä'em, 
(])10ΠΤ yerä'emon, -mu, (])10Π"1Π Dt 10 : 19 terä'emon, {-mu), 0ΓΠ2 nerä'em. — 
Akt. pt. ΟΓΠΏ amrä'em, PI. j/D^fllÖ amrä' efem\n, 'pSnVö amlä'esen „sie unter-
drücken". 

γ. Af. (z.T. mit Übergang zu 1"») : Pf. vielleicht W3lO Nu 31 :5 A J , Var. 
ΠΝΌΝΊ Ρ *u>äbiru?, *tvibbayyäru?), dessen Aussprache schon zur Zeit der P-
Hs unsicher war34, „sie haben ausgewählt" (Wz. ΊΠ2); TDK u. THON äsed 
„legte Zeugnis ab", WEN Ex 16:24 äsiru „sie ließen übrig" (Wz. "IN®), ab. 
*ΊΠΤΧ *äs^ar „warnte" (vgl. Impf, und das merkwürdige "[3ΊΠΤΠ Caste l lus 
1024: admonuit te), ΐρΠΊΠ Gn 44:4 J P , Varr. ΐρΠΊΚ C, IpTTlH, ΐρΠΊΠΝ) *äräj 
iqu (je nach der Scriptio) „entfernten sich" uä. — Impf. "ΙΠΤΓΠ Ex 18:20 wtä^ar 

34 Die Varr. l T S m Β und ] " ITmΓΡΙ Τ stellen einen Versuch dar, das fragliche 
Ni. des hebr. Textes Ή 0 0 , Ί in jeder Hinsicht (auch durch die Nachahmung des 
hehr, waw cons. Impf.) sklavisch nachzuahmen. Nach der in Frage kommenden 
Aussprache sind sie als Itpa. aufzufassen. Als solches könnte auch die A J - V a r . 
bei der zweiten angeführten Aussprache gelten; deshalb läßt sie sich nur mit 
größtem Zweifel als ein Beispiel für A f . anführen. 
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„u. sollst (Gesetze) vorlegen", ΤΟΠ H*? 20:16 lä täs(s)ed „sollst kein Zeugnis 
ablegen" uä. — Pt. Vn*TO A D I V : 27 mädil „erschreckt", TOO Dt 32:46, A D 
1 1 :5 uo. mäsed „bezeugt" (akt.), |Π00 mäsen „Besitzer" (§ 54ea). 

δ. Reflexivstämme: Itpe. Pf. pS7HN Μ X V I : 154 uo. i^dtq „wurde gerufen/ 
genannt", "ΙΓΠΝ innar „erinnerte sich", f ΠΊΠΚ itres „hoffte", JJXmflN *iträsnan 
„wir hoff(t)en", ΠΠ3Κ MM 26:7 innäru „sie gedachten". Impf. pSHPjyi^deq 
„wird gerufen", pJ?TTni A D V I : 29 wti^diq „u. sie wurde genannt" (waw cons, 
Impf.). pniU nitres „wir hoffen". Imper. "ΙΠ3Ν A D II : 12 innar „gedenke". Pt. 
ΊΠΪΟ minnar „gedenkt". F. ΠρΠΟΟ A D II : 32 mimmeqa „befleckt", PI. D·Ό»00 
*mimmesem „zerquetscht". Inf. pSHTO mi^diq, Π3ΝΠ001? Lv 18:23 J = nanOOV 
Ρ = 3Π001? Α „um sich zu verunreinigen" — Itpa. ΊΝΌΝ Μ X X I : 7 ibbayyar 
„wurde erklärt", vgl. auch Varr. zu Nu 3 1 : 5 s. γ m. A. 34; von 
"IN© regelmäßig "1NTWN istayyar „wurde übrig gelassen", wobei aber Varr. 
mit Buchstabenverwechslungen oder Auslassungen vorhanden sind, deren 
mechanische Lesungen dem Schriftbild folgen35. 

d) Verba I I I Lar. Da III» u. I I I Η zu ""V übergehen, gelten nur I I I Η 
u. I I I ' als eigentliche Verba I I I Lar., die den in GSH § 78 dargelegten Regeln 
(: völliger Schwund des Laryngals in endungslosen Formen, Verdoppelung 
des Konsonanten der konsonantisch anlautenden Afformative und entweder 
Hiatus oder Kontraktion der Vokale bei vokalischen Flexionsendungen) fol-
gen. Wie im SH schwankt die Betonung der vokalisch auslautenden Formen 
zwischen der Ultima und Pänultima. 

a. Peal Pf. Sg. ΠΦΟ mäsee, m. prosth. Vokal ITOOK am see „hat gesalbt", 
573© Dt 31 :20 sähet „wurde satt", 570© läma „hörte", S72p Gn 31 :25 qäbet „hat 
aufgeschlagen"; Γ 570© Lv 5 : 1 sä mat „sie hörte", dass, sämätta „hast gehört", 
nnVo sälätta „hast vergeben", dass. Nu 14 :2 J N P *Jälä'et (> *sälat) ? „ich 
habe vergeben"; PI. M. 137012? iämä'u, F. TOP sämä'i „hörten", 157pn täqä'u 
„haben geblasen", p]")S70© sämätton „habt gehört", "pyü© lämännan „wir haben 
gehört". — Impf. Πbü^yisla „wird vergeben", {T\j)viLyp'1 yiqla „erhebt sich"; 
ywhwyislä 'on „sie (werden) vergeben", |157plV Nu \o\^i.yitqa on „sie werden 
(: man wird) blasen", ]157pnn V. 3,5 titqä'on „ihr werdet blasen", S?Ö©J ntsma 
„wir hören", Opt. Πϊ?0©1 nisma „laß uns hören", np©3 nilqa „wir finden" 
(§ 56 t!). — Imper. Π^Ο sela „vergib", S70© serna, PI. 1570© semä'u, F. "[SO® 

35 Siehe Beispiele bei P E T E R M A N N 29 mit Ausspracheangaben ohne Gewähr, die 
sich von schlechten Schriftbildern nicht loslösen lassen. 
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*iemä'an. — Pt. akt. 57ÖIP säma u. W S ® lämo, emph. ΠΪΊΟ© sämwvwa, PL 
f a Q f sä min u. pSIÖ® sämuwiven; pass. STÜj? qeti „gebrochen", Π"11?® sali 
„Apostel"; PI. M. asqi'en, F. ]Π ιρ® asqt'an, emph. niUVptP asqi'äta „ge-
fundene". — Inf. »VaD mabla „verschlingen", S7DtPÖ masma „hören". 

ß. Pael Pf. Π 22? sabba „hat gelobpreist", flV® ία/ία „hat geschickt", m. 
Suff. "•Jnbc? lalläni „hat mich geschickt", ΠΠ1?» sallätta „hast geschickt"; PI. 
1Π3© sabbä'u, |1ΠΠ32? sabbätton, |2Π3(Γ sabbännan. — Impf. TMWyelabba usw., 
m. Suff. esallä'innak „ich schicke dich". — Imper. Π s a b b a , PI. ΊΠ3® 
labbä'u. — Pt. akt. u. pass. Π3Β70 amsabba. — Inf. nnbtPD1? lamtalla (nVtpV 
*alsalla ?). 

γ. Afel Pf. nVSK as ία „machte/wurde erfolgreich" (ab. auch mit Ubergang 
zu ," 1?, s. Impf.), »31ΡΠ/Ν „schwor" (§ 54bß), »/np®N asqa „hat gefunden". — 
Impf. n,l72in Nu 14:41 J T tasli (wo nur Ν tlVsn tasla hat) „es wird gelingen". 
— Pt. nCO'rSD masla(jt). 

S. Reflexivstämme: Itpe. ΠΓΊΒΧ iffäta (§ i4eß), PI. ΊΠΠΒΝ iffätä'u „wurden 
geöffnet". Impf. »Dp1 yiqqäta. — Itpa. n 3 r w (sehr oft) yistabba als Opt. 
„werde gepriesen". — Ittaf. y/nptPflN ittasqa „wurde gefunden", Impf. 
XI ftp W yittasqa usw. (§55 by-S). 

2. Besonderhei ten der N"B (u. Π"Β) 

§ 59. a) Die Verba X"D gehen in zwei verschiedene morphologische Rich-
tungen : im Pf. Pe. sowie in einigen Formen Pa. und Itpe./a. sind sie den Verba 
I Lar. ähnlich und wurden schon parallel mit diesen in § 5 8 behandelt; im Impf. 
Pe. sowie im Af. und Ittaf. wandern sie aber in die Kategorie , "B , weshalb 
diese Formen gesondert zu behandeln sind. Diese Eigenschaften teilen auch 
"[Dil/N „drehen" und das aus dem Hebräischen übernommene „gehen", 
bei dem der erste Radikal — wie bei , " B — nicht nur im Imper. Pe. (bß), 
sondern fakultativ auch im Pf. Pe. schwindet, was auch bei einigen , " B zu 
beobachten ist (§ 60ba), vgl. ΓΟ1?! Gn 2 1 : 1 6 A P (für das besser belegte aram. 
nVun JT) „u. sie ging" u. 13*71 9:23 Τ (für lsVill C, lsVilKl J U. das aram. 
lbtNl B) „U. sie gingen". 

b) Peal 

α. Impf. T3"11 Nu 24:19.20.24 (Var. TDK^ yibad) „geht verloren", ^T" Μ 
I : i 3 2 uo.yi%al „er geht", t?Dv' Gn 3:22 uo.yikal „ißt", "lttv'yimar „sagt", 
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"|B"ytfak „verdreht"; I S T tibad„sie wird/ du wirst verlorengehen", Vm ti^al, 
*?3ΤΙ tikal, lÖTI timar, "JDTl tifak, φ ^ Γ Π tl^äli, -len „du (F.) sollst gehen"; 
VpN Gn 45:28 J T ϊχαΐ „ich will gehen", V^N Dt 12:20 (Var. VDN P) ikal „ich 
will essen". PI. ]'HÖV' Ex 3:13, AD IV:25, Μ X I : 11 xxo.yimäron „sie sagen", 
(plVDTl Gn 3:1, 12:12, Ex 23:11 uo. tikälu, -Ion „(ihr) esset"; nb. fast homo-
graphischem Pa. "pöVm pD^T Μ X X I I I : 9 tiläfon wtallefon „ihr lernet und 
lehret"; Μ IV:6oyiton, ab. auch |1ΓΓ AD X : 25 yäton „sie kommen"; 
F. p a n Lv 26:26 Τ (Varr. pBtO J , ρΒΪΤΙ Ν) „sie (: Frauen) sollen backen", 
ί]*?"̂  AD II : 7 nilaj „wir lernen", ηβ^ Μ 1:2 nlfak „wir sollen wenden". 

Hebraismen: Das hebräische wird in den beiden in der GSH §§ 7 a ß , 8 1 aβ 
angeführten Konjugationen als '],?ΓΡ yälak u. "[V11 yeiek gebraucht. Auch einige 
Impff. des Typus yaükel u. *lDif yä'ümer (GSH § 7 5 c) sind mindestens in Ρ 
eingedrungen, vgl. "1ÜNVI Gn 3 8 : 1 1 , 4 3 : 1 1 uä. Ρ (hebr. waw cons. Impf.!) für 
"1ÖS1 T, Ez 2 9 : 3 2 Ρ für T. Da aber ihre echt aramäischen Formen viel 
besser belegt sind, gelten diese und ähnliche hebraisierende Formen nur als ein Beweis 
dafür, daß dem Abschreiber die wiederbelebten hebr. Formen geläufiger waren als 
die ausgestorbenen aramäischen. 

ß. Der Imperativ folgt dem Paradigma des starken Verbum Vax ekal 
„iß", emar „sage" (§ 5 8 bß) mit Ausnahme der beiden Verba für „gehen" 
VtN u. bei denen aber die Aphäresis (§ 26) nur fakultativ erscheint: für 
das kürzere Vil Gn 22:2 AP bieten J T VttO we\al „u. gehe", 

Vm Ex 19:10 
e%al ohne Var., F. ,l?TN Ex 2:8 e^äli, PI. iVtiO Gn 45:17 w^älu usw.; von "jVn 
gewöhnlich "γ? lik, F. liki. Der Einschub von ^ in lVrs MM 13:4 ( H I 
26:1) *i%älu ist durch den Einfluß des Af. erklärbar (s. c). 

γ. Inf. Vm1? Gn 11:31 (Varr. ^ΝΤΠΟ1? AP, rtDilöV B), 24:5 (Var. ΤΟΠΟ1? B, 
TPD1? C) uo. al-mi^al„zu gehen", ab. auch "'VlfQ 31:30 JP T (m. Varr. § 33 b2) 
VD'OV Gn 24:33 al-mikal„zu essen", nV^aV Lv 25:7 al-mikla „zum Essen"; 
p|*7,Q Μ 1:24 mtlaj „zu lernen"; lavaV (sehr oft) cel-mimar „zu sagen", dafür 
aber nicht selten hebr. TÖN1? Itmor (GSH 293:36, siehe Berichtigungsblatt); 

mifak. 

c) Af. (in allen Fällen mit kontrahiertem Diphthong): 

α. Pf. rVDnt Ex 16:32 J T ikälet „ich habe gefuttert", jant Gn 15:6 J T 
(Var. pTl ABCP), 45:26 imen „glaubte", m. Suff. HM'SI AD 1:14 wimene „hat 
ihm anvertraut, ihn beauftragt"; JUID'H V. 29 tmenon „sie glauben" ist nur ein 
ungeschickt geschriebenes Impf., s. ß); von "pH „lang sein:" "DUN Gn 26:8 
BJ (als Var. v. Pe. u. Ittaf., s. da) „sie weilten". 
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ß. Impf, bo^ j ika l (formal zusammengefallen mit Pe., s. a), m. Suff. 
Nu I i : 18 „wird uns essen geben", u. p ö T T Varr. zu AD 1:29 (s. α.) 

ytmenon „sie glauben"; von "|18 mit ü: K^ l l f l Dt 4:40, 22:7 türek „wirst ver-
längern", PI. ]1311Π 30:18 türikon. 

γ. Imper. h e x ikal fällt formal mit der 1. Sg. Impf. Pe. u. Af. zusammen. 

δ. Zum akt . Pt. haben UHLEMANN 61 u. PETERMANN 39 VO80 angeführt, 
daß in der Form "]VONön Dt 8:16 Ρ vorkommt und eine mechanische Über-
nahme des hebr. SP-Wortes darstellt36, wofür alle Hss (auch J) "]t?D,ön „der 
dich speiste" haben. Von p 8 : ρ··(Κ/Π)0 mimen „Gläubiger", PI. D/püTlö 
mtmenemjn, emph. ΓΠΏΤΙΟ mimenajja-, von "|1N: "pltt AD X: 7, Μ 1:150 mürek 
„verlängernd, fortdauernd". 

d) Ittaf. 
α. Pf. *DÖT8 *itttiam „wurde erschwert" (obwohl Dt38 im SA schon von 

8"B zu V'Ö gewandert hat, s. Pe. or Pa [?] Ex 8:15. 32, 10:1 ACP u. Impf, 
s. ß); 1311Π8 Gn 26:8 AP „sie weilten" (als Var. v. 13118 Af. u. 1318 T). 

ß. Impf, von *738 noch wie von I Lar. (trotz des Impf. Pe., s. aa, u. Af., 
s. b, wie von ""'Ό): *738ΓΡ Ex 29:34 JT j i t täkal „wird gegessen" (Var. V3V, 
die als Ho. in Betracht kommen müßte, ist schon deshalb verdächtig, weil sie 
sich nur auf Ρ beschränkt); von DÜ8 > DtJ··): OOTID Ex 5:9 AP als Var. von 
IpTin JT „sie (: die Frohnarbeit) soll erschwert werden". 

γ. Pt. V m a Gn 3:8 minimal „umhergehend" (: Η "|Vnn»). 

e) Bei diesen Verben läßt sich das schon beim Pf. sehr seltene N i f a l 
(§ j6d) auch im Impf, deutlich unterscheiden. Da das präformative t einem 
geschwundenen Laryngal, dem unmittelbar ein Vokal folgt, nicht assimiliert 
werden kann, sind |Π3ίΓ 8*71 Μ XX: 3 5 adla iyyäbbedon „damit sie nicht ver-
lorengehen" und ähnliche Formen, die auch bei anderen Verba I Lar vor-
kommen können, kaum anders als Ni. zu betrachten37. 

34 Dem Schreiber der P-Hs sind entweder die Augen von der zweiten (aramäischen) 
Parallelkolumne in die erste (hebräische) gesprungen, oder er hat das von ihm als 
„deine Speise" mißverstandene aram. Wort durch das ihm bekanntere hebräische 
ersetzt. Dieses ist aber nicht — wie PETERMANN a. a. O. angibt — mechanisch 
makel, sondern hebräisch — wie es ist — amma ükilak zu lesen. 

37 Solche Nifals sind aber sicher erst nach dem Aussterben des SA und der Wieder-
belebung des SH zustandegekommen und haben ursprüngliche intransitive aram. 
Formen ersetzt. Im zitierten Beispiel erscheint mir diese Annahme als besonders 
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§ 6o. V e r b a (1/^"S 

a) Da das anlautende semitische w im Aramäischen ähnlich wie im Kana-
anäischen zu y verwandelt wurde, sind die ursprünglichen V'D mit V'D zu-
sammengefallen und der Unterschied zeigt sich nur im Af. und dessen Re-
flexiv Ittaf., in denen der ursprüngliche erste Radikal erscheint. Nach dem 5 
Lautwandel unterscheiden sie sich in den Formen der anderen Stämme, in 
denen dem ersten Radikal ein α folgt, (Pe. Pf. u. akt. Pt., Pa. u. Itpa.) keines-
wegs von den starken Verba. Nur im Pe. Pf. von 3ΓΡ „sitzen" und Η KJt1 

wirkt die Analogie des Imper., in dem der i. Rad. mit seinem Vokal schwindet, 
und es entstehen sekundäre fakultative Formen 3Γι u. HS, ein Phänomen, das 10 
auch bei Η *]*?Π (§§ 44c, 59a) und besonders bei 2"B (§§ 44c, 61 ba) zu be-
obachten ist. Offensichtlich stellen diese sekundären Formen eine späte Inno-
vation dar und machen sich schon durch ihren fakultativen Charakter ver-
dächtig. 

b) Peal 15 

α. P f . 3ΓΡ G n 2 4 : 5 3 , 2 5 : 6 . 3 4 , 3 0 : 1 8 , 4 1 : 4 8 , 4 3 : 2 3 , 4 5 : 2 2 b i s , E x 9 : 2 3 , 
1 2 : 3 6 , 16 :29 , 35 :34 u s w · ( w i e O), AD XVI:4o.42, XXIV: 3 9 ^ ^ „gab", m. 
Prokl. 3 Γ Π G n 46:18.25, 47:22, 48 = 9, Ex 16:15 . 36 :1.2, Lv. 26:46, N u 32: 
7.9, Dt 2 : 1 2 , 8 : 1 0 , 1 2 : 1 . 1 5 . 2 1 , 1 6 : 1 7 u s w · (w*e O) ad-yeb, 3 m Gn 14 :20, 

2 0 : 1 4 , 2 1 : 1 4 . 2 7 , 2 4 : 3 2 . 3 6 . 5 3 usw. (wie O) wyeb, Γ3ΓΡ Gn y. 12 yebat „sie 20 

gab", m. Prokl. ΓΠΓΡΙ 16:3, 2 7 : 1 7 , 30:4,9 (wie O) wyebat „u. sie gab", Vd1 

Ex 4 :35yäkalY. Π ^ Gn 36 :7 , Ex. z\ •>,yäkälat „konnte" (O Vd?, F. n ' rrr) , 

mV-O) Gn 4 : 1 . 1 7 c . 20C. 25 C, 1 6 : 1 . 1 5 , 1 9 : 3 7 . 3 8 , 2 1 : 2 (T Druckfehler 
3,9 usw. (O fiT??) (w)yälädai „(u.) sie gebar"; ")1V Ex 16:18 yätar 

„blieb übrig"; 3ΓΡ(1) Gn48:2 , Ex 2:15, 17:12, 18:13 usw. (wie O, obwohl 25 
in der Bed. „wohnen" im STg durch Π = tSH ersetzt) (rv)yätab „(u. er) saß", 
ΓΠΓΡΊ G n 2 i : 17 J T bis , 3 1 : 3 4 , 3 8 : 1 1 . 1 4 (Ο ΓΙ3'ΤΡ'!) wyätäbat „ u . sie s a ß " 
(„setzte sich hin"), ab. auch 3ΠΊ 19:30 AP (m. Varr., § 44c) wtab „u. wohnte", 

zwingend: der Vers besteht aus 10 Silben, während die ihn umgebenden nur aus 
8 Silben bestehen. Wie ist es zu dieser merkwürdigen Störung des 8-silbigen 
Metrums gekommen? Der Dichter sagte noch offensichtlich *yibdon> was in sein 
8-silbiges Metrum paßte und die intransitive Bedeutung „sie gehen verloren" 
genügend wiedergab. Diese ursprüngliche Aussprache wurde später zu * (y)ibädoti 
(s. ba) und nach der Wiederbelebung des SH zum heutigen iyyäbedon nach dem 
hebr. Ni.-Muster umgewandelt, wodurch die zwei überflüssigen und das Metrum 
störenden Silben hinzugekommen sind. 
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Π3ΓΙ1 2i: 16 A P (als Var. von J T ob.) wtäbat „u. sie saß", wonach die kürzeren 
Formen eine Eigentümlichkeit der Hss-Gruppe A P gegenüber dem ursprüng-
licheren der altertümlicheren JT-Gruppe darstellen, vgl. F . ΓΟ1? von "]Vn 
(§ 59a) u. KS, F . n N Ü , PI. INS von uä. im S H ( G S H 212:30, 539:32); 
2. P. mrrOT/l) G n 3:12, 1 5 : 3 , N u 16:14, D t 26:10,15 (wie O ) ; ι. Ρ. ΜϊΓ(·τ/Ί) 
G n 1:29, 9:3, 15 : i8, 16:5, 23:11 A P (Varr. νΐ3ΓΡ Τ , Π Μ Γ Γ J) , 30:18, 48:22, 
N u 8:19, 18:21.26, 20:12.24, 27:12, 33:53, D t . 1 :8, 2:5.9, 3 : i 2 - i 3 - i 5 - i 6 u . 
s. o. ( O nOrPfl/l]) , daneben ab. auch mit hebt. End. Via!V G n 9:13, 2 3 : n T 
uö. „ich gab", mV"1 G n 21 29:34, 30:20 ( O r P V V ) „ich habe geboren". 
PI. 3. Μ . Ϊ3ΓΓ0) 35:4, E x 32:24, 39:16fr. 25.31, L v . 10:χ, N u i 4 : i J N P 
(ältere Var. f D m T ) , 16:18, 17:5 (/21), D t . 26:6 (wie O ) „(u.) sie gaben", 
TOIT I V G n 8:7 ( O •itf'O'H) „bis sie trockneten", 13:6, 45:3, E x 7:21.24, 
9 : 1 1 , 15:23, N u 9:6 A J N P (Var. Ίί?Τ T , m. graphischer Metathese W A p . ) 
„konnten" ( O ^ p " ! ) , ΊΠΤ(7/ϊ) N u 21 = 24 J T , 35 J T (Var. )ΐηΤ·Ί A waw cons. 
Impf.), D t 4:47 ( O ^ Τ Π / Ί ] ) · 3. F. G n 30:39, „u. sie gebaren", HVH 
G n 31:43 c (Varr. Γ Π ^ Π Τ , π ' Τ Τ B J P ) „die sie geboren haben" ( O 
N7 ,'? ,[7/'!])· 2· M · u· F · n i c h t belegt. 1. P. ] W T D t 3:12 ( O KlflT). 

ß. Impf. 3ΪΓ1 G n 23:9 Τ wyaeb „u. soll gebend 3ΠΝ 17:2 P T ä'eb „ich 
werde geben"; eine merkwürdige Form mit fraglicher Aussprache ist D'''' E x 
5:13 J „wird gegeben" (pass. Pe. ?), die in anderen Hss durch Pt. Itpe. (s. c) 
ersetzt wurde; von bD"1 „können" Doppelformen mit und ohne ü nach dem 
Präformativ VD1· 13: Ϊ6 B J = bov T , Vain, VDK N u 22:11 J T = VDIN Ρ 
( = V l S X N = TO1X A ) , PI. pVD- G n 4 4 : i J T 3 8 > D J N u 13:21 J T P (Varr. 
^ J Α ρ . , TOT A ) , die in der heutigen Aussprache insgesamtyükal, tükal usw. 
lauten ( Ο u. Vty'D"'!] usw.). Die typischen Impff. dieser Klasse haben 
aber ein i nach dem Präfix, das auch graphisch zum Ausdruck gebracht wird: 
att1" G n 12:13, 40:14, D t 4:40 A J P usw. ( O 2t5^)jiiab „wird/ soll gut sein", 
nT"1 G n 21:10, N u 27:11 „wird erben, einnehmen" ( Ο AT";), F . "tVt G n 17: 
17 A C J P (Var. Τ^Π T ) , 21, L v 12:2.5, D t 25:6, 28:57 ( O T*?n U. T ^ n ) 
ttlad „sie gebärt", Ή ^ Τ Ι G n 3 : i 6 (mit Buchstabenverwechslung ,Τ' ,?ΓΙ C), 
ähnl. •"T^riO) 3:16, 16:11 J T ( = p - C) (1v)tilädi „(u.) du (F.) wirst gebären" 
(die von P E T E R M A N N 41 angegebene alternative Aussprache tildi ist zwar ur-
sprünglicher, aber heute selten zu hören), TV̂ N G n 18:13 *lad „ich werde 

38 Die Schreibung V?Dr' Gn 1 3 : 6 p ist zwar unter dem Einfluß der Impff. V 'D, wie 
m 1 " , entstanden, sie ist aber trotzdem nur ein verschriebenes Pf. l^D"1 der anderen 
Hss. 
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gebären" (Ο T^N) , PI. p " ? " ! Dt 21:15 wyiläden „u. sie gebären"; m " Gn 
21:10, 24:60, Nu 27:11 (Ο ΙΓν.Ί) yirat „wird erben", 2. Μ. Π Τ D t 6 : i 8 , 
12:29, 16:20, PI. ]1ΓΠ"(1) Nu 36:8, Dt 3:20, 10:11 jvyiräton „u. sie werden 
erben" (O flirr:1, u. priT), ζ. Μ. pmvi Lv 20:24, Dt 4:1.22, 8:11,23 AJ, 31 
(Ο pn*vn), 1. Ρ. ΠΤΊ Nu 13 :30 (wie O); 3ΓΡ Gn 44:33, Lv 15 =4,6 kann zwar 5 
als Pt.yäteb gelesen werden, obwohl Ο dafür Impf. 3 TP hat, etwas deutlicher 
F. aivn Lv 12:4 Ρ — anri JT , V. 5, 15:20.22.26. 

γ. Imper. (mit Aphäresis): 3Π Gn 14:21, 30:1,26, 42:37, 47:15,19 uo. 
(wie O), MD X X I I I : 35 (in Ρ nicht selten 3N) ab „gib", F. "'SΠ Gn 30:14 
(m. schlechten Varr. ,3Π'' Α, "ΊΠ Ρ)äjebi, PI. Ί3Π 34,: 8.12, 47:16, Ex 7:9, 16:29 10 
uo. (Var. 13 Κ meistens P, nicht selten aber auch A ua.) äjebu „gebet", Μ Dt 2: 
24,31 rat (Var. ΠΤ Τ wie vom starken Verbum *yerat) „erbe", 3D Gn 27:19 
tab „setz dich hin", F. ΌΓ) 38:11 tebi, PI. 13Π Ex 16:29 ^bu. 

S. Pt. akt. (wie vom starken Verbum): 3ΓΓ Π1Ν Gn 9:12 uo. änayä'eb „ich 
gebe", ab. auch Π33ΠΝ Π3Ν1 Lv 20:24 wäna ä'ebna mit gleicher Bedeutung (wo 15 
das vorangesetzte Personalpronomen nur zur Betonung des am Pt. 3ΠΝ affi-
gierten dient), l^yaob „Geber", ΤΤ\"> yär et „Erbe", PL DVTV Dt 18:1370/?-
tem\ F. PI. p*?- Ex 1:19 Ap. (!, Varr. J H ' r Α = Τ, n y JP) ; beliebt ist neben 
dem Typus qätejal z.B. S?T* Μ XI I I : 15 „weiß" auch der Typus qäföla, vgl. 
V S T (§ 8b, A. 68); pass, (auch wie vom starken Verbum, aber bei 3ΓΡ wegen 20 
phonetischen Ausfalls des 2. Rad. kontrahiert): 3(,)ΓΡ *yib, PI. ^SJV, Varr. 
Ο/ρΟΟΓΡ uä. Nu 3:9, 18:6, Μ XI I I : 32 uo.ylben „(sind) gegeben". Ortho-
graphisch sind sich beide Partizipialformen (akt. u. pass.) ähnlich, da beide 
auch plene geschrieben werden können, jedoch ist die Pleneschreibung beim 
akt. Pt. selten und kommt meistens nur in späteren Hss vor; so ist 3 TP 25 
Gn 14:12 Ρ von einem intrans. Verb entwederjyi/^, oder — vielleicht besser — 
mit Α IN yäteb „wohnte" zu lesen (Varr. INT J , "IST T). Mit Hilfe des pass. 
Pt. wird, wie auch sonst, intrans. und pass. Pe. Pf. gebildet, vgl. Π , l ? , Gn 10: 
25 Ρyelidu (Varr. HVTIN Itpe. s. ba, weniger gut VpVlK Β pass. Af.). 

ε. Der I n f i n i t i v wird in mehrfacher Art und Weise gebildet. Neben der 30 
normalen Form "iVa1? G n 4 : 2 al-milad „zu gebären", ΓϊΤΏ1? Lv 20:24 
mir at „zu erben" uä. findet man 3Π01? V. 12 PT (Var. ΙΠ01? CJ) al-miyyab „zu 
geben", ab. auch 3ΪΤ· Nu 20:21, Dt 2:31 (ΓΊ3ΪΤ· A) mit ders. Bedeutung. Echt 
mannigfaltige Formen kommen bei Vd* „können" vor: Vd1 Nu 22:38 Τ = 

J = VDV Ρ = *?3(0) ? Ν als Inf. abs. u. n̂ D"· 9:28 als einfache Wieder- 35 
gäbe des hebr. Wortes. Mit Suff. "J3rPÖ3 Dt 25:13 bä-mitbak „bei deinem 
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Sitzen", ab auch "•air)''» Μ XIV: 34 mttübi „mein Sitz". Das erstere stellt eine 
normale Bildung dar, das letztere scheint trotz des präformativen m- durch 
die Pa.-Infinitive des Typus qittol (§ 5 ζ f} beeinflußt worden zu sein. 

c) Itpeel: Pf. 3ΓΡΓΙΧ Μ XIV: 8 ityeb „wurde gegeben", sonst aber mit Kon-
traktion des i .Rad. 3DTN Gn 12:16 etiteb, ittiteb „es ging wohl", ähnlich 
"tVt iN G n 6 : i , 21:23 uo· etiled u. it filed „wurde geboren", PI. T t V y i N 10:25 
uo., vgl. auch ESTIN 8:7 A, WaYlN Ρ (dafür aber W3·· Τ Pe., Ϊ3Μ Pe. von 
anderer Wz.) „wurden trocken", F. Sg. ηβΠΤΝ V. 14 „sie wurde trocken". 
Ähnlich im Impf. 3ÜVr Dt 5:16 yittiteb, yeti- „es gehe wohl", Pt. i V m Ex 
1:22 mit tiled, mettled. 

Für Itpe. v. T V kommen als Varr. auch hebr. Formen 7*71 Χ/Π uwwaled, Impf. 
n V r ywvwäled 1GSH § 81 e) vor, die eigentlich ihrem Ursprung nach sowie nach der 
Nebeneinanderstellung mit dem Itpe. in einem Gedicht in hebr.-aram. Mischsprache 
aus d. 16. Jh.: ΤΠΝ |Ö T^TlN i b v xVl SL 433:18 „u. wurde weder gezeugt 
noch von jemandem geboren" als eine Art pass. Af. betrachtet werden dürfen, als 
Varr. des Itpe. aber nur als hebr. Ni. gelten müssen. Da ähnliche Formen auch von 
V'ö (§ 63) besonders in MM öfter vorkommen, wird es sich bei ihnen wohl um einige 
alte Überreste des hebr. Ni. handeln, die nicht erst durch hebr. Einfluß nach der 
Wiederbelebung des SA zu erklären sind. 

d) Afel: In diesem Stamm wie auch in dessen Reflexiv (s. e) unterscheiden 
sich deutlich die ursprünglichen "'"D von den ursprünglichen Y'S, da in jeder 
Klasse der ursprüngliche erste Radikal (obwohl in kontrahierter Form: [1] 
ay > / u. [2] aw > ü) nach dem Präformativ erscheint. Deshalb fallen auch 
einige Formen, wie Impf., Imper., Pt. und einige Infinitive dieses Stammes 
der ursprünglichen y'Ö mit denen des Pe. zusammen: 

α. Pf. (1) Va-W Ex 14:21 CJ (Varr. Vs'-K P, Vwi Α, Ί3*ΤΙΟ T) rnbal „u. 
ließ hinwegfahren", 1:20 rviteb „u. ließ wohlgehen", ISt^N Dt 5:28 = 
-ΤΙ Ρ tfebu „sie haben gut getan"; m. Suff, nnprxi Ex 2:9 JT. (Varr. u. Ver-
schreibungen ΓΤΠΗρ- Ρ, ΠΓΤρίΊ Α, nop-1!« Β, ΠΠρίΝΙ Αρ.) *wimqäte „u. sie 
säugte ihn"; (2) I^V^n/)!* s.o. (vgl. Gn 11:10.15, 2 5 : I 9 usw.) tiled „hat 
gezeugt", sehr oft ab. auch F. m^lN üledat für Pe. mb"1 „sie hat geboren", 
ηοχπ/)Ν Gn 8:10, 18:29 uo. üsef „fügte hinzu", dafür ab. auch oft m. Wandel 
zum stimmhaften Zischlaut ηΤΊΝ G n 2 j : i , 38:26, Ex 9.-34 uo. ü^ef, ähnl. F. 
riDOIN 4:2, 8:12, 38:5 BCP = ΠΒΤΪΧ J uo. üsfrefat „sie setzte fort", 7plN Lv 
4:21, 8:17, 9:11, 10:6 „zündete an, verbrannte", m. Suff. mplN Ex 32: 
20 üqeda „verbrannte es", 1. Ρ. ΪΊΓΡ mplXl Dt 9:21 JP wüqedetyäta (= ΠΓΠρΧΙ 
HIV Α = π π ρ χ ΐ Τ) „u. ich habe es verbrannt", PI. 17pK Nu 31:10 (O -lVpiK) 
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„sie haben verbrannt"; durch Einsetzung des Vokals α statt e in der zweiten 
Silbe (uqtal, wie beim pass. Pt.) entsteht ein inneres Passiv, ohne daß diese 
Formen schon deshalb mit PETERMANN 42 für Ho. gehalten werden müßten, 
weil die Ersetzung des e durch α auch bei akt. Formen (vgl. Va^X ob. uä.), 
vor allem vor /u . r, gern stattfindet: "IplX AD X I V : 15 üqar „wurde verehrt", 
ΙΓΠΝ ütar „wurde übrig gelassen", wo aber auch eine Aussprache wie bei 
hebr. Ni.-Formen i\uwwätar möglich ist. Seltener ist totaler Schwund des i.Rad., 
vgl. jedoch Π3ΓΚ1 AD I : n wattebe „u. setzte ihn". 

ß. Impf. (1) 30''·' Nu 10:5 ζ yiteb „wird wohltun" (O 3,t?'l''), atTN Gn 32: 
9.12 „ich werde wohltun", p^ iTH Ex 2:7 wtineq „u. sie wird säugen", m. 
Suff. nn( , )prm V. 9 mnlqite „u. ich werde ihn säugen"; (2) ΉΉ Lv 16:21 
wyüdi „u. soll bekennen" (Var. Ittaf. Pf. s. e [2]), 1. Ρ. ΓΠ1Ν Gn 29:35 J = 
ΠΚ7Κ Τ ; ηον Gn 30:24 uo. = ηΤΤ Lv 5:16 uo. yüsj^ef „fügt hinzu, macht 
weiter", ^OW Gn 4 :12 tüsef „sie soll hinfort geben", Lv 26:18,21 wüsef 
„u. ich will's mehr machen", (Ο η,θν/Γΐ/Κ); Π(,)31Π 19:17 „u. du sollst zu-
rechtweisen" Τ^ΧΠ/)N Gn 17:17 „soll ich zeugen"; TOpV L v 4 : 2 i , 13:52, 
Nu 19:5yüqed „wird anzünden", IpID AD I I I : 22, Nu 29:14 uo. tüqed „sollst 
verbrennen"; m. Suff. ηΓΊΊίΟ Ex 4:12 Τ = -1Π1 J ( = -ρΊΠΊ Ρ) „u. ich werde 
dich lehren"; PI. priDV Gn 31:37 J T = ρΠΌΤ Ρyükuwwon „sie sollen rich-
ten"; m. Suff. "]JnV 49:8 „werden dich preisen"; ρ Β ^ Γ Ρ Dt 19:20, 20:8 
*yü^tfon „werden hinzufügen", p B ^ O i r Gn44 :23 PT = ]12Τ1Γ J uo. „wer-
det hinzufügen"; ]ΠρΐΠ Ex 12:10 uo. tüqedon „sollt verbrennen", jnpiri MM 
79:4 tüqäron „sollt ehren", ]"Γ)ΓΤΙΓ) Ex 12:10 J T tütäron „sollt übriglassen". 

γ. Imper. (1) m. Suff. nrrpJW Ex 2:9 J T (Varr. HWINI Α, ΠΠ^^ΝΙ C, 
ΠΠρΓΚΙ Ρ), *mmqite „u. säuge ihn" ( < *Mqi +yäte); (2) "IplN Ex 20:12 üqar 
„ehre", verkürzt 3ΠΚ atteb „setz hin". 

8. Pt. (1) F. n p r a Ex 2:7 min(i)qa „säugend"; (2) TplÖ 2 2 : 6 A C J uö. 
müqed„Anzünder" und vereinfacht (ohne 1:) 3Π0 s. δ. PI. D^TIÖ Dt 5:25 J P = 
D ^ T » Β (Varr. D B̂TV A = D,D"'TV Τ Pe.) „[wir] setzen fort". 

ε. Der I n f i n i t i v weist auch bei diesem Stamm verschiedenartige Bildun-
gen aus oder wird durch das Pt. ersetzt: (1) Gn 32:12 Τ = J = 
HB A = latJTI Ρ „Gnade erweisen" u. Π30 ,01? Lv y.4 „Gutes zu tun"; (2) 
Π31(Π/)Κ Lv 19:17 „Zurechtweisung", wie P tnpia AD II I :20 , MM 56:13 
„zu verbrennen" u. vereinfacht (ohne 1:) 3Γ0 I : i 2 meetteb „aufzusetzen". 

e) Ittaf. Pf. (1) intrilN Gn 34:18 J P = n3ÜTlS Α ( = 13Ö T) „gefiel(en)", 
ab. m p T K 18:20 „wurde(n) schwer" ist formal sowie bedeutungsgemäß für 
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Itpa. zu halten, weil Ittaf. sowie Af. von diesem Verb mit der Bedeutung „ver-
ehren" mit ü gebildet wird, s. 2); (2) ΓΠΙΠΠΙ Lv 16:21 Ρ als Var. von Af. 
Impf. (s. dß),ηΟΙΠΝΙ wittüsaf Nu 36:3,4 AJN „u. wird hinzugefügt" (Var. Pt., 
unt.), "ΐρίΓΧ MM78:21 ittüqar „wurde verehrt"; 3ΠΊΓΙΝ Gn 20: x, 21: 34 ittütab 
„wohnte", PI. 13Π1ΠΧ Ex 6:4 ittütäbu „sie wohnten"; ΊΠ1ΠΚ Gn 32:24, Ex 
10:15 ittütar „verblieb", ΠΜΙΜΝ Lv 10:16 ittütäru „blieben übrig". — Impf. 
(1) atJTl·· Gn 12:13 A j p y i t t i t a b „es wird wohl gehen"; (2) T l im Lv 25:35 
AJP (für Til T) w(y)ittuwm „u. er lebt"; L v 7 : i 7 , i 9 (wie Ο ) y i t tüqad 
„wird verbrannt", F. Tj?1Wl Lv 13:52 AJP (Var. 7pW Αρ. = T), 21:9 „sie 
soll verbrannt werden"; f]TlD'' Ex 1:10 NRCT yittü^af „wird hinzugefügt",F. 
ηηηη Nu 36:3,4 AJN (Var. Pt.) „sie wird hinzugefügt"; 3 n W Nu 9:14 AJP 
yittütab „siedelt sich an" (trotz des verkürzten Af. (da, γ-ε) . — Pt. HDDinöl 
Nu 36:3,4 PT als Var. von*]DWN Pf. (ob.) u. F. nsttnü Nu 36:3,4 Τ als Var. 
v. Impf, (eben angeführt); imDÖTl L v 7 : i 7 weed-mittütar „u. was übrig 
bleibt"; oft zum Ersatz des Inf.: 3ΠΊΠ0 Μ XIII: i6 mittüda „bekannt zu wer-
den", mp ina MM 79:5 mittüqara „Ehre", ΠΓΠη»1? JT eel-mittütäba „um zu 
wohnen" (trotz des verkürzten Af., s. da, γ-ε). 

§ 6i. Verba 1 "D 

a) Die typische Eigentümlichkeit dieser Verba, nämlich totale regressive 
Assimilation des i . Rad. in Formen, in denen er erst nach dem Präformativ 
in unmittelbaren Kontakt mit dem 2. Rad. kommt (Impf. u. Inf. Pe. und alle 
Formen Af. u. Ittaf.) sowie der Schwund des 1. Rad. im Imper. u. Inf. Pe. 
läßt sich zwar noch gut beobachten; andererseits entstehen aber auch sekun-
däre Pff. Pe., in denen der 1. Rad. durch Analogie des Imper. Pe. schwindet 
(§ 23), und die wie Pff. med. inf. aussehen (§ 44 c), von denen dann auch neue 
Imperative wie von Y'tt gebildet werden (§ 23). Wie zur Entschädigung für 
diesen abnormalen Verlust des 1. Rad. wird aber dieser in einigen mit Prä-
formativen gebildeten Formen (Pe. Impf. u. Inf., Af. u. Ittaf.) nicht regressiv 
assimiliert, so daß sie wie von starken Wurzeln gebildet werden; ähnlich ver-
bleibt der 1. Rad. auch in einigen Imperativen Pe. wie beim starken Verbum 
und wird von der Aphäresis nicht betroffen. Freilich kommen solche sekun-
dären Formen nur fakultativ neben den assimilierten oder im Imper. Pe. neben 
den von der Aphäresis betroffenen vor und sind erst nach dem Aussterben 
des SA in ihrer vollen Menge zustande gekommen, aber Ansätze dazu könnte 
es schon in der lebenden Sprache gegeben haben. In diese Verbalklasse wird 
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auch p * ? 0 „steigen" miteinbezogen, da es wegen totaler progressiver Assimi-
lation des 2. Rad. äußerlich an die 3"D mit regressiver Assimilation des i .Rad. 
an den zweiten angepaßt wurde. Danach ist auch bei diesem Verb ein sekun-
däres Pe. Pf. pO nb. ursprünglichem pbo entstanden (§§ 23 m. A. 26, 44 c). 

b) Peal 5 

α. Pf. *?Ü3 Gn i2:9bis , 13:11, 2 0 : 1 , 2 9 : x, 3 3 : 1 7 , 35 :21 u. s. o. näfal „zog" 
(wie O), PI. V?Ü1 Gn 3 5 : 5 . 1 6 , 3 7 : 1 7 uo. nätälu „zogen" (O -l̂ Öl u. 1VÖ3); 
103 Gn 2 6 : 5 , 37 :11 näfar „hütete, bewahrte"; 033 Gn 3 1 : 5 4 , Lv 8 : 1 5 . 1 9 . 2 3 , 

9 : 8 . 1 2 . 1 8 (wie O) ankas „schlachtete, opferte"; PI. 1 0 3 3 Gn 37 : 31 (wie O) 
ankäsu „schlachteten"; 301 gewöhnlich ansah (m. prosthet. Vokal), ab. auch 10 
3 0 G n 2 i : i 4 AP sab „nahm" (§ 2 3 ) , F. Γ Ι 3 0 3 3 : 6 , 16 : 3 , 2 1 : 2 1 J ( = Π 3 0 3 Ν T), 
2 7 : 1 5 uo. ansäbat, 1. P. H 3 0 3 G n 4 o : n , 4 8 : 2 2 , Lv. 7 : 3 4 , Dt. 9 : 2 1 A ( = = 
, Π 3 0 3 Τ = Τ 3 0 J), 2 2 : i 4 A J ( = T I 3 0 3 T) ansähet, Häsahti (sabti), PI. 1 3 0 3 

43:15 ansäbw, pB3 AD XVIII: 14 anbaq, aber dieselbe Form AH 111:35 näfaq 
( § i 4 g a ) , F. n p D 3 1 Ex 2 1 : 3 CJP (für p D n T) kann entweder als hebräisches Pf. 15 
(was cons.) oder akt. Pt. F. betrachtet werden „sie soll herauskommen", sonst 
n p B 3 anbeqat, kürzere M.-Form p B ( § 2 3 ) , weitere F.-Formen H p ^ S J Gn 2 4 : 4 5 , 

D p B 3 3 0 : 1 6 , 34 :1 , Lv 9 : 2 4 , 10:2, Nu 1 6 : 3 5 anbäqat/näfäqat „sie kam heraus" 
(O n p B 3 ) , 2 . M. n p B 3 Gn24:5 , Ex 2 3 : 1 5 , 3 4 : 1 8 , Dt 1 6 : 3 „kamst heraus", 
1. P. n p B 3 ( N ) Nu 2 2 : 3 2 anbäqet „ich kam heraus" (Ο r v p D J ) , PI. 3. M. 1 p B 3 20 

G n 8 : i 9 , 1 0 : 1 4 , 1 2 : 5 uo. cenbäqu, F. " ^ 0 3 1 Ex 1 5 : 2 ο Τ (Var. MpB31 A Sg.) 
wanbäqi „u. sie (F.) kamen heraus" (O Jlj?B3), 2 . M. ] 1 J 1 p B 3 ( K ) Ex 13:3, Dt 11:10 
anbaqton „kämet heraus", 1. "[3pB3 Nu 1 1 : 2 0 (Var. 13pB3 Ν m. hebr. Endung, 
) 3 n p B K A Af. 2 . P. Sg. M. m. Suff. d. 1. P. PI.) „wir kamen heraus" (O 
N 3 p B 3 ) ; *?B3(K) Gn 1 7 : 3 . 1 7 , 4 5 : 1 4 , 4 6 : 2 9 , 50 :1, Ex 3 2 : 2 8 , N u i 4 : 5 , 16 : 425 

BJNP (öfter ohne graphische Andeutung des prosthet. Vokals m. alternativer 
Ausspr.) anbaljnäfal „fiel" (O "?B3), F. n ^ B S Gn 15 : i 2 Τ (Var. nVB3 P), PI. 
1*7B31 Gn 1 4 : 1 0 JT = 1*7B1 Ρ uö. „u. sie sind gefallen"; 3 S 3 2:8, 9 : 2 0 , 2 1 : 3 3 , 

Dt 2 0 : 6 näsab „pflanzte", 2 . M . J 1 3 S 3 Dt 6 : 1 1 „hast gepflanzt"; pB?3 Gn 2 7 : 2 7 , 

29 :11,13 uö. „küßte" (fällt m. Pa. zusammen, s. c); p*?0 = p 0 Gn 1 9 : 15 . 2 8 30 
( § 2 3 ) , PI. I p D Gn45:9 säqu „sie kamen hinauf"; von Π17/Π3 „herabsteigen" 
aber nur mit n\ DV3 Gn 1 2 : 1 0 , 15:11 u. s. o. nät, F. ΠΜΠ/»3 Gn 2 4 : 1 6 , 4 5 , Ex 
2:5 nättat usw. 

ß. Impf, "l-p Nu 6:21 bis, 30 :3y iddar „er tut ein Gelübde", 3. F. ΠΠ V. 4 
JNP = Π3Π T, PI. 2. M. p n n Dt 12:11 tiddäron·, ΙΟΊ Dt 7:12 Τ ( = Ί031 A) 35 
„u. wird behüten", 2. Μ. ΊϋΠ Gn 17:9,1D3H Lv 19:18 T, Var. Ί10Π Α „sollst 
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bewahren", ι. P. ΊΟΝ Gn 30:31, Nu 23:12, PI. 3. M. |1Ί0·Ί Ex 31 : 16 = AD 
XVIII: 10 wyiffäron „u. sie sollen halten", 2. Μ. JVIün Gn 17:10, Ex 12:17bis, 
24,25 uo., 1. P. 103 Dt 6:25; DO"1 Lv 16 : 1 1 J T = APyikkasjyinkas „er 
schlachtet", 2. Μ. 03Π Ex 29:11.16.20, 34:25, Var. 003Γ) 29:11 P, 5, 34:25 Β 
usw. (Ο M. 010% 2. Μ. ΟΪδΊΐ), PL 3. Μ. φΙΟΟ·· Ex i2 :6 , Lv7:2bis, 2. M. 
1003Π Lv 19:5 Α (für |1Π3*ΤΓΙ JT), JlOOn 22:28; SO* Gny.zz, 18:4, Ex 12:4, 
21 : 10, Lv 4:5.25. 30. 34 usw., AD VI:27 uo.yissab (wie O), ausnahmsweise 
3 0 Π Lv 20:17 Ρ für 30Ή J T „der nehmen wird", 3. F. 30Π Lv 15:29 (wie 
O), 2. Μ. 30Π Gn 7:2, 24:3.4.7.38.40, 28:1,6 uo. (O 3irn), 2. F. ΌΟΓΙ Gn 
30:16 JT = p s - P (O T,?®,n), ι. P. 3ON 14:23, 18:5 (o se 1«), PI. 3. M. 
130'' 14:24 uo., fiaO'l Ex 12:7 uö., m. Synkope des 3. Rad. f lC AD VI = 26 

yisson (was freilich nur aufgrund einer ursprünglichen Aussprache *yisbon und 
nicht *yissäbon möglich ist, § 21), 2. Μ. |130ίΊ Gn 34:9, Ex 12:22, 25 :z, 3 uö. 
(wie O), seltener 130Π, 1. P. 302 Gn 34:16,21; ^B1 Ex 19:21, 21 : 18 CJP 
(Var. Vör T)yibbal(yin-), Vb-I V. 33 A J P (Var. *?öm T) „(u.) fällt", PL 3. M. 
jlbB'' Lv26:7· 8. 36, 14:29.32yibbälon „(werden) fallen", 2. M. JlVsil V. 43; 
pD1 Ex 16:4,29 uo.yibbaq, F. pBD 31:3,4 tibbaq „soll herauskommen" (vgl. 
unter α), ι. P. j?DK Ex 11 :8, 21:5, Nu 20:18, Dt 15:16, PL |lpB·· 35 : 1 1 , Dt 
21:2, 28:7yibbäqon, 2. M. flpSD Ex 12:22, Lv8:33 (Ο ]ψΒη u. -Β^Γΐ); Sg. 
2. M. 3SD Dt 16:21 A J P = 3Χ3Π Τ „sollst pflanzen" (O SiSVl), PL J13Sn 
Lv 19:23 J P = pSSJnT (O pss^n); v. ]Γ)3 (vgl. §68): ]ΓΡ Gn 43:14 uö. 

yitten, ]ΠΠ 38:16 uo. titten, |ΠΚ 29:27 uo. it ten, m. parag. Π: Π3ΠΝ 30:28, m. 
Suff. Π33ΠΝ usw.; v. pVO: ρΟ1 Gn 44:33, AD VIII: 19,28 uo.jyissaq, pOD tissaq, 
p03 Nu 13:31 Ρ tiissaq·, von ΠΪ/Π3 „herabsteigen", aber meistens mit dem 
Schwund des η (obwohl man vor einem geschwundenen Laryngal am wenig-
sten eine Assimilation verdächtigen kann): n » " Ex i o : n Τ = nsttr Ρ = η ν 
(wo es sich zwar nach den Varr., vor allem P, formal auch um ein Af., nach 
der Bed. „wird herabsteigen" aber nur um ein Pe. handeln kann), ähnlich 
deutlich IIS" V. 18, Μ. XIV:60yiyyät, ab. auch mit n\ Πϊ]"1 Ex 9:19yinnit, 
Pl. lins?*·'» Nu 16:30yiyyäton. 

γ. Imper.: (1) mit Aphäresis 30 Gn6:2 i , Ds l :22 uo. sab „nimm", Ί0 
AD XVIII:6 tar „halte", pB Gn 8:16 uo. faq, ab. auch plB 19:12 AP foq (für 
pBN J T Af.); Pl. Π0 Μ XVI: i68 feru, 130 G n 4 3 : n , von SLQ: IpO 44:17 
säqu „steiget", lpB Gn i 9 : i 4 B J = lplB PT fäqujfüqu (wohl unter dem Ein-
fluß der vorangehenden 101p); (2) ohne Aphäresis wie vom starken Verbum: 
003 Gn 43:16 nekas „schlachte", DS73 Gn 45 :<), ΓΠ2 Dt 9:12 nät „komm her-
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unter" ( Ο Din); PI. lfiSM G n 42:2 nätu „gehet hinunter"; v o n V/ΠΠΪ „aus-

recken": S?m E x 7 : 1 9 C J P = ΠΠ31 A wneta (Var. D1K1 Τ „hebe hoch"), vgl . 

8:5. 

8. Pt. (wie v o m starken Verbum): Akt . ")D1 E x 34:7 nätar u. T lö l nätor 

G n 4 : 9 „ H ü t e r " , pBl N u 1 :2ο, sogar plene pBNJ Ν näfeq „herauskommend", 

303 näseb, PI. es. OOS G n 19:14 näsebi „die Verlobten", näfel, F. n V s i 

G n 15 :12 Ρ für Pf. nVB3 T , vgl . auch HpS3 E x 21:3 C J P (s. a); pVo säleq 

„ste igt" uä. — pass. 3"Ό3 anseb PI. JO'OI A D X X : 16 ansibett „wurden ge-

nommen", ähnl. p jTBl E x i 3 : 4 A C P = O^p- J ambiqenjm für akt. 'ppDJ Τ 

näfäqen „hinausgegangen", vgl . auch 14:8. 

e. Beim Inf. sind wieder mannigfaltige Bildungen zu beobachten: mit m-

E x 16:28, TüQ Μ X : 2 o mittar „ z u halten", aber zwei Verse weiter m. 

Suff. J inüJ V . 22 nittärinnon „es (: das Leben, PI.) zu bewahren" 3 9 ; VtJÜ, vgl . 

|V?DD3 G n 1 1 : 2 mb-tnattälon „als sie z o g e n " ; rpöV Ex 12:23 Var. 

rppöV Α al-miqqof (ν. ηρ3) „ z u p lagen"; pOöV 19:23 N u 13:31 uo. al-missaq 

„ z u steigen"; flV»1? E x 32:1 al-miyyat „herunterzukommen", ähnl. fiSTÖS 

34:29 „beim Herabsteigen" u. m. Suff, nnS?V33 ebda, „bei seinem Herab-

steigen" (Varr. unt.); 30Ö1? G n 4 : 1 1 , 28:6, 43:18 al-missab „ z u nehmen", ab. 

m. Suff. J130D A D X X : 13 missinnon „sie zu nehmen" (mit der gleichen Syn-

kope des b wie im Impf. A D V I : 26, s. ß); p l S » G n 27:30 B C P (Var. pD3 J T ) 

als Inf. abs., plD03 35:18 „beim Ausgehen" , m. Fem.-Endung mpBÖS E x 

2 1 : 7 Τ = IVplSÖD A C J P „ w i e der A u s g a n g " , ähnl. nV»Ö G n 43:20 T , Varr. 

rrntt C, ' f i v s a Ρ ( η ν η Αρ. , nsn A) , w o aber J die einfachste und beste Bil-

dung nSPÖ (s. ob. zu E x 32:1) zu haben scheint; flD» N u 21:2 A J P = ]ΓΊ0 Ν 

( = ]W3 Τ ) als Inf. abs. ν. }ΠΪ „ g e b e n " , ähnl. 27:7, D t 15:10 (anletzter Stelle 

•pn» ohne Var.); ohne m-: plB3 8:7 Τ (Var. pB3 C) näfoq als Inf. abs., SmJ1? 

12:10 Ρ (als Var. v. m n i n a b Τ „sich aufzuhalten"), vgl . pr>3 N u 21:2 Τ (ob.); 

m. F.-End. n v » 3 E x 34:29 Ρ (verschrieben mST3 C) u. m. Suff. ΠΠΪΊ?3 ebda. 

Ρ ( n n w a C) als Varr. v . n s r a s u. n r w a a ob. 

c) Pa. wie v o m starken Verbum: Pf. ptPl G n 31:55, 45:15 , 48:10 nalhq 

„ k ü ß t e " ; Impf. *pwryenasstq „er küßt" , 102'· G n 4 5 : 5 „weissagt" ; Pt. F. 

Π3Ε?30 1 : 2 eemnasseba „ lebende"; Inf. (abs.) V03 44:5 nasso „weissagen", (es.) 

npiwa1? 31:28 „ z u küssen". Ähnlich Itpa. Impf, i n i i n 1 G n 49:10 A P *yit-

netgdon od. *yitnaggedon „sollen versammelt werden". 

89 Siehe dazu K a h l e , O M 206 A . 1, u. Ben-Hayyim, L O T III/II 194 A . 22. 
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d) Afel: (i) mit und (2) ohne Assimilation 

α. Pf. (1) pBN Gn 11:31, 14:18, 15:5 uo., Varr. ρΒΠ 11:31 AP, pBKH 
Ex 13:3 Ρ uä. eebbeq „brachte heraus" (Var. pBJN s. 2), F. HpBN 1:12 abbeqat 
„sie brachte heraus", 2. M. DpBK Ex 32:11, Dt 9:12.26. 29, abbeqta (O KPlp^N) 
1. P. HpBN Ex 12:17, 29:46 abbeqet „ich habe herausgeführt", daneben ab. 
auch eine abnormale Form TIlpBKl Ex 7:5 Ρ (als aramaisierte Wiedergabe des 
hebr. 'ΠΚΧΊΓη mit Beibehaltung des waw consec. Pf. und der hebr. Endung 
für pBNl Τ „u. ich werde herausführen", PI. 3. M. IpBN Ex 12:3-9, Lv 24:23, 
Nu 13:32, 15:36, 2. M. |WpBN(/n) Ex 16:3; v. p*?0:1pDN Gn 37:28 asqü „sie 
brachten herauf"; ίϊ»Μ Ex 34:5 CP für JT = ΓΊΠΠ Α „kam hernieder" 
(Pe.), F. ΠΓΊΠΝ = ίΊΓΙΒΝ Gn 24:18.46 „sie brachte herunter", PI. 3. M. iri5>X 
14:11, Dt 1:25 AJP (Var. Κ1ΓΠΚ Τ nach ar. Art m. aliph otiosum). (2) For-
men mit nicht assimiliertem η sind einerseits mit dem bei dieser Verbalklasse 
häufigen Pe. mit prosthetischem Vokal (s. ba), andererseits mit den Reflexiv-
formen mit assimiliertem präformativem t zusammengefallen, vgl. schon die 
in § 22c angeführten Pff. 301N Gn27=i4P „nahm" (Pe.) OSJN 8:13 „ver-
trockneten" (intrans. Pe. *angäbu od. Refl. *innägäbü), ähnl. 0Π3Χ 50:21 
„wurde getröstet" u. ΠΪ3Ν 37:28 Τ ( = ΠΪΝΪ Ρ = ΠΪΊ AJ) „zogen" (wo es 
sich bei den Varr. waggidu eher um eine Assimilation des η als bei der T-Form 
um dessen Dissimilation handelt, wodurch auch die Form als Af. gesichert 
ist). pBlN anbeq kommt Gn 11:31 Β uö. als Var. v. pBN (s. 1) vor und unter-
scheidet sich von dem manchmal homographischen Pe. pBJ(N) anbaq nur durch 
den Vokal der 2. Silbe. Das η verbleibt immer in ΓΠ3Ν anda „brachte", in 
dem es wahrscheinlich aus einer Geminatendissimilation erfolgt (§§ 19, 22 d); 
beliebt ist es auch vor Zischlauten, vgl. nb. ansah (Pe., ba) DtPJtO Ex 31:17 
watiiem „u. ruhte sich aus". 

ß. Impf. pD1 Lv 4:21, Nu 27:17 uo.jabbeq „führte heraus", pBD Ex 3:10 Τ 
uo. tabbeq, 1. P. pBN Gn 19:8 uö.; PI. 3. M. flpB'' Lv 4:12, Dt 21:19, 22:15,21 

j/abbeqon, 2. M. flpBD Ex 12:46, Dt 22:24 tabbeqon, 1. P. pBJ Nu 24:10 (Var. 
pBKJ N) nabbeq; ν. Π »/ΓΗ: PI. 3. Μ. |Wmr Nu 1:51 Τ = l i n y AJP = ]WNy „sie 
sollen unterkommen (: sich niederlassen)", 2. M. pnnm Gn42:38 C = ]in»m 
JP = JUlVTll T, ähnl. 44:29, 45:13 „ihr werdet herunterbringen" (Ο ]·1ΠΠΓΙ). 

γ. Imper. pBX Ex 3:10 Ρ (als Var. ν. ρΒΠ Τ, s. β), ρ··ΒΝ Gn 8:17 Τ (Var. 
pBK JC) mbbeq „führe heraus"; vgl. auch das hebr. "Ι3Π 31:32 Ρ (für das erste 
D3TT des T) „erkenne"; PI. ipBK Ex 6:26 abbequ (O ip^BK); 1Π57Ν Gn 4317,11 
(O irrns) . 
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8. Pt. (1) *?DÖ G n 4 9 : i 7 mabbel „wegwerfend"; v. pVo: pÖD masseq, ab. 
AD X V I : 28 gelesen missaq (wie Inf. Pe. s. LOTI I I / I I77 A. 28) „herauf-
bringend"; (2) pass. F. npDO Gn 38:25 Τ = ÜpDÖ Β „sie wurde heraus-
gebracht" (für npSJlCJ Pe. Pf., p t H » Μ X :22 manfären „es (: das Leben, 
PI.) wird bewahrt". 

ε. Inf. (1) npÖD1? Ex 6:13 „herauszuführen"; (2) mnJöV G n i : i 4 „zu 
beleuchten". 

e) Ittaf. unterscheidet sich deutlich von den anderen Reflexivstämmen nur, 
wenn der 1. Rad. assimiliert wird, wie in npÖDX Gn 38:25 Ρ ittabbäqat „sie 
wurde hervorgebracht" (wozu die verschiedensten Varr. zu vergleichen sind: 
npBS CJ Pe., np'BJ A pass. Pt. De, HpBÖ Β pass. Pt. Af., npBÖ Τ dass, mit 
der End. d. 3. P. Sg. F.). Sonst fällt es graphisch mit Itpe./a. mit nicht assi-
miliertem präformativem t zusammen und dient als solches auch als Reflexiv 
des sekundären Pe. m. prosth. Vokal (s. ba); trotzdem ist aber 301Π0 Ex 9: 
24 A, Varr. Π3- CJP |Ό- Τ „ineinandergehend" sinngemäß als Ittaf. aufzu-
fassen, obwohl dieselbe Form auch die Bed. „wurde(n) genommen" (Itpe.) 
wiedergeben könnte. 

3. Verba contracta 

§62. Verba mediae infirmae (V' '») 

a) Zu dieser Verbalklasse gehören die V'S7 u. ^"V, an die sich auch einige 
med. Κ anreihen. In mehreren Formen, vor allem Pf. u. Pt. Pe. u. Af. sowie 
ihren Reflexiven entstehen Ähnlichkeiten mit den II Lar. (§58 c), und der ge-
schwundene mittlere schwache Radikal wird orthographisch sehr oft durch 
einen stummen Laryngalbuchstaben, meistens Ϊ7, aber auch X od. Π und in 
einigen selteneren Fällen sogar beide nebeneinander (§ 2d), ersetzt. Diese 
merkwürdige Piene-Schreibung, die wohl beim akt. Pt. Pe. des Typus qä'em an-
gefangen hat, wurde bald auch auf das Pf. und sogar auf das Impf, ausgedehnt, 
obwohl die ursprüngliche, neben der sekundären orthographischen noch an-
zutreffende Form Dlj·?"' die tatsächliche Ausspracheyeqom besser zum Ausdruck 
bringt als das dazu wenig geeignete spätere DS7p\ Im allgemeinen ist auch im 
Pf. Pe. die Defektivschreibung Dp qäm seltener als die typisch samaritanische 
Piene-Schreibung DS?p. Bei einigen intransitiven Verba ist noch im Pe. Pf. 
der Stammvokal eji geblieben, jedoch wurde diese Unterscheidung zwischen 
den transitiven und intransitiven Verba nicht konsequent durchgehalten, so 
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daß neben ΓΓΟ met auch ΓΙΝΟ mät belegt ist. Im Af. wird das charakteristische 
eft der zweiten Silbe fast immer deutlich durch 1 zum Ausdruck gebracht und 
wird nur selten (vor allem bei einigen Verba III Lar. mit Λ-haltigem Vokal in 
der 2. Silbe) unterlassen; der erste Radikal wird zum Ersatz für den Schwund 
des zweiten prosodisch verdoppelt. Im Pa. u. Itpa. verwandelt sich der mitt-
lere schwache Radikal ohne Rücksicht auf seinen Ursprung in ein mobiles 
konsonantischesj'; eine Ausnahme bildet nur = p 3 kabben, dessen mobiles 
1 in b verwandelt wurde (ähnlich wie bei der Doppelwurzel Öl1? = 133*? z.T. 
schon im Pe., 8aa). Neben dem Pa. u. Itpa. entsteht aber in dieser Verbal-
klasse noch ein vierradikaliger Stamm Pülel (Polel) und dessen Reflexiv Itpülel 
(Itpolel), ähnlich wie bei S?"J7 (§§ 5yd, 63a), mit denen diese Verba mehrere 
Eigenschaften teilen, Palpel und Itpalpel entstanden sind. Zum merkwürdigen 
Reflexiv des Typus DpiΝ/Π i\uwwäqam hebr. Ursprungs (GSH 82d), in dem 
sich 1"S? wie "'"D benehmen, siehe schon § 60c. Ursprünglich handelte es sich 
hier wohl um ein pass. Af. (das von den Samaritanern verkannte Ho.), dessen 
Aussprache an das Itpe. (mit assimiliertem präformativen /) angeglichen wurde. 
Deshalb wird hier dieser Stamm trotz seines unterschiedlichen Ursprungs im 
Anschluß an das Itpe. behandelt. 

b) Peal 
α. Pf. w a Gn 21: II AP = ΡΪ73 Τ bei „war schlecht" (Var. WS73K J Af.); 

(|*Π = J»*T = ) p dän „hat gerichtet',, vgl. m. Suff. MIO Gn 30:6 Τ = "ΊΪΠ 
AB Ρ = "ΊΠ J (wo zweifellos die letzte Form als beste und älteste betrachtet 
werden kann); 1ST = = Π där „wohnte" (vgl. Gn 1 9 : 30, 2 6 : 6 , 2 9 : 1 4 , 

3 6 : 8 uo.); r r» 2 5 : 8 met, ab. auch ΠΠ» 4 4 : 2 2 Τ = DSD J P = tlö Α mät 
„starb"; ΠΠβ AD X I X : 34 fät „wurde/wird verringert"; INS Gn 27: 33 C = 

J (Varr.) „erjagte" (O "T2t); D»S X V I I : 16 säm „fastete", 1S7S Gn 2:8 „hat 
gebildet", D»p AD XI I I 3 0 , 3 3 , G n 4 : 8 = Dp C, 2 5 : 3 4 Τ ( = D»p J ) u. s. o. 
qäm „stand (auf)", 0ΪΠ 18 :7 „rannte"; v. med. Κ: 3N0 V. 12 J ( = 3Π0 T), 
19 :31, 24:1 J ( = 3 H D T ) , 27 :1 „wurde alt" (OS'D); 3. F. : ΠΓΡ» Ex 7:21 Τ = 
nnxa Α uo. (mijätat „starb(en)"; n»S?p Lv 13:28 J P = riöp A uo. „sie hat 
gestanden", DÖS*! Gn 2 4 : 2 0 , 2 9 : 1 2 J T (Var. ΠΪΊ Α eine hebraisierende Form) 
„sie rannte", Π01 7 : 1 2 „sie war hoch"; 2. M. n»»p D t 4 : i o J T = nöp L 
„standest" (O NFlöp); PI. 1D»p Ex 20:18 MM 12 :11 uo., F. "O»p ^ 2 7 : 2 
„sie standen", 13W Gn 14:7 „kehrten zurück"; |inöp Nu 32:14 qamton „ihr 
seid aufgetreten"; JjrPÖ Ex 20:19 mitnan „wir sind gestorben", ]l»S7p AD 
XII I : i uo. qamnatt „wir sind aufgestanden", Ybv "[löSp «Vi MM 26:3 „wir 
haben es nicht verstanden" (idiomatisch). 
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β. Impf. W W Gn 2 i : i2 A P — V W J T „es werde übel", ρΤ" i6:5 „möge 
richten", mo1· Ex 2 1 : 1 2 uo.yemot „soll sterben", L v 1 7 : 1 3 Ρ = 
]Ύ yesod „ fängt" , Dip1 = DSp"1 s .o . (vgl. Gn 27 :3 1 , Ex 2 1 : 2 1 usw yeqom 
„steht (auf)", Dlpn M M 71 :9 , DtfpTl Z. 13 teqom, ÜTPyerom „ist/wird hoch", 
DIB1 A D VI I I : 3,19, X X I V : 2yesom „kann einschätzen", ähnl. ab. auch von 
med. K: A D X X : 4 7 uo.yeso/ usw. (§ 58c« Impf.); » 3 η L v 9:23 Ρ (für 
®73> u. Ws? der Hss) ist einfache Übernahme des hebr. Wortes und seiner hebr. 
Konstruktion (waw consec. Impf.); 1ΠΜ Dt 28:30 Τ = Ί1ΠΓ) Ρ tedor „sollst 
wohnen"; mit Einschub von 1 nach dem Präformativ ΟΓΓΓΙ 13 :8 Τ = OSTD 
A J „sollst dich erbarmen" (ν. 01Π = 00Π, ab. mit Wandel zu """S, deshalb 
bei CASTELLUS 1607 s.v. ΟΓΡ angeführt), ab. auch ΟΠΧΓι 7 : 1 6 Τ (was als Af. 
aufgefaßt werden könnte, jedoch mit Varr. ΟΓΓΠ = 05ΓΓ1 Pe.), man temot, 
DX?pn 13 :28 uo. = Dipn teqom·, 1. Ρ. DIDX Gn 26:9 uo. emot\ PI. pa ip 1 Dt 
2 7 : 1 2 = M M 63 : 14 uo.yeqümon, m. Apokope 101p 1 Dt 32:38 uo.yeqümu, F. 
p i p 1 ! Gn 4 1 : 30 yTyeqüman (AP ]!»- M.), ab. pn ia 1 Gn 33 : 1 3 (alle Hss M., 
Ο |Π·10?), woraus die Vernachlässigung des F. ersichtlich ist; ]1Ώψη MM 79: 
16 „ihr würdet stehen", JVinn Dt 1 1 : 3 1 ( = j n s n n Ρ), ι ζ : 10 tedüron, pman 
temüton·, 2. F. nicht belegt; 1. P. Dipl Gn 35:3, 43:8 neqom, Π103 42:2, 43:8, 
47 : 15 , 19bis uö. nemot. 

γ. Imper. Π Gn 29: 19 B J P = Τ Π Τ (Var. 31Π A), 3 5 : 1 (Var. 3Π A) uö. 
da for (Var. tob Α ν. 3ΓΡ mit Ubergang von ' " S zu l "y ) u. ~I37*T 26:2 (sogar 
-PVT P) där „wohne", TIS 27:3 Τ = "Τ* Ρ = TrtS Β = TtfS J so/ad (je nach 
der Scriptio) „ fange", Dip = Dp = DSJp s. o. (vgl. Gn 1 3 : 1 7 , 1 9 : 1 5 , E x 20 :2 1 , 
Dt 5 :3 1 usw.) qom, ab. OS?p Μ V I I : 75, X I X : 6 qä'em (wie Pt. gelesen) „ste-
he"40 , F. ·Έ>ΐν Gn 18 :6 lüsi „knete", Ή ψ z\: 18 qümi (§ i4eß), (N31 Dt 2 3 : 1 1 Ρ 

40 Diese zwei völlig unterschiedlichen Formen lassen sich so erklären, daß die erste 
den echten Imperativ darstellt, die zweite aber unter dem Einfluß des Pt. ent-
standen ist, vgl. die zweite zitierte Stelle jai? DS?p ]ΠΠ3Χ Dtf -pöSpT " p 
(Μ X I X : 6) ik ad-qa'emek am äbätan qa'em imman, was nach traditioneller sam. 
Auffassung folgendermaßen übersetzt wird: „wie du unseren Vätern beigestanden 
hast (Pt. flektiert wie Pf. der ," 1?, § 64 bß), stehe uns bei", wo das Pt. einmal für 
das Pf. und einmal für den Imper. gebraucht wurde. Danach ist qä'em als Pt. mit 
subintelligiertem Imper. des Existenzverbs „assistens (esto)" aufzufassen. Unab-
hängig von der traditionellen Auffassung hat zwar BEN-HAYYIM eine unterschied-
liche Ubersetzung vorgeschlagen, hält aber trotzdem an der Tatsache fest, daß 
das als Imper. gebrauchte qä'em im Grunde genommen ein Pt. ist, siehe LOT III/ 
II 245 A. z. St., vgl. ebda 181 A. 75. 
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ist ein Hebraismus für Α, schlechter Vni Τ, V y 1 ! J Jussiv); PI. laip Gn 
19 : 14 uo. qümu\ v. ''"Si: ]UV3 V. ζ biton „übernachtet". 

δ. Pt. meistens des Typus qätel, nicht selten aber auch qätol, wobei der 
geschwundene mittlere Radikal in der Regel durch den Hiatus, dargestellt 
durch einen Laryngalbuchstaben, seltener durch vokalischen Gleitlaut y, dar-
gestellt durch \ zum Ausdruck gebracht wird, seltener kontrahiert: Ttfl AD 
VII :6 uo. gä'e% „überquert", ΊΪΠ = 1 S T Gn 14:7, 24:3 uo. u. sogar 1ΝΓΠ 
Nu 13 : 19 Ρ (— "HO T) där „wohnt", Gn 15 : 14 Τ = ]ΙΠ CJ, 18:25 J T 
= ·ρτ C „richtet, Richter", |NT AD XI I ^ä'en „ernährt", ΠΚΰ = ΓΡ» s. ο. 
(vgl. Gn 50:5, Dt 4:22 usw.) u. sogar ΠΠΟ Gn 50:5 Ρ ma et, met „stirbt", F. 
nnxn Gn 30: ι J P = nrCD Τ ma eta, mita, DSp qä'em, wovon sich das Nom. ag. 
des Typus qattäl deutlich unterscheidet: D^p MM 112:aap. uo. qteyyam „fest-
dauernd, bestehend", PI. nVD^p 37:13, 88:18 qayyämayya „die Lebenden"; 
kontrahiert 0*1 Dt 3:5 Τ = OtCI A J u. sogar Dm Ρ räm „hoch"; PI. JVlXa 
Μ X I V : 4 mä'eten, JTXai •pQTp Μ III :7ο, MM 17 : 17 qayyämen wmä'eten „le-
bend und sterbend (: im Leben und im Tod)"; Typus qätol: ΤΠ("Τ) Lv 18:26 
„(der) sich aufhält" DWp Gn 18:8 Ρ = D»p T ; PI. iT-ÖlSp MM 14: 13 qä'ü-
mayya „die Stehenden", "paiSp Z. 15 qä'Urnen „sie stehen". 

ε. Inf. mit präformativem m-\ TTÖ = INTÖ = "ΙΪΠβ (vgl. Lv 26:35, Nu 
2 1 : 1 5 usw.), ab. auch 1 Π 0 Gn 13:6 B J P ( = Π 0 T) „Wohnen, Wohnung", 
maaV 47:29 b c j p = n,nV T, ab. rraa 1? Gn 25 = 32 T = n i a a 1 ? c j = m a l ? B 
u. ηκη"? Dt 3 1 : 1 4 Ρ = ma1? J T „zu sterben", Tisa 1? Gn 27:5 J T = TSa1? Β 
= l y s a b Ρ „zu jagen", Dlpa^) = D»pa(V) s. o. (vgl. Gn 31 :35, Ex 9 : 1 1 , 
Nu 16:9, Dt 10:8 MM 1 1 : 1 8 usw.) „(zu) stehen"; aber auch ohne präforma-
tives m-, Typus qiffol (der eigentlich zum Pa. gehört, aber oft auch für Pe. 
gebraucht wird) u. qätol uä.: (fTilPn) f V ® Gn 20:7 Α als Inf. abs. „du wirst 
sicher verlorengehen" als Var. v. man DIB Τ „du wirst des Todes sterben", 
vgl. auch Formen m. Suff. nöVpai 19: 35 A P = naipai Τ „u. als sie aufstand", 
naiypV MM 73: 1 al-qä'üme „bei seinem Stehen". ]13TN,S3 Ex 20:17 Β = 
r o n i a a A ( = p s n a r a n JT) „bei eurem Durchqueren', uä. 

c) Itpe. ist verhältnismäßig selten belegt, weil seine Funktion ζ. T. durch 
das Reflexiv hebräischen Ursprungs des Typus ijuwwäqam (s. d) und noch öfter 
durch das Itpo. (s. h) übernommen wird, so daß Formen, wie D(57)pnN itqäm, 
D"inK iträm uä., nur als Varr. von OplX/Π ijuwwäqam od. DaipDS itqümem, 
Danns itrümem uä. vorkommen. Bei einigen Formen ist es nicht mehr sicher, 
ob sie zum Itpe. od. Itpa. gehören, vgl. das in be eingeklammerte fflOTI, zu 
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dem PETERMANN 44 die Aussprache „tiscbte-as pro tiscbtajjas" angibt, ab. auch 

D^pX iqqä'em als Var. v. Tl „lebte" (§ 67b Pf.). 

d) Das Reflexiv des Grundstammes wird ähnlich wie bei """B (§ 60c) durch 

hebräisches Ni. vertreten. Bei dieser Verbalklasse könnte es sich auch um ein 

ursprüngliches Ho. handeln, das aber die Samaritaner nicht anerkennen (s. 

GSH § 8id), und dem auch ihre Vokalisation dieses Stammes widerspricht. 

Besonders häufig sind diese Formen bei Dip; da sie in der Hs Η von MM sehr 

oft mindestens partiell vokalisiert sind, teile ich ihre Vokalisation nach dieser 

Hs mit: Pf. Dpi Π MM 83:8, 133:12 ijuwwäqam „wurde aufgestellt, ist ge-

blieben", 3. F. riöpin 40:10, 43:15, 76:22, 86:20, 87:13 usw., 2. F. TlDpin 

148:2; Pt OpiD, F. napID 145:17 „bestätigt", PI. Μ. papi» 144: i6 = D'OplO 

Η VI 42:4 „sind gegründet"; aber auch von einigen anderen Verba, vgl. 

Impf. *]1Vyuwwänef u. D"W yttwwärem beide mit der Bedeutung „wird hoch". 

e) Im Pael verwandelt sich der mittlere schwache Radikal ins mobile 

konsonantisches y, das meistens durch einfaches \ seltener durch die Buch-

stabengruppe (D'p — D,S7p qeeyyem wiedergegeben wird. Nur das konso-

nantische 1, dessen Aussprache zu b gewandelt ist, bleibt erhalten und wird 

wie ein starker Radikal behandelt, vgl. fID Gn 1:27, 24:44 kcebben, „bereitete", 

obwohl von diesem Verb auch ein Itpo. kürten wie von anderen Verba 

med. inf. gebildet wird. 

α. Pf. Μ X V :4ο bayyar „hat erklärt", ähnl. bayyatt, m. Suff. 

ΠΓ21 Μ X X V : 9 ad-bayyäna „die Er erfaßt hat", Q'p Dt 4:31 Τ qetyyem „hat 

aufgestellt", m. Suff. Πι?,Π1 A D XVI144 wayyele „u. stärkte ihn"; eine augen-

scheinliche Pael-Art, die zwar an bayyar u. bayyati erinnert, in der Tat aber durch 

verbalen Gebrauch des Nomens der ^//<z/-Bildung zustande gekommen ist, 

entsteht durch Hinzufügung der Pf.-Endungen und Suffixe an DN,p „Bund" 

(§44h): ΠΟΚ,ρ MM 9:26 qiyyämet „hast einen Bund geschlossen", m. Suff, 

p i f p l 105:14 wqiyyäman „u. Schloß einen Bund mit uns"41. 

ß. Impf, t r y p n Ex 34:12 Ρ teqayyem (für QX^p »BpD, JT) „du schließt einen 

Bund", 1. P. CpXl Gn 26:3 weqayyem; PI. 2. P. Lv 16:29,31 *testeyyemon 

„ihr sollt fasten". 

11 Im STg kommt für „einen Bund schließen" noch DlOp »Dp als wörtliche Wieder-
gabe des hebr. 2VT3 ΓΠ3 oder ein echtes Pa. von Dip vor (s. β-γ). Merkwürdiger-
weise hat der nur auf MM beschränkte verbale Gebrauch des Nomens D i f p 
keinen Einfluß auf die späteren Tg.-Versionen ausgeübt. 
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γ. Pt. (nirp) t r spn Ex 34:10 Ρ = d^pö Τ (für »Dp J) „ich lege einen 
Bund fest". 

8. Als ursprüngliche Infinitive Pa. sind die Formen der ^///oZ-Bildung, wie 
HÖVp, fTtP uä. (be) anzusehen. Jedoch stehen diese oft an Stelle des Inf. Pe., 
ohne freilich von ihm gebildet worden zu sein. 

f) I tpaa l : Pf. 3ΤΙΓΧ eteeyyab „wurde schuldig gefunden", "ΓΪΠΝΙ Gn 28:16 
AJP wetesyyar (Var. ΎΙΙΒΓίίΟ T) „u. erwachte"; PI. iVnnNl Nu 31:7 wetayyälu 
„u. sie nahmen überhand". — Impf. ^ΤΙΓΡ Gn 25:23 T. Var. 17,ΝΓΠ Βyjtetay-

yal „wird stärker", vgl. auch •pniPn b ε, c. — Pt. Vnriö metceyyal „wird ge-
stärkt", m. assimiliertem / ΓΗΌΟ Μ XXV: 8 mibbayyäna „erfaßt". 

g) Pülel ( < Polel) Obwohl von diesem Stamm im SH nur einige seltene 
Überreste übriggeblieben sind (GSH § 82b) und von seinem Reflexiv auch 
die einzige im SP verbliebene Spur an normales Hitpa. angeglichen wurde 
(GSH § 82f), kann man im SA von einer Wucherung dieser beiden Stämme 
sprechen, was ein erstaunliches sprachgeschichtliches Phänomen darstellt. 

α. Pf. |11D künen, m. Suff. ~|JVD1 Dt 32:6 (ohne Vai.) wkünenak „u. hat dich 
gebildet" (SP "plO^ wyekünenak ggüb. Μ Defektivschreibung). 

ß. Impf. dOIIN erümem, m. Suff. niDöVlNI Ex 15 :z CJP mrümeminne „ich 
will ihn erhöhen" (die SH-Foim in GSH 333:14 ist zu werümeminne'u zu ver-
bessern). 

γ. Imper. dölp MM 105:24 qümem „vollziehe", Μ XII:43 künen 
„handle", m. Suff. Π3313 Ex 15:17 künenne „bereite es". 

8. Pt. St. emph. n a a n n Μ XI = 77 amrümema „Erhöher", PI. es. ^aaipa 
AD XIX: 16, As. X:30, KHS 1:22 amqümemi „die (Gesetze) halten", J1N 
] ,aai*ia Μ XII:4 änan eemrümenem „wir erhöhen". 

ε. Inf. mit m-\ naaipaV Μ VIII: 14 lamqiimema „aufzustellen, zu stärken"; 
ohne m-\ abs. t aa ip MM 35 :z, 37:9, 46:10, 90:8, 131:18 qümämu, es. maa ip 
45:3, 83:5, 141:10 qümämot, emph. nma'aip 105:15 qümämüta „Bestehen, 
Fortdauer" (ar. meistens istimrär u. al-baqä'), m. Suff. dass. 40:22 qümämüte 
„seine Aufrechterhaltung". 

h) Ähnlich häufig ist das Reflexiv des eben genannten Verbalstammes, das 
Itpülal ( < I tpo la l ) : 

α. Pf. daipnx itqümam „stand fest", F. naaipDNl Ex 2:4 (P def. naapDSI), 
MM 68:17, 83:16 witqümemat „sie hielt sich auf, es wurde festgelegt"; die 
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Aussprache -emat ist wohl sekundär und durch regr. Vokaldissimilation er-
klärbar. PI. u r o n s 85:18 itkünänu „wurden bereitet", ΙΟΟίρηΚ Ex 15:8 itqü-
mämu „standen (hoch)". 

ß. Impf. WaYSTP yitrümam „wird/werde erhöht", BOTinn A D X X V I : 86 
titrümam (2. Sg. M.), Dölpnn MM i07:paen. titqümam „wird fest (werden)", 
)313ΠΝ Gn 16:2 nur Ρ (als Var. ν. ΓΠ3Ν wie SP ibbanni Ni.) „ich möchte mich 
aufbauen", PL "UJiarP Dt 32:29yitbünänu „sie werden begreifen". 

γ. Imper. DOlpnN Ex 8:20, Nu 23:3 (Var. -ΠΠ) itqümam „stell dich", Pl. 
ΊΜΌΠΝ Dt 32:7 itbünänu „betrachtet", ΙΟΟίρηκ/Π Ex 14 : 13 , 28:18 A uo. it-
qümämu „stellt euch". 

8. Pt. piano mitbünan „verständig", ooipno s. o. (vgl. Gn 28:13, MM 46: 
23 usw.) mitqümam „steht fest", F. ΠΟΟίρηΟ MM 60:10, i32:6bis mitqümema 
(zur regr. Vokaldissimilation s. α) „sie steht (fest)"; unvollständige hebrai-
sierende Pl.-Form COlpnO! Gn 45:1 nur Ρ für 0·>0»ρπ (Pt. Pe. Pl.) und mit 
derselben Bedeutung. 

i) Α fe i : Soweit man aus der schwankenden Tradition phonetisch-morpho-
logische Schlüsse ziehen kann, wird noch das Präformativ dieses Stammes 
meistens ä- gelesen, und seine Abwandlung zu ϊ durch regressive Vokalassimi-
lation (Ifel) ist erstaunlicherweise viel weniger vertreten als im SH (GSH 
§ 82c). Vielleicht hat hier die Aussprachetradition trotz ihrer Unsicherheit 
einige ursprüngliche Unterschiede zwischen dem SA und dem SH bewahrt. 
Leider lassen sich ihre Details wegen der völlig unbekannten überlieferungs-
geschichtlichen Tatsachen während mehr als zwei Jahrtausende nicht mehr 
mit Sicherheit nachweisen. Es ist aber wohl möglich, daß die ursprüngliche 
unterschiedliche Vokalisation des Präformativs in den beiden Sprachen gerade 
beim Schwund des 2. Rad. deutlicher als bei den starken Verba hervortrat. 

α. Pf. ff»3N Gn 2 1 : 1 1 J (für WS = ff»3 s. ba) äbes „es wurde übel", dass. 
Ex 5:23 J T (Varr.ffNan AP, ff»3Κ Αρ.) „hat geplagt", 3"ΗΟ Gn 18:27, 27:38 
u. s. o. wägeb „u. antwortete", ΠΪΝ1 Ex 20:11 wanna „u. ruhte sich aus", 
Lv 8:27 = ηΐΠ 9:21 (Var. * p n A ) ärtef „webte", O p̂K s.o. ^ 4 7 : 2 , MM 
15:7, 77 : 1 1 usw.) äqem „stellte auf, befestigte", m. Suff. ilO'pN MM 47:27 
äqime „hat es festgelegt", 55 : 1 1 ,22 „hat ihn/ es aufgestellt"; "[Q^N 35:19 
äqimak „hat dich bestimmt", |10 ,pKl 79:26 rväqimon „u. stellt sie auf", Q*1K 
Nu 20:1 1 ärem „erhob", ΠΉΝ! G n 8 : 2 i , 27:27 „u. roch"; mit Endung n-: 
nff»3N Ex 5:22 Τ = nff»an J = nffan AP äbiha „tust übel", n®»aN Nu 16: 
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15 JN = -an AB = Γι®Ν3Π Ρ ( = newa Τ) äbiht „ich habe Leid getan", napN 
MM 21:7, 68:23, 83:16, 140:16 uo. (Varr. -pH äqemet „ich habe aufgestellt", 
n»j?n 71:11 äqimta „hast erhoben", m. Suff. *]napN 21:28, ^na'pN 70:18 
äqimtak „ich habe dich aufgestellt", "]ΠΓ1Χ 103:15 „ich habe dich durch-
geführt"; PI. WK3X1 Nu 20:15 Τ = 1ΡΪ73ΚΊ AJNP, Dt 26:6 Τ wäbisu „haben 
schlecht gehandelt", ΊΓΡ3Π Gn 24:54 äbitu „übernachteten", WIR Μ XVI:: 
102 äniru „erleuchteten", WpiO MM 58 :paen., 75:23 uo. wäqimu „u. sie haben 
aufgestellt", m. Suff. mia 'pRl 76:30 „den sie aufgestellt haben", ]in»»/R3n 
Gn 43:6 äbiston „habt übel getan". 

ß. Impf. "IT Nu 6:25yäner „möge leuchten lassen", p x s n u. pSWl Dt 28: 
52 wyä'eq „u. wird ängstigen", aber ν. 31Π „sich versündigen": 3TT, 3ΤΙΓΙ 

yeb, teb (kontrahiert aus jä'eb, tä'eb, obwohl die ursprünglichen Formen im PI. 
wieder auftauchen), W^yäqem, m. Suff, nwp"' MM 91: ̂ yäqtminne „wird ihn 
befestigen", D^n Ex 20:17, MM 78:2 täqem, „sollst erheben", D p̂R Gn 17:7, 
ab. V. 19 D,pn (ohne Var.) äqem, CPR 26:4 äsem „ich werde legen > vermeh-
ren"; PI. JUTP Ex 23:33, Varr. 13- AP, η·"»'' C, )13- Jyä'ibon „sie verführen, 
bringen zur Sünde", ]1p ,y Dt 28:5 5 ( = \ypW<)yaiqon „(die) ängstigen" usw. 

γ. Imper. pHR Dt 26:15, AD XI: 12, M I : i ädeq „schaue", D p̂R s.o. 
(MM 6319,92: u. usw.) „richte auf", m. Suff. lUapRMM 71 = 29 „dirigiere ihn" 
(ar. ahdlhi), DI Π Ex 14:16 ärem „erhebe"; PI. 13,1X Ν 104 ägtbu „antwortet", 
1ΓΡ3Χ Dt 32:1 Τ = UVSRH J äsitu „höret", l a ^ R MM 78:paen. „leget fest" uä. 

δ. Pt. T3Q Ex 34:35, AD VII:4 mäner „er erleuchtet", CBÖ AD XIX: 13, 
Μ IV:4i mäfes „versöhnt", CpÖ MM 5:17, 47:5, 64:18 uo. mäqem „auf-
stellend", m. Suff. HÖ1pÖ 62:18 mäqime „er setzt ihn hin", p a , p a 62:8 mäqi-
mon „wird sie aufstellen", F. na , pa 132:9 „sie stellt auf", partizipiales Präs.-
Fat. m. Suff. n-Wpa 61:12, 72:7 mäqiminne „ich stelle ihn/es auf". 

ε. Inf. nWK3aV Lv 5:4 Τ = ntMna1? JP, Gn 31:7 (Var. C) *al-
mäbisa „Schaden zu tun", iinapa Dt 28:56 = n n a s p J = ΠβϊρΠ Ρ „zu 
setzen". 

j) Ittafal: Pf. DpriR Ex4o : i7CJP , Nu 9:15 *ittäqam „wurde aufgestellt", 
ΠΗΓΗ Gn 4:4,5 ittäri „roch" od. „sah gnädig an"; ΓΠ3ΠΚ 8:4 ittänatj ittannat 
„sie ließ sich nieder, kam zur Ruhe", D*inR*tt Ex 29:27 1vdittäram „u. das ge-
hoben wird", ηΤΡ-ΙΠΝ Gn 23:8 AP = ΠΠ- J ( = C) „es gefällt ( < sie 
[: eure Seele] ist zufrieden)"42, l a i snR Ex 15:8 CJP = ]ia- Τ — na- Α „wur-

42 Wegen ihres doppelt schwachen Charakters werden die Wurzeln ΓΡΊ „riechen" 
u. ΠΠ/ΪΠ „zufrieden, gnädig sein" öfter untereinander verwechselt, vgl. § 64. 
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den erhöht". — Imper. PI. 1Π1ΠΝ1 Gn 18:4 wittänau „u. ruhet euch aus". — 
Inf. imriNVAD XII : 7 littänä'u „zum Ausruhen". 

§ 63. Verba mediae geminatae (!?"») 

a) Das charakteristische phonetisch-morphologische Phänomen dieser 
Verba, nämlich der Ausfall des kurzen Vokals zwischen den zwei letzten 5 
gleichen Radikalen, der die Geminierung des zweiten zur Folge hat, läßt sich 
im SA nur zum Teil beobachten und wurde in zahlreichen Fällen durch die 
Analogie der starken Verba gestört, wobei die bei den Samaritanern bekannte 
Vorliebe für sekundäre Inlautvokale (§ 31) eine Rolle gespielt haben wird. 
So begegnet uns im Pe. neben (1) V(N)S7 'al auch (2) Ws? 'älal „kam herein", 10 
im Af. neben (1) b(Ν)»Π(/Ν) 'ä'el „brachte herein" auch (2) ΠΠΊΚ artet „zit-
terte'. uä. In kürzeren Formen ist freilich die Gemination nur vor den En-
dungen möglich, vgl. 'al, ab. F. nVs 'allat. In kürzeren Formen mit 
Präformativen wird zum Ersatz für den Verlust des dritten Radikals der erste 
prosodisch geminiert, vgl. T\T\"V jirtat „wird zittern", ab. fpD tiqqas „wirst 15 
abschneiden", ähnlich Inf. Pe. VlSiD (wo dei zweite Radikal durch den Über-
gang zu 1"S? kompensiert wird), ab. Vs?tt miyyal43, Uö migga% „scheren" usw. 
Der Übergang zu V'V, der im Aramäischen für das akt. Pt. Pe. sowie für das 
Af. und Ittaf. besonders typisch ist, läßt sich bei diesen Verba auch nur zum 
Teil beobachten, da auch diese Formen oft der Analogie der starken Verba 20 
folgen. Im Pa. und Itpa. werden alle Formen wie von den starken Verba ge-
bildet. Durch Reduplikation der ursprünglichen zweiradikaligen Wurzeln ent-
stehen vierradikalige Stämme Palpel und Itpalpal, die schon im § 57dm alpha-
betischer Reihenfolge behandelt worden sind. 

b) Peal 25 

α. Pf. (1) pT Dt 9:21 daq „wurde zerschlagen", G n 7 : 7 , 25:29 uo., 
bXV 30:4 Ρ (als Var. v. *7S?) 'al „kam (herein)", ab. auch mit zwei V (s. 2), 
f j? Gn 1 8 : 1 1 qas „hat aufgehört", F. nVtf Ex 3:9 uö. u. nVNS? Gn46:26 Ρ 
(für F. PI. "hH T) 'allat, 1. Ρ. Π1?» Dt 26: 3 L = nVx» Ρ = Π^ΪΚ Τ ( = n*?V» J , 
s. 2). *'allet; PI. ITS Gn 34:27-29 uö. (s. 2) basgu „raubten", V?S7 Gn 41 :57 Τ 30 
(Varr. P, -V» C F.), Nu 8/22 uo. *'allu, F. Gn 41 :57 C, 46:20f. Τ 

4 3 P E T E R M A N N S Ausspracheangabe S. 36: mi'al ist doppelt falsch, weil die Vokale 
i und α nicht durch den Hiatus getrennt, sondern durch den verdoppelten vokali-
schen Gleitlaut yy verbunden werden (§ 34 c). 
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*'al/i (O KVy); i . P. p t a D t 2: 35 Τ (Var. Uta L hebr. u. f l tta s. 2) „wir haben 
geraubt" (Ο Kita) ; (2) VV» G n 6 : i 3 , Ds I I I : 3 ο 'äla/, TTj? G n 37 :29 
„zerriß", n b V s G n 19:33 A P (für Π1?» T ) 'älälat44; PI. Itta Nu 3 1 : 9 Ρ (für 
l ta T , s. 1) bä^äz» „raubten", i V ? » G n 12 :5 , 19:3 'älälu, 1. P. ]Jtta D t 2 :35 
J P (Varr. ]Jtt3N A ua. s. 1), 3 : 7 „wir haben geraubt". 

ß. Impf. (1) G n 1 2 : 1 4 Ρ ( = V s r A für V^ÖD J „bei der Ankunf t " 
Inf. es. od. *?S? Τ Pf.)4 6 , L v 21 :11 *(•y)iyyal, ΪΠΠ E x 2 3 :14 , D t 16 :15 , täg „sollst 
feiern", ΓΠΠ VtO D t 1 :21 L P (als Var. von Vörwn J T ) te'at „sollst dich 
nicht erschrecken"4®, "ISTI D t 20 :19 t ' f f a r »wirst belagern", f p n 25 :12 p 
(Varr. f S p n Τ s. 2, VÜpn J ) tiqqas „sollst abschneiden"; 1. P. I I S E x 3 3 : 1 4 
A B J P „ich führe" (ab. nur als Var. v. TUN T , wonach es sich eher um eine 
regr. Assimilation des η handeln könnte; jedoch sind die verkürzten Formen 
von S7"S7 u. J " B zusammengefallen), V v N G n 29 :21 Τ ( — *7S?N J , schlechtere 
Varr. V ? » « A s. 2, B) , ähnl. 38 :16 (m. Varr.) iyyal·, PI. 1 s r j r ä ^ ä ' « „sie 
zittern", φΙΙΠ"1 *yäg(£)u, -gon „sie (werden/sollen) feiern", ]1)ΠΓϊ L v 23 :39 
(Var. -rm P) *täg(g)on, (vgl. R 29) niyyal „laßt uns eintreten"; (2) ΠΠΊ1 

yirtat „er zittert", meistens aber mit Ubergang zum Pa., vgl. f S p n D t 25 :12 Τ 
teqasses (als Var. v. ^pn s. 1), ^VSN Gn 29:21 Β (als Var. von ^yt* s. 1); 
PI. p W n G n 29 :3 wyegeellelon „(damit) sie wälzen". 

γ. Imper. (1) *ΐϊ E x 3 2 : 3 4 A C J P gad „ führe" (Var. t l lN T , vgl. unter β 
zum Impf. 71K), V» G n 30 :3 A P (Varr. Vn B , Vi» T , V s « J ) , F . G n 19: 

44 Uhlemann 69 Annot., Z. 5: HÖÖS? scio Gn 27:2 Ρ ist nur eine Verschreibung 
für naas? = n a a n τ 'äkämet (§ 7 b i ) . 

45 Von dem Inf. ViTÖ hat vielleicht der Schreiber von Α ein sekundäres Pf. 
*yä'al abgeleitet, das aber Ρ noch weniger glücklich als ein Impf, aufgefaßt, was 
er durch den Einschub von 1 nach dem Präformati ν verdeutlicht hat. Da aber 
an dieser Stelle nur ein Inf. oder höchstens ein Pf. paßt, gehört dieses Verderbnis 
in eine Zeit nach dem Aussterben des SA, als die Sprache nicht mehr richtig ver-
standen wurde. 

44 Die Form von LP ist einfache Übernahme des hebr. Wortes (Wz. ΠΠΠ „er-
schrocken werden"), das aber an seiner zweiten Stelle im SP Dt 31:8 im STg mit 
Ausnahme von J , das VöDtTD wiederholt, durch ^ p i n sVl wiedergegeben 
wurde. Die Ersetzung des hebr. Wortes durch zeigt, daß ein Abschreiber 
die Form für das Impf, von ΠΠ2 mit assimiliertem η mit der Bedeutung „sollst 
dich nicht erniedrigen" auffaßte, die der Schreiber von J auch an der zweiten 
Stelle im Sinn behalten hat, obwohl die ar. Ubersetzung (3. Kolumne von J ) 
die erste Stelle durch 1*703ΓΙ und die zweite durch 35?ΓΠΠ Ν1?! wiedergibt. 
Diese ar. Übersetzung stützt sich allerdings auf die jüd. Version des Sa'ädya Gaon. 
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34 JB , Var. --Vi» Τ 'älli\ üli (s. auch Var. A P unter 2), FF? 6:9 (Var. tt>p A) qas 
„hör auf " ; PI. iVv Dt 1 : 7 (Var. WN AJ) , 8 (Var.· iVll? JL ) 'ällu „kommet"; 
(2) y?X> Gn 16:2 Τ (Var. Vltf C, J ) uö. elal, F. ^ V » 19:34 A P (Varr. s. 1) 
eläli·, PI. I1?1?» elälu (was die eben zitierte F.-Form Gn 18:34 A P als Sg. ver-
dächtig macht). 

8. Beide Partizipien, akt. u. pass., werden wie von den starken Verba ge-
bildet und der Übergang zu 1"S7 ist im Unterschied zu anderen aramäischen 
Dialekten wenig üblich47. Nur im PI. von W y findet man beim akt. Pt. eine 
kontrahierte Form ybsx Dt 4:5 Τ = J11?*«? L = Dll7S? Ρ 'ällenjm, für die aber 
A J 0,1?(?i? 'älälem bieten, vgl. weiter Sg. ^iVs? Gn 24:1 'älol F. n^V?» 'älüla 
(obwohl Lv 14:48 Ρ eine Partizipialform *7NS? wie von Vi? als Ersatz für den 
Inf. abs. [bSTÖ T] hat) und einen echt aram. PI. emph. anderer Bildung n'VVs 
42:5 'äläleeyya, daneben aber auch noch PL es. ""TNI 3 8 : 12 Τ gä'e^i trotz 1TTS D 
gä^ä^i u. 'Tin Ρ gä\ü%i „die Scherenden" (u. Inff. Α mit Übergang zu 
, " 1 ? und TTJöb J wie vom starken Verb „zu scheren"). — Das pass. Pt. ent-
spricht schon den anderen aram. Dialekten, in denen die beiden letzten homo-
genen Radikale durch einen ursprünglich langen im SA sekundär gekürzten 
Vokal deutlich getrennt sind, vgl. CDS Ex 29:40 J T , Var. COB CP „ge-
mengt" u. Π VIS ebda. T, Var. ΓΡΓΟΝ C „zerdrückt, gestoßen", zu denen PETER-

MANN 36 dreifache Aussprachen angibt, die sich als fäses (nach J T eher bases)/ 
afses und kätet\eektet normalisieren lassen. 

ε. Inf. m. Präformativ m-\ (1) T101? Gn 38:13 al-migga£ „zu scheren", ab. 
auch m. Übergang zu ' "V : ,Τ301? V. 12 A (s. S u. wie von starkem Verbum J 
s. 2), BVÜB 41 :54 eel-miyyal, m. Suff. " jVyöa 1CK30T, Var. wie von 1"S7: 
VlSiOS A P bä-mä'olj-miyyol, ähnl. m. Suff. nViröV Ds 1 1 1 : 34 eel-mä'üla (ver-
wechselt m. d. St. emph. statt des zu erwartenden *al-mä'üle) „über seine An-
kunft"; (2) maV Gn 38: 12 J als Var. des akt. Pt. PI. (s. δ), sonst meistens 
ohne Präformativ m-\ VlV»1? 1 2 : 1 1 A P (als Var. v. V y a V J T , ab. Lv 14:48 Ρ 
sogar akt. Pt. wie von 1"S7, als Var. v. VlTD Inf. abs.). 

c) I tpee l ist fraglich, weil sich seine Formen äußerlich vom Itpa. u. Ittaf. 
nicht unterscheiden. Jedoch sind Pf. iVSTilX u. Pt. PI. D^VSTIÖ, beide Gn 43: 
18, bedeutungsgemäß („hereingeführt werden") entsprechend dem hebr. Text 

47 Ich muß deshalb mit U H L E M A N N 6 9 bekennen: „Quam vero attulit Castellus 
formam contractam inserta litera X, ut pX"T, quae rursus in fem. abiieiatur (Hpl), 
investigare non potuimus." 
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zum Ittaf. (s. g) zu rechnen. Ich habe keine sichere Spur dieses Stammes an 
der Hand. 

d) Pael (wie vom starken Verbum) 

α. Pf. Wl Gn 32:24 JΡ gasses „rang" (ab. auch Var. mit überflüssigem 
prosthet. Vokal P, s. fa), *]D1 Gn 29:13, 48:10 gabbeb „umarmte", 
2:2 kallel „vollzog", *pa 48:17 makkek „faßte", bVa 18:15 u. s. o. mallei 
„sprach"; 3. F. nV?n 39:10,17,19, Nu 12:1 (O nV'Vö), 2. M. nV?!3 Gn 18:5, 
Ex 32:13, 33:17 uö. (Ο ΝΓ1ϊ?·,ν»!3). ι . P. m. hebr. Endung YlV?» Gn 24:33 Τ 
(dafür ab. V?ax CJ Impf.)" 28:15 Τ (dafür ab. nVVö BCJP) usw. (O rr 'rVö); 
PI. iWö Gn 34:13,20 u. s. o. mallelu, 2. M. JinWü Ex 12:32, Nu 14:28 (O 
TinS-V»), 1. P. "pV?» Ex 14:12 AJP = JY?a A = mb'VaT (O iu,?,,v'a). 

ß. Impf. V^B1 a. ο. (vgl. Ex 20:19)yemal l e l , Dt 28:29 L y e g a s M — 
mitP ]Vyema$fos „er tappt" (Var. »0®»*' Palp., § 57d), 2.P. m. Suff. ] i :aabn 
Ex 23:24 A telabbebinnon „sollst sie (mit Feuer) zerstören" (den. v. an1? „Flam-
me"?), 1. P. a m « V. 22 ( = a a i n Ρ edabbeb „ich werde Feind sein" (den. 
v. m a n „Feind"), V1?»« Gn 18: 32 uo. emallel; PI. 3. M. JlV?»·1 Dt 20:5 AJP, 
25:8 Τ (= iV K) yemallelon (-/«), 2. M. pWöD Gn 32:19, Nu 20:8 temallelon 
usw. 

γ. Imper. Ex 16:12 uo. mallei, TW Ex 9:19 CJ „verwahre" 
(Var. Af., s. f. γ), V?57 Gn 43:16 A 'allel (ab. nur als Var. des Af., s. fy). 

δ. Pt. akt. VVsa amkallel „schließt ab", V?aa s. o. (vgl. Gn 27:6, Μ XIV: 
97) mämallel, WB7Ö0 Dt 28:29 JP mämalsei(Var. Τ Palp., s. § 57d) „tappend"; 
PI. m. Suff. T-Wpö Gn 1 2:3 amqallelek „die dich verfluchen". — Zum pass. 
Pt. habe ich zwar keine einfachen, sondern nur flektierte und erstarrte Formen 
an der Hand, aber nach diesen läßt sich wohl schließen, daß hier die beiden 
Bildungen, nämlich (1) mit und (2) ohne Kontraktion vertreten waren. (1) PI. 
D^aöl AD IV:4 wamballem „u. (sind) verworren", vgl. auch den Adverbial-
ausdruck ]ia AD XII: 25 artigen „gratis", der wohl auf einen pass.-paitizipialen 
Ursprung (*amgan) zurückgeht; zu (2) Wann Gn 16:13 Τ (— C Pf.) 
am-mämallel „der redete" (wahrscheinlich als Pa. zu lesen trotz Ο Itpa. Pf., 
obwohl hier ein Pt. Itpa. ham-mimmallel „der sich unterhielt" auch möglich 
wäre), vgl. das häufige nV^aa mamläla „Wort < Gesprochenes", das zwar 
auch als Inf. angeführt wird; wir haben aber allzu oft gesehen, wie oft im 
SA das Pt. den Inf. vertritt; wie anders als *mamlal < *mämallal < *memallal) 
könnte auch das pass. Pt. von diesem Verb heißen?!, vgl. weiter unter ε. 
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ε. Inf. (insgesamt ohne Kontraktion wie vom starken Verbum) m. Prä-
formativ m-\ nWoD EX 20:22 uo. (s. δ), wobei es keineswegs erstaunlich ist, 
daß diese nominalisierte Form auch im PI. rpWttÖ Dt 20:8 Ρ (bei V Ö L L E R S 

als Var. nicht verzeichnet) vorkommen kann, ΠΒΝΡρΟ1? 5:12 „zu sammeln"; 
ohne Präformativ m-·. ΌΠ^Χ 23:24 Α Inf. abs. „(mit Feuer) zerstören", nVlVö 5 
Gn 37:4 Ρ millüla (für nVaa T), bbti Ex 4:14 Ρ als Inf. abs. (für ^Vdö T, 
das im Grunde genommen ein Pt. ist) uä. 

e) I t p a a l : Pf. V?BriN Gn 2 0 : 1 7 AP itfallal „betete", 2 . M. nV?nnN 4 9 : 4 
„hast entweiht". — Impf. WaiV Μ XVIII: 15 yitfallal, — mit total assimilier-
tem präformativem /: Pf. WöN Μ XVI: ιζι immallel „wurde gesprochen" — 10 
Impf. 11p1 Ex 3 9 : 2 3 „wird zerrissen", PI. F. ^VöK Μ XIV: 5 5 immalUli 
„wurden gesprochen". 

f) A f e l 

α. Pf. (1) bv* Gn 8 : 9 , 2 9 : 2 3 , 4 3 : 1 7 Ρ (=*?»Π Τ, J), 2 4 J (=Vn»X Τ, 
Ρ; dafür A Pa.?), E x 4 : 6 A C J ( = Ρ, VflBK Αρ. = Τ) uö. 15 

'ä'el „brachte herein", m. Suff. n*7»K Gn29 = i 3 T = nbssi J = Π1?«!»« Ρ 
( = nbbv A Pa. ?) „führte ihn ein", ηΓΡΙΚ 2 7 : 3 3 „entsetzte sich", 2 . P. n ^ S i ? ) 
Gn 2 0 : 9 AP (für ΓΡη"Ή JT) „hast gebracht", m. Suff. Jin1?»« Nu 16:14 JT = 
JjnVan Ρ 'ä'iltannan „hast uns gebracht"; PI. Gn 1 9 : 1 0 „sie brachten 
herein"; ( 2 ) nur fragliche Formen: ©WIK Gn 3 2 : 2 4 Ρ jedoch nur als Var. v. 2 0 

J P (deshalb wahrscheinlich Pa. mit überflüssigem prosthet. Vokal), PI. 
1 Π Π Η Gn 4 2 : 2 8 JP (Var. i V l T T N T) artetu „sie fürchteten" (was aber bedeu-
tungsgemäß auch Pe. mit prosthet. Vokal sein könnte). 

ß. Impf. VST Lv 1 6 : 1 2 J. 15 J ( = b w T) „soll hineinbringen", 2 . M. 
Dt 7:26 AJ ( = Ρ) uö. tä'el „sollst einführen", 1. P. Ex 6 : 8 Τ 25 
( = b x v n P) u ö . , m. Suff. naVsKi Nu 14:24 τ = m^NsnN = niVssm Ρ 
wä'elinne „u. ich will ihn bringen"; PI. 3 . M. "JTVV Lv 14:42; 2 . Μ. ]1*7Ϊ7ΓΙ Nu 
2 0 : 1 2 JT ( = pVsrn A), junn Nu 2 9 : 1 2 AJP ( = Jlirrn Α) „ihr sollt feiern". 

γ. Imper. 0ΠΝ AD II : χι, XI : 1 4 uö. 'ä'es „erbarme Dich", Τ»Π Ex 9:19 Ρ 
'α'βζ (als Var. v. T T » CJ Pa.) „verwahre", bVK Gn 4 3 : 1 6 J 'ä 'el „bringe (her- 30 
ein)" mit allerlei Aufhäufungen und Umstellungen der stummen Laryngal-
buchstaben, wie ·?Π»Κ Τ = Ρ (ab. auch Α Pa.) uä. 

δ. Pt. *?»» Lv 1 8 : 3 J uö. = bmn PT mä'el. 

e. Inf. (1) n^BöV Nu 2 0 : 5 = nVKSHS1? Ρ „einzuführen"; ( 2 ) ΙΠΠΊΚ Gn 2 7 : 
3 3 artetu „Zittern, Furcht". 35 
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g) Ittafal: Pf. VSTDN Lv 10:18 J P = V^DK T, 16:27 ittijycel„würde herein-
gebracht", PI. ibynx Gn 43:18 ittiyyälu „wurden hereingeführt", Pt. Ο^ΪΤΙΟ 
eb. 

4. Verba Illae infirmae 

§ 64. Verba ( = Π"1?) 

a) Den Zusammenfall der ursprünglichen Wurzeln X"1? und ," 1? hat zwar 
diese Verbalklasse im SA mit den anderen aram. Dialekten gemeinsam; aber 
unter dem Einfluß des Hebräischen haben sich einige Überreste der ursprüng-
lichen mindestens bei den gemeinsamen hebräisch-aramäischen Verba 
ΙΠ3, ΝΒΠ, 8*70, XJO, in der Grundform des Grundstammes, sowie einigen 
anderen Formen, deren Orthographie noch der hebräischen, ihre Aussprache 
aber schon der aramäischen entspricht, erhalten. Andererseits haben wir schon 
im SH gesehen, daß einige Verba dieser Klasse zwischen beiden Gruppen 
liegen (GSH § 83); dieses Schwanken ist auch im SA bekannt, vgl. Inf. Pe. 
Klpö miqra u. ,*1j?ö miqri. Trotz der erwähnten Überbleibsel der hebr. Formen 
sind zu den ob. angegebenen hebr. Wurzeln echt aram. Nebenwurzeln ΓΠ3, 
ΠΟΠ, nVa, ΠΙΟ, m p entstanden, die in der Volkssprache wahrscheinlich auch 
die einzigen gewesen sind. Denn während die meisten Formen von N"1? prak-
tisch mit denen von zusammengefallen oder mindestens deren Analogie 
gefolgt sind, haben sie auf die letztere Gruppe außer gelegentlichem orthogra-
phischem keinen anderen Einfluß ausgeübt. Bei der Unbeliebtheit des N- als 
mater lectionis für das auslautende -α und seine Ersetzung durch Π- in dieser 
Position (§ 2 c) ist es jedoch bemerkenswert, daß ΧΠΚ als ursprüngliches 
meistens der orthographischen Analogie von K"1? folgt und nur selten ΠΠΚ 
geschrieben wird. Seltener ist der außergewöhnliche Einschub von Ν oder 
sogar Π vor den Afformativen des Pf., wie ηΝΉΟΝ Ex 8:14 Ρ (für JVION T), 
DtOj? 3 1 : 2 p (für Γ)Ήρ> Τ) und ähnliche meistens nur auf Ρ beschränkte For-
men, die der orthographischen Analogie der hebr. folgen. Diese Formen 
schwebten wohl dem Schreiber vor, als er ΠΓΡ03 Ex 8:6 (für ΓΓΟΰ T) uä. 
schrieb und Κ mit Π verwechselte. 

b) Die Verba weisen zwei außergewöhnliche morphologische Eigen-
tümlichkeiten auf, die nur auf diese Verbalklasse beschränkt und auch in 
dieser in keinem anderen aram. Dialekt bekannt, aber auch im SA nur fakul-
tativ vertreten sind. Deshalb bereitet ihre sprachgeschichtliche Erklärung keine 
geringen Schwierigkeiten: 
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α. In Ρ und verwandten Hss (ζ. Τ. aber auch in J ) kommt neben der nor-

malen Endung der 3. Sg. M. Pf. (Κ/)Π- -αja, od. seltener -i, auch eine En-

dung 1- -u vor (s. ca), so daß die betreffenden Formen mit der 3. P. PL zu-

sammenfallen. Dieses Phänomen ist jedoch nur auf einige Verba, die gleich-

zeitig med. lar. und ," l7 sind, beschränkt. Deshalb müssen zu seiner Erklärung 

diese beiden Umstände herangezogen werden. Schon die ältere Generation 

der Samaritanisten wollte es als ein Überbleibsel der ursprünglichen V'b er-

klären48 . In der Tat gehören die meisten Verba, die auf diese Art flektiert 

werden, zu den ursprünglichen V'V; ihre Analogie konnte dann auch 1Ϊ73 = 

HSS als ursprüngliches folgen. Der Umstand, daß diese Endung nur bei 

den med. lar. vorkommt, ist vielleicht so zu erklären, daß man sich durch die 

Beibehaltung des unterschiedlichen Auslautvokals gegen die hier nach dem 

Schwund des Laryngals am meisten drohende Gefahr der Kontraktion homo-

gener Vokale (*ba ä > *baa > *bä'a > *bä, vg l . mand. b a) absichern wollte. 

Aus diesem Grund konnte der »-Auslaut auch an eine nicht ursprüngliche 

Stelle (wie im erwähnten 1573 bä'ü) eingesetzt werden. Nicht unerwähnt bleibe 

die Möglichkeit, daß diese Formen auch durch Kontraktion aus dem ver-

kürzten monosyllabischen Pf. -f Personalpron. d. 3. P. Sg. Μ. (Ν)1Π entstan-

den sein könnten, vgl . IpST Μ XI : 27, XIII : ζη %äqu „er ruf t" < 1Π pS?T uä., 

§ 4 Π). Bei der Grundform des Pf. ist zwar die Nachsetzung des Personal-

pronomens der 3. P. Sg. noch weniger nötig als beim Pt. Haben aber die Sa-

maritaner sie bei dem letzteren begangen, warum hätten sie sich ihr beim erste-

ren verschließen müssen? Die Beobachtung, daß weitere Personen des Pf. 

durch Afformative gebildet wurden, die durch Verkürzung der Personalprono-

mina entstanden sind, hätte sie leicht auf den Gedanken bringen können, die 

einsilbigen Pff. dieser doppelt schwachen Verba durch Anhängung des Perso-

nalpron. an die zweisilbigen anzugleichen. Bei dem vielen Überflüssigen, was 

sich die Samaritaner bei der späteren Gestaltung ihres ausgestorbenen aram. 

Idioms einfallen ließen, wäre ein solches Verfahren keineswegs erstaunlich. 

Indem aber dieses innerhalb des Aramäischen isolierte Phänomen wahrschein-

lich erst spät auftaucht, darf man seine sprachgeschichtliche Wichtigkeit nicht 

überschätzen. 

48 Siehe UHLEMANN 72 Annot.: „Prae ceteris autem monendum, haud exiguum esse 
exemplorum numerum, in quibus iuxta alterutram radicem in Π aut Κ terminan-
tem usurpatur tertia rad. 1, quod haud difficile est explicatu, cum nonnulla horum 
verborum videantur quoque Verba V'V fuisse." 
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β. Häufiger und für das SA typischer, aber innerhalb des Aramäischen 
gleichfalls isoliert, ist ein anderes, ähnlich nur fakultatives Flexionsphänomen, 
das die ζ. P. Sg. und seltener auch PI. der '"V betrifft, nämlich die Endung 
•p- -ek, die neben dem ursprünglichen ΓΡ- -et (PI. -ikon nb. "ρίν- -itori) 

auftritt, zu deren Klärung man wieder nur unverbindliche Vorschläge machen 
kann. Durch den Einfluß des äthiopischen Afformativs der 2. P. Pf. läßt sich 
dieses nur auf eine Verbalklasse beschränkte49 und auch in dieser nur fakul-
tativ vertretene Phänomen sicher nicht erklären. Ähnlich scheitert ein Er-
klärungsversuch durch einfache Verwechslung des Afformativs mit dem Ob-
jektsuffix der 2. P., weil sich diese Verwechslung bei den anderen Verbal-
klassen nicht nachweisen läßt. Das Phänomen muß deshalb eine in dieser ein-
zigen Verbalklasse spezifisch begründete Ursache gehabt haben, die entweder 
phonetisch oder sachlich analog sein kann. Phonetischer Wandel t > k ist 
zwar im Aramäischen selten60, aber nicht ausgeschlossen. Man könnte wohl 
denken, daß SDK „kommen", eines der häufigsten Verba dieser Klasse, als 
Ausgangspunkt für dieses Phänomen diente und die ursprünglichen Pff. der 
2. P. Sg. ätet u. PI. ättton progressiv zu ätek und ätikon dissimiliert wurden, 

und da diese dissimilierte Aussprache besser klang als die ursprüngliche, wurde 
sie dann analog auch auf andere Verba """V übertragen. Eine sachliche Analogie 
hat B E N - H A Y Y I M 5 1 vorgeschlagen: Da die Existenzpartikel ΓΡΧ, die mit dem 
Personalsuff, versehen werden kann, die Rolle des Pt. des Existenzverbs ΓΠΠ 
spielt, wurde das Suff, der Partikel "|ΓΡΝ, JIDrPN zuerst auf das Pt. dieses Verbs 
"pin äbek, IID^H äbikoti, vom Pt. auf das Pf. desselben Verbs und von diesem 
auf das Pf. der anderen Verba übertragen. Man wird gern gestehen, daß 
diese geistreiche Theorie etwas für sich hat, zumal es sich gerade beim Existenz-
verb um das häufigste Verb der Sprache handelt, dessen Analogie sich bei den 
Verba derselben Klasse leicht verbreiten konnte. Störend sind zwar dabei die 

49 PETERMANNS „ ^ " T l gaddelka" (siehe seine Brevis . . . Grammatica, S. 2 1 , Z. 5 
v. unt.) läßt sich an der von ihm angeführten Stelle Gn 25124 nicht finden. Es 
handelt sich wahrscheinlich um eine Verwechslung des Personalsuffixes mit dem 
Pf.-Afformativ. Die Endung "p-, in der sich der letzte Radikal der , , , 57 deutlich 
erkennbar macht, wurde zwar auch auf einige andere Verba übertragen, diese 
sind aber in die Kategorie der gewandert, vgl. "piONI Μ -III:5 wäsdek „u. 
hast bezeugt" (vgl. § 44d). Zu dem anomalen "pOBj? q&'emek s. § 6ιζγ Α. 37. 

50 Ich kann auf neumand. klä&a „drei", klätassar „dreizehn" und klä&jtin „dreißig" 
(HCMM, Philological Index S. 583b) verweisen, die sich durch regressive Dis-
similation aus den entsprechenden klassischen Zahlwörtern erklären lassen. 

« Eres Yiirä'el IV 124; LOT III/II n o f . A. 2. 
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mehrfachen Übertragungen (: Existenzpartikel -»• Pt. des Existenzverbs -> Pf. 
des Existenzverbs Pf. der anderen Verba aber das merkwürdige ^VaBp 
qä'emek „du hast (bei-)gestanden" (§ 62by Α. 40), also ein mit derselben 
Endung versehenes Pt. mit perfektischer Bedeutung von einem Verb, das sehr 
oft inhaltlich dem Existenzverb entspricht (: ,,[be]stehen = sein"), erscheint 5 
mir wie dazu berufen, den Zweifel an dieser einsichtsvollen Theorie zu zer-
splittern. 

c) Peal 

α. Pf. Sg. 3. Μ. ΝΓΊΚ Gn 14:13 JP, MM 16:12, 20:20, 44:26, 47:1, 64: χ5, 
88:7 uo., seltener ΠΠΝ Gn 14:13, MM 59:2 ( = ΝΠΝ H i l l 10:23) u ö· ä t a 10 

„kam", Π33 Gn 27:38, 29:11, 37:35 usw. bäkee „weinte", Π33 2:22, 8:20 
usw., K13 Ex 24:4 = Π13 32:5 bäna „baute" ΝΊ3 Gn 1:21.27, 5:1 uö. bära 
„schuf", nVl Nu 22:31 J = Τgäla (= Νgäli Pt. od. galli Pa. ?) „offen-
barte", X1?! Ex 2:19 „schöpfte", ΠΤΠ Gn 6:12 ät(a u. Π0»/Π 'äma „sah", Κ1?» 
Lv 9:17 „füllte", HJD Nu 3:39.42, 4:34, 44-46 mäna „zählte", iflj? Gn 2:20, 15 
5:29, 11:9 uo. qära „rief", Π31 Gn 21:8. 20, 24:35, 26:13bis, 38:14, Ex 2:10, 
11 räba „wuchs", Π0Ί Ex 15:21 räma „warf", K3® Nu 21:1 Τ = H3W JN 
läba „nahm gefangen", ΠΊΕ> Gn 28:18 bis A = T12V J „legte, stellte auf" 51a, 
ΠΙ® Gn 24: 32, 26:17, 33:18 J ( = ΝΊ® T), Ex 10:14, 19:2 uö. „fing an, öffnete 
ließ sich nieder, wohnte", ΠΓΦ G n 9 : 2 i , 25:34, 27:25, Ex 34:28 säta „trank" 20 
(O 'Rtf u. W'«) , ilbn täla „hat erhoben"; mit -u (ba): 1»3 G n 4 3 : 3 o A J P 
(Var. Π573 Τ) Lv 10:16 bä'u „suchte", 1Π0 Ex 7:20 PT = 1 VIS Β (Varr. ΠΚ0 A 
= Πν0 J), vgl. 9:25, Nu 20: I i ABJ, 22:27 uö· mä'u „schlug", 1Π0 Gn 43: 31 
CP = ISO J (Varr. ΠΠΟ Β, •'»Ο A), vgl. Lv 8:6 sü'u „wusch", ΊΠ® Ex 32:1 Ρ 
= INE? J (Var. 1ΠΦ A) lä'u „verzog"; Formen auf -i nur als Varr. der beiden 25 
schon zitierten meistens in A, vgl. "ΊίΟ Ex 7:20 Α (zu ΊΠΟ), 1Π® 31: ι Α (zu 
WW), VW Nu 24:25 Ρ uä.; F. kontrahiert (mit dem Schwund des 3. Rad.): 
ΠΠΝ G n 8 : n , MM 40:21, 61:1.3, 64:11 uo. ätat, Γ33 G n 2 i : i 6 bäkat „sie 
weinte", Dt 8:4 J (dafür ab. TP 103, von anderer Wz. nVSN A) „ist 
veraltet" (O ηκΛη), ΠΤΠ Gn i6:4f . uo. ävyit, nOD Lv 13:13 „sie hat bedeckt", 30 
Π1?» Gn 21:19, 24:16.20.45 „sie füllte", mroi Dt 28:56 T (wie Ο) = Γ0ΪΧ 
J P „sie hat versucht", nOON Nu 22:23 J T = ΠΒ0 ABNP, das im V. 33 auch 
Τ hat, „sie wich ab" (die letztere Form auch in O), m p Gn 19:37f. 29:32f., 35 
uö. „sie nannte", Π01Κ 21:15 „sie warf" (Ο Π0Ί), m® Nu 11:25 N,26 J P 

5 1 a Zum semantischen Spektrum dieses häufigen Verbum siehe J . MARGAIN in: 
Semitica X X I X , 1979, S. 1 19-130. 
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( = m w Τ) „ließ sich nieder", ΠΠ® Nu 20:11 AN = ΓΙΓιΡΝ JPT iätat = astat 
„trank" (Ο ΓιΙΓΠΙΓ), — 2. P. mit urspr. afformativem -et (oft in hebr. Art -ta 
gelesen): ΓΡ33 D t 6 : i o bänet „hast gebaut", ΓΡΤΠ ä%et (u. ä^Ita) u. Π OS? (vgl. 
AD X X V : 25) 'ämet „hast gesehen", ΓΡ30 Gn 31:30 *säket „sehntest dich" 
(od. Pa *jakket ?); seltener sind hebräische oder hebraisierende Formen mit 
Κ vor dem Afformativ, vgl. jedoch nMOj? Dt 31:29 Ρ (für ΠΪΠΠ JT) ; eine 
ursprüngliche F.-Form ist TiTlX Gn 16:8 ätiti (wofür ab. BC die M.-Form 
ΓΡΠΝ ätet haben) „kommst du?" ; sehr oft aber mit dem sekundären Affor-
mativ -ek (bß): "]TlK MM 141:16, i42:24bis5 2 ätek „bist gekommen", "pss 
AD VIII: 15 (kontrahiert) bik „wolltest", " p a XXVI:46, Μ XIX: ι uo. bärek 
„hast geschaffen", ~|,'Ta AD XXII :21 gä^ek „hast belohnt", yVjl AD III: 12, 
XXIV: 42 uo. gälek „hast offenbart", "pin XIX: i8,2o uo. äbek „warst", y w 
Ν 97 y ämek „hast geschworen", "pDD käsek „hast verborgen", "pöJ? Μ IV: 63 
'ämek „hast gesehen" (aber nach traditioneller Auffassung der Stelle „hast ge-
zeigt" eher Af.), ~pVn AD XXI : 41 tälek „hast erhoben". 

Da diese Formen in der Literatur des 4. ehr. Jh. (AD, Μ, N, MM) schon 
öfter als die mit ursprünglichem Afformativ vorkommen, ist an ihrer Ent-
stehung in den ersten Jh. unserer Ära nicht zu zweifeln. Da jedoch die ältere 
(uns leider unbekannte) Tg-Version noch wahrscheinlich einheitlich das ur-
sprüngliche Afformativ der 2. P. hatte, ist es später nicht mehr gelungen, es 
durch das neuere Afformativ völlig zu verdrängen. 

1. P. wird in ihrer aram. Form entweder plene oder defektiv geschrieben; 
da jedoch neben der ursprünglichen aram. Aussprache des Afformativs -et 
später auch die hebr. Aussprache -ti üblich wurde, erscheint neben Π- ge-
legentlich auch T - ; vor der letzteren Endung ist nicht nur die Piene-Schrei-
bung, sondern auch ein Einschub von Κ (und zwar nicht nur bei S"®7, sondern 
auch bei ursprünglichen """V) beliebt: JVDN ätet (wo die Defektiv-Schreibung 
wegen des homogenen 2. Rad. nicht möglich ist) „ich kam", Γ Ρ Ί 2 Gn 6 : 7 CJ 
bäret „ich habe geschaffen" (Ο " Ί ν Ί ? ) , ΠΐΠ Gn 16 : 13 Ρ = ΓΡΙΠ Τ, 46 :30 uö. 
ä%et, so auch 32:30, wofür ab. Ρ ΤΙΧΤΠ hat (dessen mechanische Lesung freilich 
keine ursprüngliche sein könnte) „ich habe gesehen", rPDS1 'ämet „ich habe 
gesehen" (ab. MM 9:25,27 bedeutungsgemäß „ich habe gezeigt" eher Af.), 

58 In Η 111:36:22. 24 beidemal als "[DTK verschrieben, was beweist, daß der 
späte Abschreiber ΓΡΠΝ im Sinn hatte, obwohl in seiner Vorlage "pflN stand. Da 
ihm das letztere nicht mehr zum vollen Ausdruck des ersteren ausreichte, hat er 
durch die Kombination der beiden eine neue, sprachlich unmögliche Form 
geschaffen. 
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Γι "Hp Ex 31 :2 = ΓΙXIρ Ρ qäret „ich habe gerufen", vgl. Gn 39:15, TTltT Dt 
9:9 Τ sätiti (parallel m. Tl^DN), wo aber bessere Hss (darunter auch J) das 
echt aram. ΓΓΓιϋ sätet „ich habe getrunken" (parallel m. n*?DN) bieten (O 
vpn^s) . 

PI. 3. Ρ. Μ. 1ΠΝ Gn 1 1 : 3 1 , MM 133:13 uo. ätu „kamen" Gn 33:4, 
50:33 uo. bäku „weinten", 113 Gn 1 1 :5 uo. bänu „bauten", 1ΤΠ 9:23, I2: i4f . 
uo. „sahen", iph> Ex 5:14 A J P ( = lp^N T), 9:31 CP = IpVil Τ ( = Αρ.) = 
131N J „wurden geschlagen", 1ΠΟ Gn 19: 1 1 „schlugen", 1*70 42:25 „füllten", 
110 Nu 26:63 (Var. ΠΪ0 P), 64 (auch P) „zählten", 1D0 Ex 32:8, Nu 9:12 = 
100K Α „wichen ab", 110 Gn 37:4^ „haßten", 1 3® 34:29, Nu 31:9 „nahmen 
gefangen", 1*1® 25:18, Ex 13:20, 15:27, 19:2, Nu 12:16, 2i : ioff . uo. „ließen 
sich nieder, wohnten", 1JW Gn 24:54, 26:30 „tranken" (O Wntf); F. TK 
Ex 2:16 äti, , 1?3 Dt 29:5 bis bäli „sind veraltet", ,l?01 Ex 2:16 däli wmäli 
„schöpften und füllten" (wo das zweite Verb zwar im Pa. steht, nach einer 
Var. Α aber zwischen dem Pa. und dem Pe. schwankt, s. Pt. unter δ u. Pa. 
Pf., e«). 

Unter dem Einfluß der Partizipialflexion sind folgende F.-Formen ν. ΠΤΠ 
entstanden: jX t̂n Dt 3:21 Τ = ΠΠΙΓίΠ AJP, ]Π1ΤΠ 4:3 Τ = ΠΠ- Ρ = VI- A J , 
vgl. ι ι : 7 = sie (: Augen) sahen = sehen", obwohl sonst bei gleichem Sub-
jekt (: Augen) die Kongruenz vernachlässigt und die M-Form 1ΤΠ eb. 4:9, 
7 : 1 9 , 1 0 : 2 1 , 2 1 : 7 gebraucht wird (O an allen Stellen ΓΙΝΤΠ). — 2. Ρ. JinVlN MM 
13:17, i4:ult. uö. ätiton, ab. auch |13V)N 13:2 ättkon „seid gekommen", 
JW33 Nu 11:18.20, Dt 1:45 bäkJton „habt geweint", ρΓΪΊΠ äbtton „ihr wäret", 
Jirrm Gn 45:13, Ex 14:13 ua. ätiton, JVPÖO Dt 9.16 Ρ = -OK J T „seid ab-
gewichen", p m o Gn 26:27 „habt gehaßt", pnVlB? Dt 29:6 „habt getrunken". 
— I. P. J1V1X AD XIII: 2, MM 16:26 uo. ätman, i n n äbinan „wir waren", 
j rm Gn 26:28 uö. ä^Jnan, |Γ0Π Nu 14:40 'ätman „wir haben gesündigt", 
|1"Ί® Μ 1:24 säblnart „wir waren würdig"; zu JlTin eb. V. 5 s. δ. 

β. Impf. Sg. T " MM 22:13fr., 40:28ff., 44:paen., η%·.^ηytti „wird kom-
men", Π/"Ί:Γ Dt ly .cf j ibni „baut", n 3 , A D VIII: zoyibri „schafft", ,ΤΓΓ Gn 
22:14 u o ( V a r . ΠΝ"Ρ AP hebr.) u. VaS?*· AD 1:16yemmi „sieht", ΝϋΓΓ 
Lb 5:5 Τ = •ΌΠ"' J (Αρ,)yetti „sündigt", "'SD'' AD III: 32yämä'i (sie) „schlägt" 
(das sich durch seine merkwürdige Vokalisation von yemmi „sieht" unter-
scheidet) "'W Lv 15:13yimni „zählt", VID'' Lv 1 5 : 1 3 U O . J W Ä „wäscht", "'DO'' 
Lv i:x6, Dt 17:20 „wird abweichen", D̂D1 Μ 1 : 126yis f i „geht verloren", 
•»Jp··! Nu 5:14 Α = Κΐρ·Ί Ρ ( = Nlpl JT) wyiqni „u. er eifert", ""ST· Gn 38:11 J 
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= Π3Τ Τ „wird groß", W Lv ι : 17, Nu 19:6 „soll werfen", •»ir· Gn 16:12, 
49:13 uö. „wird wohnen", T W Ex 17:6, N u 6 : j b i s ( = Πη®"'T), 16 Τ ( = 
i i r w ANP) „wird trinken". — 3. F. Ό3Γ) Dt 21:13 tibki „sie wird weinen", 
ΌΤΓ Lv 12:7f. „sie wird rein", "ΊΤΓΙ Ν1? Lv 1:16 /0 ti^ni „sie soll nicht Hurerei 
treiben", Ν0ΠΠ L v 4 : 2 tefti „sie sündigt", "ODD Lv 5:7 „sie kommt", Π/̂ ΟΓ) 
15:28 „sie soll zählen", ΉΡΓΙ 19:29 „sie soll wohnen" (ab. Dt 33:12 Μ. •"Ί®'1 

statt F.). — 2. M. MM 99:apu ttti „du wirst kommen", Π13Γ) Dt 8:12, 
27:5 f. = "»Jan 20:20, 22:8 (Var.) tibni „sollst bauen", fi "·ΤΪΤ1 M I = 7 fä 
ti&t-Um „belohne uns nicht", ,ΤΠΠ Nu 11:23 Τ u ° · „wirst sehen", TIDD 
Ex 17:6 „sollst schlagen", "Ί0Γ1 Lv25:8 , N u i : 4 9 uö. „sollst zählen", 
"ΌΟΠ Dt 17:11 „u. sollst nicht abweichen", "ΊΟΠ S1? Lv 19:17 „sollst nicht 
hassen", ""Tin S1? Dt 22:10 „sollst nicht ackern", 2 i : 10 „wirst gefangen-
nehmen", nnwn Dt 28:39 „sollst trinken", ^ΠΠ „erhebst". — ι. Ρ. ηΠΝ Gn 
21:16, 32:20, Ex 3:3 uö. „ich werde sehen", TlöN Ex 17:14 C = ""SJON J 
( = p n a s A = pyöNT) uö. „ich werde schlagen", 'BON X1? Dt 2 = 27 „ich 
werde nicht abweichen", "HIN Lv 26:28 „ich werde zertreten", Gn 24: 
14, Dt 2:28 „ich werde trinken". 

PI. ID" Gn 6:20, MM 57:21 j u u u. Jin" MM 17:10, 20:19, 40:25, 60:1 
no. yiton „sie kommen", ab. auch J1JV A D X : 2 5 yäton „laß sie kommen" (s. 
auch § 65 b), JOa1 Μ 1:97yebakkon (wie Pa.) „sie beweinen", |1ΠΠ A D X: 2 5 
wyegun „u. laß sie zum Kampf ziehen", ]ΌΓ Dt 22:19 sollen kassieren", 
J13T· Nu 8:7 „sie werden rein", ρΤΓΡ Gn 12:12, Ex 16:32 uö. „sie werden 
sehen", JlV»"' Gn 50:3 p, Ex 10:6 Τ (Var. "ibw A) yimlon (Var. -Iii), Jino·· 
Ex 30:20, Lv 15: \%yesun „sie werden waschen", ]1TV Lv 26:17 „sie werden 
zertreten", ]ΊΓΠΉ AH 86 ad-yerün „die sich wünschen", Lv 14:40 „sie 
sollen werfen", JVier Ex 14:2 uö. „sie werden wohnen". — 2. P. Jinvi MM 
5 8: ult. titon „ihr werdet kommen", |13ΠΓ) Gn 45:13 Τ = |13ΠΠ J = ]11ΠΠ C 
*tebbon „ihr sollt kundgeben, erzählen", |1ΤΠΠ Gn 43:3 uö. „werdet 
sehen", |1(Ν)0ΠΓ 42:22 tetun „sollt [nicht] sündigen", |110Π Lv 23:15 „sollt 
zählen", ]ϋΟΓ) Dt 5:32, 11:16,28, 31:29 tiston „werdet abweichen", ]1Π®Γ) Gn 
24:56 PT = ]1ΠΒ>η J = ρπ®η Β teirn „haltet [nicht] auf", p ® n Ex 14:2 „wer-
det wohnen", JW»n Dt 2:6 „werdet trinken". — 2. F. ]ΚηΠΓ) Ex 1:16 Τ = 
•ρΤΠΓΊ AJ testen (/*te%iyyan) „sollt sehen". — 1. P. TPJ MM 70:11 mit „wir 
(werden) kommen", A D V: 16 nebakki (wie Pa.) „wir weinen", m a l Gn 
11:4 nibni „bauen wir", SP31 A D II: 1 (für *"lS?aj) nebi „bitten wir", ηΠ3 Gn 
37:20 „wir werden sehen", "OD1 «b Nu 20:17, 21:22 „weichen wir nicht ab", 
"OD! Gn 37:26, Var. Π033 niksi „wir verbergen", "l®! A D XII: 23 nalbi „be-
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reiten wir uns", ΠΓΙΒΝ Ex 15:24, /̂ΠΓΝΜ Nu 20:17.19 „(sollen) wir trin-
ken". 

γ. Imper.: Sg. TN G n u : ? , AD XVII : io , M X I V ^ j , MM 78/4 eti 
„komm", "Ί3 Nu 23:29 J P ( = "'«η Τ u. schlechte Varr.) beni „baue", ^Π 
Gn 13:14, 30:36, 31:12 (Var. ΠΐΠ Ρ) uo. e î „siehe", vgl. "·ΤΠ1 -pr» ·>3Ρ ^ n 5 
eb. (vgl. 37:14) tili tibi inek we%i „erhebe und mache auf deine Augen und 
sieh", νΙΠ 24:60 ebi „sei", Nu 3:15,40 mini „zähle", "ΊΟ Gn 35:11 „mehre 
dich", Ί5Χ AD 111:2, X X I I I = 43 sefi „schaue", η® Μ X I : 83 isri „wohne", 
TW Gn 24:14.18.44.46 „trinke" (Ο ^Γ) AD I X : 13, X I I : 39 uo. (s. ob.) 
tili; seltener mit auslautendem Π-: ΠΠΝ G n 3 7 : i 4 P (für *?tN) „gehe", ΠΤΠ 10 
(s. ob.). — PI. 1ΠΝ MM 25:20, 60:3,75 :apu uo. itu, ab. auch JIDTX 25:24 
ätikon „kommet", 113 Nu 32:24 bettu „bauet", 1ΤΠ Gn 27:27, 39:14 uo. i%u, 
1ÖS? Μ 1:23 uo. emu, V?a Gn 1:22 „füllet", 110 1:22.28, 9:1.7 „mehret euch", 
1SX sefu „sehet, schauet", 101Π Gn 37:22 irmu „werfet", 1ST 29:7 re'u „wei-
det", 11W Nu 31:19 isru „wohnet". 15 

δ. Pt. akt. ΤΙΚ äti, vgl. TNTV MM 4 7 5 7 : 1 5 , 78:5 uö. al-däti „dem 
Künftigen", F. ΠΤΚ Gn 18:21 ätya, PI. M. ]TK MM 35:19, 69:18 uo. äten, 
F. JNTK Gn 41:29; ''Da Ex 2:6, Nu 11:10 bäki „weinend", PI. Μ. ]Ό3 Nu 
25:6 AN = DO3 JT , Π13 Gn 4:17 bäni „baute", bä'i„wünscht", n a bäri 
„Schöpfer", ""Vi AD X V I : *,η gäli „offenbart", -»ΤΠ Gn 31:5 ä^i, ab. St. emph. 20 
Π1ΤΠ 16:13 äs>uwwa „Seher", PI. M. abs. ρίΠ äv>en, F. abs. |ΙΓΠΠ Dt 3:21 Τ 
dä^yan — emph. ίΙΠίΓΤΠ AP ä^yäta „die sehen", "ΉΒΊ Gn 4:12,14 „unstet 
u. flüchtig"; ON'? AD XI I I : 13 uö. läbi „es ziemt sich " , Π3Β Dt 28:29 Τ (Var. 
JP Pa., s. eS) „wird retten", ' i n Gn 4:2 „Hirt", n® AD 1:4 uö. iäri „wohnt". 
— Das pass. Pt. wurde meistens vokalisch an das aktive angeglichen, so daß 25 
beide in ein- und derselben Form zusammenfallen und Ή 3 bäri ebenso gut 
„Schöpfer" wie „Geschöpf" heißen kann. In "'S» Dt 28:31 Τ 'äst „wird mit 
Gewalt weggenommen" versuchten vielleicht die Schreiber von JP, das pass. 
Pt. durch den Einschub von Κ vor dem letzten Buchstaben: 'XSS? vom aktiven 
zu unterscheiden. Eine ursprüngliche Form des pass. Pt. hat sich jedoch in 30 
dem kontrahierten part. Präs. |1ΤΓΙ Μ 1:5 tinnan „wir irren" erhalten (vgl. 
LOT III/II 133 A. 5). Zu Partizipien der ^/«/-Bildung s. § 84c. 

e. Beim Inf in i t iv herrscht übergroße Uneinheitlichkeit und Mannig-
faltigkeit von Formen, die sich im allgemeinen in folgende drei Kategorien 
einreihen lassen: (1) mit dem Präformativ m- ζ. T. mit, meistens aber ohne 35 
F.-Endung, (2) ohne Präformativ in der Art des hebr. Inf. abs. auf V, das aber 
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als Endung des F. abs. betrachtet und im St. es. auf ΠΊ-, im St. emph. auf 
nm- erweitert wird, (3) wie Pt., wobei aber neben den normalen Bildungen 
auch manche ungewöhnliche entstehen: 

(1) •»rr» Gn 42 : 15 , Dt 3 1 : 1 1 J P = MM 61 : 16 , vgl. m. Präp. |0: TTO» 
MM io4:apu mim-mtti „von der Ankunft", m. F.-End. ilVPÜ MM 36:13 , m. 
Suff. )1DVriO 66:9 „euer Kommen"; ΠΪΠΟ Gn 1 1 : 5 Τ = V- J P al-mä^fäi „zu 
sehen", m. Suff. ΓΡΤΠ03 24:30 kä-mä^iyye „als er sah", "ΊΒΟ1? 15 :5 al-mimni 
„(zu) zählen", ,Π001? Ex 29:18 Τ = '•»0- J atl-mässi, Var. ΤΡΟΏ1? Ρ = -»»Ι- A 
al-mäsuwm „zu waschen", "OÖ Μ X X V : 4 misst „nehmen" (ν. *·Ό1 < 303 als 
sekundärem § 44c). "ODD1? Nu 22:26 al-misti „abzuweichen", TtPtt1? Gn 
24:19 J C = ΠΜ-Β (Var. HNinWÖ ]ö PT) al-misti (Vit. matt mistuwwa) „zu 
trinken". 

(2) l»a L v 10 : 16 Τ (Varr. '»a B, "'»•'3 J P s. 3) bä'u (Inf. abs.), "ΙΤΠ Gn 26: 
28, Ex 19 : 1 3 ä^u (Inf. abs.), 1Ö0V Ex 23:2, Nu 22:26 al-sätu „abzuweichen" 
(Inf. es.), Wtf Ex 32:6 sätu „trinken" (Inf. abs.); m. Endung f)V -ot\ Γ)ΉΠ3 
Gn 33 : 10 kä-ä\ot „wie eine Vision (: als ob ich sähe)". 

(3) '»a D t 23:21 Ρ = •'»••a J = HXSra Τ, ähnl. '»a u. •'»••a als Varr. zu 
1SJ3 Lv 10 : 16 (s. 2), '•ya Ex 22 : 17 „sich weigern", TIB Lv 13:22 A P = "ΉΓΙΒ 
J T „sich ausbreiten" ( < Η ΠΡΒ), ähnlich V. 27 u. 35 mit Varr. ab. V. 7 ΠΠΒ 
(wo nur J u. Ap. haben); der Einschub von Κ vor der Endung kommt 
sonst öfter vor, vgl. Ex 2 : 19 „schöpfen", wonach Ap. eine ähnliche 
Form „fül len" gebildet hat. InfF. mit dem Einschub von 1 zwischen dem 
2. u. 3. Rad. ("ΊΙΟ, "Ί30 uä.) entsprechen nicht der Bildung qätol, sondern qitfol 
und sind deshalb für Pa. (s. e) zu halten. Alle in diesem Absatz angeführten 
Formen sind InfF. abs. 

ΠΝΟυν L v 18:23 Τ (Varr. s. § 5808) ist direkt aus dem hebr. Text über-
nommen worden. 

d) I t p e e l 

α. Pf. -»unit Gn 7: 21 A P (für D1?® JT) „kam zu Ende", •»VtflK 9:21 B C J 
itgäli „hat sich entblößt" u. Μ X : 2 7 iggäli, ab. auch nVlN V:48 tggäla, 
'ίΠΠΗ Gn 12 :7 , 18 : 1 uo. etä\i „erschien", "Ίϊ/ΠΙΓΙΝ Gn 34:19 „war verliebt", 
'arUPN 14 : 14 „wurde gefangengenommen". — 3. F. ΓΡ33ΓΙΧ Nu 13 :22 A = 
Varr. Iffä'el Γϊ*Τ33Ν P, man J = Π33Π Τ *ibbän(iyj)at „sie wurde gebaut" 
(O niTians), ähnl. Iff. nVöN Gn 6: I i . 13, Ex 1 : 7 immälat „(die Erde) wurde 
voll" (O riN''l7!!pn,ljt); ηΐΓΒΒΠΚ Gn 32:30 J T = ΓΡ3- Ρ itfäsiyjat „wurde ge-
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r e t t e t " ; 2 . Μ . J V P J r i N l D t 3 2 : 1 8 T a l , w o f ü r a b e r d i e m e i s t e n H s s ' Ρ Ι Π Ι ( s o 

a u c h J T ) = " W n m Ρ „ u . h a s t v e r g e s s e n " ( w a w c o n s . ) h a b e n ( O NrPtt faf lN) . — 

1 . P . m D K D t 9 : 1 5 , 1 0 : 5 = Γ Ρ Β Π Ν Ρ iffänet „ i c h w a n d t e m i c h " ( O 

— P L i V j X G n 8 : 5 iggälu „ w u r d e n o f f e n b a r t " , 1S7BXN E x 1 7 : 3 istä'u „ d u r s t e -

t e n " , Ί3ΒΠΝ G n 1 8 : 2 2 , E x 1 6 : 1 0 , N u 2 i : 3 3 , D t 1 : 2 4 „ w a n d t e n s i c h " ( O 5 

[ · · ] » ) ; Γ ) Π ® Χ Μ X X I : I I istäru „ h a b e n b e g o n n e n ( / w u r d e n g e g r ü n d e t ) " ; 

F . Ή 3 Ν Μ X I V : 4 0 ikkäri „ w u r d e n g e g r ü n d e t " ; 1 . Ρ . ] η Β Π Κ D t 2 : 1 , 8 , 3 : 1 

„ w i r w a n d t e n u n s " . 

ß . I m p f . "ΉΙΓΡ E x 2 1 : 2 2 *y it gäbt „ s o l l g e s t r a f t ( < G e l d k a s s i e r t ) w e r d e n " , 

• ' V i r 1 G n 9 : \ä,yitgäli „ w i r d e r s c h e i n e n " , ,ΤΓΙΓΡ E x 1 3 : 7 b i s u ö . y e t ä^ i d a s s . " Ό Π Γ Ρ 10 

E x 3 4 : 3 d a s s . , T l D r r D t 2 5 : 6 Τ = I f f . T i a 1 ' J P „ w i r d v e r t i l g t " , • Ί Ώ Π " ' G n 3 2 : 1 2 

„ w i r d g e z ä h l t " , "ΊΜΓΓ 2 7 : 4 5 B C J P = W T ( P e . o d . I f f . ? ) „ v e r g i ß t " , n p D ' ' 

G n 4 8 : i 6 u ö . y i t q ä r i „ w i r d g e n a n n t " ; 3 . F . " Ί Π Π η N u 2 1 : 2 7 A = I f f . Ή Γ ϊ J 

= Π 3 3 Π Τ tibbäni „ s i e w i r d g e b a u t " , Τ Π Π Π L v 1 3 : 5 7 „ w i r d e r s c h e i n e n " , 

"ΊΜΓΐη D t 3 1 : 2 1 „ s i e w i r d [ n i c h t ] v e r g e s s e n " ; 2 . M . " ' P i n n 4 : 9 A J P = "ΈΙΠ Τ is 

( v g l . o b . ) , 6 : 1 2 u ö . „ w i r s t v e r g e s s e n " ; 1 . Ρ . Π 3 3 Ν 3 0 : 3 ibbäni ( d a s g e n a u d e m 

h e b r . N i . e n t s p r i c h t ; d a f ü r a b e r Α ]1Ί2ΓΙΝ I t p o . ) , ,ΤΠΓΙΚ etä^i 9 : 1 4 „ i c h w e r d e 

e r s c h e i n e n " ; P I . ρ ΐ Π Π ' ' E x 23 : 1 5 y e t ä ^ o n „ s o l l e n s i c h z e i g e n " , φ Ι 1 ? » · - ! E x 

wyimmälon „ u . w e r d e n v o l l " ; 2 . Μ . |1172Γ) L v 1 9 : 3 1 „ e r s u c h e t " ( I f f . , v g l . Ο 

| i » a n n ) , ]TOJf in n V t D t 4 : 2 3 „ d a m i t i h r n i c h t v e r g e ß t " , J U S n L v 1 9 : 3 1 20 

, w e n d e t e u c h n i c h t " ( Ο p J B J V f l ) , | Π Ί Γ ) Π 2 6 : 2 3 „ w e r d e t e u c h z ü c h t i g e n 

j a s s e n " . 

γ . P t . " " » a n a G n 4 2 : 2 2 mitbä'i „ w i r d g e f o r d e r t " , ' » » n a A D X I : 6 metämmi 
„ . w i r d g e s e h e n " , F . ΓΓ3£ΓΙ0 A D I X : 9 metänya „ e r f o l g r e i c h " , " H p J i a mitqäri 
„ w i r d g e r u f e n , g e n a n n t " , P I . J ^ l p D O mitqären. 25 

δ . I n f . m . P r ä f o r m a t i v m- Π(Ν)ΤΠΓΙ05? E x 3 4 : 2 4 „ z u e r s c h e i n e n " ( O 

η κ τ π η χ 1 ? ) , Π Ν Π Τ » 1 ? N u z j m T ( = " " J T a V j , " W t a V A p . ) „ z u h u r e n " ; o h n e 

P r ä f . ΠΓΤΙΤΠΓΙΝ etä^üta „ E r s c h e i n u n g , V i s i o n " . 

e ) P a e l 

α . P f . "ΟΠ G n 3 : 1 1 , 9 : 2 2 u o . abbi ( V a r . Ό Ο Ν C A f . ) „ t e i l t e m i t " , ' 'Dl 2 2 : ι Β 30 

( V a r . H O l J T , n O J K A P ) „ v e r s u c h t e " , D t 1 : 1 0 Τ ( V a r r . Π Ϊ 0 A J Π Κ Ϊ 0 P ) 

seeggi „ v e r m e h r t e " , "Ί® G n 2 1 : 1 4 , 2 2 : 6 . 9 , 2 4 : 9 B J u · s . o . labbi . . l e g t e " ( v a r i -

i e r t o f t m . m W ) ; 3 . F . Γ Η Π G n 2 4 : 2 8 , 2 9 : 1 2 Α ( = Γ Ρ ί Π J ) abbiyyat „ s i e b e -

n a c h r i c h t i g t e " Γ Ρ 0 3 G n 3 8 : 1 5 C ( V a r . MOD), E x 8 : 6 0 ( V a r . Γ Ί Γ Ρ 0 3 ) kassiyyat „ s i e 

h a t b e d e c k t " , Γ Ρ 3 ® E x 2 : 3 b i s = m ® Α b i s sabbiyyat „ s i e l e g t e " ( v g l . Ο Π Χ ^ Π , 35 
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Πίθε?, nir i tf) ; 2. Μ. ΓΓΙΠ Gn 12:18 JP ( = ΓΡΙΠ Τ = rvan Β), 21:26 *abbita 

„hast mitgeteilt", ΓΪΗΙΡ Dt 3:24 *Iarrita „hast angefangen" (Ο ΝΓΡΊΕ'); ι . P. 
m n 30:18 Τ ( = ΓΡΙΠΗ TAL Af.) abbet „ich habe gezeigt", ΓΡΙ® Gn 28:22, 
Ex 4:21 (Var. ΓΡ3Β> Τ), 10:2 (Var. dass.) uö. sabbet „ich habe getan". PI. 
3. Μ. ΠΠ = 13Π/Π u. Varr. Gn 26:32, 42:29, 45:26, Ex 16:22 abbu „teilten 
mit" (O Win) , 103 Gn9:23 kassu „deckten zu" (O •WOD), W e b . = 13» 
24:33, Ex 1:11 uö. sabbu „legten" (O IN1«?); 3. F. ''V» Ex 2:16 JT = "Va C 
= "'Sbo Ρ je nach der Scriptio malli, mallä'i (Var. 'pbü Α malen, besser mälyan 

Pt. Pe.) „füllten", n® Gn4i = 54T = "IB? CJ = fN^® Ρ ( = Π*1® A Sg.) 
„fingen an" (Ο Π Ν ^ ) ; ι . P. ]ΠΠ 43:7 Α = |Γ3Π J = |ΠΠ Ρ = ]3"·3Π Τ 
abbtnan „wir berichteten". 

β. Impf. "O^yebakki „beweint", '•Vr Lv 20:1 Syega/Ii „entblößt" Ό Τ 13 : 
13. ΐ7· 34 (m· Suff.), \^\ät%yedakki „soll für rein erklären", , a/m i Lv 5:1,14: 35, 
m. Suff, •jran"' Dt 32:7 „wird dir verkündigen", Ή1?''yeleebbi „begleitet, wird 
begleiten", •"S/W Gn40:4 uö. „wird legen"; 2. Μ. Π/,ι?ϊη Ν1? Lv 18:9-11,15 
lä tegalli „sollst nicht entblößen", ΌΤΓΙ Nu 8:6,15 „sollst reinigen", "ΊΠΠ Ex 
19:3 „wirst erzählen", "Ό0Π Dt 23:14 „sollst zudecken", ΌΊΠ terabbi „er-
ziehst, wirst erziehen" = Π/ΌΒΝΊ Gn6 : i 6 , 44:2, Ex 4:15 uo. „sollst 
legen"; 1. Ρ. "ΊΠΝ ( = ,3ΠΝ u. Varr.) Gn 49:1 uö. ' iyyabbi „ich werde erzählen"; 
"Ί0Ν G n 3 : i 6 esaggi „ich werde vermehren", "ΊΦΝ eseebbi „ich lege" — PI. 
3. M. Jian'' Dt 17:9-11 = pan*· u. Varr. iyyabbon „sie werden erzählen", |10D'' 
Nu 4: %8£.,n{.yekasson „sie sollen bedecken", plB"1 Lv 14:36yefannon „man 
soll ausräumen", p3BT Nu 4:6. 8.11.14 uö. (m. Varr.) yelabbon „sie sollen 
legen"; 2. Μ. )ΊΊΠΓΠ = |13nni (u. Varr.) G n 4 j : i 3 wtiyyabbon „u. erzählet", 
]103Π Ex 17:2 fences sott „ihr versuchet", ]101ΓΙ Κ1? Dt 6:16 „versuchet nicht"; 
1. P. "OD3 Gn 37:26 ttekassi „verbergen wir". 

γ. Imper. Ό Π Gn 24:23 abbi „benachrichtige > sage" (F., ab. in diesem 
Fall mit M. identisch, ähnlich bei den Varr. ^ΝΠ Β beeinflußt ν. 3ΓΓ u. "ΊΠΝ C 
Af.), •'Vö 44:1 malli „fülle" (M.); PI. UO Gn 1:28 saggu „mehret euch", 13Π 
2 4 : 9 J s· gY· 

δ. Pt. akt. u. pass. O"TÖ Lv 14:11 bis amdeekki „erklärt für rein", HODÖ 
Ex 29:13 JT = "ODD Ρ amkassije „bedeckt", Μ X i j i mämelli „wird er-
füllen", 'SD» Dt 28:29 J p o»»f<*sp (Var. Π3Β Τ Pe.) „Erretter", O i a Nu 6:5 
amrabbi „läßt wachsen", "ΊΙOft M X : 130 amsanni „ist verändert"; auch eine 
Paeli-Form (§ J7cy): T » a AH 2 mini „Hüter". 
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ε. Inf. (i) mit und (2) ohne Präf. m-\ (1) flNOSD1? Ex 2 8 : 4 2 Τ ( = Π0301? 

Ap.) „zu bedecken", HKOiaV Ex 2 0 : 2 0 JT „zu versuchen" (Var. ohne m- s. 

2), "WOüV D t 2 8 : 6 3 Τ = nsion1? JP (bei VÖLLERS nicht vermerkt) „zu ver-

mehren" (was aber nach dem Η Text ΠΌΤΗ1? eher Af. sein sollte), H2SÖ Μ I: 

149 ßnbama „sich abwenden"; m. Suff. ρηίΟΤΏ1? Nu 8:7 Τ „sie zu reinigen" 5 

(ab. Varr. ohne m-, s. 2); (2) Π1Π01 Ex 2 0 : 2 0 Ρ „zu versuchen" (Var. mit m-

s. 1), -"HO G n 3:16 CJ (Var. ISO T) Ex 32:13 ähnl. "ΊΙΟ G n 22:17 BCJ, ab. mit 

Varr. "ΊΟ Τ (*stggi?, vgl. das gleichlautende Adverb derselben Form „viel, 

sehr") u. 110 A P (Aussprache? Wurzel?) „vermehren" (Inf. abs.), "Ί30 31:30 

JT „sich sehnen" (wo die Verschreibung "W10 Ap. ein musterhaftes Beispiel 10 

der Unfähigkeit des Abschreibers bietet); m. Suff.: priVST1? Nu 8:7 JP (ver-

schrieben JlKrDT1? Α) „sie zu reinigen" (weitere Var. mit m- s. 1). 

f) I t p a a l 

α. Pf. ·0ΠηΧ G n 22:2 0, 48:2 A (Var. ΌΠΠΝ J, ^ΠΠΚ PT) uö. ittabbi „es 

wurde gemeldet", ΠΙΟ Π Ν Ex 7:23 uö. itfeenni „wandte sich ab", ΌΊΠΝ A D 15 

X X : 15 itrabbi „wurde verherrlicht", "ΊΠΡΝ Μ X : j o istabbi „hat sich nieder-

gelassen"; rPDSntO G n 38:14 C = rPODNl J ( = ΓΡ031 T) wikkassiyyat „u. sie 

verhüllte sich". PI. X«)3JnS Nu 11:26 itnabbu „sie prophezeiten" (O -UraJjrK), 

ISinK L v 24:10 „sie zankten sich" (O •ltOBIJVN), USDS G n 18:22 itfannu 

„wandten sich ab". 20 

ß. Impf. Ό Τ A D X V I : 20 yiddakki „wird gereinigt", "'JS1 X : 29 yibbanni 

„wird abgestoßen", ab. auch ,lBn''yitfeenni „wird sich abwenden", O r w Ex 

21:^oyistabbi „wird auferlegt", " W A D III: 14, X I : 16yitteenni „wird über-

liefert"; 3. F. ^ΠΓ als Var. v. PI. (s. L O T III/II 205 A. 35); 2. M. "ODnn D t 

22:12 = Iffa. -DD JP tikkassi „du bedeckst dich", 1. Ρ. "Ό3Γ3 G n 31 =49 „wir 25 

verschwinden". PI. JVirP Μ XII : 35 yitteenniyyon „werden überliefert" (Varr. 

pn·» u. Sg. nnn). 

γ. Imper. ""JSriN G n 19:17 A P itfanni „wende dich u m " ; PL Ό7Π 35:2 

iddakku „reiniget euch". 

S. Pt. O 1 Ü T L v i 4 : 7 f . n . 14.17fF.25.28f.31 ad-middakki „der sich rei-30 

nigt", "'ÖTÜ Μ1:85 middeemmi „ist ähnlich", "ΊΓ0 I X : 38 mittanni „überliefert"; 

PI. D',(K)3IRIÖ N u 1 1 : 2 7 mitnabbem „sie prophezeien". 

ε. Inf. ΠΙΟΤΟ1? L v 14:4 „gereinigt zu werden", ilNaina1? Ex 29:29 A C P 

( = n a n m n o V J, m m 1 ? T) „zur Ehre". 



214 § 64ga-ß. VERBA 

g) A f e l 
α Pf. In der Grundform gibt es zwar doppelte graphische Wiedergabe des 

Auslauts Π- u. wobei sich die heutige Lesung in der Regel nach der Scriptio 
richtet, die letztere Schreibung und mit ihr der Auslaut auf -i aber überwiegt: 

5 TP ΠΪ>ϋΠ Gn 20:13 AP = 'ÖS? ΠΪ7ΒΠ J = "Ό» iTSDK Τ „hieß mich wandern", 
ΓΠ3Ν eenda „hat gebracht"; "lp17K Gn 9:21 Τ eelqi „warf" (mit ausgelassenem 
nwsi „sich" als Euphemismus für BCJ „hat sich entblößt" ?, oder ent-
sprechend diesem als Refl. *illäqi zu lesen?), ,p1?H 19:24 (für ΊϋΟΧ Τ, "Ι00Π J) 
„ließ regnen"53, ,t3ÖN AD V:8 irnti (ursprünglich wohl *amti, ν gl. PI.) „ist 

10 nahegekommen" (Pe. mit prosthet. Vokal?)54, ΓΠ3Ν ctnda „brachte" (ohne 
Assimilation des n, das aus der Geminatendissimilation erfolgt zu sein scheint, 
§ 19), ab. ΉΧ L v 8 : i i , 2 0 addi „sprengte" (von einer gleichen Wurzel mit 
Assimilation des n, § 65 d), "ΊΡ3Χ Gn 17 : 14 PT uo. ansi „hat vergessen (lassen)", 
Π/'ΊΟΝ'Τ Ex 16: ιηί. „der viel (gesammelt) hatte", Π/'ΊΡρΠ 13 : 15 , Dt2 :3o ( = 

15 nwj?« L, KtfpTl P) „war hart"; np®K Gn 29:10 (u. Varr.), ΠI^VX Ex 2: 17 , 19 
uö. „tränkte", nWK Gn 31:25 „setzte nieder". 3. F. Π03Ν Dt 28:56 J P (Var. 
ΓΊΙΓ01 T) ans(iyy)at „sie hat versucht", m. Suff. HIVTIN Ex 2:10 andiyyäte (trotz 
M. andd) „sie brachte ihn", ΓΡΙΟΝ 8:14 Τ = nK"·- J P = m - asr(iyy)at 
„stank", nptfN G n 2 i : i 9 = Πρ»Π 24:46 „sie tränkte"; 2. P. -pö» Μ IV:63 

20 'ämek „hast gezeigt" (zwar formal identisch mit Pe. V. 61, bedeutungsgemäß 
aber als Af. aufgefaßt); 1. P. JVJVN Lv 26:13 Τ = ΓΡ*Τ3Χ AP arndet (= 
nV^« J) „ich habe gebracht"; vgl. ΠΗ3Ν Dt 26:10 J P (var. η VI Κ Τ Pa. ?). — 
PI. 1DÖK Μ 1 : 129 amtu „brachten nahe", TUN Lv 24:11 A J P andu = WN Τ 
itu „brachten", 1SJN V. 10 atisu „stritten", UPJX AD X X : 11 atisu „haben ver-

25 gessen"; 3. F. ""pWN Gn 19:33,35 „sie gaben zu trinken" (Ο ΠίΟρψ"«). ι . M. 
JirPIttin Dt 27:14 J P = ρΓΡΊΟΤ Τ damriton „weil ihr ungehorsam gewesen 
seid". 

ß. Impf. TP"1 ύ,\λ,Ύ yiti = ΉΓ JPyandi „wird bringen", ab. 5:9 
yaddi „soll sprengen" (vgl. zu den beiden Verba ob., s. α), ,p2?'' Nu 5:24,26 

30 yasqi „wird zu trinken geben", 2. Μ. "ΊΟΠ Lv 25:16 tasgi „sollst steigern", 
^pPn Nu 20:8 „sollst tränken"; 1. P. YPN Lv 26:25 iti „ich werde bringen", 

63 Dieses Verb stellt eindeutig eine späte Aramaisierung des ar. alqä dar und kommt 
nur als eine schlechte Var. der genuinen aram. Ausdrücke von J in Betracht. 
Im gesprochenen SA wurde es sicher nie gehört. Abü Sa'Jd übersetzt noch die 
erste Stelle wa-nkasafa und die zweite amtara. 

54 Von Ben-Hayyim, L O T III/II 51 A . 8, als pass. Pt. aufgefaßt, als akt. Pt. über-
setzt. 
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'JDK Gn 3:6, 17 :2 uö. asgi (homographisch m. Pa. esaggi, mit dem es oft vari-
iert) „ k h werde vermehren", npWN Gn 24:14,46, Ex 7:3 = ACP uö. 
„ich werde tränken"; — PI. ρΧΓ Ex 21 :njansoti „zanken sich" (od. Iff.?); 
3. F. ΙΧ'ΊΟ"' Μ III: j8 yasgiyyan „werden vermehrt"55; 2. Μ. ]110Π Nu35 :8 
tasgon „sollt vermehren", ρρίΡΓ) D t i o : i 6 „tränket"; 1. P. npCJ Gn 19:32 5 
ntzlqi „geben wir zu trinken". 

γ. Imper. "ΌΊΝ Ex 7:9 ajermi „wirf" , VfiN AD 11 :9 *rt* (jarfi) „erbarme 
dich" (die wohl aber nur äußerlich durch den prosthet. Vokal an das Af. an-
geglichene Peals sind, vgl. n » isri, cy), ^ Π Nu 8:7 J P = = Ή ϊ A 
„spritze, sprenge" (Wz. "'Ή = Η ΠΠ); rpn Dt 9: 14 arref „laß ab" ist eine aus 10 
dem Hebräischen übernommene apokopierte Form (GSH 345:10), bei der 
merkwürdigerweise in keiner Hs ein Übersetzungsversuch gemacht wurde. — 
PI. Vinn Gn 24:29 T, Varr. VinN AC, Ί3ηκ Β (ab. 13Π J Pa., s. εγ) „benach-
richtiget > saget", ΙϋΟΠ 35:2 eestu „beseitiget", ψΦΠ Gn 29:7 „tränket". 

δ. Pt. akt. n a Nu 19:21 J N P = ' ϊ» Τ (Wz. N D Y = Η ntl) „(hat ge-) 15 
sprengt" OJa Μ 11 :58, IV: 59 (Var. nDö) manki „erleidet Schaden" (formal 
Af., ab. inhaltlich Refl.5e, "ÖS?» Μ IV:63, MM 9:8 mämmi „zeigt". 

ε. Inf. mit m-\ '•ΤΠ»1? Nu 30:13a Τ ( = ηΤΠΰ1? Β, nxmaV NP), Dt 3 1 : 1 1 Τ 
( = m m η1? Ρ), ηκτηη1? 3:24 τ ( = nrpmaVA) „zu erscheinen",-woa*? τ 
= nriNJDöV Ρ (bei V Ö L L E R S nicht verzeichnet) „zu vermehren", nSTiaV Lv 20 

14:57, Ex 35:34 J T = nmma 1 ? Ρ „zu unterweisen", m. Suff. nrnaaV Nu 
22:25 »»sie (F.) zu schlagen" (Var. ΠΓιΌη1? unt.), nn(1)pt£>a Gn 24:19^ (Varr. 
nnn/sp»a, V. 20 nnipttWB, nmnpwxC) „zu trinken geben"; ohne -m\ 
nmtnn Lv 13 \η Ρ = ηηίητχ J ( = ΠΓΙΙΤΠΓΙΚ T) „das Erscheinen", vgl. π ί κ ί π ν 
Dt- 3 1 : 1 τ, Ρ (ob.), m. Suff. WllDn1? Nu 22:25 Ρ (als Var. v. nrnaa 1? ob.),mKSDn 25 
Dt 17 : 16 Ρ = mniON J T „Vermehren", s. auch m(n)pWX Gn 24:20 BC als 
Varr. zu nn(l/n/N)p»a ob.; Inf. abs. ^ Ι Ν Ex 22:31 „werfen". 

h) I t t a fa l ist meistens unsicher und läßt sich nur bei den Verba, die sonst 
ausschließlich im Af. gebraucht werden, mit Sicherheit, bei anderen nur nach 
der Bedeutung mit gewissem Grad von Wahrscheinlichkeit von den anderen 30 
Reflexivstämmen unterscheiden: 

Pf. ''ΠΊΠΝ Ex 10:27 J T (Var. ΓΡΙΠΗ ACP wie v. n n , vgl. § 6z] m. A.42) 
„wollte", 3. F. nCOrrnnN Gn23 :8 A P (J), Var. n n x C (M., §62j); 2. M. 

55 Siehe LOT III/II 157 A. 58. 
6 6 P. K AHLE , O M 1 9 1 A . 6 , 
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ΓΡίΠΠΝ Ex 26:30, Dt 4:35 etä^ita „bist erschienen". — Impf. ,ΤΠΓΡ Dt 16:16 
yetä^i „wird erscheinen", ΉΙΓΡ Lv 13:2 J P yittcendi „soll gebracht werden" 
(Var. Τ ι " Τ „soll kommen"), vgl. Hin'' § 65 c. 

5. Doppel t schwache Verba 

§) 65. a) Bei den Verba, die gleichzeitig (N/),"S od. 3"El u. ψ ' υ od. X?"V 
sind, erweist sich der erste Radikal als stark und sie sind deshalb schon unter 
den schwachen Verba der zweiten genannten Verbalklasse angeführt worden. 
Als tatsächlich doppelt schwache Verba kommen also nur Verba, deren erster 
und dritter schwacher Radikal sich nicht berühren, nämlich 3/,/K"D und 
(N/)y'17, in Betracht. Da diese den Eigentümlichkeiten der beiden erwähnten 
Verbalklassen folgen, sind sie bereits auch als membra disjecta in den voran-
gehenden Paragraphen zu finden. Im folgenden sei nochmals auf ihre kombi-
nierten Besonderheiten mit Verweis auf die betreffenden Paragraphen hin-
gewiesen, wobei die dort fehlenden Formen ergänzt werden: 

b) N"B u . Π / Ν Π Ν (§ 64a) Impf. VI« PL (])inv· (§ 64 cß), JinT Dt 12:5 Τ 
(für jlVSTlAJ); Inf. TT», ΓΡΓΡΏ (§ 640ε i), daneben auch ΠΧΓι,0 *mita. — 
Af. Pf. Τ "'S iti (oft als Var. ν. ΓΠ3Ν), m. Suff. ΙΠΠ̂ Κ Gn 30:14B (für *ρΓΓΓΓΧ ?), 
Var. Ο^ΓΓΝ Ρ (für *ΟΓΓΓΡΝ ?) „brachte sie"; Impf, (formal identisch m. Impf. 
Pe.) 1. Ρ. V^N (§ 64 gß); Imper. WN Gn 42:34 Τ itu „bringet"; Pt. 
VPO Ex 10:4 Τ (Var. HJÖ ACJ), m. Suff. ηΓ"ΟΠ Dt 8:15 Τ = " I^Kön Ρ 
„der Dich geleitet hat". 

c) ,"D u. ,,"17: Af. v. n*r „lehren" Impf. 1. Sg. niN Ex 4:15 AT = ηΐΠ J P 
üri, m. Suff. V. i2 Τ ( = ΊΠΙΠ JP) ürinnak, Inf. ΠΗ11(Π)0 (§ 64ge); 
Af. ν. ΠΤ „bekennen, danken" Pf. HIN üdi, ΓΡ*ΤΊΚ Gn 29:3 5 AP (Var. ΠΓΤ1Χ 
Τ m. Suff., m i ö Pt.) = Impf. ΓΠΊΝ J „ich danke", vgl. 3. P. HV § 60dß, 
PI. } n r Nu 5 AH 50yüdon\ Ittaf. Pf. ΠΙΙΠΠΙ § 6oez, Impf, m m Lv 5:5 Ρ 
wyittüdi (als Var. ν. HVI Τ). 

d) 3"B u. Wie schon ob. § 61 a bemerkt, benehmen sich manche J"D 
wie starke Verba. Ähnlich wird bei ΓΠ3Ν „bringen", ΠΧ3 „streiten, zanken" 
und Π1Μ „vergessen" der 1. Rad. nie von totaler regressiver Assimilation be-
troffen; deshalb sind die Formen dieser Verba schon in § 64 angeführt worden. 
Im Af. ν. Π72 „sprengen, spritzen" wird aber im Unterschied zu ΓΠ1Ν „brin-
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gen" der ι . Rad. assimiliert, vgl. Pf. ΉΧ addi (§ 64ga), Impf, ^yctddi (§ 64gß) 
u. Imper. η Η = ΗΝ = Η» addi (§ 64 gy). 

Ein merkwürdiges sekundäres ist durch die Synkopierung oder Apo-
kopierung des 3. Rad. in einigen Formen von 301 entstanden (§ 44c); da dabei 
auch der 1. Rad. regressiv total assimiliert wird, ist aus der ursprünglichen 
Wurzel nur der mittlere Radikal geblieben, vgl. Pe.-Impf. JlO'jzxro» (§§ 44c, 
6ibß) u. Inf. "OD misst (§ 640ει), m. Suff. |U0Ö A D X X : 13 missinnon „sie weg-
zunehmen". Bei Π33 „schlagen" ist die Assimilation des 1. Rad. fakultativ, 
indem sie in den aramäisch gebildeten Formen unterbleibt, in den aus dem 
Hebräischen übernommenen aber beachtet wird, vgl. Af. Pt. Ό30 nb. Η ΓΟΟ 
(§ 64gS) u. den hebr. Inf. m. Suff. ΠΠΌΠ1? Nu 22:25 Ρ (§ <Hge). 

6. Unrege lmäßige Verba 

§ 66. ΠΙΠ und ΓΓΠ „sein" 

a) Für das Existenzverb gebrauchen die Samaritaner das genuine aram. 
Verb ΠΊΠ mit explosiver Aussprache des 2. Rad. äba (§§ 8 a, 15 ha) neben dem 
hebr. ΓΡΠ ajya, das aber meistens (wenn auch nicht ausschließlich) nur das 
Impf, des ersteren ersetzt, während das Pf., Imper. und Pt. in der Regel von 
ΠΙΠ gebildet werden. Der Inf. wurde zwar von den beiden gebildet, merk-
würdigerweise kommt aber sein in hebräischer Art gebildeter Inf. abs. nur 
vom aram. Π1Π vor. Die Ersetzung des Impf, von ΠΊΠ durch ΓΡΠ67 beweist, 
daß die beiden Formen des Existenzverbum im SA von Anfang an nebenein-
ander vorhanden waren, so daß man nicht daran gedacht hat, von ΠΙΠ trotz 
der harten Aussprache des 2. Rad. ein Impf, zu bilden. Man kann sich wohl 
vorstellen, daß dieser Gebrauch durch die beliebte Erklärungsformel des 
Gottesnamens Π TIN ION ΓΡΠΝ Gn 3 : 14 eyyi ehr eyyi, die in den Tg-Versionen 
unübersetzt gelassen wurde und auch in den SL oft wiederholt wird, gefördert 
wurde. 

b) Pf. Sg. 3. Μ. Π(3/)1Π äba (seltener und nur als Var. ν. ΠΊΠ od. des Impf, 
cons. ΤΡΊ die hebr. Form ΓΓΡΙ, vgl. Ex 9:18 P, 12:26 Ρ usw.); 3. F. ΠΊΠ äbat 
Gn 1 : 2 uo., 2. ΓΡ3/ΊΠ 40:13 uo. äbet und "pW äbek (§ 04bß, ca), 1. Π'ΙΠ Ex 
18:3 äbet ( i v m Gn 27: 12 Ρ nur als Var. v. TltO); PI. 3. Μ. ΊΊΠ 2:25 uo. äbu, 

57 Ist auch aus dem JA bekannt (s. D A L M A N 354), vgl. bes. ins Nh übernommenen 
aram. Formen NiT u. ΝΠΠ. 
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F. '•m äbi, vgl. '•mi Nn 36: II J = ^ΠΙ Β = ]ΤΙ1 Ρ (Varr. ΙΤΊΠΙ A, mm Τ), 
2. Μ. |lD/mΠ äbitjkon, F. ^D/n-, 1. ]ΓΊΠ äbinan. 

c) Impf. Sg. 3. M. TP Gn 9:15 ACPyä'i = " J u. s. o.yt — ΓΡΓΡ Τ uö. 
yeyyi, gelegentlich auch ohne Präform. 'Π 35: ίο Ρ t ( = v' Τ = TP AC) uö. 

5 oder sogar mit doppelt geschriebenem Präform. TT'' 2 7 : 3 3 Ρ ( = νι Β = TP T); 
3. F. TIM 21:30 uo., Varr. TIT) 9:2 (wo nur J die M.-Form v ' hat), 2. M. 
u. F. = 3. F.; 1. TIN Ex 3:12 uo. ä'i, weniger übliche, nur als minderwertige 
Varr. vorkommende Formen (mit der Konj. 1): ΝΤΙΊ 2 9 : 4 5 CP = TP Αρ., 
die letztere auch 6:7 BJP, was Α für ein Personalpronomen gehalten und es 

10 durch die M.-Form Nim ersetzt hat, "ΠΙ Lv 26:12 AP, "ΠΙ Lv 26:12 P; ab. 
auch von Π1Π, vgl. "ΊΙΟ Gn 17:8 Τ ivebi (Var. ΤΠ BC) „u. ich werde sein"; 
in "[ÖS? η Π HJiO Dt 31:23 „u. ich werde mit dir sein" kann es sich je nach der 
Lesung entweder um ein Impf, ebi oder um ein Pt. äbi handeln58. Weniger 
Unregelmäßigkeiten treten im PI. auf, dessen Formen sich leichter vom aram. 

15 |nrr > ]1ΓΓ als vom hebr. ITT' ableiten lassen und deshalb auch eine ältere 
Aussprache des Existenzverbs vor dem Wandel des 2. Rad. zu b verraten, weil 
sich die Aussprache von (1)l"imjw«(») durch *yehün < *yehwön leichter erklären 
äßt als durch *yebbun: 3. M. Jirpj»» u. Ulm Gn 1:15, 6:20 T, 17:16 T, AD 
11:6 uo.yünu (§ 33b; vgl. Ο ]i<T); 3. F. jm G n 4 i : 3 6 J T (Var. yTlN A), Ex 

2 0 2 8 : 2 1 CJPyän (Varr. ]ΊΓΓ Τ, T i n λ ) (Ο Ι^ΓΓ uä.); 2 . Μ. (Ί)αΤΠΓ) tün(u) (Ο j i n n ) ; 

aber 1. "»(Π)! nä'i, ηϊ (ν. Π ΤΙ, vgl. Ο ,Π3). 

d) Imper. (ν. Π1Π): Sg. Μ. "ΊΠ ebi, F . dass. Gn 12:2; PI. Hfl Ex 19:15 ebu. 

e) Pt. (nur ν. Π1Π): ""/ΠΙΠ äbi; zu "pin „du warst" als urspr. part. Präs. s. 
§ 6 4 b ß. 

25 f) Inf. ν. Π1Π: Υ1Π Gn 1 8 : 1 8 (Var. Π1Π C), ^ 3 0 : 7 (Var. -»in N) äbu als 
Inf. abs., aber auch es. "nnaa Ex 19:16 Τ = ·ηΠ»3 A = Onoa Αρ. bä-mäbi = 
m x i m CP = mnana J bä-bä'ot „als es war(d), beim Werden", m. Suff. ]ΥΙΠ 
Ex 10:6 J = ]113Π Β äb(än)on = ]ΐη-1Π C äbiton = ρΠΙΝΙΠ Ρ äbä'üton (= JVn» 
Τ, unt.) „ihr Sein", |ΊΠ1Π3 G n 4 : 8 „als sie waren" mit mehrfachen zweifel-

58 Die große orthographische Variation der Impff. von ΠΤΙ, denen gegenüber die 
Formen von ΠΙΠ äußerst selten sind, sowie die mehrfache Aussprache des Impf. 
(j/eyyi,yä'i,yt und sogar / ) zeugt davon, daß die Samaritaner mit dieser Form nicht 
gut umgehen konnten.. Es läßt sich vermuten, daß in der Volkssprache die Formen 
von Π1Π viel üblicher waren, als ihr sporadisches Auftauchen in der Literatur 
verrät. 
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haften Aussprachen: bä-bä'on, bäbiyyon (PETERMANN 50: babe'on), be-(ü)wwa on 
( B E N - H A Y Y I M Gl. 4a: bewwä'oti), die deutlich beweisen, wie unsicher der-
artige mannigfaltigen Formen sind. Der häufigste und einheitlichste Inf. ist 
jedoch von ΓΓΠ: TIÖ mä'i, vgl. auch die Form m. Suff. JViTÖ Ex 10 :6 Τ ma-
iyyon. 5 

g) Das im hebr. SP zweimal vorkommende Ni. von ΓΡΠ (GSH § 103d)59 

wird auf verschiedene Arten wiedergegeben: das erste Ex 11:6 einfach durch 
Pe. ΓΠΠ äbat „war"; das zweite Dt 27:9 durch Itpe. ν. ΠΊΠιΓΡΙΠΠΝ Τ = Π2ΠΠΝ 
J etäbet „bist geworden" = Pe. ΓΡ1Π Α oder durch das beibehaltene hebr. Ni. 
ΓΡΠ3 Ρ nä'tta. 10 

§ 67. ΓΡΠ „leben" 

a) Der völlig schwache Charakter dieses Verbs erweist sich am besten da-
durch, daß es in der 3. M. Pf. des Grundstammes auf einen einzigen vokali-
schen Laut t reduziert worden ist. Deshalb wird dieser Stamm gern vermieden 
und durch das Ittaf. ersetzt. Im Af. und Ittaf. wandert dieses Verb in die 15 
Kategorie D, so daß CELLARIUS 114 und nach ihm UHLEMANN 79 es durch 
Metathese der ursprünglichen Wurzel zu erklären versuchten. Nicht selten 
wird es durch das sinnverwandte ΠΊΓΙ „sein" oder ein Itpe. v. Dip: OS?pnH 
„bestehen" ersetzt. Ittaf. ΤΙΊηκ wird oft mit dem graphisch ähnlichen "ΊΠΓιΝ 
(Itpa. ν. "ΊΠ „zeigen, melden, sagen", § 64fa) verwechselt. PETERMANNS gut- 20 
mütige Warnung, S. 50: „Hoc verbum non confundendum cum verbo Π1Π 
abba Pa. 'indicavit'" konnte freilich auf die Samaritaner keine Rückwirkung 
ausüben. 

b) Pe.'Pf. Sg. 3. Μ. "Π G n u : 11 AP, 12 ABP, 13 AP, 14 AP, Var. ΠΠ 
V. 11 u. 13-14 Β ϊ (sonst. Varr. von anderen Stämmen und Wurzeln: TPDN 25 
V. 11 Τ Ittaf., D'VpN schon J u. andere Hss Itpe. v. D,p'); diese kurze Form 
schien allerdings die Samaritaner wenig zu befriedigen und wurde deshalb 
sehr oft durch das längere Ittaf. ΤΠΓΙΚ und seine Verschreibung "ΊΠΠΝ (s. e) 
oder durch das Existenzverb ersetzt; ähnlich beim F., vgl. Gn 45:27 und den 
weiteren Personen, bei denen der Gebrauch des Pe. von diesem Verbum nicht 30 
üblich ist. — Auch im Impf, sind nur einige Formen, nicht aber ohne Varr. 

5 9 An der angeführten Stelle ist mir allerdings ein Flüchtigkeitsfehler unterlaufen, 
indem nur ΠΠΤΙ3 Ex 11:6 die 3. Sg. F., ΓΡΓΙ3 (so ggüb. M. iVni) Dt 27 :9 aber die 
2. Sg. M. ist. Dies ist in GSH 370:24 nachzutragen. 
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vom Ittaf. belegt: So scheint ΤΙΠΙ Gn 1 2 : 1 3 Ρ (von Petermann als Var. nicht 
verzeichnet) „u. sie (: meine Seele) wird leben" nur eine Befolgung des hebr. 
Originals, also ein in der Volkssprache nicht oder nur wenig üblicher Hebrais-
mus zu sein, für den andere Hss einheitlich das volkstümliche ΤΝΓΙΓΙΊ „u. 
(meine Seele) wird am Leben erhalten" haben; ähnlich vgl. 2. P. PI. Dt. 4 : 1 , 
wo alle Hss für das hebr. |ΤΠΓ) nur das Refl. |1Π(1)ΓΓΙ bieten; auch 1. P. PI. 
ΓΓΠ3 Gn 42:2 Τ kommt nur als Var. ν. TUrU A J P (Ittaf., weniger gut "TIU B) 
vor. Ähnlich wird der Imper. dieses Stammes oft durch das Ittaf. ersetzt, vgl. 
Gn 20:7; im PI. ist aber auch noch das ursprüngliche Pe. belegt: v m Gn 42: 
18 A = im C wäyu (freilich nicht ohne Var. ΤΠΓΠ Τ = ΊΠΠ1 J wtiyyu Opt. Pe.) 
„u. lebet (/u. ihr sollt leben)". Das Pt. wird durch ΓΓΠ ' ayyα, PI. ΓΓΤΙ 'ayyayya 
ersetzt. Zum Inf. vgl. mnaV Gn 6:τ<){. Τ = TlöV (wie ν. ΓΡΠ), V. 19 C u. 
nNmnDV V. 20 C (Ittaf.), obwohl dieser bedeutungsgemäß schon zum Pa. od. 
Af. gehört80. 

c) Pa. „(das Leben) retten": Pf. m. Suff. ρη"·ΠΠ Gn 47:25 Τ = j rTI A = 
•prrmn Β = lin^n C = j rn in Ρ = p m « J e i „hast uns am Leben erhalten". — 
Impf. |V;V Gn 1 2 : 1 2 Τ = νΓΡ AV yayyon^yayyu „sie werden leben lassen". — 
Imper. PI. HIN Nu 3 1 : 1 8 A J = 1ΚΠ N P 'ayyu (Var. 1 0 7 T) „lasset leben". 

d) Itpa. 1ΠΠΚ1 Nu 4 : 1 9 p (waw cons. Pf.) = Impf. VniVl Τ wyittayyu „da-
mit sie leben", PI. 2. M. pr im Dt 4 : 1 tittayyon (Var. |1Π1Γΐη Α unter dem Ein-
fluß des Ittaf.). 

e) Af. mit der gleichen Bedeutung wie Pa.: Pf. Sg. 3. Μ. ,Π1Κ uwwi, PI. 
3. F. Tmo Ex 1 : 1 7 C = p - B J = ]Ν·>-Α (unter dem Einfluß des Impf. F., 
s. unt.); 2. M. f i m n n Nu 3 1 : 1 5 B T = ρΓΤ'ΠΊΝ Α = -Π1Π Ρ = '|ΐη,Χ1Π Ν = 
ΐη'ΠΙΚ J wvwiton (-tu); 2. F. JTPmKI Ex 1 : 1 8 Τ wuwmten „u. ihr habt leben 
lassen" (dafür aber Impf. |ΠΊΓΙΊ A wtuwwan „u. ihr laßt leben" und sogar ein 
mit dem Impf, kontaminiertes Pf. in-1 Π IM P, das als Verschreibung des K, 
§ 7 ha, leicht erklärbar ist). 

80 Ähnlich schwankt auch die Aussprache des hebr. ΓΐΤΠ1? zwischen dem Qal und 
dem Hi. (s. GSH 370:13 f. 23). 

61 Die Varr. würden sich durch Heranziehen weiterer Hss leicht vermehren lassen. 
Einige von ihnen (J u. Ρ mehr als T) können formal sowie bedeutungsgemäß als 
Af. aufgefaßt werden. Der Leser wird mich wohl entschuldigen, daß ich ihn mit 
dem Ballast von verschiedenartigen zweifelhaften traditionellen Lesungen nicht 
belästige. 
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Impf. Sg. 2. Μ. ΤΙϊη Dt 20:16 tuwwi, PI. 3. F. JNTTini Ex 1 : 1 7 Τ = γ̂ Π- Ρ 
wttmnviyyan (waw cons. Impf, als Var. des Pf., ob.) „u. sie (: die Hebammen) 
ließen leben", 1. Till Gn 19:32,34 nuwwi „bewahren wir". — Pt. TTIÖ A D 
XII : 25, Μ 1 : 1 5 1 uo. muwwi. — Inf. nmoV Gn 45:5 JT = ΠΤ1- C = ΠΚΠ- Ρ 
al-muwwa „zu bewahren". 

f) Ittaf. ist der beliebteste Stamm dieses Verbs und hat mehrfach das Pe. 
(s. b) ersetzt: Pf. TWIN Gn5:4flf. uo. ittuwwi „lebte" (durch Buchstaben-
transposition oft m. "nnriN, Itpa. ν. 'ΪΠ „zeigen" verwechselt), F. ΓΡΠΊΓΐΝ Gn 
45:27 ittuwwiyyat „wurde belebt". — Impf. ΤΠΓΡ Lv 18:5 uo. „wird leben", 
••mnn Gn 19:20 (Var. ηπίπη Ρ), dass. 20:7 als 2. P. „du wirst leben"; PI. 
••mm 42:2 A J P „wir werden leben". Inf. ΠΧΠίηΰ1? 6:20 C (s. b). 

§ 68. Verba SiT und JDJ „geben" 

Diese Verba weisen keine besonderen Unregelmäßigkeiten außer den schon 
in §§ 60, 6ibße angeführten auf. Sie zeichnen sich vielmehr dadurch aus, daß 
sie keine vollständigen Tempora und Modi bilden, sondern sich in dieser Hin-
sicht — ähnlich wie in anderen Dialekten — gegenseitig ergänzen. So ersetzte 
jni das wohl ursprünglich fehlende und erst später nachgebildete Impf. ν. 3ΓΡ 
und dessen unbelegten Inf., während dieses die fehlenden Formen ν. 
suppliert. So wird das Pf. yi\*yeb, F. yebat (§ 60ba) nur von 3ΓΓ und nicht 
von |DJ gebildet, das nur im Impf, ψ?yit ten, ]ΠΠ tit ten usw. (§ 6ibß) gebraucht 
wird. Ähnlich wird der Inf. nur von (§ 6ibe) gebildet. Im SA sind zwar 
auch einige Impff. ν. 3ΓΓ (§6obß), aber nur als Varr. v. |D1 G n 2 3 : 9 J u. 

17 :2 CJ = Π1ΠΝ B, belegt, so daß es sich wahrscheinlich um spätere Nach-
bildungen handelt. Imper. u. Pt. nur von 3ΓΡ (§ 60by, δ), von dem auch der 
einzige abgeleitete Stamm Itpe. (§ 60 c) gebildet wird. Dieser dient in der Regel 
auch zur Wiedergabe der idiomatischen Optativen hebr. Formel |ΓΡ "Ό „oh, 
möchte", die zwar Dt 28:67 im STg in ihrer ursprünglichen hebr. Form be-
lassen wurde, sonst aber durch 3ΓΡΓΡ Ή1? „oh, möchte gegeben werden" (vgl. 
Ex 16:3, 20:22, Nu 1 1 :29, übersetzt wird". Darin darf man auch 
ein Zeichen dafür sehen, wie unpopulär das Impf. Pe. von 2ΓΡ gewesen ist, 
so daß man es lieber durch Itpe. ersetzt hat. 

§ 69. Ί^Π = *-|1Π ( = *-jnx) = **llö ( = 1«/na) = *-|V7 „gehen" 

a) Im Gegensatz zu den in § 70 erwähnten hebräischen Verba, die erst 
zur Zeit der Wiederbelebung des SH in einigen Hss an Stelle der aram. Verba 
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getreten sind, ist "Ι^Π ununterbrochen als ein Synonym des aram. *7TK im Ge-
brauch geblieben und scheint auch noch zu Lebzeiten des SA einige der in 
§ 44 cd erwähnten Wandlungen in andere Wurzeln erlebt zu haben. Einige 
von diesen Wurzelwandlungen lassen sich nämlich auch im J A beobachten 
(vgl. Impf. "|ΓΡ u. Inf. "|ΠΏ ν. "]Π < "J1?Π), aber die Samaritaner haben die 
Juden in dieser Hinsicht übertroffen. In der Tat gibt es bei diesem Verb so 
viele Variationen, daß sie sich exemplarisch schwer an den künstlichen sekun-
dären Wurzeln darstellen lassen. Obwohl sich "|Vn im Pf. Qal wie ein starkes 
Verb benimmt, hat sein schwaches Impf., in dem nur zwei Radikale verblieben 
sind, entweder die Aphäresis des ersten oder die Synkope des 2. Rad. ver-
anlaßt, so daß sekundäre Pf.- u. Impf.-Formen entstanden sind. Wie zur Ent-
schädigung dafür haben aber die Samaritaner nach der Analogie des ursprüng-
lichen starken Pf. den stummen ersten Radikal mehrmals orthographisch auch 
in das Impf, eingetragen, freilich ohne — wie U H L E M A N N 78 meinte — „Aph. 
sine notionis discrimine a Samaritanis fuisse adhibitum". So entsteht hier eine 
Varietät von Pe.-Formen, bei der zwar alles möglich, trotzdem aber nicht 
gleichmäßig vertreten ist. Die Formen von *"]1Π stehen in ähnlichem Verhält-
nis zu wie die von ]Π3 zu an 1 (§ 68), indem sie ursprünglich wohl nur im 
Impf., für welches sie charakteristisch sind, gebraucht wurden, was auch durch 
den jüd.-aram. Gebrauch bestätigt zu sein scheint. Die sekundären, von typisch 
samaritanischer Mißhandlung der stummen Laryngale (vgl. §§ 3-5, 6b) be-
gleiteten, von P E T E R M A N N 61 (: 6, V. unt.) — wie fast immer — ohne Beleg 
angeführten Pff., ,,"|ΠΝ s. ~[ΝΠ et "]Π ak", die in einigen Hss als Varr. des wohl 
ursprünglichen aram. vorkommen, wurden höchstwahrscheinlich nach 
dem Aussterben des SA dem Impf, nachgebildet. Am seltensten und ursprüng-
lich auch nur im Impf., Pt. u. Inf. kommen Formen von = *"|Πΰ vor, 
die vom Pt. Pa. gebildet worden sind. Das Pf. (s. 3. Sg. F.) trägt alle 
Zeichen einer späten Nachbildung. Im folgenden seien die belegten Formen 
nebeneinander in der im Titel des Paragraphen angegebenen Reihenfolge der 
imaginären sekundären Wurzeln angeführt. Da sich die seltenen apparenten 
Pa.- u. Af.-Formen bedeutungsgemäß vom Pe. nicht unterscheiden, werden 
sie auch von diesem nicht getrennt, sondern nur mit dem Zeichen ihrer for-
malen Stammeszugehörigkeit versehen: 

b) Pf. Sg. 3. Μ. Υ?Π, "l^nx Gn 22:3 Ρ älak, Var. "|ΠΝ Α (für Vt* JT), 
I 1? 12 :4 A P (für nrw T), 25: 34 Τ (für VtN BCJ), P E T E R M A N N 1. c. auch f1?··, 
*]ΝΠ u. ηη ohne Beleg; 3. F. ΓΟ^Π Ex 9:23 PT = ΓΟ^ΠΝ J = nDÖX Α äläkat 
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(/ *ämäkat), r ü V G n 21:16 A P (für nVt« JT) . PI. 3. M. O V n 14:24 A P (für 
1ΠΝ JT) , O b 9:23 P T = IDVn C = IDVHN J (für iVTN B), PETERMANN auch 
ΌΠ ohne Beleg; 3. F. ""D^n äläki\ 2. Μ. J i roVn N u 13:33c älikton; 1. JJDVh 
D t 1:19 Τ = -V« A J äliknan. 

c) Impf . Sg. 3. M. "jb1! Ex 14:19 Ρ uyälak (aus dem SP übernommenes waw 
cons. Impf . , f ü r "[Vm Τ = J U. VTNI A), ^ViT 21:19 f e l a K Π«!"' 22:23, 
3 2 : 3 4 y a k , G n 13:3 A P (waw cons. Impf . , aber wie v o n Y'XJ, f ü r ®7TN1 
J T ) ; 2. Μ. -|ΠΓ) Ex 17:5 täk „sollst g e h e n " ; 1. "|ΠΝ D t 2 :27 A P äk (für VtN 
JT) , -|ΠβΧ G n 24:56 Τ (für b f N J). PI. 3. Μ. )ΌΓΓ Ex 18:20 (Var. ID1?« A 
Pf.), 32:1,23 = 13- C P ( = "|ΠΝ Α Pf. S g ) y ä k k o n , y ä k k u , vgl. mit interrog. Π: 
JOilTI 16:4 Τ = IDNTl Ρ = -|ΓΓΠ CJ (Sg.) ( = l b r 1 ΝΠ A) ; 2. M. pDMD 3:21 
uo., p s b n m G n i 9 : 2 P = ] l D n m J ( = hendyadisch ]13ΠίΤ1 f ibΓη ΐ Τ) „u . 
werdet g e h e n " ; 1. nelak, "l^ru 22:5 Ρ = *]Π2 J T , Ex 3 :18 P T ( = V f l AJ) 
näk. 

d) Imper . -jV G n 12:1 lik, m. parag. Π: HD1? 19:32 A P ( für T N JT) , F. 
•OV liki, vgl. aber auch Ό1??! Ex 2 :9 A J = O ^ i l Τ = "pVn CP äliki (Af.)62 . 

e) Pt. G n 15:2 A P älek ( für VtN JT) , gelegentlich auch plene y V n , 
daneben -pb f ln 13:5 A P älok (Varr. ΥΙίΠ Τ = ΤΙΝΠ BL, "?ΤΝΠ J), ^Viia L v 
11:20 J P (Var. VtN) mällek (Pa.) u. η π η η G n 24:65 ammä'ek. 

f ) Inf. r o V ? Ex 13:21 P T lalleket = Π3Π01? CJ (so auch G n 12:5 ε , 
Ex 8:28 T , D t 11:22 P, 28 A P , 19:9 A P uö . ) = "pa 1 ? A, HSVna1? G n 1 2 : 5 ^ 
D t 11:22,28 T , 19:9 Τ uö . ; m. Suff. ^nD1? D t 2 :7 Ρ = - μ ο 1 ? ? ! L = " j roVNjT , 
• p n a i Ex 33:16 J T (nur Ap. - p ^ n a n ) , D t 11:19 A P ( " p V n a a Τ) „bei deinem 
G e h e n " . 

g) Abgeleitete Stämme sind selten, vgl. jedoch das v o m Pa. gebildete Pt. 
iVna mällek (s. e) u n d v o m Af. den Imper . F. äliki (s. d) sowie einige 
Impff. , mit or thographisch wiederhergestell tem s tummem 1. Rad., die äußer-
lich den Eindruck einer Af.-Bildung wecken (s. a, c). Die sekundären Impff. , 
wie "J^Tyü lek , m. Suff. "p" ' ' ?Vyül ikak , die PETERMANN 52:8f . ohne Beleg 

42 Deutlich Imper. F. Af. Die andere Interpretationsmöglichkeit, die BEN-HAYYIM, 
Gl. 4a, wohl nur wegen ihres formalen Interesses anführt: „or < h' lyky" 
(cf. A. Sperber, The Bible tn Aramaic [Leiden 1959-62], Ex 2:9) „lo, for you" 
kommt wegen des folgenden nT®?'' IV (mit der nota accusativi) sowie der ar. 
Übersetzung Abü Sa'ids (i)dhabi bi-l-walad{t) „nimm das Kind mit" wenig in 
Betracht. 
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anführt, haben sich aber eher aufgrund der ursprünglichen Behandlung der 
Wurzel als ,"E) im Impf. Pe. C]*?'') als aus den sekundären Impff. des Typus 
"jbrp entwickeln können. Als Reflexiv ist Itpa. von der starken Wurzel üblich: 
Pf. "Ι^ΠηΚ Gn 6:9 etällak „wandelte", 1. Ρ. ΓΟ^ΠηΚ 24:4 CJ etällähet (nb. 
roVn Β u. n b r n s T); PI. IsVnnN 48:15 PT (Var. 1D*?n AC Pe.) etälläku usw. 

§ 70. Hebräische Verba 

Neben den gemeinsamen hebräisch-aramäischen Verba, wie ΓΓΠ (nb. aram. 
mn § 66), ΓΡΠ (§ 67), JM (nb. aram. 371% § 68) und η^Π (§ 69), die mehr oder 
weniger ununterbrochen im SA im Gebrauch waren, begegnet man noch 
einigen Formen von Vo"1 „können", das auf der gleichen Stufe mit den eben 
aufgezählten steht, aber auch einigen anderen, die erst nach der Wieder-
belebung des SH von den Abschreibern anstelle der ursprünglichen aram. 
Verbalformen eingesetzt oder bei mechanischem Abschreiben durch das Sprin-
gen der Augen von der zweiten, aramäischen in die erste, hebräische Parallel-
kolumne der abzuschreibenden Triglotte in den aram. Text eingedrungen sind. 
Zu den Formen von VD̂  S. § 60bß (zum Pf. GSH § 81 aa). Wie wenig die 
anderen hebr. Verba, deren Parasitieren im SA erst in der Entstehungszeit der 
sam.-hebr. Schriftsprache anfängt, in die Grammatik des SA gehören, ersieht 
man am besten aus P E T E R M A N N S Anführung der hebr. Formen von ΝΊ3 auf 
S. 49 f. seiner Brevis . . . Grammatica83. Das sind keine unregelmäßigen Verba 
des SA, sondern nur übernommene Formen des SH, die als späte Hebraismen 
leicht erkennbar sind. 

6. V e r b a mit P e r s o n a l s u f f i x e n 

§ 71. Regelmäßiges Verbum mit Suffixen 

a) Die Anhängung der Pronominalsuffixe (§ 39bß) an das Verbum läßt 
sich am besten mit dem verwandten galiläischen Dialekt64) vergleichen. Wäh-
rend sich aber im G A wegen des Fehlens einer genauen Vokalisation über den 

M Wo allerdings PETERMANN beim Af. (Hi.) *Γ3Π ewi (st. ibi, GSH 366:16) u. 
Impf. 1. Sg. N ^ K ewi (st. ibi GSH 366:21, wo der Druckfehler im zweiten ΝΌΓΙ 
zu KOK zu verbessern ist) die jüd.-masoretische, nicht die samaritanische Aus-
sprache angegeben hat. 

*4 DALMAN § 7 5 , 1 , S . 3 J 9 F . 
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Vokalismus der suffigierten Verbalformen nichts Zuverlässiges sagen läßt, 
bleibt im SA nach deren traditioneller Aussprache der Vokalismus der Formen 
mit Suffixen unverändert, vgl. Vöp qätal = ,l?Dp qätäli u. "M Ôp qätäläni·, nVüp 
qätälat — "^nVüp qätälatni usw. Das in griechischer Wiedergabe erhaltene 
σαβαχτανεί (§ i4ea) zeugt mindestens davon, daß dieser Vokalismus keine 
späte mechanische Wiederherstellung der Vokale nach den suffixlosen Formen 
zu sein braucht; es handelt sich darin vielmehr um die Bewahrung des ur-
sprünglichen Vokalismus aus der Zeit vor seiner Abwandlung in anderen, 
vor allem in jüdischen und syrischen Aussprachetraditionen bekannten Dia-
lekten. 

Nach konsonantisch auslautenden Verbalformen können die Suffixe, ob 
sie vokalisch oder konsonantisch anlauten, direkt angehängt werden ,jedoch 
wird vor einem konsonantisch anlautenden Suffix die Verbalform in der Regel 
mit einem Verbindungsvokal (im Pf. meistens ä, bei anderen Formen auch i 
mit Verdoppelung des anlautenden η des Suff.) versehen. Nach Analogie der 
vokalisch auslautenden Verbalformen werden aber die Konsonanten η und t 
in einigen Fällen auch nach konsonantischem Verbalauslaut eingeschoben. 
Der Einschub von t, der auf die nota accusativi ΓΡ zurückgeht, ist bei den ''"b, 
wo er wohl angefangen hat, auch bei der j . Sg. M. sehr üblich; bei regel-
mäßigem Verbum taucht er nur beim Pf. der 3. PI. neben anderen Möglich-
keiten und bei der 1. P. PI. durchgehend auf. 

Bei häufigem Gebrauch der Objektsuffixe läßt sich ihr Gebrauch auch para-
digmatisch darstellen, wobei aber nicht zu vergessen ist, daß das Paradigma 
nur die häufigste Gebrauchsweise, nicht aber alle mannigfaltigen Möglich-
keiten, von denen die tatsächlich belegten Formen zeugen, veranschaulichen 
kann: 

b) Pf. mit Suffixen 
α. Paradigmatische Darstellung 

Sg. 3. M. •'büp, ""Ĵ Op qäfäli, -läni Q-linni), "jVtjp qäfälak (M.), -lek (F.), nVttp 
qäfäle (M.), -la (F.); f?t?p qätälan (ab. auch pVöp -linnan), *p5(7Üp 
qäfalkon (M.). * p - -ken (F.), JlVtJp qäfälon, F. f - -en, 

3. F. '•JnVBp qätälatni, -|nVüp qätälätak (M.), -tek (F.), nnVüp qäßläte 
(M.), -ta (F.); jnböp qäßlätan, *|1DM1?0p qäßlatkon (M.), * p - (F.), 
pn^üp qätäläton (Μ.), *]··η- (F.). 

2. M. ^nbüp qäfaltäni, —, nnVüp qäßlte (M.), -ta (F.), J^nbop qätal-
t{än)an —, |1(3)nl7öp qätalt(än)on (M.), (F. JTl- -ten, p n - -tinnen). 



226 §7ib<x-ß. VERBA MIT SUFFIXEN 

ι. — lOnVüp qäfaltajek, ΠΠ^Ορ qäfalte (M.), -ta (F.); — ; — , finVop 
qäfalton. 

PI. 3. M. OlVüp qäfälünt, "p^Op qäßlok, mVüp qäßluwwe (M., vgl. ab. auch 
n m r m sabbäjüte s. ß), -uwwa (F.); p V ö p qäfälunnan, ]CU)Vöp 
qäfäl(unn)on. 

2. M. •'Jinbüp qätaltüni, —, n iwVüp qätaltunne (M.), -tunnce (F.); pwVöp 
qäfaltunnan, —, qätaltunnon. 

I. —, in(l)jVt:p qäfaln(ann)ätak (M.), -tek (F.), ΠΠ(3)117ϋρ qataln(ann)äte 
(M.), -ta (F.); — , |1D(l)317Dp qataln{ann)äton, aber auch -nittak, -nitteja, 
-nitton. 

ß. Beispiele: 

Sg. 3. M. TlVtf N u 16:28 J N P folia'i (Pa.) = T U P Β *iaggärinni (Pa.) = 
•ΊϋΡΙΝ Τ (Af.), ähnlich alle drei in der angeführten Reihenfolge G n 45:5 JP = 
Τ = Α, ab. Ex 3:13 neben TlVp auch Β ialläni „hat mich gesandt"; 

G n 30:20 Τ = i n S ö A = ^ a r B = "ΉΪΤ J „hat mich unterstützt"; 
••npD Dt 4:5 fäqädäni „hat mir verordnet"; T 1 3 7 Gn24:7BCJ „hat mich 
herausgeführt" = -»ΠΗ V. ιη „führte mich", ''JODn 27:36 Τ (Pa. ?) = Map» J 
„hat mich überlistet"; von ·>"»: 'ΊΠ 30:6 J = ^NT Τ = ΠΪΠ A B P „hat mich 
gerichtet"; Af. '•JSiattK 24:37 Τ = ^ a W N BJ „hat mich vereidigt". — lpSN/Π 
Ex 13:9 Dt 6:12, 7:19, 16:1 abbeqak (Af.) „hat dich herausgeholt", Var. "ppB 
7:19 Β stellt zwar eine gute Form v. fäqädak „hat dir befohlen" dar, ist aber 
trotzdem nur als eine Verschreibung zu werten). — ilVüp Gn4:8 qätäle 
„tötete ihn", m a » 5:1 A D XIV: 6,11 uo. 'äb(b)äde „machte ihn", HSTIB Ex 
32:25 Τ = 1»-Α „hat es zuchtlos gemacht"; Pa. v. HDD) G n 33:4 „um-
armte ihn", T w m 27:22 JT = m t m A (am Impf. "JJimN V. 21) = ΠΡΝ» Ρ 
„betastete ihn", ΠΒΓΠ N u 3 5:20,22 Τ = ΠΠΒ*Τ V. 2o AJ = ilVBT V. 22 AJ = 
(ΠΒ)ΓΠ Ν = ΠΝ»ΒΤ Ρ „stieß ihn"; gelegentl. (in später Zeit) auch m. hebr. 
Pronominalsuff. ΙΠϊν Dt 33:10 Ρ für das echt aram. Π03ΓΠ däkeme „den 
[Jahve] kannte"; Af. Π ϋ Π Κ G n 3:23 üTete „vertrieb ihn", ab. Μ XIV:i8,8o 
ülefa85 „hat eses überliefert", v. »"»: Π1?»« G n 29:13 JT = nVNVN Ρ = n W » 
Α „führte ihn ein"; — ΓΠΡΠ 38:15 'äläba „hielt sie"; Af. np*?ÖK 21:14 afleqa 

45 So an beiden Stellen m. F.-Suff. trotz der ar. Übersetzungen näwalahü u. awsalahü. 
Vielleicht hat man an der ersten Stelle das in Z. 17 ausgedrückte männliche Obj. 
n a n a als Torah (ΠΓΙ1ΓΠΝ) aufgefaßt und das weibliche Suff, gedankenlos auch 
auf die zweite Stelle übertragen? Siehe dazu auch Ben-Hayyim, LOT III/II 216 
A. 18. 
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„ließ sie weggehen", nVptfN 16:7 „fand sie" uä. — . . . |33Β?ϊ/Π 31:15 
„hat uns gehalten, . . . hat uns verkauft"; — p T i a 11:9 „zerstreute sie", 
j n m Μ X X I : 5 bäron „hat sie auserwählt"; Af. ]li?p®N Gn 37:17 „fand sie" 
uä. 

3. F. nniöö Ex 2:2 AP = -13Ν Τ (Af.) = «103313 J (Pol.) pämäräte, af-> 
künenäte „versteckte ihn"; ΠΓΊ031? Gn 16:6 läbätäta „sie beschimpfte sie", 
nrOOJ Ex 2:5 näsäbäta, ans- „sie nahm sie"; ]1]"l21J Gn 31:32 gänäbäton „sie 
hat sie (PI.) gestohlen" uä. 

2. M. ''jmDT Gn 40:13 däkartäni „erinnere dich an mich", 31:28 Τ 
(§ i4ea) = "ΊΠΊΓΟ J P = -03 = ^maiO „hast mir erlaubt";— Π3ΓΠ3»AD 
XXIV:3 ,23 'äbadtäne „hast ihn gemacht", flinpa® XIX:25 iäbaqtäne „hast 
ihn verlassen"; |3ΓΠΠ3Ί ]3mp1N*T Μ X I X : 14 düqartänan wbärtänan „daß du 
uns geehrt und erkoren hast"; ]Ί3η*Τ3ί AD X X I V : 17 'äbadtänon „du hast sie 
(PI.) gemacht" uä. 

1. —; "[filpD Gn 3:11 fäqadtak „ich habe dir befohlen", Pa.: *]Γ>β?0® 30: 
26 J T = IDNWaw Ρ sammistak „ich habe dir gedient"; ΠΠ300 27: 37 = BCJP 
Π1Π300 Τ sämakt(inn)e „ich habe ihn versehen", m. eingeschobenem η auch: 
n r r D - Q l G n 17:16 P T ( = nJ313KlBC = nnTl3-im) „u. ich will ihn segnen"; 
ΠΠΊ3ρ 48:7 qäbarte „ich habe ihn begraben"; ]1Π5?0Ε> 37:17 „ich habe sie (PI.) 
gehört"; — nicht selten aber auch mit hebr. Endung Yl- vor dem Suff.: *]T*Tpt> 
Ex 31:11 Τ ( = "]D- Ap. J ) „ich habe dir befohlen", "pnpÖK Ex 20:2 „ich habe 
dich herausgeführt" (Af. v. 3"B), "pmiN Gn 30:16 Τ = "|Γι- AJ = ηηΧΙΪΝ Ρ 
„ich habe dich gemietet" uä. 

PI. 3. Μ. n s n Nu 21:18 A = m- J N P = πκίοεπ Τ „sie haben ihn (: den 
Brunnen, F.l) gegraben", ΠΠΓΓΠ Gn 49:23 J = m i m i ΓΪΓΐηΝΊ CP = 
n m i r m ΠΓΠδΚΊΤ „sie erbittern und bekämpfen ihn", ΠΠΊΜ» Μ V:83 
sabbä'üte',,sie preisen ihn"; l ' i m t ) Ex 2:17 Τ = ]13- J P ( = ]1Π- Α) ßrädun-
ne(]o)n „sie vertrieben sie (F. PI.)", ρΠ03Π Dt 29:26 Τ = ]1ΓΠ03Π Ρ „sie 
kannten sie" uä.; m. ausgelassenem Suff. Ipltfl MM 104:2 „u. sie ließen ihn" 
uä. 

2. M. "'JinnVtfl Gn 26:27 J T = " W H » Ρ ( = "'JVUPrn A waw cons. Impf.) 
„u. habt mich geschickt" (beide Pa.) usw. 

1. nmVoj? Dt 3:3 (Varr. nur mit Versetzung oder Auslassung des Infixes 
/: niriVoj? A, mVop L) „wir haben ihn getötet", ηΠΙΠ1?®! . . . -|ni31p Gn 26: 
29 BJ (Varr. -|N333-|p Ρ für "|Γι3-, s. § 7b«, p i p T) „wir haben dich an-
getastet . . . und dich ziehen lassen", "|n3p31P Μ 1:57 iäbaqnittak „wir haben 
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dich verlassen"; JUlbtSpl D t 29:7 Τ = ρ ρ ί Λ υ ρ Ρ = ρη 1 jlVepI Β ( = 
JlVopn J waw cons. Impf.) „u. wir haben sie getötet" uä. 

c) Impf, mit Suffixen 

α. Paradigmatische Darstellung 

Sg. •,2l7t?j?·' yiqfälinni, "|(i)l?Öp'' yiqtäl{inri)ak (M.), -innek (F.), mbüp-1 yiqtä-
linne (M.), -na (F.); flböp''yiqtälinnan, —, fuVüjVyiqtälinnon; ähnlich weiter 
mit den Präff. -Γ u. -X (u. im PI. -1). PI. "Xbvyyiqtälüm, η (:) Ί ̂  ö p*yiqtälu(nnd)k 
(M.), -unnek (F.), yiqßlunne (M.), -na (F.); yiqtälunnan, 'pjV?tjp,> 

yiqtälunnon usw. m. dem Prpf. -ΓΙ; m. dem Präf. -1 wie Sg. 

ß. Beispiele: 

Sg. u. 1. P. PL: m. Suff. d. 1. P. Sg. ,Jl?Bp'' G n 4 : i 4 , 32:11 „wird mich 
töten", •'iVar 30:20 JT, Var. nVSD'' Α „wird bei mir wohnen", ΜΊΠρη 50:5 
„sollst mich begraben"; v. 1"B: 28:20 „wird mich behüten"; v. 1"S? = 
» " » : •Wl»'' 27:12 BP = ^ΪΙΡΏ·' J = τ „wird mich betasten" (Pa.); 
Pa. ''JSTan V. 19 „daß sie mich segne", ^Ώϊ/ΓΓΓ 29:32 „wird mich lieben", 
'WOST'Ex7:16 „wird mir dienen"; — m. Suff. d. 2. P. Sg. *](3)1S?0'1 Gn 49:25 
„wird dir helfen", ηπρΒΝ Ex 7:2 BP = -ppBN AJ ( = "jmpBH Τ Pf.) „ich 
verordne di r" ; v. J"D: ηΠϋΝ Gn 28:15 »ich behüte dich", -[31ΠΚ 48:4 „ich 
will dich machen ( < geben)"; v. 1"» = V"V: 27:21 Ρ = J T 
„ich will dich betasten"; Pa. "ρΠ^ΒΓ ΜIV:49yesabbä'itinak „kann dich lob-
preisen", -pnVtfN G n 32:26 J T = "jnVttN A P e!allä'(inn)ak „ich entlasse 
dich", Pol. *]3ÖÖW Μ IV: 51 yerümeminnak „kann dich erhöhen ( = lobprei-
sen)"; Af. *]3S?3WK Gn 24:3 asbä'innak „ich vereidige dich"; v. 1"» = 57"!?: 
•pVsr D t 6:10 J T = •p^NS?·' Ρ „wird dich einführen", -fiS-'tE?"' V. 15 (Var. 
• J ISWA) „wird dich vertreiben, vernichten"; "|3»3Π3 A D X X V : 53 nekkä-
m'tnnak „wir kennen dich"; — m. d. 3. P. Sg. Π2Β731?"1 MM 76:27 in ders. Z. 
m. ntt>ay (vgl. auch Η II I 66:1) „bekleidet ihn", nibDp"' Nu 35:19 „wird ihn 
töten", mpa&ni Π3Β»ΡΓ) Ex 23:11 J T (Var. Π3Τ3ΓΙΊ. . . A) „sollst es liegen 
und ruhen lassen", ΠΠεΟ"· N u 6 : 9 (Var. ΠΠΗΒΟ·· P) „soll ihn scheren", 
Π1Π0·· D t 1:38 Τ = nJinO'· A J L = nisano·' Ρ „er soll es verteilen", njpj j tn 
A D X X V : 88 tasneqinne (als Var. v. ]Up- s. unt.), nVpWN MM 9:23 „ich hole 
sie (Sg.) ab", nwp t fn G n 38:23 Ρ „du findest sie" (ab. nur als Var. v. ΠΠ»ρ»Ν 
J = nnnpWK A = m n y p w Τ Pf. Af. „ich habe sie gefunden"); Π333Τ1 37:27 
„verkaufen wir ihn" ; von schwachen Verba: ΓΠΙΓιΝ 13:15 J P = Π23ΠΧ Ρ „ich 
gebe sie", n n o 1 Μ X X V : 39yiftärinne „Er hütet es", niVsVl Dt 12:18 „sollst 
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es essen", ΠΙΠΊ'''' Nu 14:24 „wird sie (Sg.) erben", Pa. Π3*Π:Ρ Dt 20:5 Τ = 
msirr AJ „soll es einweihen", HJVVrP V. 6. 28:30 „soll sie genießen"; Af. 
mVO·· Ex 21 = 9 ACJP = HUttr Ρ „er vertraut sie an", m a y Gn 49:9 JP = 
illj?VT Α „will sich gegen ihn erheben" usw.; — m. Suff. d. 1. P. PI.: ]3p3T 
A D V: 11 yidbäqinnan „soll uns erretten", p i a i C Gn 5:29yesübärinnan „wird 
uns trösten", pSUD"· Ex 5:3 Τ = Ii- C (m. hebr. Suff.) „[daß] uns [nicht] wider-
fahre", janom Ex 34:9 JT = ]K33nom Ρ „u. wirst uns besitzen"; — m. Suff, 
der 3. P. PI. pstt1?1 Ex 29:30 JP = |1E>- Τ „wird sie anziehen", pvVsn MM 
104:27 „u. sie (: die Erde) wird sie verschlingen", ]ΊΓΠ3Χ1 . . . JUl^SN Gn 
49:7 „ich will sie zerteilen und zerstreuen", | i r w » l Dt 1:13 Τ = firaWNI AJ 
( = paö'in P) „ich werde sie setzen", jupjxn bessere Var. zu A D X X V : 88 
(ob.) tasneqinnon „verschließe sie", pJnVtf' Ex 6:1 Τ = JUpVü'' A = p n i ü 1 J 
„wird sie entlassen, vertreiben". 

PL: m. Suff. d. 1. P. Sg. ^lVBp'' Gn 12:12, 20:11 „sie werden mich 
töten", •'JIDIV Ex 17:4 „sie werden mich steinigen"; — m. Suff. d. 2. P. Sg. 
"plSTV Dt 28:22 JP ( = -pBTV T) „sie werden dich verfolgen", -μπηΚ1· 
eb. Τ ( = *]ΠΠ3Κ TV A J Ρ) „bis sie dich vernichten"; m. Suff. d. 3. P. Sg. 
nrnBC Ex 32:13 J = nnwo·' Ρ = m u n n c T ( = Ap.) „sie werden sie be-
sitzen", ilÜÖSn Μ XXI: 23 ad-yemmüne „damit sie ihn sehen"; von V'D: 
n n m " Dt 1:39 Τ = η ν AJP „sie sollen's erben"; von ">"V = »"»: nsUWn 
Ex 12:14 „ihr sollt es feiern" (nb. nJV ]11ΊΠΓΙ in dems. V.) ; — m. Suff. d. 
I. P. PI. p m v Ex 8:26 „sie werden uns steinigen"; — m. Suff. d. 3. P. PI. 
ρΐΊΒΠρη Ex 19: ίο Ρ (ab nur als Verschreibung für ]1387- „heilige sie"), 
JUlönn Lv 20:27 JT ( = jua- AB) „ihr sollt sie steinigen", p i n - V Dt 1:39 
„sie sollen sie erben" usw. 

d) Imper. mit Suffixen 

Sg. m. 1. P. Sg. X^Vüp qepäl(inn)i: •'pmi . . . ψΊΒ AG \%i. feräqi wdebäqi 
„errette mich . . . und erlöse mich", 'Ίϊΰδ? Gn 23:15 BJ = "'Spa® PT ( = 
'30 VliV C) lemä'inni „höre mich"; Pa. "'3313 27:34 barrekinni „segne mich", 
"TlVlP 30:25, 32:26 JPT lallä'i, Var. 13Ί11Ρ saggärinni „laß mich gehen"; Af. 
^ÖDnn Ex 33:13 PT ( = ^ODn A = ^aSV J Pa.) „zeige mir", Τ^ΠΊΚ AG 15 
artiti „erbarme Dich meiner"; — m. 3. P. Sg. n*?30 Nu 11:12 sebäle „trage 
ihn"; Π30 Gn 12:13 A P (Var. 30 JT) säba kann ebenso mit d. Suff, der 3. P. 
Sg. F. „nimm sie" wie mit paragogischem η „nimm doch" verbünden sein; — 
m. 1. P. PI. 7(3)VDp qefäl(inn)an: Jp3*7 Μ 1:13 debäqan „erlöse uns", ]3S?ÖB> Gn 
23:6 JT = |3p- AP iemä'innan „höre uns"; Pa. JD^B Μ XII:68 fallefan „er-
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rette uns'', pE>3 Z. 63 fatfäran „erlöse uns" uä.; m. 3. P. PI. Pa. )ipiÖ XIII: 70 
farräqon „erlöse sie" uä. 

PI. m. I. P. Sg. ^nva® Gn 23:8 JT = •'Jlpa» Ρ semä'üni „höret mich", 
"ΊΠΙΦ 24: j6 Τ ieBggärüni = YlinVtf CJ ieellä'üti „laßt mich gehen"; — m. 3. P. 
Sg. rrnin 34 : ioCJ = ΠΝ1-Τ = r rnrnA „werbet darin"; Af. HJinSPn 44: 
21 A = nnintfK T J = rmiriVN Ρ (§ 7ba) „bringet ihn herab", mpDil 38:24 
J T = ΠΝΊ- Ρ „bringet sie heraus" usw. 

e) Pt. mit Suffixen: 
Sg. ΓΙΚ ''iVtjpn Ex 2:14 p (Varr. ^Vü^nn J Impf., ""löpöVn Τ Inf. uä.) 

„willst du mich töten?", Ĥ DN Lv 17: 14 äkele „der es ißt"; m. Präf. m-\ 
'jripwa Gn 4:14 PT = -"»piracj „der mich findet", "[pBön Dt 8:14 „der 
dich herausgeführt hat", "jbD-'an Dt 8:16 (m. hebr. Var. "I^DNan Ρ) „der 
dich ernährt hat", natwa AD XVII: 12 mcenleme „er beruhigt" (wo man aber 
nach dem nachgesetzten doppelten Obj. im PI. entweder eine suffixlose Form 
oder ein ObjektsufF. d. 3. P. PI. erwarten würde), n'pVna Ex 31 : 14 „der ihn 
(: den Sabbath) entweiht", painpa Ex 31 : 13 „er heiligt euch", pbana ΓΝΝΓΝ 
Gn 6:13 Τ ( = pV Vana Π1Ν1 J , pWna . . . C) „u. ich werde sie vernichten". 

PL "pDW1? 12:3 Ρ = -pVVpa JT, ab. 27:29 "pD»1? „die dich Verfluchen-
den", *|OT3a 12:3 „die dich Segnenden" usw. 

f) Inf. mit Suffixen: 
Bei mannigfaltiger Bildung des Inf. lassen sich freilich keine Paradigmen 

seiner Formen mit Suffixen aufstellen. Da aber der Inf. als Verbalnomen gleich-
zeitig die Funktion des Nomen und des Verbum ausübt, kann er mit Subjekt-
(a) sowie mit Objektsuffixen (ß) versehen werden. Die ersteren sind auch bei 
intransitiven Verba und Reflexivstämmen üblich. Am häufigsten kommen (1) 
M.-Formen mit dem Präf. m- vor, aber auch (2) M.- u. (3) F.-Formen ohne 
Präformativ sind nicht selten: 

α. (ι) ^Upaa Ex 12:13 bä-miqfäli „während ich töte", "|pr)5?Ö3 Gn 35 : 1A 
= i p m n a a Β = I p i y a a J P = -ppnaa Τ „bei deiner Flucht", -|33»aa 
Dt 6:7 Τ = -JDanaa A J P „wenn du schläfst", nvawas 24:30 „als er hörte", 
pyatPaD 34:7 „als sie hörten", pDTayaa Ex 20:17 „als ihr hindurchgehen 
werdet", pSTava1? D t 4 : i 4 A J = pam- L (Varr. ohne m- s. 2) „damit ihr 
(danach) handelt"; von N"B u. •'"ö: pVa'aa . . . p r r a a 16:3 Τ = . . . p n a a 
J ^ B a J = . . . parraa CP ( = . . . p n a a A) „als wir saßen . . . als wir 
aßen", p D ^ O S Nu 15:19 „wenn ihr esset"; v. J"B: naoaa Gn25: 2 o „als 
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er nahm", HBiaa Ex 12:27 J T = HBpaa Α „als er schlug", n i n a a Lv 20 :4 

( = n a n a a Α) „wie er gibt", ρ νρ ίΒΒ 1 ? Nu I : I ( = |1ΓΡ plBaV A, l l^Bö 1? P) 

u. JlpBa1? Ex 16:1 Τ = j ipiDab A = prrj?- J P „nachdem sie herauskamen"; 

v. 1"» : p n a a V. 3 Α (als Var. v. p r r a a s. ob.), n a y p a i G n 4 i : 4 6 J T = 

n a i p a a Α „als er stand", "|aipaa Dt 6 : 7 Τ = *]Ö»j?3 A P „bei deinem Stehen", 

• p a a a E x 4 : 2 i DT 6 : 7 „wenn du gehst" (ν . "|1Π < η^Π §§ 44b, 69); ν . » " » : 

^ y a s Gn 44:30 C J P ( = ' V l ^ r a A, VPBD Τ) „als ich kam", ^ t f a a IV 

19:22 J T = i V l » - A P „bis du kommst", vgl . " I ^ a a 25:18 „wo man geht 

( < du gehst)", n V y a a Ex 28:35 „wenn er hineingeht", fD^SPBa Nu 15:18 

„wenn ihr kommt" uä. (2) Ohne Präf. m- sind im Pe. die Bildungen qätal, 

qätol ( m . Suff , qätäl-, qätül-), i m Pa . qittol ( m . Suff , qittül-), i m A f . aqfel ( m . Suff . 

aqtil-) übl ich: Pe. "[ΠΙ^Οη Ex 29:36 „wenn du versöhnst", * ]a»p3 Dt 6 :7 A P 

als Var. v. -|aipaa τ (ob. s. 1), ab. n a i p a Gn 19:33,35 Τ = n a v p a V. 35 

A P ( = n a s p a a J ) „als sie aufstand", u. n a i r p Nu 35:12 Ρ als Var. v. nas?pB 

„(während) er stand", Π33Ρ3 eb. „als sie sich hinlegte", "|13Π37 Lv 19:6 

„[am Tage] eures Darbringens", „wenn ihr opfert", I1DT3S71? Dt 4 : 14 Τ = 

-lsV Ρ mit Varr. m. Präf. m-, s. 1; Pa. ΠΡΙΡΠ Gn 32:25 „als er kämpfte"®6, 

n a » IlVlVaa 5 o : i 7 j P ( = . . . pVVaaa T) „als sie mit ihm sprachen", 

"•as paV lVaa Dt 5:28 Ρ (. . . p a V V a a a T) „als ihr mit mir geredet habt", 

p sV iVaa Dt 5:28 Ρ = j i aVVaaa Τ „als ihr geredet habt" ; ]D111?,3 Ex ι : 16 Τ 

= pH 1 ? 1 : : C = p s n V a Ρ „wenn ihr (F.) bei der Geburt assistiert"; Af. 

n r V i n Gn 5:4 Τ = m V i n = n n n V i n C „[nachdem] er gezeugt hat". (3) 

Vl innia Ex 7:5 Τ = VllSMlja Ρ ( = ^TUa J ) = TlCia Α „wenn ich ausstrecke", 

" ] n m y Gn 3:19 J (vgl. -[Τι- C) = "jniDDV PT „(bis) du zurückkehrst", nnilTV 

14:17 A B J P = π η η τ π τ „[nach] seiner Rückkehr" ; Af. ΠΓ1Β30Κ3 Nu 16: 

3 i"JPT *,als er abgeschlossen hat", Tllpon/N3 Dt 9 : 9 „als ich hinaufstieg", 

"plpOSa Ex 23:24 „während du hinaufgehst", YlplBK3 Ex 13 :8 J = "TplBa C 

= TllpBK3 Ρ ( = "-peas Τ = "»plS- Α) „als ich herauszog", ab. ]1Π"· TIlpBSa 

Lv 23:43 (Var. -BB3 A, 7 B B 3 J ) „indem ich sie herausführte", nnipBN3 Ex 

28:35 C J P ( = np lBaa T) „wenn er hinausgeht", ΠΓ)13*ΐρΠ L v 7 : i 6 „(am 

Tage) seines Darbringens", „wenn er es opfert"; ΠΓΡ JianiVpSWa Gn 32:19 

J T = . . . JIDTI- Ρ = . . . ) 13np»aa Α „wenn ihr ihn findet"; Reflexivstamm: 

n n u i n n n a 42:21 J T = n n u r i n n a B „als er anflehte", nnipVnoxa ^ 9 : 2 2 

„als sie ( : die Wolke) sich erhob". 

** Diese Bedeutung stellt eine merkwürdige semantische Entwicklung der Wz. BNW 
„spionieren" dar: Er suchte seine schwachen Stellen, um mit ihm fertig zu 
werden. 
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β. (ι) "[jVüpöb Gn 27:42 al-miqfälinnak „dich zu töten", nVttp»1? Gn 37: 
18 Α al-miqtäle „ihn zu töten" (Varr. m V BCEV, ΠΠΧ1?- J); v. V'D: ΠΙΠΤΩ1? 
Dt 3:18 „sie zu erben"; v. 1"B ^ntJÖ1? Ex 23:20 „dich zu behüten"; v. V'»: 
Him»» MM 41:25 „sie (: die Weisheit) zu begreifen"; Pa. nsbaV Dt 4:14 
J L T = ncVsV Ρ „es zu lehren" uä. (2) ΠΤΠΪ1? Gn 18:7 „es zu machen (vor-
zubereiten)"; Pa. nvipb Ex 20:8 JP = ΠΡΠρ1? „um ihn (: den Sabbath) 
heilig zu halten", nVlba Gn 37:4 Ρ ( = nVVö» Τ = rbbltt = nnWöS J) 
„mit ihm sprechen" uä. (3) "jnnaN *Τ1> Dt 28:20,22 A J P (Var. -|Π2Ν'' . . . Τ 
Impf., wonach es sich auch um 3. P. PI. Pf. m. Suff, handeln könnte) „bis sie 
Dich vernichten", "|ΓιΏ3Π0 8:} Τ = "|ΠΝ0- „dich zu benachrichtigen", 
nrnTSöV Gn 37:22 J P ( = mty» 1? T) „ihn zurückzubringen", ^ΠΝΊρΐ» Nu 22: 
37 J T ( = "pplK T) „dich ehren", -jnöa1?» Dt 8:2,16 J T = ηηκϋ- AP8 7 „dich 
demütigen", vgl. (Π3Ί301?!) nnWOWöV 10:8 ABJ = ΠΠΝΡ- Ρ = !HP- Τ „ihm 
zu dienen (und ihn zu segnen)", nnaVWD1? 2 3 : 2 1 6 = ΠΠΝ»- Ρ (ΠΟί'?®'? J = 
laVs?1? Τ) „es zu vollziehen" (wo männliche und weibliche Formen nebenein-
ander vorkommen, aber der Einschub von Κ vor der F.-Endung nur für Ρ 
typisch ist), nnpOD*? Ex 3:8 „um sie hinaufzuführen", "pmpBilD Gn 19:17 Τ 
= -B83 J = pnpens Ρ „als sie sie hinausgebracht hatten", pnpBD1? Ex 14: 
11 Τ (— IpBOV Α) „uns herausgeführt zu haben", TttHpO1? Nu 20:12 ( = 
VP ΒΠρ»1? Α) „mich zu heiligen", nncnpö1? Ex 28:3 J = ΠΠΚ- Ρ ( = TlVipb 
A T = ΠΡΠρ1? C) „ihn zu heiligen", •μπη'?®»'? 13:15 Τ = |Γ- CJ ( = pVon1? 
A) „uns zu entlassen", pnnVlPÖ 9:17, 10:27 J P T ( = pmtPÖ A) „sie zu ent-
lassen" uä. 

§ 72. Verba mit Suffixen 

a) Der 3. Rad. wird in afformativlosen auf -ä auslautenden Formen ent-
weder unter dem Einfluß der in Κ verwandelt oder (im Pa. u. Af.) als 
konsonantisches y beibehalten. Im ersteren Fall wird das Suffix durch den 
Hiatus (-<?'/, -ä'ak usw.), im letzteren -— wie bei den starken Verba — durch 
den Bindevokal ä angeknüpft. Dieser kommt gelegentlich auch orthographisch 
durch ein zwischen das radikale , und das Suff, eingeschobenes H (zur Andeu-
tung der Aussprache -iyya, -iyye) zum Ausdruck. Am häufigsten geschieht aber 
die Anhängung der Suffixe an diese Verba mittels des infigierten /, das durch 
Kontraktion aus der nota accusativi ΓΡ zustande gekommen ist (ΠΓΠ3 bäräte 
< ΠΓΡ ΧΊ3 bäräyäte „hat ihn geschaffen", ΠΠΤΠ ä^äteja „hat ihn/sie gesehen" 

*7 In VÖ L L E R S ' Variantenverzeichnis, S. 491, ist der Buchstabe Ü ausgefallen. 
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uä.). Bei den auf -t auslautenden Formen ist die Anknüpfung der Suffixe 
mittels des infigierten n üblich. Bei den Formen mit Afformativen entstehen — 
wie bei starkem Verbum — keine besonderen Veränderungen. 

b) Pf. mit Suffixen: 

Sg. 3. M. nn(K)13 (vgl. Ν 77) bäräte „hat ihn geschaffen", ]1*T>3 Gn 5:2 
bärä'on „schuf sie"; Π Π g ä l ä t e „hat es offenbart", JVlVl A D X X I V : 6 7 f . 
gäläten „hat sie (F. PI.) offenbart"; ΠΠΤΠ Gn 38:15 ä^äta, Var. 71X05? Α 'ämä'a 
„sah sie"; ΠΠΠη Nu 35:21 (N)P = Hm?» ( J ) T „schlug ihn", ]im»Öl Gn 14: 
15 J = -[Uiym A P ( = pVüpi T ) „u. schlug (/tötete)88 sie (PI . )" ; (zur Endung 
-u vor dem Suff. s. § 64ha); |1flÖ»l 4 4 : 6 Τ = -»Kl J = ]11ö- Α „u. kam zu 
ihnen"; ΠΠ^Ώ Ν i6 mäläte „hat ihn gefüllt"; ΠΠ30Τ Dt 16:22 Τ = ΠΠΝ30Τ A J 
( = Η HNJW ΊΡΝ Ρ) „die er haßt" ; Pa. ΓΡ03 Ex 24:16 „hat ihn bedeckt"; Pa./ 
Af. n x n m E x 15:25 P T = ΓΓΤΠΝΙ J = n r a » N l Α „zeigte ihm", ] r m 20:19 Τ 
= piT- Ρ = |ΓΤΠΝ J = ]ras? Α „zeigte uns", vgl. dieselbe Form mit ähnl. 
Varr. D t 5 :24 ; TlXBl Ex 18:4 C = ""«SBl Ρ = TlSBKl J = , SSSS1 B T „ u . hat 
mich gerettet", JinSBl V. 8 Ρ = JUXBI A = |1ΓΙΪΒΝ1 J T „u. hat sie (M. PI.) 
gerettet", m. F.-Suff. pilSBI 2 :17 Τ = -ΒΚΊ J ; Pa. "Π3® Gn 45 :8 J T = T W 
AC = ·>ηΚ3» Ρ „hat mich (ein)gesetzt", D t 10:22 J T = ηΚΌΡ Ρ „hat 
dich gemacht ( = vermehrt)"; Af. -pIVX Dt 8 : 2 Ρ = "|ΓΡΝ Τ ( = - p V n x J , 
•p'i-A) „hat dich gebracht (/hat dich gehen lassen)"; ΠΠΝ13Ν Gn 24:67 Τ 
( = B C J ) „führte sie herein"; ]TttHK Μ X I I I : iz arteten (sie für ]Π-
tan\ zur Form L O T III/II 209 A. 12) „hat uns befohlen". — 3. F. J V W Gn 
31:34 p = J i n a w J = J inNOtfT = ] i r a ® X A „sie legte sie ( : die Götzen) 
h in" ; Af. ΠΠΗ3Χ E x 2 : i o C J P T ( = Xfibbv A) mdiyyäte „sie brachte ihn" ; 
nnnpWN Gn 24:18 J T = nriKj?- Ρ = nrpp- Β = πη«··ρ- C *asiqiyyäte „sie gab 
ihm zu trinken". — 2. P. "WS?» Nu 22:28 J T = -ΠΏ Ρ „hast mich geschla-
gen" ; ""JITWl 25:29 „hast mich betrogen"; von vierradikaligem Verbum: 
|»·Ό")3 Ν 33 barftkänan „hast uns herbeigeführt ( ? ) " ; Af. n w m x AH 55 
artikäne „Du erbarmst Dich seiner"; von vierradikaligem Verbum: p W T J T 
A D X X I V : 15 deendikänon „die Du (ins Wesen) gebracht hast" (zum afform. 3 
vor dem Suff. s. § 64bβ). — 1. Ρ. ΠΓΡΡΟ Ex 2 :10 mättte „ich habe ihn heraus-
gezogen". 

68 Nach dem Original DD'I sowie nach Abü Sa'id wa-daqqabum hat die in Klammern 
angeführte Var. nicht verdient, in den Τ gesetzt zu werden. 
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PI. 3. P. ρίΓΟΊ firiSÖ Nu 14:45 J = p m n a i . . . Τ (u. Varr.49) „sie schlu-

gen sie und zersprengten s ie" ; HNlOj? 21:18 PT = -OS Ν ( = ΠΠΙΙ J ) „sie 

haben ihn ( : den Brunnen) gegraben"; Af. ΠΓΠΠρΒΤΠ Nu 5:27 Ρ (waw cons. 

Pf. für n r p w i J T ) „u. wird ihm zu trinken geben". 2. P. m w I M MM 26:8 

„ihr habt ihn vergessen". 

c) Impf, mit Suffixen: 

Sg. "WT Ex 33:20 „wird mich sehen", ΠΓΤΠΝ Gn 45:28 J T P = Π3Τ- A 

„ich werde ihn sehen", fl^SSD Dt 4 :29 „du wirst ihn suchen", ρ^Ο' Gn 50: 

15 „wird uns hassen", ρίΟ·· 1 3 : 1 6 p „wird sie zählen" (Var. "»W J = •'ion'· Τ 

„wird gezählt"); Pa. nrOS1· Ex 21:33 J = ΠίΟ- Ρ ( = ΠΠ03 Τ Pf.) „deckt sie 

zu", ΠΓ03Ν 16:4 J = Π20-PT „(damit) ich ihn versuche", ^nO"· G n z 8 : 3 

„(er) vermehre Dich" (Opt.), f irJOK 4 8 : 4 ] = · | η - Τ (-|1ΤΙ0Ι3 Ρ Pt., s. e i ) 

„ich werde dich vermehren", G n 4 i : 3 3 „setze ihn ein" (Opt.), dass. 

Lv 6:10, Var. Π23»'' Ρ „wird ihn einsetzen"; Af. ΠΓΓΤΝ Gn 42:37 Τ = 

ΠΠ3Ν J (u. Varr.) „ich bringe ihn", ΠΓη" Lv 2 :2 Τ = Π1ΗΓ J P = ΓΠΓ A 

„er soll sie (Sg. F.) bringen", -[ΓΠ»'' Dt 28:22 J T = -| ϊ»0"Ά ( = "[ΙΟΙ1?'· L ) 

„wird dich schlagen", ηΓΠΒ1 Gn 28:3 Ρ (nb. irJO"', ob. und m. ders. Bed.), 

ΠΓ0Ί1 37:20 „werfen wir ihn", "irST1 Dt 4 :31 „wird dich verlassen". 

PI. Μ X X I : 23 ted-yemmüne „damit sie ihn sehen", Πητη"· Nu 14:23 

„sie werden sie sehen", ρΐΌΡΠ Ex 3:22 PT = | i n - J = ]11®Γ Α = ) ΐ η » Π C 

„ihr werdet sie (PI.) anziehen" usw. 

d) Imper. mit Suffixen: 

Sg. (1) ohne und (2) mit Infix Π: ( ι ) ΤΤΠ Ex 33:18 J T = "WiTl CP (Pa.) = 
••lass A (Af.) „laß mich sehen, zeige mir", ΤΊΠΝ Gn 32:29 Τ == T a n « Β = 
^ r ann Ρ (u. Varr. ohne Suff.) „teile mir mit", F. m. Suff. TptfN/Π 24:17,43 
„gib mir zu tr inken"; (2) Nu 11:28 „verhindere sie, verwehre ihnen" 

(Pa.), j m s Μ XII : 63 enitan „antworte uns" (Pe.). |ΠΗΒ V. 67 fedit an „er-
löse uns" (Pe.) ; Af. ΤΡΪΒΠ Gn 32:11 J T = -BN Ρ = TPXB C ( = ΌΤΊ») „er-
rette mich", ΠΓΡΟΊΚ Ex 4 :3 PT = ΠΠΟΊΝ J = ΠίΤΟΊ Α „wirf ihn", ΥΡΓΠΚ 
AG 15 artiti „erbarme dich meiner" usw. PI. (1) u. (2) wie vom regelmäßigen 
Verbum. 

ββ Zum ersten ]1Ϊ1Π» Ρ, JUS» Ν (Αρ.), |Π3Κ1 A (die formal schon besser zum 
letzteren gehört), zum letzteren ]Ί1ΓΟΊ Ν mit linea occultans über D, ]"lD"ni A. 
Die Wz. des letzteren ist zwar nicht ganz sicher, aber mehr als ΠΠ3 od. *ΤΠ3 
( = ΦΠ3) kommt hier HDD (Pa.) in Betracht. 
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e) Pt. mit Suffixen: 

Bei akt. Pt. unterscheiden sich die ursprünglichen Ν"1? von den da-
durch, daß beide ihren ursprünglichen 3. Rad. bewahren, d. h. (1) die ersteren 
durch den Hiatus ä'i usw., (2) die letzteren durch die Doppelsilbe der sekun-
dären aszendent-deszendenten Diphthonge (§ 34 c) -ijyä- usw. die Suffixe an-
knüpfen; jedoch kann auch hier die Analogie gegenseitig einwirken. 

(1) "Ήϋΰ MM 102:27 mäsä'i „der mich finden wird", ,ΝΪΟ Ex 20:5 „die 
mich hassen", "JN30 23:5 APT = "|30 CJ „dein Feind"; von abgeleiteten 
Stämmen: *pKiOÖ Nu 10:35 AP (für "paaT) „deine Feinde", "[«"ΊΟη Gn 48: 
4 Ρ (für ηχ-ΊΟΧ J = i r i - T) „(ich) werde dich vermehren"; (2) "pON Ex 15: 
26 CPT = -|tCON J (u. wertlose Varr.) äsiyyak „der Dich heilt", 1:10 J T 
= JJN3D A = i r i D C „unsere Feinde"; Af. " p ö n G n 4 8 : 4 P (nb. -]imON, 
s. 1. und mit gleicher Bedeutung), ab. auch mit Auslassung des 3. Rad.: 
-|η·")3Π Dt 8: ι j Τ = "|ΤΡΚ»Π Ρ ( = -pVnan AJ) „der dich brachte (/dich 
wandeln ließ)". Für hebr. DiTTpS Nu i :2 i f f . , 2 :4f . „ihr Census" steht oft 
ein Substantiv von 71JÖ „zählen" mit Suff.: p(n)TJÖ, wofür auch plene 
J i m m » „ihre Zahl" vorkommt. 

f) Inf. mit Suffixen: 

α. Mit Subjektsuffixen: TPaa Gn 48:7 Τ = "ΓΙ- CP ( = ^ y n a J = ntaa A 
hebr.) „als ich kam", rPJVöa 35 = 9 J T ( = nViPDa Α) „als er kam", ausnahms-
weise auch pniNTTK Nu 10:21 Ρ (für p V ^ » J , p-TOK Α) „(bis) sie kamen"; 
pana Gn 34:25 τ = pmmna J = jiNina c = pivna Ρ = ]vnaa A, ähnl. 
)Vn» Ex 10:6 Τ = ρίΠ J = pniSin Ρ = |Ham Ap. und ρΚΪΠ3 Lv 26:44 Τ 
== "pmilina J „als sie waren"70; *]ΓΪΠΠ Ex 10:28 „[am Tage] an dem du siehst", 
m. Refl. nmmnn Ρ „(nachdem) er sich gezeigt hat"; TINlba Gn i 8 : i 2 P T = 
••nvVa CJ = TP1? a Β „(nachdem) ich alt geworden bin"; psn imiN Lv 23:14 
J P = pSHlX A = JlDniNrTNT „(bis) ihr darbringet" (Af., vgl. ab. Nu 10: 
21 P, ob., Pe.); ΠΧ1®|?3 Gn 35:17 PT = Π1- J (Ap.) = nntfpa Α „sie hatte 
es schwer"; J O r W l K a Nu i 8 : 3 2 N P = -1Π3 J „wenn ihr hebt" (zwar von 
ΒΠ, aber mit Übergang zu Π0Ί, obwohl auch noch eine vermutlich ältere Var. 

70 Bei solcher Mannigfaltigkeit von Formen ist es freilich schwer, sich für eine zu 
entscheiden, die den besten Anspruch auf Korrektheit hätte. Vielleicht war es 
aber doch ]1(S)1M äbä'on zu dem ρΠΙΠ/ΚΙΠ äbä'üton nur eine literarische Erweite-
rung bildet. Diese Varietät von Formen zeigt deutlich, wie wenig populär der 
Inf. in der Volkssprache gewesen sein mußte. 
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JOÖina Τ von der ursprünglichen Wurzel belegt ist); Ex ίο: ι „(damit) 
ich lege"; "Httfö1? 29:46 „damit ich wohne" (wie ohne Suff.). 

ß. nniDD1? Gn 23 :z Τ = ΠΠίΟηΒ1? J T „um sie zu beweinen"; f invmV 
Lv 1 3 :7 B P T = ΠΌΤ1? A J „ihn zu reinigen"; -|ηΝίΠΒ Ex 9: 16 = ^rtHÖ A 
= -|mnm J „(damit) ich dir zeige", ΙΌΓϊΠΤΠΒ1? Nu 13 :34 (33 g) J T = ]ΌΠΤ-
A P = lOrfKtn]» 1? Ν „um euch zu erleuchten"; prima1? Dt 6:24 „uns das 
Leben zu retten"; priKTia1? Ex 24: 12 BPT = ρηΠΊΒ1? J = -HB1? Α „um sie 
zu lehren"; ~|ΠΠΟΪ» Dt 8:2, i6 = *]ΓΧΟ-AJ „dich zu versuchen"; ΠΠΒΒ1? Nu 
22:25 J nrnaaV τ = nrvaaV A = ϊγβββ1? ν ( = nrnan1? Ρ wie hebr. SP) 
„sie zu schlagen"; nnXSBB1? Ex 3:8 „ihn zu retten"; " jKma 1 ? Dt 4:36 „um 
dich zu züchtigen" uä. Die Mannigfaltigkeit der Formen beweist meistens, 
daß es sich eher um Bildungsspielereien der Abschreiber als um feste Sprach-
formen aus der Zeit des lebenden SA handelt, obwohl die dreifache Anknüp-
fung der Suffixe: (1) ohne Infix mit einfachem Bindevokal ä und mit den 
Infixen (2) η oder (3) / nb. üt schon damals üblich sein mußte und als Aus-
gangspunkt für die spätere bunte Varietät von Formen angesehen werden 
kann. 



C. N O M E N 

a) Vorbemerkungen 

§ 73. a) Die Eigentümlichkeiten der sam.-aram. Nominalbildung bestehen 
eher in der merkwürdigen phonetischen Vereinfachung dieser Sprache als in 
wesentlichen ursprünglichen Unterschieden zwischen dieser Sprache und den 
verwandten palästinensischen Dialekten JA , GA und CP. Obwohl die Aus-
sprachen der beiden letzteren verschollen sind, darf man bei ihnen größere 
Ähnlichkeit mit dem SA voraussetzen als mit dem J A , dessen bekannte Aus-
sprachetraditionen aus ziemlich unterschiedlichen Kreisen und verhältnis-
mäßig später Zeit stammen und zum guten Teil durch bab.-aram. Aussprache 
beeinflußt wurden und deshalb auch morphologisch, vor allem inner vokalisch, 
an das Ostaramäische mehr angepaßt wurden als die übrigen drei palästini-
schen Dialekte71. 

b) Die eigenständige phonetische Entwicklung trägt die Schuld an den 
innervokalischen Ubergängen in den qaftf(a)l > qäjefajel-Formen (§§ 76f., 79), 
für die zweisilbige Struktur der ursprünglich einsilbigen Nomina durch Ein-
schub des anaptyktischen Vokals (§ j i b ) oder durch einen überflüssigen 
prosthetischen Vokal (§ 2 5 f.), sowie an der Vernachlässigung der Verdoppe-
lung qatfil > qäfel (§ 97), die der Nominalbildung des SA ihr eigentümliches 
Gepräge verleihen. Hinzu kommt noch die in jedem Paragraphen der Verbal-
morphologie zu beobachtende Wucherung der verschiedenartigen Partizip-
und Infinitivformen, die durch ihre Uneinheitlichkeit nicht nur die anderen 
Dialekte übertrifft, sondern auch an praktischer Möglichkeit des synchroni-

7 1 Diese Aussage bedarf freilich einer formalen Einschränkung: Daß auch G A in 
den Händen der jüd. Abschreiber von den Einflüssen der aram. Sprache des B T 
nicht verschont wurde, geht aus Ε. Y . K U T S C H E R , SGA 2. 27. 47, passim, deutlich 
hervor, vgl. M. S O K O L O F F , J N E S 37/1978, 163. Ähnlich konnten sich die CP-
Schreiber den Einflüssen der christl.-syr. Schriftsprache schwer erwehren. Am 
unberührtesten von fremden Sprachen und Dialekten ist zwar SA geblieben, hat 
aber durch seine eigenständige Entwicklung nach dem Aussterben der Sprache, 
äußerliche Samaritanisierung von arabischen und Schaffung von zahlreichen 
hybriden Formen, die erwähnten zwei Dialekte weitgehend übertroffen. 
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sehen Gebrauchs einer solchen Menge von Bildungen zweifeln läßt. A m 

meisten wird aber die sam.-aram. Nominalbildung durch zahlreiche hybride 

Formen belastet, die zwar äußerlich aramaisiert wurden, aber nicht nur im 

S A , sondern auch in anderen aramäischen Dialekten und semitischen Sprachen 

überhaupt keine Wurzel aufweisen. D a sie meistens auf die in §§ 3 - 7 behan-

delten Abschreiberfehler zurückgehen oder im besten Fall nur als späte, nach 

dem Aussterben der Sprache entstandene Neologismen betrachtet werden 

können, sind sie zwar als Beispiele einer ursprünglichen aram. Nominalbil-

dung höchst ungeeignet; da sie aber manchmal ohne bessere Varr. vorkom-

men, kann man an ihnen nicht schweigend vorbeigehen. 

c) Die mannigfaltigen unter b angedeuteten Probleme lassen sich nur im 

Rahmen der vergleichenden aram. Nominalbildung lösen, wobei die Ver-

wandtschaft des S A mit dem G A und C P deutlich wird. Trotz verschollener 

Aussprache der beiden letzteren Dialekte lassen sich aufgrund orthographi-

scher Gepflogenheiten ähnliche phonetische und nominalbildende Verhält-

nisse auch in diesen voraussetzen, obgleich einige spezifische sam. Deviationen 

beobachtet werden können (bes. § 103 d). 

b) Nominalbildung 

1. D i e k ü r z e s t e B i l d u n g 

§ 7 4 . a) E i n r a d i k a l i g e Ν ο min a wurden in der Regel von den Forschern 

auf dem Gebiet der semitischen Nominalbildung vernachlässigt, obwohl sich 

auf vergleichender Basis einige seltene Überbleibsel von diesem Typus voraus-

setzen lassen. Ihre Angleichung an zweiradikalige Nomina und von diesen 

durch künstliche Mittel (wie Reduplikation des hinzugefügten „Radikals" 

oder Hinzufügung eines weiteren schwachen) an das dreiradikalige Schema 

war schon im ältesten Semitisch so fortgeschritten, daß man sogar die ältesten 

als zweiradikalig anerkannten semitischen Nominalbildungen nur als „iso-

lierte" (BARTH) oder sogar als „anomale" Nomina zu bezeichnen wagte, ob-

wohl sie gerade zum Ausdruck der primitivsten Begriffe dienen. 

b) Die Nomina mit ursprünglichem einkonsonantigem Radikal lassen sich 

in der semito-hamitischen Sprachschicht nachweisen; sie sind aber schon im 

S H gegenüber dem M H ( G S H § 107) etwas zurückgetreten. Im S A läßt sich 
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hier das Ägypto-Semitische d „Hand" in allen seinen Formen IN iä (m. Suff. 
H S edi, *pN edak usw., als Präp. bid, m. Suff. ' V a bidi, "'T'1? lidi usw.) 
anführen, zumal ihm auch die CP Formen '(y)d, '(j)d' entsprechen72. 

c) Etwas komplizierter sind die Verhältnisse bei dem PI. tantum 
abbemfn „Gesicht", bei dem man wohl eine gemeinsame ursemitische Etymo-
logie mit dem kanaan. HD, es. ,B, ar. fü, fl, fä, ähnl. akkad. pü, pi, pä (äth. 'af, 
G V G I 333) „Mund" voraussetzen darf, da es sich hier nur um ein einziges 
konsonantisches Merkmal p (mit Umstellung des Vokals) für nicht nur ver-
wandte, sondern auch ineinandergehende Begriffe handelt. Das ursem. p für 
„Mund" wurde aber schon in uraramäischer Zeit durch ein (wohl auf ur-
sprünglicher Mimation beruhendes) reduplikationsfähiges pm (CP u. SA fa/em, 
emph. fimma, ostaram. mit regr. Labialisation des Vokals pom, emph. pom-
ma) versehen73. Da aber das meistens pluralisch gebrauchte appe (j-ayjä) (nur 
neumand. Sg. appä, ggüb. dem kl. PI. anpia anß) „Gesicht" von ders. Wz. 
seinen einzigen radikalen Konsonanten unbedingt verdoppeln und nach der 
schon ursemitischen Gepflogenheit ζ. T. zu anpe dissimilieren mußte, hat man 
sich bei diesem Wort gewöhnt, es lieber von einer sekundären Wz. ' N P ab-

72 F. SCHULTHESS, GCPA §85p. C . H . G O R D O N , Or. N S 20/1951, 5o6f., hat für 
eine einkonsonantige Wz. dieses Wortes auch im Mandäischen plädiert, obwohl 
dieses neben 'da ida auch ein nicht kontrahiertes iad als St. es. und Präpositional-
ausdruck kennt. Sein Mißverständnis, das äußerst übliche neumand. bada ßäda 
(< 'badα) „Werk, Tat, Fakt" für Präp. b + „Hand" genommen zu haben, war 
freilich keineswegs dazu geeignet, seine sonst erwägenswerte These zu beweisen 
(s. dazu M A C U C H , S M I 31 f., 70). — SCHULTHESS' (1. c.) Erklärung von 'yd [id] 
als „neugebildet aus st. emph. 'yd'" ist natürlich die bequemste und wird deshalb 
auch die meisten Anhänger finden. Die Frage, warum eine kürzere Form „neu-
gebildet" und eine längere (mit einem Einschubvokal, dessen Aussprache sich erst 
nach der weither geholten syrischen nur voraussetzen, in der Sprache selbst aber 
nicht nachweisen läßt) ursprünglicher sein mußte, ist aber berechtigt. — G A lyyd 
(KUTSCHER, SGA 32), bei dem man nur eine Aussprache *l-yad voraussetzen 
könnte, leidet unter dem Einfluß der jüd. Orthographie und ist in dieser ortho-
graphischen Form weder im SA noch im CP belegt. Sie ist vielmehr als ein Bei-
spiel dafür anzusehen, wie spätere orthographische Gepflogenheiten auch die 
ältere Aussprache verändern können. — Weiteres zum nicht endgültig gelösten 
Problem BR O C K E L M A N N , G V G I cß (S. 333) und neuerdings Μ. B. SCHUB, The 
Six Nouns, Z D M G 128/1978, 223 fr. mit der dort angeführten Literatur. 

73 Dieser Umstand berechtigt nicht, diesen sekundären Zustand mit BARTH 5 (c. 3) 
für ursprünglich zu halten und die einkonsonantigen ar., hebr. u. akkad. Formen 
„mit einer ursemitischen vocalisch endenden Nebenbildung" zu erklären. 
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zuleiten und sein doppeltes p (vgl. schon akkad. appu) durch regr. Assimilation 

eher als das sekundäre η dieser imaginären Wurzel durch uralte regr. Gemi-

natendissimilation zu erklären74. 

d) Merkwürdigerweise wird das altsem. Wort für „Feuer" WS (schon früh-

zeitig mit einer F.-End. versehen; vgl. akkad. isätu, nb. isun, ug. 'st, äth. esat) 

in den Behandlungen der sem. Nominalbildung vermieden. Obwohl es zum 

ältesten Wortschatz der Menschheit gehören müßte, wird es in den grund-

legenden Studien zur sem. Nominalbildung ( B A R T H , B R O C K E L M A N N ) mit 

keinem Wort erwähnt. Und obwohl das einzige konsonantische Element des 

Nomens / noch immer an das Prasseln des Feuers erinnert, hat man sich bei 

etymologischer Überlegung in GESENIUS-BUHL (S. V.) auch nichts Besseres 

einfallen lassen, als auf eine sekundäre Wz. BfaN II ( = ar. anisa „sich an-

schließen", ass. enesu Ifteal „sich vereinigen") hinzuweisen, die aber nicht nur 

„viell.", sondern auch höchstwahrscheinlich nur „denom. ist". Die durchaus 

sekundäre obwohl schon ursem. Wz. 'N§(/S) kann aber im Vergleich zu '/ 

keinen Anspruch auf Ursprünglichkeit erheben; ihr η ist vielmehr als ein 

Nachweis der ursem. Geminatendissimilation zu bezeichnen. SA Formen: EN 

Μ I X : 52, X I V : 7 as; emph. ΠΠ»Κ IX:4ο issäta. 

§75. Z w e i r a d i k a l i g e N o m i n a 

a) Verwandtschaftswörter: 3N ab „Vater", emph. Π3Χ äba, PI. ]Π3Ν äban, 

emph. ΠΠΠ3Ν äbata; DX am „Mutter", emph. ΠΏΧ imma (vgl. ab. § 77ε); 

bar „Sohn", emph. ΓΠ3 bera, m. Suff. "HS beri, "]Ί3 berak, ΓΠ3 bere, heteroklit. 

PI. (H) •''Ja bättem, (Aram.) ΓΡ33 bänajya, es. ,33 bäni, ab. ähnl. oft auch homo-

klit. D n a bärem, es. Ή3 bäri, emph. Π1"!3 bärajya, F. Π3 bat „Tochter", es. 

r n a berrat, PI. (Π)Π(Π/Κ)13 bänat{a), ab. auch ΠΠΝΊ3 berräta; ΠΚ 'ä „Bruder" 

(m. Suff. § 28 b), PI. Ι/Ο'ΉΝ 'ä'emjn, F. ΠΠΝ 'ä'a „Schwester", m. Suff. νίΠΝ 

'ä'äti usw.; *0Π *am „Schwiegervater" (mehrfach ersetzt durch |ΠΠ), m. Suff. 

"ΊΟΠ Ex 3:1 C ämo, Var. ΠΧ10Π Ρ ämtavwe (— ΓΙΜΊΠ J 'ätene, 12ΠΠ Τ 'ätenü), F. 

*ämäta „Schwiegermutter", dass. m. Suff. Dt 27:23 T, Var. ΠΠΝΏΠ CJ -te 

( = m n n P); IT Lv 10:4 dad „Onkel"; ΠΓΝ itta, emph. ΠΠΠΝ itteta „Weib, 

Frau" (§ 31ε), PI. heteroklit. ü/yvi näsenjm; zum Haus gehörig auch ΪΙΓίηΠ/Ν 

„Magd" (das aber oft durch verschiedene andere Wörter ersetzt wird, vgl. 

m. Suff. Η ΤΙΠΒ» Gn 16:2 Τ = Aram. Τ » » » Β = Vltfnöff J u. das hybride 

74 Weiteres zu diesem Problem in R. MACUCH, SM I ij8f. 
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TlVlON Ρ, PI. m. SufF. πηΐΓΠΊ Ex 2:5 uä.), vielleicht um dem homonymen 
„Schwiegermutter" (ob.) aus dem Wege zu gehen. 

b) Körperteile und Verwandtes: 

Zu IN id „Hand" s. § 74b; DD fajem, emph. HQD fimmee „Mund" (CP nb. 
pm, pm' auch plene geschrieben pym, pyt,n'), PI. ^ÖDD femämett (§§ 27b, 31c, 
74c), emph. ΓΡΏΩΟ A D IV: 25 femämayya und das etymologisch verwandte PI. 
tantum 1/D(,)DN abbemjn „Gesicht" (vgl. § 74c). Das Wort für „Lippe", dessen 
Sg. nach CP sypt' etwa *sefta gelautet haben wird, ist nur im PL abs. belegt: 
JK1SD, Varr. jXDDO Ex 6:30 Α (ab. im V. 12 hat dieselbe Hs das hebr. DVIDP), 
pDO Lv 13:45 J (Verschreibung |ΠΒΟ Ρ nach § 7ha), wonach sich auf die 
Aussprache *säfäban schließen läßt. Gemeinsam mit dem GA u. CP hat das 
SA den prosthetischen Vokal in DIN, emph. Π0*ΤΝ „Blut" (§ 25 f.). 

c) Plurale tantum D/|,D men\m „Wasser", emph. ΓΓ0 mayya, es. mi, ab. 
auch durch Reduplikation verstärkt MM 10:14. 

d) Weitere häufige Nomina: Vs el „Gott, emph. n*?X ela\ Π/ΚΒ „Holz". 
PI. l/Q'KSi; yWTW; DP Sam „Name", emph. Π0® Sema, PI. m. F.-End. pötf 
seman, (Π)ΠΠ0® Semät{a). Die meisten sind aber tatsächliche Femina: Π3Ρ Sana 
„Jahr", emph. ΠΠΦ Sitta, PI. Q/yiO Säuen jm; niWp „Bogen"; ursprünglich 
wohl auch m p qatya „Ortschaft" (vgl. CP qry', emph. qrt' u. qryt'), PI. "Hlp 
qüri u. ΠΓΐ(Π/Κ),"Ίρ qaryäta (ähnl. CP q\w\ry' u. qryt'). Das alte Getreidemaß 
HNO kommt Gn 18:6 nur in der kontrahierten Pl.-Form D'D (wie im SP) vor. 

e) Einige Zahlwörter: D t ä r e n j m „2 " , F. D/JTin tartem, es. ΉΓΙ täri, 
F. W f l tarti·, wahrscheinlich auch DS7 Sajet „6" , obwohl die Wz. frühzeitig 
an med. gem. angeglichen wurde (§ 121 aa); Πϊ/Mö mä „ 100", ab. im PI. zu 
](K)10 mäban, emph. ΠΠΝΙΟ mäbäta erweitert (§ 212d). 

2. D r e i r a d i k a l i g e Nomina ohne äußere V e r m e h r u n g 

§ 76. qatl > aram. gewöhnlich qpejal, emph. qajeflä, SA qäfejal, emph. qafla: 

a) von starker Wurzel u. I Lar.: "UN ägar „Lohn", m. SufF. "pUN agrek, 
[ΤΟΝ A D VI-.26 cegron; TDK äfar „Stab" (aram. qutl·. hutra), vgl. aber PI. 
§ 78b; η*7Ν älaf „ιοοο", PI. a/ytbK äläfen\m, es. ,B1?K äläfl·, ΕΠΧ äreS (§ 6b), 
PI. O/yWlX äräSenjm, es. "ΈΗΝ äräSi, Ί33 gäbar „Mann" mit Ubergang zu qätal, 
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vgl. emph. ΓΓ13i gäbära, PI. emph. ΠΉ3Ϊ gäbärayya, m. Suff. V13J gäbäro\ ]B1 
gäfen „Weinstock, Rebe", emph. Π1Β1 gafna\ »ptj iäref „Blatt", emph. HDIO 
far/a: käleb „ H u n d " ^ 0 3 käsep(jf) „Silber", emph. 3 Β CD kas/a; mälek 
„König", emph. roVö meelka-, ΡΒΪ näfes „Seele", JTOB1 nafsa\ 13V 'äbed „Die-
ner", emph. ΓΠ317; *Ί0»(/Π) 'ämar „Wein", ΓΠ»Π(/») 'amra\ 3ΊΠ(/5?) äreb 
„Schwert", emph. Π3ΊΠ arba\ Vpn(/i) 'äqel „Feld"; HĴ D falga „Hälfte" (F.), 
emph. nniVs *fälagta\ ΊΒΧ säfar „Morgen", Π*1ΒΧ säfära\ H^Dp qafla „Mord"; 
p p AD VI: 14 qäran „Horn, Strahl", emph. ΠΠρ qarna\ Ö®p qäset „Wahrheit, 
Treue", emph. TlÖWp qasfa (sonst qufl, s. § 78 a) Τ2Π räga% „Zorn", emph. ΠΤ11 
ragya (sonst qufl, vgl. 78 a) Wöl rämas „Abend", ΠΒ>ΰ*Ί ramsa\ m. prosthet. 
Vokal m i l AD XV: 15 &g?ära „Beschneidung" uä. 

b) von IILar. : DVD fäm „Geschmack, Essen", emph. HÖVÜ fäma\ 0Π1? 
lern „Brot", ΠΟΠ1? lemma; PL tantum Ο'ΒΠΙ remmem „Barmherzigkeit, Gnade", 
m. Suff, y a m remmeh, F. Π^ΓΠ della „Furcht", emph. ΠΓΙ̂ ΓΠ delta. Wegen 
des Schwundes des Laryngals und der subsequenten Kontraktion der Vokale 
läßt sich schwer zwischen dieser Bildung und den ursprünglichen qafajil-
(§§ 79f·) u · <?tf/^/-Formen (§ 87) unterscheiden. Wurzeln II Ν weisen meistens 
den Übergang zu med. inf. auf (s. cy); hier läßt sich mit Sicherheit nur HIV 
*'äna „Kleinvieh" (H ar. ddn) anführen. 

c) von Wurzeln med. inf. (einschl. einige II N): 
α. 1"ϊ: 31Π „Vergehen, Sünde", PI. JOin üben, emph. ΓΡ3ΊΠ übatyya, m. 

Suff. ]Γ31Π übinan usw.; DVyom „Tag", emph. TlftVyüma, PI. abs. ^ftVyümen, 
es. ''Wyümi, emph. yümayya-, ΠΊ0 mot „Tod", emph. ΠΓΙΙΟ müta\ *]10 sof 
„Ende", ΠΒ10 süfa; IIS sor „Fels", miX süra\ Ί1Π tor „Ochs", emph. ΠΠΠ 
türa, PI. ΙΉΊΓΙ türen, emph. ΠΉΊΠ türayya. 

β. ΓΓ3 bet „Haus", emph. ΠΓΡ3 bita\ den „Gericht", Π Π dina\ 
ΓΓΤ Gn 8:11 %et „Olive", m. Suff. "Jim Dt 28:40 JP (Var. -ρΓΓΤ Τ) ^itak „dein 
Ölbaum"; V n / /„Kraft", hVtt iL··, ΓΤ'Π it (Buchstabenname); p ? in „Auge", 
n r v ina\ 0 7 qet „Sommer", HtTp qifa. 

γ. Diesem Bildungstyp folgen auch einige II Κ: res „Kopf", ΠΦΉ risa; 
F. Π3ΝΠ Gn 3:7 uö. „Feige", dessen traditionelle Aussprache nach allgemeiner 
aram. (bis zur ar.) Sprachentwicklung kaum anders als *tina hätte lauten sollen. 

d) » " ϊ : 1Π 'ag „Fest, Feier"; Wyam „Meer", emph. TlWyamma, PI. n ,a'' 
yammajyya; 31? „Herz" zwar noch lab, ab. emph. (mit Übergang zu i) Π31? 
libbce, m. Suff. "'S1? libbi usw., PI. Π1133V lebäbayya (§§31, nobft); DS> 'am 
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„Volk" , HOS? 'amma, PI. iVDÖS? emämayya (§ 31c) ; sekundär auch DD fajem, 
emph. Π0Β fimma (§§ 74c, 75b), PI. yttfiB, ΓΓ00Β (§ 31c, passim). F.: na« 
amma „Volk" , PI. DVSN ammem, emph. ΓΓ0Χ ammayya\ ΠΓΙ11 ganta „Garten", 

e) III Lar. (sind schon deshalb gesondert an2uführen, weil sie trotz des 
Laryngalschwundes nie mit den ," 1? zusammenfallen): ΪΠΤ %eree „Same", m. 
Suff. -]J?-|T ^eräk, (F.) "ρϊΠΤ vtfrik „dein Same", emph. riSTIT %erä „Saat" ; ΠΤ 

yära „Monat"; Π/ϊΠΠ terä „Tür" , ΠΪΠΠ tera; m. prosthet. N: »aSN „Finger" 

(§2 5*)· 

f) (S/1) ," 17: ΓΓΊΝ arya „Löwe" ; TV^gadya „Böckchen"; OD täbi „Gazelle", 
emph. ΓΓ3ϋ fabya-, m. prosth. Vokal: durch explosive Aussprache des urspr. 
w ist a^nON asteb „Winter" zustande gekommen (§ 25a). F. : von N"1? zwar 
ÜS3p (aus dem H), von , " 1 ? : ΓΡΠ 'ayya „Tier" , emph. ΠΓΡΠ 'ayyäta (daneben 
ab. auch ita, § 77g), sonst ist aber bei den urspt. 0/)v 'V die Abstraktendung 
ü{td) beliebt, vgl. 1Ϊ/Π1 rü „Gnade", emph. ΠΓΠϊ/ΠΊ rüta\ m. prosthet. Vokal 
1BH arsu „Erlaubnis", emph. ΠΠΊΒΗ arsüta. 

§ 77. qitl > qetel, emph. qitla 

a) von starker Wurzel und I Lar.: Vax Gn 27:41 C J P ebel „Trauer"; se-
kundär auch p H *eden „Ohr", m. Suff. y H K *idnek (vgl. CP 'dn, '(y)dri ggüb. 
J A ΝΠΊΝ); r m tffyt „Pech" ; oVn elem „Traum", emph. Hö^n ilma, PI. emph. 
;p»Vn ilmayya, Var. ΠΡΝΟ^Π Gn 42:9 Ρ; Vbü fefel „kleines Kind" ; Π 1 neder 
„Gelübde"; Vi» egel „Kalb", emph. Π1?«? igla; 30» eseb „Gras" ; F. ΠΠρΟ» Gn 
41 :42 „R ing" ; V n rege/ „Fuß", emph. ilVn rigla, PI. abs. J ^ n Nu 22:32 Ν 
regälen = IKlVn Ρ ( = O'JST Τ = ]Ν133ΤΝ J ) „-mal", emph. i r V n riglayya, m. 
Suff. regäli usw.; m. prosthet. Vokal as far „Buch", ΓΠΒΟΝ asfära. 

b) Von II Lar. läßt sich kein sicheres Beispiel anführen. Formen, wie 0Π1? 
lern, fiel uä. gehören ursprünglich in § 76b; ihr merkwürdiger augenschein-
licher Übergang zu qitl gehört wohl eher in die spontane phonetische Dia-
chronik des SA (vgl. § 27 dß) als in seine Nominalbildung. Nach DALMANS 

einzigem Beispiel dieser Bildung75 könnte zwar das pluralische |/0ΉΠΒ Gn 
43 : 16 „Mittag(szeit)" hierher gezogen werden. Einerseits schwankt aber die 
Vokalisation dieses Wortes zwischen qatl (Syr.), qitl (JA) u. qutl (Ar.-MH), 
so daß die traditionelle SA-Aussprache terem (entsprechend dem SH serem) 

75 Op. c. 142 (§ 25, A. 2). 
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kaum als ein Beweis der Ursprünglichkeit dieser Bildung, sondern vielmehr 
nur als ein weiterer Beleg des Ubergangs zu qitl in den Dialekten des PA be-
trachtet werden kann. Nomina II Κ weisen schon einen deutlichen Übergang 
zu ψ'ν auf (§ 76cy): "1K3 bejir „Brunnen" (vgl. d). 

c) (S/),/VS7: JH den „Gericht", ΠΓΤ dina m. Suff. T T dini usw., PL ΓΠΗ 
dinayya·, V1! gel „Generation" (ar.gtl), emph. Π*?"1!gila, sogar Tl^D G ü 7 : I (in 
Angleichung an *kayl[a\ „Maaß" ?, da hier ein käj-e färst noch weniger als bei 
den an die Perser benachbarten Mandäern7* zu erwarten ist); TJ „Joch", m. 
Suff. ]Ό*ΤΊ ntrkon. F. Π5Γ0 „Gruppe" (vgl. die grammatisch fraglichen Kon-
struktionen ' •x .bxvw nsro Gn 37:25 Τ u. D^NSD»'' nsroj!) . 

d) von med. gem.: DK am „Mutter", emph. Π0Ν imma (urspr. zweiradi-
kalig §75, sekundär an dreirad. Wz. angeglichen); TS „Ziege", emph. Π TS? 

PI. D/l'TS? i^enjm; | p qeti „Nes t " , Hlp qinna; |tT Hajen, PI. 0"W linnem, ΓΡΙΡ 
sinnayya. F. ΠΒΠ *ifta „Weizen" ; Π^Ο milla „ W o r t " , PL ΓΡ^Ώ millayya, m. Suff. 
"•VD milli (auch es.), "pVö millek. 

e) III Lar.: »ÖT *dema „Träne", ΠΒ70 „Öl", emph. ΠΠ»0 *me!sa. 

f) 1 / ," l7: ΠΓΡΠ ita „Tier" (F.) als Aussprachevar. v. 'ayyäta (St. emph. v. 
ΓΡΠ, § 72f.) kommt wohl nur als mechanische Lesung, kaum als eine sekun-
däre Nominalbildung in Betracht; fäli „Wunder", emph. fl^S fäliyya, Pl. 
abs. Kn/N),l?D fälyan, emph. ΠΠ(Π/Κ),,1?Β fälyäta·, mit Dehnung des Vokals wie 
im JA7 7 : n s firi „Frucht", Pl. p B firen, es. "HD firi, m. Suff. 118 firo. Auch 
hier ist die abstrakte F.-Endung -ü{td) (ähnlich wie bei den in § 76 f ange-
führten Feminina) beliebt: i m demu „Ebenbild", emph. ΠΠ10Τ demüta\ ΠΠ 
edu „Freude", ΠΠΠΠ edüta; merkwürdigerweise weist das von ΠΤΠ abgeleitete 
Abstraktum eine doppelte Bildung auf: während in dem häufigen 3ΤΠ Gn 24: 
16, 26:7, 29:17, 39:6, 41:23, Μ 1:130 uo. e%eb „Erscheinung, Antlitz, Ge-
sicht, Aussehen" das ursprüngliche konsonantische von ITH (*e%u) nicht nur 
phonetisch, sondern auch graphisch in ein konsonantisches b verwandelt und 
die vokalische Struktur der Auslautsilbe völlig umgewandelt wurde, verbleibt 
das vokalische ü im St. emph. ΠΓΠΤΠ e^üta, neben dem aber auch ein kürzerer, 
vom sekundären St. abs. gebildeter St. emph. Π3ΤΠ G n 4 i : 4 j P i%ba (Varr. 

76 Vgl. meine Ausführungen zu mand. karmaba = garmaba (ir. „Bad") in 
HCMM 77:2 fr. 

77 Siehe D A L M A N , G J P A 143. 
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m m C , 3ΤΠ Α) belegt ist, vgl. auch m. Suff. V3T»3 29:20 Β für 1T573 „in 
seinen Augen" anderer Hss; 103 *kesu „Bedeckung". 

§ 78. qutl (> qütal) 

a) Infolge der Unpopularität des Hintervokals in der Anlautsilbe sind zahl-
reiche Nomina dieser Bildung zu qatl u. qitl (§ 27b, f ) übergegangen, so daß 
man im SA nur von einigen ^«//-Überresten sprechen kann: 

b) außerhalb von 1 " » u. S?"S?: STI1K üra „Weg", PL m. Suff. p^STlIX 
L v 26:22 J T , p a n m i K N ; fraglich ist m i 3 Nu 5:18 „Bitterkeit", das zwar 
CASTELLUS U. U H L E M A N N (s. V V . ) anscheinend befriedigend durch Labialen-
wandel burr a < ar. murra erklärt haben, wofür aber alle Hss außer Ρ ΓΤΊ1Π3 
haben, so daß die Stelle mindestens doppelt verderbt sein müßte78; obwohl 
aram. huträ „Stab" zu *1ÜN ätar (§ 76a) umgewandelt wurde, findet man noch 
einen PI. es. ΉΒΊ» L v 26:13 Ν „Stangen" (für ΉΒΗ anderer Hss)79; IDI» ütar 
„Reichtum", emph. ΓΠΠΊΪί; für „Rabe" kommt aber G n 8 : 7 eine kürzere 
Form N M S ? vor, das mit CP W (SCHULTHESS, LSP) ggüb. J A Ν 3 Τ 1 Ϊ ? ( D A L M A N 

G J P A 144) auf der Seite des akkad. äribu steht; ähnl. inj? qädes „Heiligtum", 
ÜWp qäht „Wahrheit", ΠΤΠ rag^a „Zorn" ua., die zu qatl (§ 76a) übergehen. 

c) Bei V'V ließ sich freilich diese Bildung schwer umgehen: *]1Π Gn 49:13 
üf „Küste" ; 3ΊΒ tob „Güte" , emph. Π31Β füba\ bei "11Ü tor, alternativ täbar, 
emph. ßbära „Berg" (§ 8 aa) gibt es zwar eine deutliche Schwankung zwischen 
qupl u. qatl, diese ist aber auch aus jüd. Nebenformen, wie N111D uä. (vgl. 
D A L M A N , G J P A 145) bekannt; m. F.-End. -/, es. -et das kollektiv gebrauchte 
"Ί12 „Fisch(e)", es. 1TJ1J nünet\ "111 nor „Feuer, Flamme", ΓΠ13 nüra\ ΠΠ ruwwa 
„Geist" ; rüma „Höhe" uä. 

d) Noch deutlicher ist der Ubergang zu qatl bei S7"V, vgl. zwar noch 311 
gob „Grube" ; aber der Totalitätsausdruck (das häufigste Wort dieser Bildung 
in anderen aram. Sprachen) Vd, emph. nVD, m. Suff. od. sogar ]*7Π3 usw. 
ist schon zu qatl übergetreten, indem seine Formen kal, kalla, kalian usw. lauten 
(§§ 2b, 5 b, 27b). 

78 Die Ratlosigkeit der Samaritaner in bezug auf diese Stelle wird auch durch das 
unmittelbar folgende ]/0 ,"ΐΠ31 verraten, wofür JP D^IKSOT haben. Welches 
der beiden soll besser dem Η ΠΉΙΝΏΠ entsprechen? 

79 Angesichts der besser belegten typisch samaritanischen Form erhebt die isolierte 
Variante keinen Anspruch auf Ursprünglichkeit und ist eher durch den Einfluß 
des JA Χ1Β1Π (DALMAN 1 4 4 ) od. C P hwtr uä. (SCHULTHESS, L S P 62 b) zu erklären. 
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§ 79. qajifal > qäjefal 

a) von starker Wurzel und I Lar.: "ΙΓιΝ ätar „Ort", emph. ΓΡΙΠΗ ätära, m. 
Präp. u. Suff, (als Präpositionalausdruck) Ή Γι 2 bätäri „nach mir" usw.; Ί03 
bäsar „Fleisch", p"l3 bäraq „Blitz, Donner", emph. np~)3, PI. J /D^tn Ex 19: 
16 bäräqemjn·, VöJ gämal „Kamel", emph. ilVai gämäla, rrVöl gämälayya\ IDT 
däkar „männlich", Gn 15:9 „Widder"; ΓΗΠ 'ädat „neu", ΠΓΠΠ 'ädäta; 3*7Π 
Ex j : 8 „Milch"; IBS? 'äfar „Staub", emph. ΠΊΒΪί 'äfära uä.; m. prosthet. Vokal: 
pTN ατφαη „Mal", Π33ΤΝ ατφαηα. F . : Π»ΤΝ ädäma „Erde", emph. ΠΠ01Χ ädam-
ta; Π3Ί3 bäräka „Segen, Segnung", ΠΓΟΊ3 bärakta, PI. ΠΠΠ/Χ3Ί3 bäräkät-
(t)a; ΠΓΠΠ „neue" (ν. ΓΗΠ ob.); HplX sidqa „Gerechtigkeit" (mit Übergang 
zu qitl); ΠΓ/Π3/1Χ, sebd „Anflehen, Bitte", PI. emph. ΠΠ(Π/Ν)»2^ sebata uä. 

b) von II Lar.: 3ΓΠ däb „Gold", emph. Π3ΓΠ däba\ fn1? läs „Unterdrük-
kung", "ΙΠΏ mär „morgen"; "ΙΠΪ när „Fluß", ΓΠΠ3 nära\ ΦΠ3 »<?/„Schlange", 
ΠΒΤΙ3 näsa; ISO sär „Haar"; Vnp ^«/„Versammlung, Gemeinde", flVflp qäla 
uä. 

c) von med. inf.: 30 tab „gut", Π30 täba, PI. f/D^Ü täbem/n, emph. rTDÖ 
fäbayya-, OD kas „Becher"; 3Π0 sab „Greis", Π3ΓΙ0 säba; bp qal „Stimme", 
ilVp qäla uä. F. ΠΠ30 tabta; „gute" usw., während HpJ? 'äqa „Not, Schwierig-
keit" (JA u. CP F., DALMAN 148, SCHULTHESS, LSP 144a) einen M. PI. 
'äqen aufweist. 

d) von med. gem.: α. m. Gemination 3*? lab „Herz", Π3V libba, m. Suff. 
libbe usw.; 31 rab „groß, Meister", emph. Π3*1 rabba (gleichzeitig F. abs.); 
ß. mit Zwischenvokal (manchmal schwer zu unterscheiden von qajifäl, §§ 87^ 
mit denen sie formal zusammenfallen), Π33Γ) „Rauch". 

e) III inf.: PI. ΓΓ1?» mäyya „Eingeweide". F. *Πν3 „Ei " m. M. PI. ΓΡΪΤη 
Dt 22:6; nnsW Μ X X : 4 i iasta „Stunde"; m. Abstrakt-End. nnV?X selüta 
„Gebet". 

§ 80. qa\itil > qäjefejal 

a) von starker Wurzel, I Lar. u. I Y : "13Π äbar „Genösse"; "p 1 yerek 
„Hüfte"; DD'' Ex 22:22 ACJP (Var. DW1 Τ nach Αρ. H), Dt 10:18 (mit ders. 
Var. Ap. C) „Waise"; DID „Bauch"; F|DD „Schulter", PI. m. Suff. ΠΠΒΓΟ Dt 
32:12; D(,)t7tt> iälem „vollständig", PI. rPüVtf scelmayya. F. ntWD ka/enla „Ver-
sammlung", emph. nntf3D *keneita-, Π231? libna „Ziegel", PI. n^DV Ex 1:14 
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libnayya·, nibla „Leiche", emph. iinVai Dt 2 1 : 2 3 ; v o n : ΠΠΙΡ sent a 
( G n 2 8 : i 6 T sogar nnro) „Schlaf", m. Suff. ]ΌΓ)31£> senatkon. 

b) med. inf.: * p kef „Stein", ΠΟΌ kifa; viell. auch F. ΓΠΌ „Schatz", 
emph. Πη-ΙΌ, PI. abs. f(n/)m"0, m. Suff. TINT33 Dt 32:34 Ρ „in meinen Schät-
zen", obwohl der semitische Ursprung des Wortes fraglich sein mag80. 

c) III inf.: Ί 3 „rein, unschuldig", emph. u. F. abs. F. PI. abs. J a n a 
G n 4 i : 2 , 5 biryan „vo l l " ; F. ΓΓΊΪgibya „Körper", PI. emph. Π Γι (Π/Ν) "ΊΙ gibyäta; 
ΌΤ „rein", F. emph. (m. prosthet. Vokal) ΠΠΌΤ cedkita-, ,l?D täli „Knabe", 
PI. emph. rrVü tälayya (zum F. vgl. § i4eß); , l?» mäli „vol l " , PI. abs. I ^ ö 
mälen\ '80 „blind", emph. (u. F. abs.) ΓΓ80; HPp „hart", emph. iVtPp, ab. 
F. PI. ΓΐΙΠΡρ G n 4 2 : 7 CP ( U H L E M A N N . Gl. „dura, aspera verba") ist einfache 
Verschreibung für das Adv. JViTtfp J (weniger gut JVIPp Τ, "ΊΡρ A). 

§ 81. qätul > qätol. Diese seltene Bildung fällt wegen phonet. Entwicklung 
mit qatül (§ 92) zusammen: F. nnW Nu 24:18 *yärüta „Erbbesitz" (dafür ab. 
Τ. nn-P *yäreta u. J n m r ) ; **pÖp qätof „Gepflücktes", PI. es. •'BltJp Gn 3 :7 
qätüfi. 

§ 82. qätal fällt äußerlich mit qatal (> qätal, § 79) zusammen: 0*?S7 'älam 
„Welt", emph. TVäby 'äläma\ ab. F. emph. ΠΠ8ΠΠ etimta „Siegel" (m. Wand-
lung zu qätil). 

§ 83. qätil > qäjetel 

a) Zu dieser Bildung gehören die meisten akt. Partizipien Pe., vgl. zum 
starken Verbum § 49a, zu ''"D § 60bS, zu 1 "S § 71 bδ, zu med. inf. § 61 bS, 
zu med. gem. § 73 bS, zu III inf. § 64 c δ und zu doppelt schwachen und un-
regelmäßigen Verba §§ 65-70. 

80 Siehe dazu U H L E M A N N , Gl. 33a mit Verweis auf CASTELLUS' Ableitung von syr. 
kirat idä, i. e. χεφόγραφον, was durch das häufige ΓΠΝ TD AD 1:27, XXVI : 19 
uö. ker ede „sein Autograph" deutlich bestätigt wird. Möglicherweise hat hier 
eine semantische Verwirrung stattgefunden, indem man das .Geschriebene', 
aram. auch gin^ä „Schatz" (vgl. vor allem den Titel des mand. Hauptwerkes u. 
•fteo ginsj „Bibliothek"), mit dem „(aus)gegrabenen Schatz" verwechselt hat. In 
diesem Fall wäre die urspr. Wz. der angeführten F.-Bildung ΓΠΟ und das 
Wort würde unter c gehören. Bei den eben geschilderten unklaren Verhältnissen 
läßt sich aber darüber nicht mit Sicherheit entscheiden. 
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b) V o n substantivierten und adjektivierten Partizipien wird St. emph. M. 

qatla, qätela, F. qätelta, qetilta gebildet, vgl. "ΌΧ äst „Arzt" , emph. ΓΡΟΝ äsya, 

PI. emph. wäre ΓΡΝΟΝ G n 50:2 P, der aber nur als eine Var. des Sg. emph. 

vorkommt; Π TIT t(äyya „glänzend"; ]ΓΟ kä'en „Priester", emph. ΠΪΠ3 kä'ena, 

' a i räbi „heranwachsend, Knabe", emph. ΓΡ2Ί räbiyya, (F. unt.) uä. F. abs. 

mV"' „Gebärerin, Mutter", PI. emph. (m. vokalischer Umstrukturierung) 

i i m V j Ä ; abs. ΪΓ3Ί ribya, emph. ΠΓϊαΊ räfebita, PI. m. Suff. ΠΠ(Π/)Ν·,3Ί 

rä\ebiyyäta (vgl. § 14 eß) uä. 

c) Einige häufige Konkreta III inf. werden im St. abs. in einer erstarrten 

verkürzten Form gebraucht, vgl. "'(Π/Κ)''yäy „schön, passend", von dem ein 

St. emph. M. nicht bekannt und auch im F. nur St. es. ΓΡ'' G n 12:11, PI. 

41:2 belegt ist; Ί0 mar „Herr" im St. abs. für „ G o t t " gebraucht, m. Suff. 

"HD tnäri usw., von dem weder ein St. emph. M. noch F. (*marya, *marta) 

belegt ist. 

§ 84. a) D i e Bildungen qätul, qätül und qätöl fallen in qätol zusammen. Die 

häufigsten Repräsentanten dieses Typus sind freilich die als akt. Partizipien 

gebrauchten Nomm. ag. Pe. (qätöl), die mit dem pass. Pt. (qatül) zusammen-

fallen (§49), daneben aber gibt es auch einige ursprüngliche Konkreta; bei 

III inf. ist wieder die Endung -ü(ta) üblich: 

b) außerhalb von III inf.: T1ÖN ämor „sagend", m. affigiertem -i "HIÖN 

Ex 4:16 ämüri „Einflüsterer"; p13T däboq „Erretter"; D i l 7 därom „Süden", 

emph. n a m därüma·, **]1ΠΤ \ä'of „Kriechtier", PI. es. "Έ31ΠΤ Dt 32:24; (für 

das aram.yänoq „Säugling" ist zwar D t 32:13 nur das kürzere j?Vyäneq belegt, 

aber die längere Form wäre wohl auch möglich81); "llBD käfor „Ungläubiger", 

PI. emph. ΓΡΤ1Β3 käfüreejtyya·, 31DD kätob „Schreiber", emph. Π31ΓΟ kätüba\ 

HD1 nätor „Wächter"; "|"IÖO sämok „Stütze", IUI? 'äbod „Schöpfer", emph. 

m i 3 V 'äbüda, m. Suff, 'äbüde; VlV» 'älol (§ ö jbS) ; plOB fäsoq „Abschnitt", 

emph. npIDB G n 15:10 fäsüqa „abgeschnittener Tei l" ; pVlB färoq „Erlöser", 

HpriB färüqa; (H) säfon „Norden", HSIBS säfüna\ VltJp qätol „ M o r d " u. 

„Mörder"; *f] ,Üp, PI. es. "'DIDp qätüfi (§ 81) uä. Konkreta (meistens aber nur 

mit übertragenem Sinn): f l S p Dt 20:19 qäsos „ A x t " ; IVB? „Rest" usw. 

81 Siehe D A L M A N 154 unter 5 kätöl zu JA u. S C H U L T H E S S , LSF 84b S. V . *ynwq. 
Das Mand. kennt keinen direkt von ianuq gebildeten St. emph., sondern ersetzt 
ihn durch ianqa, D R O W E R - M A C U C H 186b s. v. ; vgl. auch das neumand. yänoq, 
yänqa, M A C U C H , HCMM 496 s. v. child. 
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c) III inf.: Partizipien dieses Typus von III Lar. u. ," 1? sind selten und 
werden orthographisch mit der Endung V- -o (§ 8 b) versehen, vgl. V ia bäro 
„Schöpfer", VSattf sämo „Hörer" uä. (§ 8 b); ein Konkretum: VöO sämo 
„blind". Häufiger sind Feminina auf -ü(ta): 1DX MM χ 8:2, ηη: u äsu „Heilung"; 
es. DION I37:u äsot\ bä'u „Bitte", es. nwa bä'ot, emph. ΠΓΠ»3 bä'üta, m. 
Suff. ]ΌΓ1ϊη bä'ütkon; „Erscheinung", m. Suff. jniVl MM gälütan; 
ΠΠΌΤ ^eküta „Verdienst"; *1»B „Irrtum", m. Suff. |ΓΠ»0 tä'ütan. 

§85. qättl kommt auch sonst im Aram, nur als Weiterbildung des akt. Pt. 
durch Dehnung des 2. Vokals in Betracht. Wäre diese sekundäre Bildung im 
SA vorhanden gewesen, so hätte sie schon frühzeitig wegen der Kürzung des 
Vokals in geschlossener Auslautsilbe (zu qäfel) mit qätil (§ 8 3) zusammenfallen 
müssen, ebenso wie im St. emph. M. wegen der Dehnung des Vokals der 
offenen Tonsilbe qättla, im St. emph. F. in geschlossener Tonsilbe aber wieder 
das ursprüngliche qätefilta zustande gekommen ist. Auch die Scr. pl. im St. 
abs. M. u. St. emph. F. ist wegen ihrer Schwankungen kein sicheres Zeichen 
der älteren Bildungsverhältnisse, vgl. jedoch CIN äres (< *äris?) „Besitzer", 
emph. ΠΟΉΧ ärisa; "ΙΌ!! bäker „Erstgeborener) (nb. Ί133, § 91); Ο'ΠΊ Gn 30: 
27, 32:5 uo. *rä'em, *rem „Gnade ( < Geliebtes)". 

§ 86. qüfa(jä)/, qüti(lije)l. Auch von diesen Bildungsformen findet man nur 
einige Überbleibsel: m s i » süfära „Blashorn"; F. mJ?W (H) „Abscheu"; vgl. 
auch die hebr. Eigennamen V3V Gn 4:21 yübal u. *731Π 10:2 tübal. 

§ 87. qaßl > qäjefa(je)l 

a) von starker Wurzel und I Lar.: 10Π Gn 49:14 T, Var. 1Χ0Π Ρ, Π0Π J 
(H) „Esel", emph. man 22:3 T, Var. mian J P uo., PI. m. Suff. ]1(n)n(1)an 
emürayyon (wobei die hebr. Form offensichtlich erst nach der Wiederbelebung 
des SH eingeführt wurde); F. ittan „Eselin", emph. Π1ΠΝ, PI. abs. 
auch mit einer hebraisierenden Var. |ΠΠΚ Gn 12:16 Ρ (die durch ihre Iso-
liertheit keine Ursprünglichkeit, sondern vielmehr ihren späten Ursprung ver-
rät); „Hals, Nacken"; qerab „Krieg"; oVtP ielam „Frieden"; m. 
prosthet. Vokal: F. » Π 8 idra (§ 25 a). 

b) von V"Ö (durch progr. Vokalassimilation zuyi- und subsequente Kon-
traktion zu /-): iqar „Ehre", emph. n*lp,X tqära. 
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c) med. inf.: F. n'tfo'V läbeta „Fluch", emph. ΠΓΙ031? läbetta, PI. emph. 
rfn^by1? läbetäta (m. Lautwandel w > b, § 8aa); ΓΟ MM 72:22, 75:16 
siyyag „Zaun" ( = ar. siyäg), PI. m. Suff. ΊΤΟ 86: ιζ siyyägo; OiOp qtyyam „Ab-
kommen, Vertrag, Bündnis", m. Suff. 'ÖX'p qiyyämi uä. 

d) med. gem.: W ü tälal „Schatten", emph. H^Ö täläla·, 'änan „Wolke", 
nilV 'änäna. 

e) III inf.: ΝϋΠ eta „Sünde", m. Suff. 1ΝΒΠ etä'u, nb. ^Π, *eti, emph. ΓΓϋΠ 
etiyya. 

§ 88. qitäl > qetal: Π^Χ ela „Gott" (urspr. zweiradikalig, § 75 d), m. Suff. 
ΠΠ^Ν elä'e „sein Gott" usw.: enas „Mensch, jemand", emph. ΠΦ3Ν enäsa; 
m. prosthet. Vokal 3ΓΟ cektab „Buch", emph. Π3ΓΟ aktäba. 

§ 89. qufäl > qütal: pbin ülaq „Anteil", m. Suff. ]ΐρ*71Π üläqon (wahrsch. 
unter hebr. Einfluß, nb. ρ*7Π älaq, emph. HpVn äläqa)·, 1 3 1 » üb ad „Werk, Tat", 
PI. m. Suff. "p7315? übädek; Dip qädern „vor", selten ursprünglicher D*T1p (das 
auch mechanisch qüdam gelesen wird, so daß die neuere und die ältere Form 
nicht nur in der Schrift, sondern auch in der mechanischen Lesung nebenein-
anderstehen); kontrahiert aus qawtal: bTH gü^al „junge Taube". 

§ 90. qafil > qejätel. Pass. Ptt. Pe. (§§ 49b, 60bS, 71 bS, 62 bS usw.) sowie 
einige in dieser Art gebildete Adjektiva und Substantiva: 

a) von starker Wurzel und ILar . : 3"TD akteb „geschrieben"; 3 ,S3 nesebj 
anseb „aufgestellt", F. Π3">Χ3 nesibajansiba-, 10)35? ebed „gemacht", F. m(,,)35? 
ebtda usw. Substantiva: ΠΤΤΠ Lv 11 :7 „Schwein"; "pVd Gn44:2 „Kelch"; 
V^D 49:26 (m. prosthet. Vokal ?) „Krone"; F. ΓΙδΉ» Gn 6:4 „guter R u f " uä. 

b) med. inf.: W3 bes „schlecht, bös", emph. ΓΙΦ3 btsa, F. emph. ΠΠΕΌ 
blsäta, PI. M. ]·>ίΤ3 bisen, F. ](Π/Κ)ΒΡ3 bisan; ΓΡ0 met „tot", emph. u. F. abs. 
nn ,ö mit α; TI3 ( < *ΓΓ3) nt „ruhig, angenehm" uä. 

c) med. gem.: 3 , 3K ebeb „reifende Ähre(n)", Π3,3Ν ebiba „Monat Nisan*'; 
nviö Gn 18:5 PT fätet „Bissen" (Varr. ΠΠ0 Β, ΠΒ CJ) uä. 

d) III inf.: (φΌΙ nebi „Prophet", emph. ΓΓ33 nibya, F. abs. Π(Κ),33 nebiyya, 
emph. ΠΓΓ3Ι nebita-, *ίΓη, *Ν,0Ϊ ( = Η iCtPJ) „Fürst", PI. es. 'iTOJ Nu 1:44, 
emph. n ,K ,tl Ex 3 5:27 uä. 
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§ 91. qatül > qä(je)fol dient neben qatil (§91 mit den dort angeführten 
Paragraphen) zur Bildung der pass. Ptt., nach ihrem Zusammenfall mit qäfufül 
(§ 84), aber auch als eine Nebenform der akt. Ptt. Daneben wird sie auch für 
einige Adjektiva und Konkreta gebraucht: "I1D3 bäkor (nb. TOS, § 85) „Erst-
geborener", PI. )lD^TOn bäkürem\n, emph. ΓΓΊΌη, F. Sg. Π"1133 „Erstgeburt" ; 
110" „Grundlage", PI. 0 Ή Ί 0 \ m V lebos „Kleid", PI. läbülen. F. 
nVina bätüla „Jungfrau" , PI. p V l M Dt 22:14 (wie O) bätülen „Jungfrau-
Schaft"; hJUV „Weihrauch"; * n m u p „Begräbnis", m. Suff. ]W-)13j? G n 4 7 : 
30 J P (Varr. J I M A P T , P U M P C ) ; NSNN® „E id" uä. 

§ 92. qutayl > qütel. Diminutiv HÖ^VlS? G n 21:19 A P (als e i n e i n den Text 
aufgenommene erklärende Glosse zu dem vorangehenden ΓΓ3Ί); F. ΠηΟ^^ 
„Mädchen". 

3. D r e i r a d i k a l i g e N o m i n a 
m i t V e r d o p p e l u n g des z w e i t e n R a d i k a l s 

§ 93. qa\i{\u)ttah m i K Gn 49:21 ΡΤ 8 2 = nVN CJ „Hirsch"; 0*70 „Leiter" 
(< *sullam); *l(N)32t „Nacken", emph. ni(K)3S sabbära, m. Suff. sabbäre (vgl. 

82 MORINUS U. CASTELLUS haben zwar das Wort mit dem hebr. Π17,Ν gleichgesetzt, 
UHLEMANN, Gl. ib , hat aber auf die syr. Wiedergabe durch 'i^gaddä „legatus, 
nuntius" hingewiesen und es unter Anlehnung an syr. eggartä „epistola" als 
„literae" übersetzt. Obwohl es sich für einen graphischen oder phonetischen 
Wandel *aggära < ayyäla (CASTELLUS, Sp. 33: Mutatis tantum Uteris homogeneis) 
schwer plädieren läßt und die Textauffassung von PT der syrischen näher steht 
als der hebräischen (der die Version CJ folgt), bietet die ar. Ubersetzung Abü 
Sa'Ids noch immer ayyala. Es scheint mir, daß die abweichende, der syrischen 
näher stehende Auffassung zur Zeit Abü Sa'ids schon vorhanden sein mußte, er 
sie aber unberücksichtigt gelassen hat. Im 2. ehr. Jt. hätten die Samaritaner kaum 
noch daran gedacht, ihr Targum an die Psittä anzupassen. Wir haben es hier wohl 
mit der allgemeinen realistischen Tendenz und dem neuen Geschmack der ersten 
ehr. Jhh. zu tun, die den althebräischen metaphorischen Gebrauch von Tiernamen 
in bezug auf Menschen durch andere Ausdrücke aus dem Bereich der mensch-
lichen Lebensart ersetzen wollte (vgl. V. 14, wo das für den späteren Geschmack 
anstößige hebr. 0ΉΪ *1DM „knochiger Esel" in der Psittä durch gabrä gabbärä 
„heldenhafter Mann" ersetzt wurde. Die meisten STg.-Versionen haben hier 
zwar das ursprünglichere "[/Camn Ί(Ν)0Π, Α hat es aber durch ]Ö5?B VlDO 
„ehrwürdiger Geduldiger" ersetzt, das — wenn auch nicht wörtlich, mindestens 
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§ 8aa); PI. D/J^a® „ Ä h r e n " . F. na® „Sabbath" , emph. ΠΓΠΡ scebta PI. m. 

Suff. ΠΌ(Ί)Φ saQu)bbiyya uä. 

§ 94. qatfäl·. N o m i n a agentis Pe., davon mehrere substantiviert oder adjek-

tiviert: 

a) v o n starker Wurzel und I Lar. Π311 gannäba „ D i e b " ; ΓΠ13 E x 26:28 

„ R i e g e l " , PI. ΠΉ1Ι; PI. es. "Έ")Π G n 4 i : 8 „ W a h r s a g e r " ; „ O p e r a r i u s " 

( C A S T E L L U S Sp. 3034); "IPC fassar „ E r l ö s e r " , PI. abs. piWQ E F I V : 8 3 fos-
sären ; m. Ubergang zu qattel: VläV scemmei „Diener", emph. ΠΡ0ΙΡ sammesa, 
m. Suff. lammese; "11Γ „ K a u f m a n n " , PI. abs. ]/0Ή5Π uä. 

b) med. inf. (zur scriptio vg l . § 2ee): JH, JNH dayyan „ R i c h t e r " ; "IN"·! 

(schlechtere Var. -ΙΚΓΠ) „ B e w o h n e r " , PI. abs. p S T ; 3TI 'ayyab „ S ü n d e r " , 

PI. abs. )/0 ,2 ,Π 'ayyäbemjn, emph. rpaTl 'ayyäbayya·, C S j ? qayyam „beständig" ; 

ΤΊ6 sayyad „Jäger" uä. 

c) III Lar . : * M Ö „ K o c h " , PI. emph. ΓΡΠ3ϋ G n 37:36, 41 :10 . 

d) ( H / y b : -»lOT l a k k ä ' i , emph. ΠΝ3Τ y e k k a „gerecht, unschuldig" , PI. 

abs. ]/Ο'ΊΟΤ yekkä'emjn, es. %akkä'i, PI. F. abs. ]NDT; NJp qeennä „eifrig"; 

"ΉΓΠ rattä'i, emph. ΠΝΓΠ rattä „barmherz ig" . 

§ 95. qiffäl: F. Π3ΓΓ3 „ H e m d , R o c k " , emph. ΠΤ12ΓΡ3 kittanta, PL abs. JK1MTO 

G n 3 : 2 i kittänuwivan; * Ulsan „ Z u n g e " , m. Suff, "p®1?, PI. emph. ΓΡ2®1? 

G n 4 9 : 1 4 c = n^KJC1? Ρ *li$sänayya (ursprünglichere Var . ΓΡ3Ί3 JT) 8 3 · 

§ 96. qutfäl ist selten, vg l . jedoch ΓΠΪΙΝ E x 30:27 C, D t 33:10 *uwwäda 
„ R a u c h w e r k " 8 4 (wofür aber E x 30:27 J P T , 3 1 : 1 1 , 35:15,28, 37:25,29 eine 

weitere Abstraktbi ldung [Π]ηΠΪΊΝ bieten), das jedoch eher in § 108 aa gehört. 

inhaltlich — der syr. Auffassung besser entspricht und das auch Abü Sa'Id als 
hamül waqür wiedergegeben hat). Dadurch dürfte das hohe Alter der beiden vom 
H T abweichenden Varr. bewiesen sein. 

83 Zur Entstehung und Bedeutung der späteren Var. ΓΓ(Ν)1Β,,7 siehe U H L E M A N N , 

Chrest., S. 79 A. p. Abü Sa'id (: al-martabatayn „zwei Reihen, Hürden") gibt das 
ursprünglichere HTID wieder. 

84 Die Wz. wurde v. C A S T E L L U S 1627 u. nach ihm v. U H L E M A N N , Gl. 2a, als syr. 
ebad, Af . awhed erkannt, vgl. B R O C K E L M A N N , LS n b , Bed. 27 v. ebad·. „accensus 
est (ignis)". Bei so mannigfaltigem semantischen Spektrum dieser Wz. kann man 
auch im SA mit einer ähnlichen semantischen Entwicklung rechnen. 
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npVlD Gn 13:8 AP (als Var. v. m m ) „Zank, Streit". Farbnamen dieser 
Bildung wandern in andere Bildungen: ukkäm „schwarz" wurde zu OD57/NÖ, 
summäq „rot" zu PLÖO, emph. FLPLDD. 

§ 97. qaffil > qaffel, qäfel: 
„klein, dünn"; ΟΌΠ 'äkem (Petermann, Gl. 45B. noch akkem, d.h. 5 

'akkem) „weise", emph. ΠΟΌΠ 'äkima ( P e t e r m a n n 1. c. akkima, d. h. 'ak-
kima), PI. es. ΉΌΠ 'äkimi (l'akkimi); TO Π „fromm", PI. abs. ]/D'TOf! assi-
demjfi·, "Vyyaqqer „teuer, geehrt", emph. ΤΠ^"1 yaqqira-, pa1·yammen „recht", 
emph. u. F. abs. TM^yammina, m. Sufi.yammfie, ywa^yammtnon·, ^(^Ts^yätajer 
„ausgezeichnet", adv. „viel"; "ΊΟ siggi (sie) „viel"; ΠΙΌΟ *sikkim; „Messer"; 10 
F. emph. nna ,a5? Dg 28:22 Τ „Fieber"; pVl» 'atteq „alt"; 2 Π ρ qaddes „hei-
lig", emph. u. F. abs. ΠΡΉρ qaddisa, F. emph. HfWHp qaddista, PI. M. abs. 
(H) D ^ T j ? qadduem\ D"Hp qäreb „Verwandter", emph. u. F. abs. ΓΠΉρ qärtba·, 
pTH *riq „fern", "VB© Jfabber „schön", adv. „sehr", emph. «IVB® sabbtra, 
PI. abs. pTÖlP sabbiren, F. p ' B P sabbiran; fppr tesqqef „stark", emph. u. F. abs. 15 
ΠΒ7ΓΙ taqqifa uä. 

§ 9 8 . qattül > qajitfol: TIAI? 'arnmod „Säule"; HÜIOS? Gn 15:17 'ammüfa 
„dicker Dunst, Finsternis". 

§ 99. qiftel > qiftel ist eine typische Bildung zur Bezeichnung der adjektivi-
schen Krankheitszustände und körperlichen Fehler: 0*78 illem „stumm"; O l 20 
„bucklig"; «ΠΠ „taub", VIS? „blind". 

§ 100. qi(]u)ttül > qittol. Zu dieser Bildung gehören die meisten Infinitive 
Pa. (§ 52f), aber auch einige ursprüngliche Konkreta und Adjektiva: 

a) von starker Wurzel u. ILar . : illof „gewöhnt", TlVa billod „Er-
schrecken, Furcht"; bislol „Kochen"; "11B3 kibbor „Sühnung". 25 
killol „Schluß, Ende", W1B1 » / ^ / „Er l e i ch te rung" ; VllS? „Kuchen", PI. abs. 
pVuy Gn 18:6 iggülen; n"?B fillog „Zerteilen"; PLOD fissoq „Zerschneiden" uä. 

b) von med. inf.: DVP qiyyom „Aufstehen", m. Suff. NAVP Gn 19:35 AP 
qiyyüma „ihr Aufstehen", ^VtP 20:7 A fiyyos „Verlorengehen" (Inf. abs.) TP® 
iiyyor „Rest" uä. 30 

c) med. gem., vgl. ΤΗΪ Dt 3 2 : 2 5 ginnüni „Innenseite" (vgl. § 101). 
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d) III inf. (vgl. §64ee): HO, "ΊΙΟ „Vermehren"; '»lDO „Erwartung, Hoff-
nung"; mit F.-End. -ü\ jmVDT1? N u 8 : y J P „sie zu reinigen"; vV „Er-
müdung", emph. Πην1? Ex 18:8 liyyüta uä. 

4. N o m i n a mit W i e d e r h o l u n g 
des dr i t ten oder z w e i t e n R a d i k a l s 

§ 101. a) qatlajäl, qatlil, qatlül, vgl. Η flSH Dt 12: 2 A J ränen „saftig grün", 
zu dem vielleicht die groteske Var. IlBtt^a Τ = }3ΠΒΓ3 Ρ eine einheimische 
Nachbildung (von einer sonst nicht belegten Wz. B§N?) darstellt; F. emph. 
n r r m p B Gn 25:21 PT (für mpS? BCJ) „unfruchtbar"; PI. | 3P3» Lv 23:40 
A J P , schlechtere Var. |1®3TO Τ ( = BAp.) „Maibäume". Von »"V könnte 
"•IUI (§ 100c) auch hierher gehören (vgl. J A ΝΓΡ31]',1 Gn 2 : 16 JerTg); vgl. 
auch "JS^aV Gn 22 : 12 . 16 A P „dein Herzchen(P) > dein Geliebter" (für 
1[Ν]*ΓΠ·· CJT). 

b) qatlüt. Seltener und fraglich ist die Wiederholung des zweiten Radikals, 
vgl. PI. abs. plOBS? Gn 3:7 PT (für das hebr. D ^ t n y J) „nackt", dessen 
unsichere Wurzel ('PS?) sonst unbekannt ist; ΠΝΟΒΟ Nu 1 1 : 4 Ρ ist nur eine 
Verschreibung für ΠΒΟΒΟ anderer Hss (§ 102). Mit F.-Abstraktendung, vgl. 
das hybride ΠΙΒ^ΒΟ Gn 43 : 1 1 Α (für Π3Τ T, ΠΪ3 C, Dtaj JP ) „beste Früchte". 

5. N o m i n a v o n r e d u p l i z i e r t e n 
z w e i r a d i k a l i g e n Wurze ln 

§ 102. a) qa\ilqa\i\ul > qa\elqa\e\ol·. ΠV 1*73 Dt 1 1 : 3 0 galgäla Ortsname; 
" ITH Gn 3: 18 dardar „Disteln" (koll.); 3 3 1 3 kükab „Stern" ( < *kawkab < 
*kabkab), PL abs. |/D,a31D kükäbemjn, emph. ΓΡ33Ό kükäbayya; ^iVßV Gn 1 : 
12 „Samen"; ΠΒΟΒΟ Nu 1 1 : 4 (verschrieben ΠΝΟΒΟ P) „zusammengelaufenes 
Gesindel", entstanden aus P]DDO(X)n des SP, das von der Wz. ηΟΝ abgeleitet 
ursprünglich'zu qataltül gehörte (GSH § 129c); "Ι17Ί37 'ar'ar Ortsname; nVsVs 
Dt 28:42 L „Grille, Ungeziefer", davon durch Dissimilation Π^ΧΠ J = 
nVsns τ = nbsms P; ρ η ρ η Ex 29:23 J P = ρ-ηρ-ι τ „Fladen"; F. nVo1?» 
„Kette", PI. abs. f?» 1?». Mit Suff. V H3*13 Lv 1 1 : 1 7 (r»ur Α Ρ · ?Π3"Ι3, J 

„Eule" (vgl. ab. § 1 13b). Mit Abstraktendung: Nur im Ap. Gn 27:25 



§§ I02a-b- i04c . N O M I N A L B I L D U N G 255 

begegnet uns ein hybrides mXSSS (für "PS JPT) „Erjagtes", von dem in ders. 
Hs V. 31 eine weitere Entstellung im St. emph. nnDSSS (bei KOHN, SLD 173 
verschrieben nnöSSBjö]) vorkommt85. 

b) unbekannten oder unsicheren Ursprungs: Uli „Nacht", emph. ΓΡι7,,17 
lilya, ab. auch nny 1? Gn 19:5 Τ für p y 1 ? BJ „in dieser Nacht", PI. emph. 
nr)N^,7,,? Gn 7:4 Τ (Varr. rpV',l7 C, ' • y ? J ) ; ΟΊΟ sos „Pferd", emph. ΠΟΊΟ süsa, 
PI. abs. D'OIO Dt 17:16 süsem. 

6. N o m i n a mit W i e d e r h o l u n g des 
zwe i t en und d r i t t en R a d i k a l s 

§ 103. qata(ijü)lta\äl, qataltül > qätaltal, qätaltol ist typisch für farbige Ob-
jekte: |"npv Ex 28:19 Ρ (Varr.) „Smaragd"; j?»j?ÖO V. 17 Ρ (Varr.) „Ame-
thyst"; a n a - l » Lv 19:19 (alle Hss), Dt 22:9 AP „bunte Mischung". 

7. U r s p r ü n g l i c h e v i e r r a d i k a l i g e Nomina 

§ 104. Ursprüngliche Quadriradikalia bestehen aus einheimischen Nomina 
und aramaisierten Fremdwörtern, zu denen vor allem Kulturwörter gehören. 
Ziemlich hoch ist aber auch die Zahl hybrider Quadriradikalia, die durch 
Sprachverderbnis entstanden sind und deshalb höchstens als Kuriositäten des 
späten schriftlichen SA angeführt werden können. 

b) Einheimische Quadriradikalia: F. Π3ΪΠ"ΊΧ Ex 8:2 J „Frosch" (koll.) = 
PI. D^sn-IN CPT (u. schlechte Varr.) = emph. ΓΓΪΤΊΝ A; F. nVölK Gn 38: 
11, Nu 30:11 Τ „Witwe", emph. nnVölS Var. zu Nu 30:10; F. "Ό13 „Stuhl, 
Thron", emph. Π(Κ)·Ό·Ί3; VSÖO „links", F. n̂ NÖO „linke Hand", m. Suff. 
]1VnZJ0 „iher Linken"; F. Lv 11 : 29 ] = ΓΠ31Ϊ AP = ΠΎΙ33Ϊ Τ 
„Maus"; 31pS7 Dt 8:15 „Skorpion"; F. * · α ΐ » „Pest", emph. ΠJV3-IS7 Lv 8: 
16; ''NVtn» „nackt", PI. abs. J/DNVeil? uä. 

c) Kulturwörter: *?Π3 barrel „Eisen", emph. i l V n i bar^ela; IflDT daftar 
„Heft, Buch", auch Titel der ältesten sam. liturgischen Sammlung" (durch 

85 Die von K O H N , 1. c., erwogene Erklärung aus ar. qamsa kommt ähnlich wenig in 
Betracht wie seine Verschreibung des Wortes an der zweiten Stelle. Dem Neo-
logismus liegt eher ein metonymischer Gebrauch des ar. safsaf „Wüste" > „wildes 
Tier" zugrunde. 
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das Iranische aus dem Sumerischen); C I T B fardes „Garten" (frühe Entlehnung 
aus dem Iranischen); "lÜJp qantar ein Gewicht (: κεντηνάριον centenarium, eher 
durch ar. qintär als durch J A syr. qantinära). 

d) Hybride Bildungen: PI. fpOBO Gn 45:19,21 Α (für anderer Hss) 
„Wagen" (m. KOHN, SLD 176, von σκεπαστή „gedeckter Wagen"?); PI. 
I^BOU 42:14 Α (für ältere Ώ / γ ^ Κ CT u. D/7*'ϊ?ϊ7*,» JP) „Spione" (Pt. Ni. von 
sonst nicht g e b r a u c h t e m ? ) ; PI. emph. ΓΡΧΊΒ,?ρ Gn 1 5 : 1 1 „die Aase"; m. 
Abstraktendung niBtfVp 9:22 PT (für Dil» JC, Γ131B) „Scham"8«; zu 
rrrTOpVn I: II (alle Hss) „Walfische" u. JOYlBVn 45: 17 A, wo t- kein nomi-
nalbildendes Präfix ist, es sich aber auch um keine normale Nominalbildungen 
handelt, s. §§ 7ha u. 1 14ε. 

8. D r e i r a d i k a l i g e Nomina mit Prä f ixen 

§ 105. Mit Präfix ma-\ 

a) ma(ji)qta(jä)l. Infinitive Pe. (§§ 50a, 60bε, 6i bs usw.), nomina loci et 
instrumenti und einige andere: HJNÖ mäna „Gefäß, Gerät", PI. es. "̂ NÖ; ΓΠ30 
Nu 21 :30 A P = n(naxa) Ν „Ruine"; ΊΠ30 mäbir „das Auserlesene"; Π3*τη 
„Altar"; Ί3Τ0 „Wüste", emph. ΠΊ3ηΰ mmdbära\ 1ΠΪ3 mädor „Wohnung"; 
"|»T» madmak „Schlafort"; »HS „Osten"87, ΠΪΠ8 Gn25 :6 „im Osten", 
Adj. F. emph. in ΠΠ»ΠΟ SDN 25:6 „Morgenland"; (v. 1"B) 3 Π 0 müsab „Woh-
nen", IJllö mütar „mehr"; F. nVanO Ex 12 : 1 3 „Zerstörung"; ΠΤΠΟ „Er-
scheinung"; D3na „Wissen"; ΟΠΠ0 „Abschluß"; (v. »"») Vüö „Hütte, Taber-
nakel", PI. abs. ]/D,l7t3Ö Gn 33 : 17 ; (v. 1"B) 1ÜÖ mattar „Bewachung, Gefäng-
nis"; (v. y 'B) 3ÖV3 mltab „das Beste"; (v. N"B) mikal „Essen", emph. 
Π ^ Ή mikla·, "1»,D mimar „Wort", PI. es. , Ί » , 0 Gn 49:21 Ρ (für ••V» T); 
(ähnl. ''"B) F. ΠΓΓΓ» Dt 33:4 „Erbbesitz"; 3Γ00 „Schrift"; IHVö „Engel" ; 
Bp^Ö malqat „Sammelplatz"; W a a meemlal „Rede, Sache", emph. Π*?®?0» 
mamläla (auch m. Synkope nVVö mtelläld), PI. emph. i v W a a mamläleeyya, m. 
Suff. j r ' iVaa meemläliyyon·, F. HS^ÖÖ „Königtum"; "psfi mcsyyan „Quelle, 
Brunnen"; F. m5t»ö Nu 18:27,30, emph. Π ί Π ϊ ϊ δ Dt 15 -.4 (Var. -Sfö) „Kel-

86 Ar. qulfa „Vorhaut" nachlässig erweitert durch ein irrtümliches Infix /?, siehe 
KOHN, S L D 128 unt. 

87 Die Varr. »J» Gn 2:8 L u. Π»1» zy.6 C deuten an, daß bei diesem Wort totale 
regressive Assimilation des 1. Rad. stattfinden konnte. 
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ter" ; „Westen"; (v. J"D) p8a mabbaq „Ausgang"; *1»3ί» *mäsetr „Klei-
nigkeit, Geringes"; EHpÖ maqdas „Heiligtum"; F. Π33Ί0 „Wagen", es. 
MD-IÖ, emph. nn3D1ö; PI. emph. H^DIÖ Ex 2:16 Τ = Π TD- Ρ = ΓΓΪ3- J 
= flnHID- „Kanäle"; 3DE?a maskab „Bett" ; pttfQ maskan „Wohnung, Taber-
nakel", PI. m. Suff. -piDtf» Nu 24:5 maskänek; F. ΠΒ^ΦΟ masläta „Herrschaft"; 
(v. ,"1?) F. "nvü „Lager", emph. ΠΠΉΡ» masrita, PI. abs. f i n t f » Gn 32:7 ; 
(v. 3"D) Π3Γ0 mattäna, m. Abstrakt-End. 13DD mattänu „Gabe, Geschenk", 
PI. abs. JKUna 25:6 ; Vpn» matqal „Gewicht, Sekel", m. Suff. pVpriÖ 24:22 
meEtqälon. 

b) maqtil > mceqtel. Akt. Ptt. Af., weiter: F. (med. inf.) Π Π Β „Stadt", 
emph. n n r n a emdinta-, F. es. ΓΟΒΠ0 Dt 29:22 Ρ ( = ΠΌΒΠ Τ) „Umkehrung"; 
(ν. V'B) "iblö müled „Geburt(sort)", m. Suff. H^ia müledi·, Tina (H) „Zu-
sammentreffen, Versammlung, Tabernakel"; F. (ν. ," l7) ΠΠΤίΠΰ Nu 16:46 
(/17:11) B J N P ( = r n a i a T) „Kohlepfanne"; F. (ν. -»"Β) n p r a mtnqa „Säug-
amme", emph. nnpra miniqta·, H^oa Dt 25:14 „Maß" (vgl. J A Χ^Ό» O); 
T t o a 23:2 Τ = "naa P8 8 „Bastard"; JJIOa mäsen „Besitzer, Meister", PI. es. 
••inoa mäseni·, '[,DDÖ meesken „arm, elend"; mOSQ „Zehntel", PI. m. Suff, 
y o m o y a Dt 12:6 τ , |Ό·η- AP, pDvn- J uä. 

c) maqtül > maqtol. Einige pass. Ptt. und Inff. Pe., oft substantiviert: *?iaa 
mabbol „Sintflut", emph. flViaa mabbüla, vgl. auch den merkwürdigen PI. es. 
ΓΓβ ,N l?'na G n 6 : i 7 T nach mehreren Hss ggüb. rra nViaa CJ „Sintflut-
wasser"; pra mä^on „Speise, Provision"; DIDfia mäkkotn „Wissen"; *t]lpVa 
„Quelle", PI. es. "'ÖlpVa Gn 8:2 T, was angesichts der besseren und echt aram. 
Var. T l i a CJ sicher eine Spätbildung darstellt; F. emph. (v. 1"») ΠΠΠΙΙΒ 49: 
15 Τ „Ruhe"; |1»a mä'on „Wohnung"; HO!?a 14:20 AP als Var. von *10S?aT 
„Zehntel"; F. es. i rpvisa Lv 26: 36 J N P = m. Abstrakt-End. m p i y a Τ = 
••prisa Α „Vertreibung (durch das Schwert)" (§ m b ) ; sc. m e n Nu 30:7 
mafroI „Versprechen"; mit Umstrukturierung und Ausspracheveränderung 
F. 711X8 (H) „Verordnung", emph. ΠΠΊΧΒ Dt 17:20 meesbäta-, STiawa matimü 

„Hören, Gehör"; F. HNIpwa Gn 24:20 Τ ( = ΠΙΊψ»Κ B J , ΠΠΙΠρ»« C) „Ka-
nal, Tränke"; ^ m a „Wohnung", m. Suff, - p r w a Nu 24:5 ; WWa „Ban-
kett" uä. 

d) maqattal (< mu-) > mäqaffal. Pass. Pt t . Pa. 

e) maqattil (< mu-) > mäqattel. A k t . P t t . P a . 

88 Beide Formen auch im JA, siehe DALMAN, 170:3 f. 
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§ 106. Mit Präfix taQiju)-: 

a) ta{jijü)qtajäl: (v. V'D) F. *Π*Τ,?ΐη *tulda „Generation", PI. es. nO),,T,7W, 
Var. HVm Gn 37:2 A, ab. auch m. Abstrakt-End. *nnn'? , ,n, m. Suff. -[nnVTI 
Gn 31:3 Ρ = -ΠΝ J T ("|*TV''D A) „deine Verwandtschaft"; 3ΓΠΠ tütab „Be-
wohner, Beisaß", PI. es. ΌΠΊΠ 19:25 AP tütäbi (Varr. Sg. m W » T, m B H S j ) ; 
F. (v. '"V) nn,ODD taksita , ,Kleid(ung)"; m. Suff, -te, PI. abs. |Χ·Ό3η; (ν. 
1"S7) F. Π01ΪΠ tenüma „Schlaf" ; TUD tannor „Ofen" ; F. ΠΠΠ3®η tasbmta „Lob-
preisung", PI. abs. )(n/X)mwn tasbin89 uä. 

b) taqti\il taqtel·. G n 25 :29 P T tabsel „Speise" = Τ Τ Ϊ Π B C J *tät-
ted\ F. m a n n temmeda „Wunsch, Erwünschtes"; F. m. Suff. ]ΓΓ38?ΓΙ tasbitan 
„unser Ebenbild"; F. na^WD taslima „Entgelt, Vergeltung", PI. emph. 
iiriSÖ',V®n taslimäta·, M. emph. ΠνΰϋΠ tasmlsa „Dienst" ; ρ'ΊΕΤί tasneq „Folter, 
Peinigung", PI. emph. iT'p'Wn tasniqayya. 

c) taqfujül > taqtol: ν. V » F. HÖlpn teqüma „Stillstehen, Fortdauer"; ΟΙΠΠ 
„Targum" uä. 

§ 107. Mit Präf.jw--.yaqtujül >yaqtol·. Η Tiarr Dt 14:5 (Var. *731Π Τ) eine 
Hirsch- od. Antilopenart; hebr. Eigennamen der Bildung yaqtujil*0. 

§ 108. Von Kausativstämmen: 

a) vom (H)afel 

α. (h)aqfäl: Inff. Af. (§§ 54ία-γ, 6odS, 61 de, 621ε usw.), ob das Präfix auch 
graphisch zum Ausdruck kommt oder nicht, vgl. PI. emph. ΠΉΤΪΝ Lv 24:46 Ρ 
= ΠΉΤ1 A J = ΓΓΉΊ- Τ ag^ärayya „Verordnungen, Bestimmungen" (vgl. unter 
b) uä.; v. V ' B : I S I S mar „Schatz", emph. m S I X üsära; ΓΠΪΙΝ Dt 3 3:10 uwwäje-
da „Räucherwerk" (eher als quttäl, s. § 96 m. A. 84); stärkere Veränderungen 
erlitt Π(Ν)ΪΊΝ äräba u. dessen längere Form m. Abstrakt-End. ΠΓιΊΠΊΝ MM 
62:2 uo. ärä'üta „Lehre, Thora" ( < *orä'äj -ya, emph. oraytä od. ä., vgl. ver-
schiedene J A Formen); von einer irrtümlich gebildeten metathetischen Wz. 

88 Die Wandlungen zu tuqtal (vgl. J A emph. ΝΠ-, PI. abs. ]Π-, DALMAN 
§ 33.1), tuqtijal (vgl. mand. tuSbihta, Ausspr. tosbah&ajtosbä&a, MACUCH, HCMM 
86:16) od. teqtol (syr. tesbohta) sind schon angesichts der in § 2 7 0 erwähnten 
phonet. Tendenz, den Hintervokal in den Zentralvokal umzuwandeln, dem SA 
fremd, obwohl im CP nb. dem häufigeren tsbh' gelegentlich auch tsbwh' (und 
tsbyh') auftaucht (siehe SCHULTHESS, LSP 199b). 

90 Zur Aussprache s. BEN-HAYYIM, L O T III/I, 173 f. 
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*p-Γ (für np1) hat Ρ ρ TIN (für*]OD aller anderen Hss) „Preis > Geld" zustande 
gebracht; F. m. Abstr.-End. 1 Ö D D N Gn 18:21 PT viell. m. U H L E M A N N (Gl. 6a) 
„convenientia, consensus" (?), wofür aber BCJ nVD „alles" bieten91; ähnl. es. 
msnDN Nu 23:22, 24:8 (Varr.) ,,Flug(?)", Dt 32:42 (ohne Varr.) mindestens 
nach Abu Sa'ids quwmädals koll. „Anführer (der Feinde)"92 aufzufassen; weiter 
F. es. niSÖlPN Nu 32:21 „Ehre, Ruhm" uä. Hierher gehören nicht die mit 
prosthet. Vokal gebrauchten Nomina (§§ 5 b, 25 a), die erst sekundär in diese 
Bildung geraten. 

ß. Eine seltenere Nebenform der vorangehenden ist (h)aqtijil, bei der auch 
der Anlautvokal orthographisch unterlassen werden kann und die äußerlich 
mit dem pass. Pt. Pe. des Typus aqtel (549 b) zusammenfällt, vgl. Π Τ Ή Ν = 

ΠΤΉ agtfra „Dekret, Verordnung", PI. m. (Präp. u.) Suff. VIK*VT1K3 Lv 26:3, 
15 Ρ = -53 (andere Hss) baggträti mit ΓΡΊΤΙ(Ν) ceg^ärayya (s. a) uä. 

b) vom Safel (vgl. § 57aß): F. es. ΙΤαΐΠ1?® Ex 3:2 Ρ (für nanV JT) „Flam-
me"; TDSff sebbod „Unterwerfung"; F. m. Abstr.-End. nmaVpB? Gn 19:29 Ρ 
(Var. ν. Π Γ Ο ' Β Ν ) „Zerstörung" (wahrscheinlich erst in ar. Zeit vom ar. qalaba 
„umkehren, umstürzen" gebildet). 

§ 109. Von Reflexivstämmen: 

a) Vom Nifal einige partizipiale Uberreste, s. § 5 6 d. 

b) Mit Präf. it- Inff. Itpe., Itpa. u. Ittaf., meistens weibl. Geschlechts. 

c) Mit Präf. mit- Ptt. Itpe., Itpa. u. Ittaf., sowie einige Inff. der genannten 
Stämme (meistens weiblich). 

9. D r e i r a d i k a l i g e Nomina mit S u f f i x e n 

§ 110. Nomina auf -än, -δη, -en, -äm 

a) Mit -än 

α. von qatl: ΠΠ3Ν „Verderben, Zerstörung"; HISIÜ „Sintflut"; ]NSPÜ 
Gn 14 : 10 A P = D I C Ö J ( = lÖTl T) „Erdharz"; p"lp qäräban „Darbringung, 

91 Abü Sa'id gibt keines dieser Wörter wieder und weicht auch weiter vom aram. 
Text ab. Die Stelle scheint ihm nicht ganz verständlich gewesen zu sein. 

9 2 U H L E M A N N (Gl. 6b): „vindicta (hostium)". Nach den mannigfaltigen Bedeu-
tungen der Wz. PR' läßt auch diese Stelle mehrere Auffassungen zu. 
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Opfer", emph. ill3-|p qäräbäna (§ 31b); ]3") rabban „Fürst, Herr", PI. DM3-I 
Gn 31 :ζη AP, Var. DT3"1 T, es. "Ί3Ί rabbäni (so auch m. Pronominalsuff. d. 
1. P. Sg.); ]0ΠΊ remman „barmherzig", Π30Π1 remmäna; jp"H riqan „leer", PL 
abs. Ex 3:21 riqänem\n\ vgl. auch die Aufzählung der folgenden nach-
einander folgenden Plagen: rttjTVai nJD*TBni . . . ΠΙ3Ϊ33Ί Dt 28:22 Τ „und 
mit Dürre . . ., Luftvergiftung und Gelbsucht" (davon !UD*TtP zu qitlän, s. ß) uä. 

ß. von qith ihn „Baum", emph. Π11Τ(»/)Ν iläna·, ρ 3 binyan „Ge-
bäude", n m binyäna·, ]""D7 dakran „Andenken"; F. m. Abstr.-End..in ,T Dt 
18:22 „Hochmut"; ]3®Π isban „Berechnung > Kalender", m. Suff. *]13®Π 
isbänak93; p n minyan „Zahl" ; ]Π2Η nesän „Sieg"; p » iddan „Zeit", PI. abs. 
pTV iddänen, m. Suff. |Vn» Gn 15 : 1 A P ; F. ΠϊΒ^Β *felänna „Werk" emph. 
nniSiVB *felänta\ firqan „Errettung", m. Suff. pp"ID firqänan·, p p qinyan 
„Besitz"; ftN)^ „Größe, Herrlichkeit", m. Suff. "Jl*r31 Dt 9:26; | S m 
ressdn „Vertrauen" (s. γ); Π3Β71Ρ „Luftvergiftung" (s. a); pVtP liltan „Macht, 
Herrschaft", PI. emph. ΓΡ201?® G n 6 : 2 siltänayya. 

γ. von qutl·. ursprüngliche qutlän wurden zu qatlän (vgl. |3 1p s. α) od. qitlän 
(vgl. |3®Π, ΠΪΓ^Β, |pTD, pbtt? s. ß). Einige von qutlän zu qitlän übergegangene 
Nomina kompensieren jedoch den Übergang von u zu i in der ersten Silbe 
durch einen weiteren Wandel des bildenden Suffixes zu -ön, vgl. }132?Π isbon 
nb. p ü n (s.b), p x m res son nb. |Sm (ib.), woneben aber gelegentlich auch 
noch )ΧΊΪΠ uä. Varr. vorkommen. 

δ. Aus Part iz ipien werden mit diesem Suffix Nomina agentis et patientis 
gebildet. Deshalb ist diese Bildung nicht nur vom Grundstamm, wo es schon 
einfachere Bildungen für das Nom. ag. (qäfol, qattäl) gibt, sondern auch bei 
abgeleiteten Stämmen (von Ptt. m. w-Präfix) möglich. Jedoch sind Bildungen 
dieser Art im SA verhältnismäßig selten, vgl. vom Grundstamm ]Π"Ι0 Lv 22: 
22 *säran „geschlagen". Im Unterschied zu anderen aram. Dialekten war diese 
Bildung von den Partizipien der abgeleiteten Stämme nicht beliebt und ihre 
Nomm. ag. werden gewöhnlich durch einfache Partizipien ersetzt: ^VNÖ mcel-
lef „Lehrer" für *mallefän·, W81TÖ amsammes u. sogar sammes „Diener" 
für *mesammesän uä.; trotzdem aber noch p i i n *targäman „Dolmetscher" 
(< *metargemäri). 

ε. Ähnlich selten sind die aus I n f i n i t i v e n gebildeten Nomina actionis 
des Typus maqattilän, maqtilän u. mitqatfilän, die oft durch den einfachen In-

93 Zu diesem technischen Kalenderausdruck siehe S. P O W E L S , Der Kalender der 
Samaritaner (SS III, 1977), Reg. 2, S. 365. 
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finitiv ersetzt werden, vgl. PI. es. ,Ι7130 Nu 33: 1 „Züge, Reisen" (JA îbOTS 
O); Vis?» Dt 1 1 : 30 „Untergang (der Sonne)" (JA PI. es. "»jVs?» Ο); ίΤρίΟΟ 
Nu 34:4 „Aufstieg" (JA NJpÜÖ O). 

b) auf -ön. Diese Bildung ist verhältnismäßig häufig. Sie ist einerseits dem 
hebr. Einfluß zu verdanken und kommt ζ. T. auch bei den aus dem Η über-
nommenen Nomina vor, andererseits sind auch einige Nomina von qutlän zu 
qitläjön (s. ay) übergegangen, so daß die Formen auf -än und -ön als fakultative 
Dubletten erscheinen: da je kr on „Gedächtnis, Andenken"; |13ΦΠ (s. ay); 
ptWDD G m : 10 „Sammelort"; JVOJ „Versuchung", PI. abs. pVOJ Dt 4:34, 
emph. mVOJ 7 : 10 A P ; JVDO sikkiyyon „Hoffnung"; PI. abs. pVÖO Gn 1 9 : 1 1 
„Blindheit"; JV1?» (Η) „höchster"; p3S» (Η) „Schmerz"; ΠΙΠΊ« Lv 1 1 :29 Τ 
„Eidechse" (Abü Sa'id: ad-dabb); JTWÖ fisron = fllMS fitron „Lösung, Er-
klärung, Kommentar"; ptf l l rigsort „Haufen, Menge"; p s m resson „Hoffnung 
> Zuflucht" (als Var. v. ]Sni uä., s. aß-γ) uä. 

c) auf -ϊ(Ι«)η: (m. Übergang zu -än) pl(y/)n üran „anderer", emph. u. F. 
abs. nm(S?/)n üräna, PI. ΟΤη(57/)Π üränem; büsen „Lampe". 

d) auf -äm\ N u 9 : 2 i imam „Tag" (als Gegensatz zur Nacht), ab. 
auch DÖV Gn 7:4yümam, wo jedoch CJ den Unterschied zwischen Tag und 
Nacht nicht beachten und dafür einfach 0V haben. 

§ i n . Nomina auf -äy u. -i: Beziehungsadjektiva, Patronymica und Genti-
lica; auf -i, es. -it (> et) auch einige ursprüngliche Abstrakta: 

a) auf -äy; abwechselnd mit ΠΧ- des St. emph. (kontrahiert aus -äyä, -iyyä): 
Gn 25:20 T, Var. ΠΚ01Ν B J „Aramäer" (als Eigenname), aber indeter-

miniert nur ""NDIN Dt 26:5 ärämai „ein Aramäer"; ''KT3 „äußerer, Außen-
stehender, fremd" mit verschiedenen Varianten und Vokalisationsangaben: 
im St. emph. Π(8)13 auch oft mit „Außenseite, Feld, Wüste" (ar. barriyya) ver-
wechselt, vgl. •'Via MM 5:20 al-härig, 58:21 agnabi, F. JllWs 87:24 
agnabiyya; 5 : 2 1 , 68: 12/ ; l-barriyya, ohne Vokalisation 18:18, 24:20 uö. 
„draußen", ΠK"13 19 : 15 , 139:4 „Feld" (as-sahra), m. adjektivischer Bed. Lv 
10 : 1 „fremd", PI. p K O MM 1 1 0 : 2 3 = EriTl3 IV 82:13 „andere" (härigin) = VI : 
13 „äußere Dinge" (al-hawärig), vgl. Dt 32:16 usw.; dessen Gegenteil "'HS! 
MM 5:20 = WU I 3 : 1 1 „innerer (Teil) = Innenseite" (ad-dähil), vgl. , K33 i3 
f D a i a 17:24 „in deine Schlafzimmer". Für „einzig" (JA ,ΝΤΠ ,

) [ ,] , ,ΤΠ\ 
emph. mrTVP usw.) ist zwar an den einzigen zwei berühmten Pentateuch-
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stellen von Abrahams intendiertem Opfer seines ,einzigen' Sohnes nur die 
kürzere Form "ΡΓΓ mit Deutlichkeit belegt, vgl. m. Suff. "| ν Γ Γ Gn 22 :2 , 12 T ; 
jedoch beweist die Var. ^XITP J an beiden Stellen, C mindestens an der 
zweiten und vor allem das mehrfach einheitlich belegte Abstraktum ΠΓΜΠΤΓ 
MM 78:6, 90:18 uö. „Alleinigkeit (Gottes)", daß auch die längere Form 
""ΉΤΤΓ, emph. *!"!Χ"ΓΓΓ den Samaritanern bekannt gewesen sein mußte. 
Weitere Gentilica: "WID Nu 24:24 A N P = ΠΝΓΰ Τ = Η DTD J ein Volks-
name; häufig in Aufzählungen von Volksnamen, wie ΠΝΙΰΧΊ ΠΝΠΠ nJVJD 
ΠΝΟίη-Ί ΠΚ1Π1 ruwrm ΠΚΠΒ1 Ex 3:8 (m. Varr.) od. Π1ϊ?»1 nXpVöS? Dt 1 :44 
(Var. Π3ΚΪΪ31Α) uä.; ΠΧΪ1? „Levit " ; Π Κ Π » Nu 10:29 „Midianiter" (St. 
emph. als Eigenname), F. HrPKrTO 25:6 J T (Varr. ΠΓΡ1- Ρ, ΓΡΗΠΟ Α) „eine 
Midianitin" (wo die längere Form auf -äy und die kürzere auf -2 einfach ver-
wechselbar gewesen zu sein scheinen); "ΊΟ SO misrä'i „Ägypter" (Sg. u. PL), 
F. abs. iTHSÖ Gn 16 : 1 misratyya, emph. ΠΓΡΧ-ISÜ 21 :9 „die Ägypterin" (Varr. 
n n n S ö B u. hebr. nnSOH P); ""tODJ Dt 17:15 „fremd", PI. fN~ID3 Gn 3 1 : 1 5 
J T (Varr. ΠΠΚΊ33 C, verderbt '•KÖlp'lS A) „die Fremden"; '•NplÖD Gn 25:25 
sämüqä'i „rötlich"; · ,ΝΊ3» ibrä'i „Hebräer" (Sg. u. PL), F. Sg. emph. Π2νΧΊ3» 
ibrä'ita. Weiter vgl. ''NnpS? „das Äußerste > Ende", m. Suff. piVNSp» Dt 32: 
20 Ρ ( = ]Vn»31p» T) „ihr Ende" u. es. iTöV ΓΡΝ3ρ»3 „am Ende der Tage > 
in künftigen Zeiten"; "-«Vin» „nackt", Pl. abs. j^tt-IS? irtillä'en-, Wlp qä-
dämä'i „erster", emph. u. F. abs. riNÖTj? auch adv. „zuerst", F. emph. 
nrr(N)aip, PL l/D'-XaTp qädämä'em\n „Vorahnen"; vgl. auch ΠΧ33Ί Ex 15: 
19 Ρ (für Π33Ί T) „Wagen" (koll.) uä. Beliebt ist diese Bildung bei vgl. 
"•KDT ^ßkkä'i, emph. ΠΧ3Τ syekka „gerecht, unschuldig", Pl. M. l/CPXDT 
kä'emjtt, F. ]NDT %akkati; ""KTU nürä'i „fürchterlich', uä. Die Endung wird auch 
zur Bildung der Ordinalzahlen (§ 122a) gebraucht. 

b) auf -/: mn/N üri adv. „wieder"; ΉΒ1 G n i 9 : 2 4 j T (Var. "-ÜSÖ AP) 
„Schwefel" wohl F. (wie J A ΚηΉΒΊΙ O); ^ΤΠ Gn 46:2 B J P (Varr. ΌΤΠη Τ, 
3ttl Α) „Vision"; F. Oirrö mitübi „Oberschenkel", emph. niVSirpn mitübita, 
m. Suff. VTSirPÖ Gn 47:29 Ρ ( = ''DT'Τ), "[iT'Sin·'» Ex i 5 : i 7 C J P ( = T i n a 
T) „deine Wohnung"; F. es. r p p n s n Lv 26:36 J N P (Varr. "priSö A, mpi»Ö 
T) „Vertreibung (durch das Schwert)"; F. emph. ΠΓΡΓΊΠΟ Nu 16:46 (/17:11) 
B J P ( = J A ΚΠΤΠ» Ο) „Pfanne" (Var. m m » Τ „Kohlenpfanne'.); F. emph. 
n n m i p » Gn 25 :zi „unfruchtbar"; F. emph. ΠΠΌΙ» Lv 26:16 A P eine Art 
von Pest; F. OtWl, es. ΓΡ3ΡΓ1, m. Suff. ]ΓΡ3ΡΓ! G n i : 2 6 „unser Gleichnis" 
(: UITIÖT L) uä. Erstaunlich und typisch samaritanisch ist die Anhängung 
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dieser Endung an das allgemein aram. „Fisch'., von dem entsprechend dem 
hebr. ΠΠ, es. ΠΠ ein St. abs. "Tll Dt 4:18 nütii, es. rPlU Gn 1:26, 9:2 nünet 
und emph. ΠΓΡ3Ί3 Ex 7 : 18 ,21 nünita „Fisch" (kollektiv gebraucht) gebildet 
wird (§ H7cy). 

§ 112. Da die F.-Abstr.-End. -ü ( > -»), emph. -ütä (> -üta) an verschieden-
artige Bildungen angeknüpft werden kann, sind schon Beispiele dafür in ver-
schiedenen Paragraphen der Nominalbildung angeführt worden. Besonders 
beliebt ist sie bei den Inff. u. Nomm. act. ," 17, s. (Πη)ΊΧΠ „Gnade", (Πη)ΊίΠ 
„Erlaubnis" (§ 76ε); (ΠΠ)10Τ „Ebenbild", (ΠΠ)ΠΠ „Freude", ΠΓΠΪΠ (nb. 
St. abs. 3m), 103 „Bedeckung" (§ 77Ο; (Π)10Ν „Heilung", (ΠΠ)1»3 „Bitte", 
mVs „Erscheinung", ΠΠΊΒΟ „Irrtum" (§ 84c) uä.; weiter IHK Dt 32:38 
„Schutz"; nnnpIK „Ehre" (s. auch nnVTp'' unt.); m. Suff. ηηυΠΟΧ Ex 15: 
17 C = -HON Ρ „dein Besitz" (für " p n a Τ „deine Wohnung"); 1Ö30X, es. 
TVinöX, n m m x , CS. niSJÖPN (§ io8aa); m. Suff. i n n b T I N G n 31 : i 3 J P (Var. 

• jm- B) „deine Geburt = -]rrny Τ „deine Kindheit"94, vgl. 1 2 : 1 ; 1BV3 bisu 
„Bosheit", emph. ΠΓΠΕΓΠ bisüta·, (die merkwürdige Verschreibung ΠΙ1?3 Gn 
43 :3 P, die Uhlemann, Gl . 1 1 a mit , l 73 , syr. men belay gleichsetzt und als 

„sine, absque" wiedergibt, hätte durch den Einfluß der Abstr.-Endung aus 
der angeführten Partikel erklärt werden können, wenn nicht alle später ent-
deckten besseren Hss beweisen würden, daß es einfach eine phonetische Var. 
von TinVa Τ bälod[jt] ist); Ί33Ί debäbu „Feindschaft"; Ί3Τ ^eku „Gerechtigkeit, 
Unschuld", emph. ΠΓΠ3Τ %eküta\ UT %enu „Hurerei"; ΠΑΙίΠϊί Gn43-'33 J P 
( = nmiS?T Τ = nmiST C) = nnvbü Α „Kindheit, Jugend"; ΠΠ Lv 19:20 
„Freiheit"; 13B täbu „Güte", emph. ΠΓΠ3ϋ täbüta\ ΠΠΊΧΤΊΤ1 „Alleinigkeit 
(Gottes)" (s. § 1 1 1 a); nnVs"' Ex ly.-jyaklüta „Macht"; nnn*?1 s. ob. unter 
n n n ^ n x (m. A. 94); nm-17·' „Ehre" (vgl. nnriplK ob.); vgl. auch nnW 
Nu 24:18 Ρ „Erbbesitz", das möglicherweise durch Synkope von erstem t 
aus *yartüta (unter dem Einfluß der Var. π η ν Τyäretd) entstanden ist; nmsVö 
Nu 24:7 Τ = nniaVö» Ρ „Königreich"; W»Ö „Bankett"; *unö „Geschenk", 
PI. abs. fSlinö Gn 25:6 Τ ; Will Dt 32:28 „Verstand"; nniNIDJ Ex 2:22 J P 
= nnviwn Α „Fremde"; ΠΠ/S?0 sädu, es. ΠΠΠ0 G n 2 3 : i 8 sädot „Zeugnis", 
emph. nnnno Sädüta·, "Π'Ό stbu „Alter", emph. ΠΓΓΠ'Ό stbüta\ ΓΠ0»3 Dt 32:27 

94 Abü Sa'id (: mawlidika, Gen.) gibt die erstere, sachgemäß bessere Variante 
wieder. 
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„Zorn" (Verschreibung niOJJO Ρ95, bei VÖLLERS nicht angeführt); m. Suff, 
- j n m y Ex 1 5 : 1 3 C J P ( = ητ» Τ) „deine Macht"; nniSB fesüta „Befreiung"; 
ΠΠΉΒ ferüta „Fruchtbarkeit"; 1δΠΒ(Ν) atfräsu „Kommentar", ΠηΐΒΓΐΒ(Ν) afrä-
süta\ nmö^Bj? Gn 1 : 1 2 „Samen"; nmXÖj? qasmmä'üta „Anfang"; nnVD") 
„Kindheit, Jugend"; ΠΓΠ3Ί = n n i r m (vgl. Gn 43:33, Dt 3:24 uö.). „Größe" ; 
n m » m „Barmherzigkeit, Gnade"; ΠΠΙΠη Ex 15 \f) CP = ΠηΤΠ J (u. weitere, 
nicht hierher gehörige Varr.) „Gefallen, Vergnügen(?)", (ΠΠ)ΊΕΗ cersu, arsüta 
„Erlaubnis"; es. ΓΠΒΠΙ» Lv 6:2 ( ly.zi) A = ma&X Τ ( = -»Ό® J) „Treue" 
(m. "TN als Nomen rectum „Treuhand"); Bruchzahlen wie TUVö . .'. Π"Ι1?3~)Ν1 
. . . mnVm Nu 28:14 Τ (Varr.) „eine Hälfte . . . u. ein Drittel . . . u. ein 
Viertel" (§ 123a) uä. 

10. Z u s a m m e n g e s e t z t e N o m i n a 

§ 1 13 . a) Einige z u s a m m e n g e s c h r i e b e n e hebrä ische N o m i n a wur-
den aus dem SP auch ins STg übernommen, vgl. f löVsa, das schwan-
kende " i n n a u. ΪΠΒ'ΌΊΒ (§ 8cß), sowie der Name des Heiligen Berges der 
Samaritaner DT*13"in ärgärigem (eb.), dem auch der Name eines mythologi-
schen Berges, aus dessen Staub Adam geschaffen wurde, ΓΠΒΟΊΠ CS X X I : 18 
ärsäfära nachgebildet wurde96. Freilich wurden auch ursprüngliche hebr. zu-
sammengesetzte theophore Eigennamen, wie bnVWyismä'el, yisrä'el 
uä., unverändert ins SA übernommen. Da aber zusammengesetzte Nomina 
im Η weniger üblich sind als im Aramäischen, sind die sekundären Zusammen-
setzungen erst in der aram. Sprachperiode zustande gekommen. 

b) Echte Komposita sind zwar im SA seltener als in anderen aram. Dia-
lekten, jedoch lassen sich mindestens folgende Beispiele anführen: m. : 
*1BD( ,)3 bajesfar mit den Bedeutungen „Schule" u. „Buch"9 7 (von den Sama-

95 UHLEMANN, Chrest. 120 A . h hat zwar die Verschreibung aufgrund des hebr. 
Originals richtig entdeckt, erwähnte aber trotzdem MORINUS, der aufgrund einer 
falschen Ableitung bereit war, dem Wort die entgegengesetzte Bedeutung zuzu-
schreiben : „Morinus autem existimat, duci posse a WV gaudere (mutato 12? cum 0), 
ita ut sit gaudium, quod haud importunum praeberet sensum." 

96 Zur Kombination dieses Namens mit dem ar. Berg Safrä in der Umgebung von 
Mekka und zur Vermischung der sam. Tradition mit der muslimischen hinsichtlich 
der Schöpfung Adams siehe schon GESENIUS, C S 102 A . 18. 

97 Siehe MACDONALD II 140 A . 35, 154 A . 1 1 8 , 120. 
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ritanern selbst öfter durch das letztere wiedergegeben, auch scheint das an-

lautende - 1 3 mehrfach mit der Präp. - 3 verwechselt w o r d e n zu sein, v g l . M M 

87:9, was Η I V 1 2 : 2 1 als ")BD ,3 vokalisiert und als diwän übersetzt; M M 94: 

10 = Η I V 33:12 ohne Vokal isat ion, übersetzt als bi-kitäb; A s II 36 v o n BEN-

H A Y Y I M als „ T o r a " wiedergegeben); m. * ? Y 3 : ΡΊΒ^ΙΠ G n 1:25 Τ ( — DDI L ) 

„ K r i e c h t i e r " 9 8 (daß K o m p o s i t a mit üblich waren, sieht man schon aus 

der Zusammenschreibung paVtfD, s. a, 8cß); m. 1 3 : Π Ρ Π 3 9 : 6 A P ( = Η 

DTXn J T ) „ M e n s c h " ; es wäre auch z u überlegen, o b das e tymologisch un-

sichere "HSTS L v 1 1 : 1 7 „ E u l e " (§ 102a) nicht hierher g e h ö r t " . 

11. F r e m d e N o m i n a 

§ 114. a) D i e A n z a h l fremder N o m i n a im S A ist wesentlich geringer als in 

den anderen palästinischen Dia lekten und im Syrischen, so daß sich diese 

Sprache auch in dieser Hinsicht äußerlich wieder am besten mit dem Mandä-

ischen vergleichen läßt. Ä h n l i c h wie die aramaisierten akkadischen Lehnwörter 

im Mandäischen kaum n o c h als Fremdwörter betrachtet werden können, w e i l 

sie mit der Sprache so zusammengewachsen sind, daß sie auch ihre Phonet ik 

in wesentl ichem M a ß beeinflußt haben — so sind auch die zahlreichen hebr. 

Wörter i m S A mindestens schwer als nichtsamaritanisch zu bezeichnen, we i l 

sich die Samaritaner nie total v o n ihrem Hebräisch getrennt haben, so daß 

sie nach d e m A a s s t e r b e n ihres aram. Id ioms schon am A n f a n g des 13. Jh. 

zu ihm zurückkehren konnten. D i e M o r p h o l o g i e der im S A gebrauchten hebr. 

N o m i n a bleibt z w a r hebräisch, aber ihre Phonet ik ist schon die des S A . I m 

St. abs. Sg. sind sich meistens die N o m i n a l f o r m e n der beiden Sprachen struk-

turell ähnlich und ihre Unterschiede minimal. D i e Samaritaner hat es w e n i g 

gestört, daß aram. SHK ära und hebr. äres in der zweiten Silbe unterschied-

liche V o k a l e haben u n d im PL abs. sind die aram. f - und die hebr. D , - E n d u n g 

v ö l l i g verwechselbar g e w o r d e n ; nur w i r d v o n den hebr. N o m i n a kein St. 

98 V o n CASTELLUS 399 und nach ihm von U H L E M A N N 99:ult. als „dominus foecun-

ditatis" aufgefaßt. 

· · Eine Ableitung von bar-birrä'i „draußen geboren" wäre zwar möglich; wahr-

scheinlich ist aber, daß es sich um eine onomatopoetische Bildung handelt (vgl. 

ar. barbara „murmeln, unverständliche Laute ausgeben", wozu sich auch der 

deutsche Name „ U h u " gut vergleichen läßt. 
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emph. gebildet100. Fremd sind diese Nomina nur nach ihrem Ursprung, aber 
nicht nach ihrer Phonetik und Bildung. 

b) Nomina orientalischen Ursprungs oder orientalischer Vermittlung um-
fassen vor allem die Kulturwörter VtlD, "ΠΕΟ, "ΙΠΕΠ, "DO», OHIB und ItJip, 
die schon in § 104 c erwähnt worden sind. Freilich ist keines dieser Wörter 
direkt aus seiner ursprünglichen Sprache ins SA übernommen worden. Wäh-
rend dafteer und pardes (das erste sumerischen, das zweite altiranischen Ur-
sprungs) letzten Endes auch durch gr. θιφθέρα und παράδεισος übermittelt 
werden konnten (was phonetisch und bedeutungsgemäß beim letzteren besser 
als beim ersteren in Betracht käme), handelt es sich bei den späteren Entleh-
nungen 'askar u. qanjar um lateinische Wörter exercitus u. cent(en)arium, die 
durch ar. (das zweite auch durch jüd.-aram. und syr.) Einfluß im Orient ver-
breitet wurden. (Weitere iranische Lehnwörter, wie die von DALMAN 183 für 
das J A verzeichneten, sind den Samaritanern unbekannt geblieben). 

Akkad. Ursprungs sind Π ^ Γ tallem „Bruder" (§ 31 e) und dessen F. Π0,1?ΓΙ, 
emph. nnD^RI, deren Erklärung durch δελφύς, άδελφός (s. CASTELLUS U. 
UHLEMANN S. v.) nur vor der Entdeckung und Klärung des akkad. talimu 
„Zwil l ing" möglich war. F. ΠΜΤΟ „Kleid" , emph. ΠΠΙΓΓΟ, PI. abs. 
wurde als ein altorientalisches Kulturwort (vgl. akk. kitinnü „Leinwand") eher 
aus der orientalischen Umwelt als aus dem gr. Lehnwort χιτών übernommen. 

c) Obwohl Wörter griechischen Ursprungs im SA viel seltener sind als in 
den anderen palästinensischen Dialekten und im Syrischen, konnten sich auch 
die Samaritaner des hellenistischen Einflusses nicht völlig erwehien. Wie stark 
dieser Einfluß gewesen ist, ersieht man daraus, daß in SL 847:27 = Μ X X V : 
49 ein ganzer griechischer Satz äußerlich und oberflächlich samaritanisiert 
wurde (§ 441). Verhältnismäßig gute und leicht erkennbare griechische For-

100 W i e leicht solche morphologischen Unterschiede in einer toten Sprache unbeachtet 
bleiben konnten, begreift man, wenn man die Mischung des lebenden Neu-
persischen mit seinen arabischen Elementen vergleicht. Ein Perser, der rafiq-e 
'avjzam „mein lieber Freund" sagt oder schreibt, denkt zwar kaum noch daran, 
daß er arabische Wörter gebraucht. Soll er aber davon einen PI. bilden, wird er 
eher rofaqä-ye als rafiq-hä-ye „liebe Freunde" sagen. Ähnlich sagt er im 
PL lieber mo'allemin „Lehrer" , 'olamä „Gelehrte", als dafür persische Endungen 
-än u. -hä (mtf allem-änl-hä, 'älem-änj-hä uä.) zu verwenden. Und auch die einheimi-
schen Wörter ämüvygär „ L e h r e r " " dänesmand „Gelehrter" mit ihren einfachen 
np. Pl.-Bindungen (ämü^egärän, dänesmandän) haben wenig Chance, die seit mehr 

als tausend Jahren eingelebten arabischen völlig zu ersetzen. 



§ ii4c. FREMDE NOMINA 267 

men weisen folgende Wörter auf: DVDS (δχλος) M M 70 :5 m. d. Bed. „Heer" 1 0 1 , 
m. Suff. IIOVSS 38:26, PI. abs. FO^DN 127:20, As VIII 23 = A ^ S N M M Η 
V 2 7 : 1 8 ; ,N30DN (ξένος) M M 97:u „ fremd"; P 3 1 N άρχων? ein Ehrentitel 
(COWLEY LIa) ; sehr fraglich ist das von MACDONALD 102 angeführte C K / OK 

υΐος (?), zu dem er (wie auch sonst) keine Belegstelle anführt und ich auch 
keine sichere finde; ähnlich wenig sicher ist ΓΠΰΟΚ, das MACDONALD103 als 
ιστορία auffaßt und als „version" übersetzt, was aber die ar. Übersetzung (vgl. 
H) als as-satr „Zei le" wiedergibt, was auch befriedigenden Sinn ergibt; TÜOX 
Asäfir als Titel des letzten sam.-aram. Prosa-Werkes aus späterer Zeit nach 
muslimischer Eroberung ist — wie die Form deutlich beweist — eine späte 
Entlehnung des ar. gebrochenen PI. des gr. Lehnwortes. Daß ein Sg. davon 
den Samaritanern schon früher bekannt gewesen ist, läßt sich zwar nicht 
widerlegen; es ist aber angesichts der ar. Übersetzung von astära, die den Sinn 
genauer wiedergibt, schwer zu behaupten. PI. abs. ppÖS^S (τά πιστάκια) Gn 
4 3 : 1 1 J P „Pistazien", ein Wort iranischen Ursprungs, das mit dem np. peste 

zusammenhängt, und dessen mp. Endung (*pistak) sich auch in der gr. Form 
deutlich verrät; Π01Ϊ31 (γένος) Gn 1 : 1 2 „Genus, Art" , öfter aber kürzer (ohne 

I) nOil V. 1 1 , 7 : 1 4 (unter Einfluß des zt.gins?); ΟΕΠ M M 37 : 15 , 84:2^, 156: 
14 bis demes (meistens δέμας, was auch der angegebenen Aussprache besser 
entspricht, manchmal kommt aber δόμος in Betracht104) „Grundlage, Körper, 
Struktur", PI. es. , D m Dt 32:22 „die Grundfesten"; Ϊ1ΪΤ MM H I V 4 o : a p u 
ζεϋγος „Verbindung" (ar. i^diwäg); vgl. auch den häufigen zusammengesetzten 
Ausdruck ΓΠΚ "P3 M M 50:20, 5 1 : 2 1 , 85 : 12 uö. M. (syr. ktrat tdä F.) für 
χειρόγραφον „Handschrift, Autograph", wo das gr. χειρ für das ganze Kom-
positum genommen und durch das folgende aram. Wort übersetzt wird, aber 
auch ohne diesen erklärenden Zusatz im St. emph. m D MM 93:6 „Schrift-
zeichen" (ar. al-hutüf)·, TT"10 Gn 41 :43 κήρυξ105 „Herald", von dem auch ein 
denom. Verb Π3(Ν) eekre^ Af. (κηρύσσειν) „proklamieren" abgeleitet worden 
ist. fB 1 ? Lv 2 :7 , 7 :9 λέβης „Rost, Gr i l l " ; p C » Gn 1 :6 , 3 :9 uö. (auch in MM) 
μέσον „Mitte" ; J1QÖ MM 10 pu, 78 :u, 122:9 μαμμωνας „Bestechung" (urspr. 

101 v g l . MACDONALD I I 1 1 1 A . 85. 
1 0 2 In: Appendix I V List of Greek loanwords, 1. c. II 255 . 
1 0 3 L . c. u. ebda. 221 A . 30. 
104 Siehe MACDONALD II 134 A . 9. 
1 0 5 Ich halte nach wie vor an dieser Ableitung gegenüber der von SCHAEDER, 

Iranische Beiträge I 254, vorgeschlagenen fest, siehe meine S M I 140. Sie wird 
durch die konkrete Bedeutung des Wortes im S A sowie im Syr., die mit pers. 
Xurüs „ H a h n " wenig zu tun hat, nur erhärtet. 
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wohlaram.); flp'ÖU 135 :7 , 142 : 1 νομικός „Gesetzgeber"; Dltt'l νόμος L v 18: 
з,30 „Gesetz, Gebrauch"; Olli 2 1 :20 νάνος „Fel l " ; p ' O Gn 9 : 1 2 σημεΐον 
„Zeichen"; VtJO 14:23 Ρ σάνδαλον „Sandale"; ODD 49:15 Ρ = ΟΓΙΒ» A 
πρόνοος „Hirt, Verwalter", dav. das häufige ΠΟΓΙΒ „Provision, Agrikultur" 
uä. und das denom. Verb ΟΠΒ „versehen". Diese Wörter sind aber im Ara-
mäischen allzu viel verbreitet, als daß sie erst im SA direkt aus dem Griechi-
schen hätten entlehnt werden müssen106. JlD^p Gn 6 : 14 κολοφώνια „Bitumen, 
Erdpech", von dem auch die Jussivform ]D®?pn (eb.) „verpiche" abgeleitet 
wird; *"pDVp κέλυφος, PI. emph. rPXlöbp 1 5 : 1 1 ; F. emph. nnVp κάλα&ος 
„Wasserkrug", m. Suff. "pnVp 24: 14 (vgl. ab. auch J A NflVlp, ar. qulla, 
gr. κολεός?); nWÖXj? Nu 3 1 :20b, 22 (/22,24)T, Varr. nriÜOj? A J , ΠΠ- P, 
!WDOp Ν κασσίτερος „Z inn" ; "HDΉ ρητωρ ein Ehrentitel (COWLEY L X I X b ) . 
HDH MM 87:22 = ar. masrab 'aßs „scharfer (od. bitterer) Trank" kann nur 
mangels an Besserem und nur mit Zweifel mit τΐφος „Bassin, Tränkplatz" 
verglichen werden (wie MACDONALD II 2 5 5 es getan hat), auch wenn die in Η 
angegebene späte Vokalisation keineswegs für ihre Ursprünglichkeit bürgt. 

d) Nomina arabischen Ursprungs bestehen aus zwei Schichten: α. vor-
islamisch und ß. aus islamischer Zeit. 

α. Schon in vorislamischer Zeit besaß das SA eine Anzahl von Wurzeln, 
die für das Arabische typischer sind als für das Aramäische und als Synonyma 
anderer im Aramäischen besser verbreiteter und für diese Sprache typischer 
Ausdrücke gebraucht wurden. Da sie nicht nur für das SA, sondern auch die 
verwandten palästinischen Dialekte G A u. CP typisch sind, lassen sie sich 
durch Infiltration des Arabischen vor der islamischen Eroberung erklären, 
vgl. Af. SON (ar. agäba) „antworten" als Syn. ν. Π3Ϊ7, davon F. MM 47 : 1 
и. ΌΌΧ 58: iybis, 69:24 uo. „Antwort" ; Til, ΪΪ71 ( a r . d i e s aber schon 
im Althebr. und bis ins Syr. verbreitet) „durchgehen" als Syn. v. "1357, akt. 
Pt. TS72 gä'e%, PI. "pTVJ gae^en; V"1! gel (ar. $1) „Generation" als Syn. ν. Τ "Τ, ab. 
PI. m. Suff. pS-'Vi Gn 1 7 : 1 2 Τ (Var. f l D m BCJ) uä. 

104 Völlig ausgeschlossen ist griechischer Ursprung bei PI. es. (HQ'') "ΊΟΐρ M M 
40: ιηί. = ar. &u%ur (al-bahr) Η II 5 6 : 1 4 „Inseln (des Meeres)", das MACDONALD 
II 78 A . 171 (vgl. ebda. 255) mit „Syr. qammtne (χάμινοι)?" identifizieren möchte, 
ohne sich zu fragen, wie sich ein gr. χ in ein sem. q hätte verwandeln können. 
Syr. qämenävsx ,,Κάμινος caminus, focus porticalis" (BROCKELMANN, L S 673 a), 
was hier keinen entsprechenden Sinn gäbe. Hier wird schon die Wz. Dip ihren 
ursprünglichen Sinn bewahrt haben und die feststehenden, unbeweglichen 
Bestandteile im Meer, nämlich die Inseln bezeichnen. 
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ß. Viel größer ist die Anzahl ar. Lehnwörter nach der islamischen Erobe-
rung, nachdem sich das SA im Absterben befand oder schon ganz ausgestorben 
war. Den Abschreibern waren offensichtlich die Wörter ihres gesprochenen 
ar. Idioms bequemer als die ausgestorbenen und ihnen nicht mehr gut ver-
ständlichen aramäischen. Deshalb wurden manche ar. Wörter zuerst als Er-
klärungsglossen in die Hss eingetragen und von späteren Abschreibern ein-
fach neben das ursprüngliche aram. Wort in den Text gesetzt (§ γε), oder sie 
haben die nicht mehr verständlichen aram. Wörter völlig verdrängt und ersetzt. 
Soweit sie nicht weiter verderbt wurden, lassen sie sich leicht erkennen und 
gehören als solche nicht in die Grammatik des SA. Besonders hoch ist die 
Anzahl ar. Wörter in dem spät in arabischer Zeit geschriebenem As, wo bei 
geographischen Eigennamen sehr oft auch der ar. Artikel erscheint und auch 
die matres lectionis vollkommen den arabischen entsprechen, vgl. DNiaVs 3N3 
IV 27 Bäb al-abwäb, msa*?« III 24 al-Basra, n v n b N IV 30 al-Ga^ira usw. 

e) Ähnlich wenig lassen sich für die Grammatik des SA zahlreiche ver-
derbte Nomina, die sog. „kuthäischen" Wörter der älteren Samaritanistik aus-
werten, die vor allem auf den ersten Blättern der Genesis bis zur knappen 
Hälfte des Buches sehr oft vorkommen. S. K O H N , der durch systematischen 
Nachweis von Verschreibungen und Sprachverderbnissen die alte Theorie von 
kuthäischen Wurzeln und Wörtern endgültig widerlegt hat, unterwarf — vor 
allem in seinen Schriften SS und SLD — diese Wörter einer gründlichen und 
geistreichen Analyse, durch die es ihm gelungen ist, den Werdegang der 
meisten dieser rätselhaften Schöpfungen aus der Zeit nach dem Aussterben 
des SA zu klären. Während er sich in seinen früheren Arbeiten nur auf Ρ be-
ziehen konnte, war ihm in SLD auch ein Vergleich mit den Varr. der P E T E R -

MANNSchen Ed i t ion der Genesis möglich. Be i der L a g e der Dinge (: schnelles 

Abnutzen der ersten Seiten der Genesis, die auch in älteren Hss. nach neueren 
Versionen ergänzt werden mußten) wird sich zur Klärung dieser späten änig-
matischen Wörter, die in den ersten Kapiteln der Genesis besonders oft vor-
kommen, auch nach der neuen kritischen Ausgabe des STg kaum wesentlich 
mehr machen lassen. Diese Wörter sind nach ihren extravaganten Formen in 
K O H N S Wortregister I zu SLD leicht erkennbar und auffindbar. 

Freilich sind manche Lösungsvorschläge K O H N S nur halbwegs gelungen, 
aber absolute Sicherheit ist hier meistens bei vielen Unbekannten schwer zu 
erreichen. Jedenfalls kommen hier gerade bei seinen geistreichsten Lösungs-
vorschlägen auch andere Möglichkeiten in Betracht, vgl. z.B. das in § 7ha 
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erwähnte ΠΤΡΟρ^Π G n 1 : 2 1 „Walfische", das KOHN (SLD 149 f.) durch Ver-
schreibung des ar. Artikels > *?Π und Metathese des folgenden κήτος 
„Walfisch" (das auch den Syrern und Arabern nicht unbekannt geblieben ist) 
erklären wollte. Wenn man aber schon so viele Veränderungen annehmen soll, 
wäre es nicht einfacher, das p nach den Beispielen in § 14b (vgl. 15 bξ) für 
stumm zu halten und an den alten Ableitungen von ταλάσειος ( U H L E M A N N , 

Gl. 93b) od. θαλάσσια? ( P E T E R M A N N , Gl. 81b) keinen besonderen Zweifel zu 
hegen, sondern eine ursprüngliche Aussprache *täläsiyyätayya (für *tai'ä-) zu 
erwarten ? Daß die von P E T E R M A N N (1. c.) angegebene Aussprache talqsitajja 
keineswegs ursprünglich sein kann, ist wohl jedem klar. Und wäre sie auch 
richtig, würde sie K O H N S Hypothese nicht bestätigen, weil man dazu eine 
Aussprache *talqesitajya brauchen würde. Ähnliche Probleme ergeben sich bei 
unserer Betrachtung der früher für „kuthäisch" gehaltenen sam.-aram. Wörter 
und Formen, die keineswegs zu den ältesten, sondern zu ziemlich späten Kor-
ruptelen des SA gehören, auf Schritt und Tritt. 

Zu den Wörtern unbekannten Ursprungs gehört auch ilVlOK „Magd" , das 
man früher vom lat. ancilla ableiten wollte, vgl. CASTELLUS I 80: „Convenit 
c. lat. extrito N " , zu dem aber schon U H L E M A N N 100 richtig bemerkt hat: 
„Latinam stirpem subesse Nomini nVlON = ancilla vix est, quod multis de-
monstretur." Merkwürdigerweise taucht dieses Wort nur in der Überlieferung 
A P Gn 1 2 : 1 6 , 1 6 : 1 , 2 , 3 , es. nVlO V. 8, m. Suff. inVlO V. 6 (wobei es wahr-
scheinlicher ist, daß es sich hier um keine Aphäresis, sondern eher bei den 
längeren Formen mit -K um einen überflüssigen prosthet. Vokal handelt), PI. 
abs. yVlOK (sie) 12 :6 , 20 : 14 , emph. HnVlDX V. 17, während B C J dafür die 
entsprechenden Formen von HÖH, ΠΠΒ® od. ΠΡΟ® (die letzte am meisten) 
haben. Es ist eines der typischen Beispiele, wie die spätere AP-Uberlieferung 
gute und allgemein verständliche aram. Wörter der besseren B C J umgangen 
und sie durch weniger verbreitete, wahrscheinlich von Anfang an nur einem 
engeren Kreis bekannte ersetzt hat 107. 

107 Solche Jargon-Ausdrücke sind in der Regel schwer zu etymologisieren, weil die 
Umstände ihrer Entstehung in einer Sondergruppe nur selten näher bekannt sind. 
Wieviele Eigen- und Spitznamen sind auf metaphorischem oder metonymischem 
Wege zu Berufsbezeichnungen geworden! Ein Ausländer, der in drei persischen 
Häusern den Namen der Hausmagd Ozra ( < 'adra) hörte, fragte, ob Ozra ein 
persisches Wort für „Hausmagd" sei. Vgl. auch ar. guläm als Eigenname und 
Bezeichnung für „Diener" uä. Auf irgendwelchem ähnlichem, näher schwer zu 
verfolgendem metonymischem Wege konnte aus dem Vokativ einer Bezeichnung 
der Hausmagd sulla, nämlich ä sulla, auch die Form äsulla entstanden sein, die 
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c) Nominalflexion 

ι. Das Genus 

§115. a) Wie alle semitischen Sprachen, hat auch das SA zwei Genera: 
Maskulin und Feminin. Das letztere unterscheidet sich vom ersteren entweder 
durch Bedeutung (natürliches Geschlecht) oder durch F.-Endung Π- -a ( < -a), 
es. Π- -at, emph. ΠΠ- -ta (< -tä), bei den Abstrakta 1- -u ( < -ü), es. ΓΠ- -ot 
(< -üt), emph. nm- -üta (< -üta), seltener '·- -i, es. Γι"1- -et (< -it), emph. ηΠ''-
-ita (< -ita). 

b) Masku l ina sind Namen der Männer sowie einiger männlicher Tiere, 
Völker, Berge, Flüsse und Monate: „Vater", WIN „Mann, Mensch, jemand, 
koll. Leute", Ί 3 „Sohn", Ί35 „Mann", (guwivi) „Volk", 21Ί „Feind", p m 
„Erretter", T V , emph. ΓΠ,,7·' (jyälida), (räbt) „Kind", emph. ΓΠ0"yassäda 
„Gründer"; emph. m x (arya) „Löwe", Τ1Γ) „Ochs"; 110,130 (§ 8ba) „Berg" 
BTin „Ararat", TD „Sinai"; ~)Π3, emph. mfU (när, nära) „Fluß", *?Π3 nel 
„Tal", m s „Euphrates", ΠΙΤΤ „Jordan"; ΓΓΓ „Mond", JO^ „der erste Jahres-
monat" usw. sowie einige Konkreta und Abstrakta ohne F.-End.: ΓΡ2 „Haus", 
VT1, emph. Π^Π (;7, ila) „Kraft", „Macht, Herrschaft" uä. Bei den Tier-
namen kann sich allerdings das grammatische Genus nach dem natürlichen 
Geschlecht richten, auch wenn sie — solange dieses nicht feststellbar oder seine 
Hervorhebung nicht wichtig ist — vorwiegend männlich gebraucht werden, 
vgl. D"T)K (Var. wb-) ΪγΗ'Μ Gn 24:63 „die Kamele kommen" (M.) u. D^Dl 
)p r» 32:15 (/16) „säugende Kamele" (F.). 

c) Femina ohne F. -End. sind Namen (α) weiblicher Personen und Tiere, 
(ß) Erde, Länder, Städte, (γ) einige (vor allem paarweise vorhandene) Körper-
teile, (δ) unsichtbare Kräfte und natürliche Phänomena sowie (ε) einige Kon-
kreta. Bei einigen, vor allem unter ε genannten schwankt das Genus, so daß 
sie als Nomina gemeinsamen Geschlechts angesehen werden. 

α. DK „Mutter", ]Γ)Ν, emph. Π1ΠΝ „Eselin", „weibliches Schaf", auch 
koll. ](N)S? „Kleinvieh, Schafe", TS „Ziege" uä. Zu gelegentlichem Schwanken 
im Gebrauch des grammatischen Genus bei Tiernamen s. b am Ende. 

außer unvollständigem Anklang mit lat. ancilla nichts Gemeinsames hat. Formal 
besser ließe sich syr. sullä (< σίβυλλα, LS 464b) vergleichen, nur wäre gerade bei 
den Samaritanern diese phonetische Entwicklung schwer zu erwarten. 
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β. »IN „ E i d e " , ΪΓΙΊΧ „ W e g " , tOl Nu 20:21 A P , Var. emph. ΠΝ'Ί Τ „Ta l" , 

„Pfad, W e g " usw. 

γ. IN „Hand", ΙΓΠΝ „ A r m " , p N „ O h r " , s m « „Finger", JVVn EX 29:20 

„Daumen", ]D3 „Bauch", " p a „Knie" , DU „Knochen" (PI. es. '»"U Ex 13: 

10 AC, r a u JP), «|» „Flügel", „Zunge" , yV „ A u g e " , pj? „Horn", V n 

„Fuß" , ΒΠ1 „Mutterleib", „Zahn". 

δ. PK „Feuei", WBl „Seele", ΠΓ) „Geist" u. „Wind", PÖtt „Sonne" (vgl. 

G n 15:12,17, 19:23 uo.). 

ε. p N „Stein" (ab. dass. Μ.), ΊΝ3 „Brunnen" (schwankt zwischen M. 

u. F.), ähnl. Π 1 „Mauer" (M. u. F.), ]S1 „Weinstock" (Gn 40:10), Π Π 

„Schwert" (beide Genera), ΟΓΟ „Becher", DI» „Liege" (Dt 3:11) ua., vor 

allem Stein- u. Pflanzennamen. Bei einigen leblosen Objekten läßt sich zwar 

das grammatische Geschlecht mangels an Gebrauch mit attributivem Adjektiv 

oder als Subjekt mit Verbum nicht feststellen, ähnliche Schwankungen wären 

aber auch bei diesen möglich. Da sie kein äußeres morphologisches Merkmal 

des weiblichen Genus tragen, ist ihr Gebrauch in dieser Hinsicht wacklig ge-

worden, was auch aus anderen aram. Dialekten und darüber hinaus auch aus 

anderen sem. Sprachen bekannt ist. So werden hebr. „Truhe" Nu 10:3 3 

u. 03® „Stab" G n 4 9 : i o , Nu 24:17 mit mask. Verbalformen gebraucht und 

es fehlen Stellen, durch die ihr fem. Gebrauch (der auch im Η möglich war) 

belegt werden könnte. 

d) Die F e m i n i n e n d u n g e n dienen vorwiegend, aber nicht ausschließlich: 

(α) Π- zur Bezeichnung konkreter weiblicher Wesen, vor allem zur Unter-

scheidung des weiblichen Geschlechts in solchen Fällen, w o beide Geschlech-

ter möglich sind, seltener und etwas überflüssig bei einigen Nomina der unter 

ca-ß ei wähnten Kategorien und ζ. T. auch für Abstrakta; (β) (ΠΓΊ)Ί- u. (γ) 

(nn)1'- für Abstrakta und Konkreta: 

α. nnx itta, emph. ΠΠΠΚ itteta „Weib", Π^ΙΓΟ „Jungfrau", mp> „Stadt" 

(s. ab. Nomina dieser zwei Kategorien ohne F.-Endung unter ca-ß); zur Unter-

scheidung des weiblichen Geschlechts, w o beide Geschlechter möglich sind: 

n^N G n 49:21 CJ „Hindin" (v. M. V n , S. 93 m. Α.). HD^D „König in" (v. 

M. nVl» „ K a l b " (v. M. S>JS), ΓΠΟ „junge K u h " (v. M. ID), ΠΌΙ 

„Mädchen" (ν. Μ. usw.; auch zur Bezeichnung kleinerer Tiere (ohne 

Unterschied des natürlichen Geschlechts), wie Π3Τ· „Taube", ΓΠΒΧ, emph. 

nniBS „kleiner Vogel, Spatz", ΠΙΠΊ» „Eidechse" uä. Als Abstrakta werden 
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gebraucht ein Teil der weiblichen Infinitive aller Stämme (s. Verbalmorpho-
logie) sowie von Substantiven und Adjektiven weiter gebildete Nomina ab-
strakter Bedeutung, wie ΓΡΟΝ „Heilung", ΠΊ133 „Erstgeburt", Π1Τ1 „Be-
stimmung, Gerechtigkeit", ΠΓ3Τ „Kauf ( < Gekauftes)", es. ΓΓ3Τ Gn 17:23, 
ΠΎΠΠ „Zuschärfung", ΠΓΓΤΠ „Vision", HplVn „Anteil", Π3Ϊ7Π „Denken, 5 
Überlegung", ΠΪΤΓΰ „Scheußlichkeit", mVaö „Königreich", nb^l „Dumm-
heit", nttnbl „Breite", nrPSlGn 19:3 „Mahl", m^O (Synonym Ut)) „Alter", 
ΠΝ30 „Haß", Π31Ϊ „Sündigkeit" (v. 21» „Sünde"), nplÖV „Kraft" (ab. auch 
j?1ÖS? M. dass.); Π110» „Beschädigung", m. Suff. ΥΠ 105? Gn4:3 „meine 
Wunde"; HJ77D „Wunde", HÖ^S „Rettung", ΠΟΠδ „Pflege, Versorgung, 10 
Agrikultur", Hü^p „Gerechtigkeit" usw. 

ß. Zu den Abstrakta auf -ü(ta) s. § 1 12; Konkretum 113Ϊ Gn 18:8 A (Var. 
Π3- C) „Käse" uä. 

γ. Zu den Feminina auf -i{td) gehören te^/ä/i/-Bildungen 1" l7: ""ODD, emph. 
nn-ODn „Kleid" (§ 106a); ΌΕΓ), emph. ΠΠΌΦΓ) (§ 106b) sowie einige andere 15 
mit konkreter Bedeutung wie ΉΒ1 Gn 19:24 „Schwefel", 'l^SD 36:12 J P 
„Kebsweib" (Var. ΠΠΠ „die zweite", d. h. „Nebenfrau"), es. mVaS 35:22, 
m. Suff. nmVaa 22:24 PI. mVaa 25:6 Τ, ΠΠΚΙ- C; ' •awö (nb. a w s ) „Ober-
schenkel, Gesäß", emph. ΠΓΡϋΙΓΡΟ 49:3, m. Suff. TPaUVö 47:20 uä. 

2. Der Numerus 20 

§ 116. a) Das SA unterscheidet deutlich nur zwei Numeri: den Singular 
und den Plural, während der schon im SH ziemlich zurückgetretene Dual mit 
dem Plural zusammengefallen ist und seine Überieste fraglich sind (s. g). 

b) Pluralendungen: M. abs. D"·- -em od. "p- -en (beide vollkommen fakul-
tativ; die erste, hebr. Endung ist zwar häufiger als die zweite, aramäische, 25 
jedoch hat sie sich wahrscheinlich erst nach dem Wiederbeleben des SH und 
unter seinem Einfluß auf Kosten der echt aram. Endung verbreitet), es. 
-/, emph. ΓΡ- -ayya; F. abs. od. p/N- -an, es. Π(Π/Κ)- -at, emph. ΠΠ(Π/Ν)-
-äta (§§ 2 b, 3 b, evj). Zum Zusammenfall der Dual- u. Pluralendungen s. es, g. 
Die Kürzung des ursprünglich langen Vokals der Endungen des PI. abs. u. 30 
es. der beiden Genera erfolgt nach §§ 35 c, 37 h. 

c) Männliche Plurale: 
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α. normale Bildung: barem nb. Ο'ΊΙ bänem „Söhne", es. vl/33 bänjri, 
emph. m / 1 3 bänjrttyya; OOÜ „gute"; DTIDITO DTIlö Nu 23:10, Var. 
JTl- ]Ti- (vgl. ANP) mütemjn amsabbä'em\n wörtl. „der gepriesenen Tode", d. h. 
„wie die Gepriesenen sterben"; DVaaipna Dn31 Gn 18:2 Τ = D'avp D^UN 
BCJ „Männer stehend"; f / D ^ t n » irtillä'em\n = fBlDDSi 3:7 „nackt" (prä-
dikativ). Nicht selten kommen die hebr. und die aram. Endungen nebenein-
ander vor: jnm a^av1?! pT»Vl O^O 1 ? . . . p T l l 1 : 14 (Var. pa^o1? AD) 
„Lichter . . . zu Zeichen, für Zeiten, Tage und Jahre"; D,i10 ^ÖV 21:34 Τ 
(Varr. "ΊΊΟ . . . AP, Β"Ί10 Erav J) „viele Tage" uä. Die Pl.-End. wird selten 
und nur aus Nachlässigkeit defektiv geschrieben, vgl. Q8V D^aiN 7:4 Τ 
(Var. DV- CJ) = |av- AP arbä'emyümem\n Qjom) „vierzig Tage". 

ß. Der anaptyktische Vokal in der 2. Silbe verbleibt in der Regel auch vor 
den Pl.-Endungen, wo er durch den Ton noch gedehnt wird, vgl. Sg. "1ΠΧ 
ätar „Ort", PI. ΓΓ1ΠΝ ätärceyya (s. eS); Sg. mälek „König", PI. emph. 
n^Vö mälekayya uä. Nomina die im Sg. keinen anaptyktischen Vokal 
haben, schieben ihn im PI. ein: Sg. 3*7 lab „Herz", PI. emph. ΓΡΠΙ1? lebä-
bayya; Sg. DV 'am „Volk", PI. abs. psö» Ex 15:14 Ρ emämen (Varr. ]Naa» C, 
nwa» J , ab. auch kontrahiert Q'av Τ und Sg. emph. na» B), emph. rraa» 
emämayya; Sg. OS feem „Mund", PI. abs. f a a ö femämen, emph. ΓΤ'βΒΒ femä-
mayya·, ab. v. (7\)Wyam(ma) „Meer" kontrahiert HVa''yammayya (§ 31c). 

γ. Bei den auf u. auslautenden Nomina aber auch bei den mit 
-äy u. -ϊ gebildeten Beziehungsadjektiva (§ 1 1 1 ) wird das auslautende 1 weder 
graphisch noch phonetisch verdoppelt, sondern fällt mit dem * der Pl.-End. 
in I/O"·- -emjn (abs.) od. 'N- -ä'i (es. u. emph.) zusammen, vgl. Pt. Sg. TN äti, 
PI. DTK äternfn „die Kommenden"; sam.-hebr. Sg. "Ίϊ guwwi, PL gwvwem „Völ-
ker" (GSH § 32fy), so daß ihr PI. es. mit dem Sg. abs. u. es. zusammenfällt. 
Bei den Nomina auf -ä'i wird außerdem kein besonderer PI. emph. gebildet 
und auch ihr PI. abs. wird selten gebraucht, so daß dasselbe -ä'i den Sg. sowie 
PI. bezeichnen kann: TIN ärä'i „irdisch, unterer", PI. psnN ärä'en u. ""ins 
ärä'i; %akkä'i, emph. ΠΝ3Τ ?ßkkA „rein, gerecht", PI. ]/D",XDT ?akkä'em\n 
u. yekkä'l·, "V}?V ellä'i „oberer", PI. (]),Kl73J ellä'en, ellä'i·, ^ a p qammä'i 
„der erste" u. „die ersten"; Gentilica: "Wisa misrä'i „Ägypter" (Sg. u. PL); 
••Ν-Ι3Ϊ ibrä'i „Hebräer" (Sg. u. PL, selten D'-iCUS) uä. (§§ 24 b, 118 a VI). 

d) Weibliche Plurale: 
α. abs. Kn/N^aiN „Witwen", emph. ΠΠ(Π/Ν)1?-; |(Π/Ν)ϊ3 bänan „Töch-

ter", es. η(Π/)Κ33 bänat, emph. ΠΓ(Π/)Χ13 bänäta (nb. es. DS13 berrat, ΠΠΚΊ3 
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berräta, § 75 a; ](Π/Ν)ΕΓ3 bihn „malae", emph. ΠΓΐ(Π/)ΧΕ'12 btfäta; emph. 
ΠΓι(Π/)Κ,υ gibyäta „Körper, Leichen"; ΠΓι(Π/X)̂ l?, yildäta „Gebärerinnen, 
Mütter"; abs. |Π0 eemdinan „Städte", es. ΓΙ(Π/)Ν3Η0 amdinat^mph. ΠΠ(Π/)Ν3-
-näta·, abs. JX ÎÖ Gn 24:35 „Mägde" usw. 

ß. Die Piene- oder Defektivschreibung der Endung ist meistens frei und 
nicht selten kommen auch die beiden Schreibungen nebeneinander oder min-
destens als Varr. voneinander vor, vgl. abs. ]yvV E x 3 6 : i 4 A C J (bis) Τ = 
]Ν5?,-ρ Ρ, emph. ΠΓΐ5Γ"ν eb. Τ (das erste) „Teppiche"; abs. JNO7 pj?j? JXtBX 
Lv 14:4 Ρ = '[«''DT Τ'Π ]/onDS Τ m. Varr. „reine lebende Vöglein" usw. Da 
aber die defektiv geschriebene Endung, bes. im St. emph. u. es. mit dem Sg. 
zusammenfiel, fühlte man sich gezwungen, zuerst in diesen zwei Status die 
Scr. pl. als Unterscheidungsmerkmal einzuführen, auch wenn sich der pho-
netische Zusammenfall des St. es. Sg. u. PI. (vgl. M^Ttt Sg. u. ΠΚΠ0 PL, 
beide ausgesprochen amdinat) dadurch nicht mehr vermeiden ließ. Eine über-
flüssige Annahme, daß die Piene-Schreibung in einer Zeit eingeführt wurde, 
als noch die End. des St. es. F. PI. -ät ausgesprochen wurde und sich vom Sg. 
-at unterschied, ist angesichts ihrer Unbeständigkeit kaum möglich. Daß es 
bei der Scr. pl. der F.-Pl. Endungen vor allem um ein graphisch-optisches 
Unterscheidungsmerkmal ging, ersieht man daraus, daß die End. des PI. abs. 
der Nomina auf V u. fast stets plene |NV u. (-uwwan u. - i y yan ) geschrieben 
wird, weil sie sonst mit dem Possessivsuff, der j . P. PI. M. ]V (-on) oder mit 
der mask. Endung des St. abs. J1- (-eri) zusammenfallen würde, vgl. ]ΝΊΪΓ>0 
meetnuwwan „Geschenke", malriyyan „Lager" (PI.), IN" 'JN'HB Gn 41:2 

„schöne Kühe" usw. 

e) Entsprechend dem allgemein semitischen Polarisationsgesetz werden 
(α) einige Maskulina mit weiblichem Plural und umgekehrt (β-γ) einige Femi-
nina mit männlichem, (δ-ε) wegen der Schwankung des grammatischen Ge-
schlechts (§115 b-c) aber auch einige Nomina mit doppeltem Plural ge-
braucht: 

α. Maskulina mit weiblichem Plural: SN ab „Vater", PI. abs. ]ΓΠΝ äbdn, 
emph. ΠΓΙΠ3Ν äbäta·, DB? item „Name", PI. abs. ]HD2? ieman. Zu diesen beiden 
unregelmäßigen Nomina s. § 75 a, d; zu den doppelten Pluralen s. 8. 

ß. Unvergleichlich größer ist die Zahl der Feminina, die mit mask. PL-
End. versehen werden: Sg. pH „Stein" (§ 115cε) — PL D̂ IDN äbänem (beide 
wie SH); ΠΪΡ3 „Ei" — Pl. abs. pSTS Dt 22:6 Τ (Var. f S S P), emph. ΪΡΒΌ 
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eb.; ΠΒΠ „Weizen" — PI. abs. D/fOn Gn 30:14 uö., emph. 7Ρ0Π E x 9 :52 Τ 
(Var. ΓΓΧΠ P) ; ma1? „Ziegel" — PI. emph. T m V 1 :14 ; I»1? „Zunge" — PI. 
emph. nn®1? G n 4 9 : 1 4 c (Var. M U - Ρ D a . ? 1 0 8 ) ; nVö „Wort" — PI. abs. 
αίγ^η millenjm, emph. ΓΡ1?» milleeyya·, )/D,i>3 näsem\n „Weiber" (ohne homo-
klitischen Sg.); m » D „Gerste" — Pl. abs. D / p » D L v 2 7 : i 6 , N u j : i j ; TS? 
„Ziege" — PI. DV» u. *?m „Schaf" — PI. 0 , l ? m (§ n j c a ) ; ΠΠ3» „Sabbath" 
— PI. abs. D Ι γ ΐ ν Lv 23:15, Var. p w Β (Αρ.) ieebbenjm (nach der Var. m. 1 
hätte auch die Aussprache m. regr. Labialisation des Vokals *iobben bekannt 
gewesen sein müssen?), emph. od. m. Suff. Π,3('ΐ)ΐ& iabbiyya (/*/obb-); 
iebel, emph. i l V a » febila „Pfad, Weg" — PI. abs. O / f V a » übikn\m (§ 115 cß); 

„Ähre" — PI. abs. D ^ a f f Gn 41 :5 , emph. rrVatf V. 7 ; ΠΠ® „Jahr" — 
PI. abs. Gn 1:14 uo.; ΠΓ/ΚΠ „Feige" — PI. emph. ΓΓΙΤϊ Nu 13:23 J T = 
m u r i ΑΡ. 

γ. Es ist bemerkenswert, daß einige Nomina, die im SH und SA von der 
gleichen Wurzel und in gleicher Art gebildet sind, im SH entweder den weib-
lichen oder beide Plurale aufweisen, während sie im SA nur mit mask. PL-
Endung belegt sind, vgl. ΪΓ^ΟΙΧ Gn 40 :10 „ihre (F.) Trauben" (SH rpnV?DffX); 
|1Dm Lv 23:43 „eure Generationen" ( = SH D 3 V m ) ; DmSD Gn 1:15,16 
„Lichter" ( = SH ni l lSD) ; O'naTÖ, emph. ΓΓΠ- „Altare" ( = SH UlMta) ; 
es. . . . ••an«'! . . . Ύ ν η G n 7: I I „Urquellen . . . u. Fenster . . . ( = SH . . . 
ma- im . . . nu-) ; n n m E x 8:5 (/ i ) , Var. DnNJn Α „Flüsse" ( = SH n n m n ) ; 
|r-iaj? Gn 23 :6 „unsere Gräber" ( = SH i m a p ) , m a p Ex 14:11 (wie SH), 
Var. p i - Α (im späteren Η auch m i a p ) ; rpVp 9 :29 „Stimmen" ( = SH 
mVipn). 

δ. Nomina mit beiden Pluralen: iinVx „Garbe" — M. PI. Gn 37,7, 
ab. in dems. V . auch F. PI. m. Suff. JOVIöVn „eure Garben", woraus man 
ersieht, wie leicht der Übergang von einem PI. zum anderen in ein- und dem-
selben Satz gewesen ist; ΠΟΝ „El le " — PI. zwar meistens M. föN, gelegent-
lich aber auch Varr. ΓΠ0Ν (H), vgl. Ex 36:21 Τ uä.; ^ 1 0 ( 8 ) „Magd" — M. 
PI. 'pyiON 12:16 P, F. PI. J l 6 l 0 24:35 Τ ; Π»"ΙΧ „Erde" (§ i i 5cß ) — M. PI. 
m. Suff. ]VSnN 10:5 „ihre Länder", F. PI. emph. nnSTW 4 Ü 3 4 T , ab. Var. 

108 Uhlemann, Gl. 39: „PL aut Du.", vgl. id., Chrest, 79 A. p. Die Auffassung 
der Form als Du. wäre zwar angesichts Abü Saids Wiedergabe al-martabatayn 
möglich, obwohl diese sich eher auf die andere Version ΓΡ3Τ3 J T „zwei 
Reihen(?)" als auf ΠΧΝ^Ρ1? „zwei Zungen > Extremitäten(P)" bezieht; siehe 
aber unter g am Ende. 
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wieder Μ. PI. emph. ΓΡΪΠΚ Α; "IDS „Ort" — Μ. PI. emph. ΓΡΙΠΗ Dt 12:2 Τ, 
Var. F. PI. emph. ΠΠΚΙΠΚ Ρ ätäraj/yaj-rätä (s. cß); DU gärem „Knochen" — 
M.-Pl. es. '•»U gtsrmi, F. PI. nam *garmat (§115 cy), m. Suff. Ή")! Ex 1 3: 19 Τ 
= T»"l2i CJP „meine Gebeine"; p ? αφαη „Zeit, Mal" — M. PI. abs. Π173Ρ 
D îat Lv 4:6 T, Var. F. PI. abs. JXU3T S3» Ρ uo. „siebenmal", vgl. Gn 33:3, 
Lv 8 : 1 1 , Nu 14:22 usw.; Π^Π „Traum" — M. PI. m. Suff. VöVn Gn 37:20 
„seine Träume", emph. ΓΓΟ^Π 42:9 T, Var. F. PI. emph. Πηκη^Π Ρ; ΎΠΛ33 
„Kebsweib" — Μ. PI. emph. m b a s 2 j : 6 T (vgl. Η O^iVs). Var. F. PI. 
emph. nriKJ^DD P. Bei leblosen Objekten, die leicht in den beiden grammati-
schen Genera gebraucht werden konnten, ist das Schwanken des PI. zwischen 
M. u. F. nicht erstaunlich. Nomina natürlichen weiblichen Geschlechts, wie 
„Magd" und „Kebsweib", folgten wohl ursprünglich (ähnlich wie CW3) dem 
Polaritätsgesetz und ihre weiblichen Plurale wurden erst später, vielleicht nach 
dem Aussterben der Sprache aufgrund von logischen Überlegungen gebildet. 

Problematisch ist der weibliche PI. es. TtiStfyümat (< *yümät) „Tage", der 
in einem poetischen Stück Dt 32:7 schon im hebr. SP (für Μ ΓΠΟ?) vorkommt 
(GSH § i46f., S. 419:16). Merkwürdigerweise befindet sich aber diese Form 
nur in der P-Version des STg, während alle anderen Hss, auch J, dafür nur 
den üblichen M.-Pl. es. D̂V haben, wie auch sonst ausschließlich nur PI. abs. 
J/DV3V u. emph. ΓΡΟΤ gebraucht werden. Die Lösung des Problems scheint 
sich folgendermaßen zu ergeben: Die Formyümat des SP ist zwar offensicht-
lich in der aram. Sprachperiode entstanden und hat die althebr. poetische F.-
Pl.-Form, die ursprünglich dem MT näher gestanden haben konnte, ersetzt. 
Daß sie aber in der aram. Volkssprache kaum üblich war, wird durch den 
sonst ausschließlichen Gebrauch der M.-Plurale von diesem Wort bewiesen. 
Die P.-Version des STg hat die aramaisierte hebr. Form — wie auch zahl-
reiche andere hebr. Formen — aus dem SP übernommen. 

ε. Bei einigen paarweise vorhandenen Körperteilen scheint der Gebrauch 
des männlichen und des weiblichen Plurals bedeutungsgemäß gebunden zu 
sein. Während der M.-Pl. die konkrete (ursprünglich dualische) Bedeutung 
zum Ausdruck bringt, wird der F.-Pl. nur bei metaphorischer Bedeutung der-
selben Wörter gebraucht109. Trotz des äußeren Zusammenfalls des Du. mit 
108 Ähnliche Bedeutungsdifferenzierungen durch unterschiedliche Plurale sind aus 

zahlreichen Sprachen bekannt, vgl. ζ. B. den konkreten und den metaphorischen 
Gebrauch der Körperteile im Slawischen (bes. im Tschechischen und Slowaki-
schen): oko „Auge" — PI. oci „Augen" u. oka „augenähnliche Löcher"; ucho 
„Ohr" — PI. usi „Ohren" u. uebd „ohrenähnliche Griffe eines Topfes, Henkel" uä. 
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dem PL läßt sich vielleicht bei konkretem Gebrauch der betreffenden Körper-
teile in ihrem M.-Pl. ein Überrest des alten Duals sehen, der bei metaphori-
schem, nicht mehr an absolute Dualität, sondern an faktische Pluralität ge-
bundenem Gebrauch derselben Wörter weniger gut den Tatsachen entsprach 
und der Unterschied durch eine allgemeinere, in diesem Fall weibliche Pl.-
Endung zum Ausdruck gebracht werden mußte. Die Nomina dieser Kategorie 
folgen aber nur selten dem aus dem SH (GSH § 146 f) bekannten Gebrauch 
in dieser Hinsicht. 

f » in „Auge" — M. PI. D T » inem (wie SH) „Augen", F. PI. ] M r » Dt 
8 : 7 ? (verschrieben ]1Xr» Τ) = |ΊΤ» AJ inwvwan „Quellen" (Η T\IV»); Vn 
regel „Fuß" — M. PI. D'Vjfl regälem, m. Suff, "p^n regälek „deine (beiden) 
Füße" (wie SH), F. PI. JXlVn Γ^Π Nu 22:28 Ρ (Varr. ]X1J2T J , 0"Ί3Τ Τ, -TN 
Α) „dreimal" (Η D ,1?n). Das letztere, nur auf Ρ beschränkte Beispiel des F. 
PI. bei der metonymischen Bedeutung von „Fuß > Mal" ist zwar verdächtig, 
wird aber ζ. T. durch |NU3T J , unter dessen Einfluß es vielleicht zustande ge-
kommen ist, gerechtfertigt. Bei "p/R „Hand" und „Handfläche" läßt sich 
allerdings die aus dem Η bekannte Differenzierung nach den Pluralen der 
beiden Genera nicht beobachten: Für Η HIT1 „künstliche Hände, Seiten" (Ex 
26:17,19, 36:22,24) u. „-mal, Male" (Gn 43:34, 47:24) werden im SA andere 
Ausdrücke gebraucht und ΠΉΟΠ 'BD Lv 23:4ο „Palmzweige" widerspricht 
sogar dem unterschiedlichen Gebrauch von SH -Π Π1Β3. 

f) Singularia und Pluralia tantum: 

α. Eigennamen und folgende Metall- u. Stoffnamen sowie einige Kollek-
tiva werden nur im Sg. gebraucht: DTK „Blut", ©N, emph. ΠΙΊ1ΡΝ „Feuer", 
b m „Eisen", n ö l „Schwefel", (Π)3ΓΠ „Gold", aVn „Milch", (n)BOD „Sil-
ber", WOT „Kriechtier(e)" uä. Auch von den Abstrakta auf -ü\ta wird in der 
Regel kein PI. gebildet. Demgegenüber wird aber von manchen Kollektiva, 
die im Η keinen PI. haben, ein überflüssiger PI. gebildet, vgl. *lp3 „Rindvieh" 
— PI. emph. m p a Gn 18:7; (n)J(N)» „Kleinvieh" (H INS) — PI. m. Suff. 
ρ(Π)··3(Κ)» 47: ι, 50:8 „ihre Schafe (u. Ziegen)", ab. f K » Dt 32:14 Ρ ist wahr-
scheinlich nur ein verschriebener Sg. abs. ]N» anderer Hss und kein PI. abs. 
„eliso 1" (wie UHLEMANN, Gl. 59 a, annahm); φ » „Vogel" — PI. emph. ΓΡΒΊ» 
G n 1 5 : 1 0 . 

ß. Neben den allgemein aram. Plural ia tantum J/Ö̂ ÖH abbemjn „Antlitz, 
Gesicht, Mut", im St. es. ""BN *7» „zu, entgegen" auch präpositional gebraucht; 
D , ,n, emph. ΓΡΤ1 'ajyayja „Leben" (§ 31 d); ]/ tTÖ memjn, es. VJ mt, emph. ΓΓ0 
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meeyya „Wasser" und emph. STOW Jümayya „Himmel" hat das SA 

noch einige weitere, die ihm ζ. T. entweder mit dem SH gemeinsam sind 

(GSH §§ 11 ζ cy, 146 h) oder eine analoge Wiedergabe der hebr. Ausdrücke 

bilden. Hierher gehören Bezeichnungen der Lebensalter: Π , ι7ΐη3 L v 21:13 

betü/ayya, abs. -len Dt 22:14 „Jungfrauschaft"; J/DVJOn G n 3 7 : j 'äkt- 5 

memjn „hohes Alter"; aber auch einige andere Abstrakta und Nomina actionis: 

iTD^n 50:3 „Einbalsamierung"; es. MTi? ]Ö 49:20 T(C) = "Ή»» Ρ (wie Η) = 

•OlVe» Ρ A = Ήη»η |0 Αρ. = η τ ν η ο J „Vergnügen""0; m. Suff. d. 3. P. 

Sg. F. rrmV® Ex 18:2 CJP (Var. Sg. Π11Β0 A T ) „ihre Entsendung" uä. Hier-

her gehören auch einige ursprüngliche Duale, die mit dem PI. zusammen- 10 

gefallen sind, vgl. nb. abbem, mayya und iümayya (ob.), die auch sonst im Ara-

mäischen als einfache Pluralia tantum betrachtet werden, das aus dem Η 

übernommene ΒΉΙίΰ mijusrem „Ägypten" und ΟΉΠ0 Dt 28:29 A P ferrem 

(SH D n n s ferrem) = ηηΠΟ J ferraya = p l H l Τ nä'üren „Mittag" (s. weiter 

unter g). 15 

g ) D a s P r o b l e m d e s D u a l s i m S A beschäftigte schon die älteste Gene-

r a t i o n d e r S a m a r i t a n e r i m 1 7 . J h . M O R I N U S , CASTELLUS u n d C E L L A R I U S , v o n 

denen jeder auf einige Anzeichen der Dualüberreste hingewiesen hat111. MO-

RINUS hat — ohne Kenntnis der sam. Aussprache — wohl richtig auf das Ν 

hingewiesen, das der sonst mit dem PI. zusammenfallenden Endung D"1- in 20 

D"W3T G n 27:36 P, 41:32 Ρ {a^bänä'em) „zweimal" vorangeht. Freilich bieten 

110 Wie die Schreibungen mit getrenntem beweisen, haben die Samaritaner das 

wohl ursprüngliche Präfix -Ü für eine mit dem Wort zusammengeschriebene Prä-

position und den Ausdruck für partitiv gehalten, wonach ihn A b ü Sa'id durch 

min laddät wiedergibt. Während die Wzz. v. P T (pS7 „Vergnügen") u. Ap. J 

( i n s „vorbereiten", sc. Speisen, Leckerbissen) deutlich sind, läßt sich mit 

Α wenig anfangen. Es handelt sich wieder um einen der rätselhaften Ausdrücke 

dieser eigentümlichen Überlieferung, die allgemein bekannte Wurzeln und Wörter 

gern durch seltsame und wenig verbreitete ersetzt. Der Vermutung K O H N S 

( S L D 177): „ein Corruptel für "lp13Dn des O n k . " kann man schwer beipflichten, 

weil dieses Wort mit dem unsrigen nur einen der vier Konsonanten gemeinsam 

hat. Es könnte sich vielmehr um eine Entstellung des Namens der pers. Delika-

tesse pälüde handeln, der sich in arabisierten Formen fälüda und fälüdag, fäludaq 

(beide letzteren offensichtlich direkt aus dem Mp.) schon frühzeitig unter den 

Arabern verbreitet hat und auch in älterer arabischer Poesie mehrfach belegt ist 

(s. Logatnäme-ye Dehhodä, Bd. Ρ s. v.), wa-llähu a'lamiu). 
1 1 1 Siehe die Zusammenfassung und Kritik dieser älteren Ansichten bei U H L E M A N N 

108. 
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hier später bekannt gewordene, ζ. T. aber ältere Hss einfachere Formen ohne 
Einschub des X: plST Τ und sogar 'piat }ΉΓΙ C zur ersten Stelle (wo nur J 
DTIJ3T mit Π = X hat) und D^ST T, CIST p n Α (nur J wieder Ο'ΉΪΙΙΤ) zur 
zweiten Stelle, aber die Schreiber von Ρ und J wollten wohl durch den Ein-
schub von X od. des gleichlautenden Π den Hiatus der Du.-Endung -a em 
zum Ausdruck bringen, wie er uns noch aus der heutigen Aussprache des 
SH (GSH § 1461) bekannt ist. Da sich diese Aussprache zur Andeutung des 
Du. im SH über sieben Jahrhunderte nach dem Aussterben des SA erhalten 
hat, mußte sie auch in der letzteren Sprache üblich gewesen sein. Diese Aus-
sprache war aber den früheren Samaritanern so bekannt, daß sie die Du-
Endung Ο"1- -ä'em von der gleich geschriebenen Pl.-Endung -em auch ohne 
Einschub des X od. Π vor der Endung im Du. richtig unterscheiden und lesen 
konnten112. In der Tat wird das noch dualisch gelesene -ä'emjn meistens ein-
fach f/D"'- geschrieben. Der Einschub von Χ/Π in der Du.-Endung ist außer-
gewöhnlich und stammt eher aus der Zeit nach dem Aussterben des SA als 
aus seiner Lebzeit. MORINUS hat merkwürdigerweise eine zufällige Ausnahme 
verholfen, der Regel auf die Spur zu kommen, so daß UHLEMANNS (1. c.) 
Urteil: „Verum cum id non perpetuo observetur et interpres Samaritanus simi-
liter in D'OV, quod Exod. 16,29 e t Num 1 1 , 1 9 pro D?ÖV legitur et a Chaldaeo 
| ,aV 1 p f i , a Syro tren yaumin vertitur, hoc distinguendi signo uti debuisset, 
de hac linguae lege approbanda merito dubitatur" nur eine formale orthogra-
phische Beobachtung enthält, bei damals unbekannter sam. Phonetik aber 
keine sachgerechte phonetische Gleichung der Du.-End. vonyümä' em „zwei 
Tage" (s. GSH, S. 420:7) und aybänä'em „zweimal" bemerken konnte. 

Nach dem bekannten persischen Spruch bar gerdi gerdü riist („Nicht alles 
Runde ist eine Nuß") ist noch weniger jedes Χ/Π vor einer Pl.-Endung ein 
Zeichen des Du. Deshalb scheitern CASTELLUS ' Beispiele ΙΧΉΦ» (|)"ΤΠη Gn 
32 :7 , 10 „zwei Lager" und ΠΓΙΧΦΟΦ T i n 33 : 1 „zwei Mägde" nicht so sehr 
wegen des vorangesetzten Zahlwortes „zwei", sondern vielmehr daran, daß 
)(n/)X- u. nn(n/)X- nichts mehr als eine im SA sehr verbreitete Piene-Schrei-
bung der F.-Pl.-Endung darstellen (§ 2 b) 1 1 3 . Zur Unmöglichkeit des Nach-

1 1 2 Ähnlich wie die Juden und Araber in nicht vokalisierten Texten die gleich ge-
schriebenen Du.- u. Pl.-Endungen hebr. -ayim u. -im, ar. -aynii) u. -m(a) od. den 
Du. fatayän „zwei junge Männer" mit dem gebrochenen PI. fityän kaum ver-
wechseln können. 

1 1 3 N o c h weniger eignet zum Nachweis des Du. die in § 64 c β angeführte Verbal-
form J X n n n E x 1 : 1 6 Ρ ( = T ) „ihr (F.) sollt sehen", in der es sich deutlich um 
eine weibliche Pl.-End. des Impf, handelt. Siehe dazu schon UHLEMANN, 1. c. 
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weises des Du. durch C E L L A R I U S ' 1 1 4 Ο Ή U. C Ö I I P , der sich auf die apparenten 
jüd.-hebr. Duale dieser im Aramäischen mit dem PL zusammengefallenen 
Nomina stützte, hat sich schon U H L E M A N N genügend geäußert. 

Die Dual-Regeln hat das SA mit dem SH (GSH 1461) gemeinsam: einer-
seits totaler Zusammenfall der ursprünglichen Du.-Endung mit dem PL, der 
besonders bei den Zahlwörtern "pin (M.) teeren, "pmfl (F.) teerten „zwei" (vgl. 
SH C J ® sänem u. DV)!2> iittem) und bei den paarweise vorhandenen Körper-
teilen, wie WT1 yedem „(2) Hände", tnem „(2) Augen", c V l l regälem 
„(2) Füße", D^SIj? „(2) Hörner"; andererseits Beibehaltung der Du.-Endung 
-ä'em in einigen Du.-Überresten, in denen die Duplizität ohne Hilfe des Zahl-
wortes „zwei" zum Ausdruck kommt. Bei den ersteren scheint die Du.-
Endung deshalb mit dem PL zusammengefallen zu sein, weil darin für ihre 
naturgegebene Dualität keine Gefahr bestand. Wollte man demgegenüber bei 
übertragenem Gebrauch die tatsächliche Pluralität zum Ausdruck bringen, so 
gebrauchte man die weibliche Pl.-End. (s. εε), was deutlich beweist, daß 
man in solchen Fällen trotz des Zusammenfalls der Du.-End. mit dem M.-Pl. 
zwischen dem Du. u. Pl. noch ganz genau unterscheiden konnte. Dem Bei-
spiel dieser Nomina folgt auch 0/|VlNa Gn 1 1 : 1 7 , I 9 : 2 I > 3 2 : I 4 mättenjm 
„200", das sich auch vom F. Pl. |ϊ(Ν)ΰ /|(Χ)Ϊ!3 mäban „Hunderte" ähnlich deut-
lich unterscheidet (vgl. SH DVtNÜ mattem Du. u. ΓΪ1ΝΏ mä'ot PL, GSH 420: 
18-21). 

Demgegenüber wird die spezifische Du.-Endung in den folgenden Fällen 
beobachtet: bei den schon ob. erwähnten ee%bänä'emjn „zweimal" unAyümä' em 
„zwei Tage", weiter ]/D,D<7N äläfa'emjn Nu 7:85 „2000" ggüb. dass, äläfemjn 
„Tausende"; Lv 12:5 tibbuwwä'emjn „2 Wochen" und }T3E? Gn 1 1 : 
10 A P ienätä'en „2 Jahre", das sich zwar durch die Beibehaltung der F.-End. 
(ähnlich wie SH, s. GSH 420:8-10) genügend vom Μ. Pl. sänem\n 
„Jahre" unterscheidet, trotzdem aber in B J T durch Ι/Ο'ΊΦ j/DTHn ersetzt 
wurde. 

In den sonstigen Fällen, wie in den unter fß am Ende aufgezählten und 
anderen, die nach jüd.-masoretischer Überlieferung als Du. aufgefaßt werden 
könnten, wie 0ΉΠ3 Gn 24:10 närem „Zweistromland, Mesopotamien" (MT 
D^rn), rr»Ö1 Ex 29:39,41 *rämäseeyya „Abendzeit" (MT 0^*1»), ist die Du.-
Endung mit dem Pl. zusammengefallen. 

Die Dual-Überreste sind nur auf den St. abs. beschränkt. Beim St. emph. 
auf ΓΡ- -eeyya war die Unterscheidung zwischen dem Du. und Pl. von Anfang 
1 1 4 CELLARIUS, Horae Samaritanae 57; siehe dazu UHLEMANN, 1. c. 
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an nicht möglich und die beiden Numeri sind — wie auch sonst im Aramäi-
schen — zusammengefallen. Man hat zwar versucht, den Einschub von Ν in 
rfKlW*? Gn 49:14 Ρ als Andeutung einer Du.-Form zu erklären, was auch an-
gesichts der dualischen Wiedergabe Abü Sa'Ids (s. ob. eß m. A. 108) möglich 
wäre, die Form wird aber — ähnlich wie die einfachere Var. ΓΡΙΦ1? C — lissä-

nayya gelesen, so daß die sich äußerlich keineswegs vom PL unterscheidet. 
Das SA hat seine Du.-Übererste vom SH geerbt; deshalb war auch ihre Unter-
scheidung nur bei der hebr. Endung Ο1- und ihrer aram. Var. p- möglich. 
Daß das SH die Du.-Überreste besser bewahrt hat als das STg, das zur An-
deutung der Dualität — ähnlich wie andere aram. Übersetzungen — öfter das 
Zahlwort „zwei" dem mit dem PI. zusammenfallenden Du. voransetzen mußte, 
hängt damit zusammen, daß der hebr. SP — obwohl viel freier behandelt als 
der jüd. Pentateuchtext — wesentlich unveränderlicher war als das STg. 

3. Der Status 

§ X17. a) Wie alle aram. Dialekte unterscheidet auch das SA drei Status: 
absolutus, constructus und emphaticus, deren erster die einfache, nicht deter-
minierte Form des Nomens, der zweite das erste Glied des Genitivverhältnisses 
(Nomen regens) und der dritte die determinierte Form darstellt. Da das Nomen 
immer nur in einem der drei genannten Status vorkommen kann, sind schon 
zahlreiche Beispiele aller drei Status in den vorhergehenden Paragraphen an-
geführt worden. Hier verbleibt nur, ihre Bildung systematisch darzulegen und 
die Hauptregeln ihres Gebrauchs zu besprechen, deren Details weiter in die 
Syntax gehören. 

b) Status absolutus 

α. Da das Nomen ursprünglich indeterminiert ist, stellt der St. abs. eine 
selbständige Form des Nomens ohne besondere Endung dar. Sein F. Sg. wird 
durch die Anhängung der Genus-Endung Π- -a (< -ä) gebildet und fällt — 
wegen des spezifisch samaritanischen Gebrauchs dieses Buchstabens auch für 
das allgemein aram. N- des St. emph. (§ 2 b) — äußerlich mit dem St. emph. M. 
zusammen. Die auf -ϊ (§ 114b) und -ü (§ 112) gebildeten Feminina sind durch 
das nominalbildende Suffix genügend gekennzeichnet und bekommen im St. 
abs. keine weitere Endung. Pl.-Endung: M. ]/D''- -em\n ( < *fmjn), F. |(Π/Ν)-
-an ( < *-<?»), s. § 116b. 
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(3. Beispiele: Sg. Μ. Γ 3 bei „böse, schlecht", F. W D bisa; PI. M. p i r a 
bisen, F. jWD bisan; — Sg. Μ. mälek „König", F. HD1?» mtelka „Königin", 
PI. M. DOVö mälekemjn, F. *J(il/X)DVö *mälekan·, — F. auf -«: Sg. ID1?» malku 
„Königreich", PL JHID1?» malkuwwan; F. auf -t: Sg. 'Ittfö masri „Lager", PI. 
JiOHPD masriyyan. 

c) <x.Der St. es. wird vom St. abs. abgeleitet, von dem er sich in der endungs-
losen Form des M. Sg. keineswegs unterscheidet. Eine Ausnahme bilden nur 
die unregelmäßigen einsilbigen Nomina für Verwandtschaftsbegriffe 3 Ν ab 
„Vater", ΠΝ 'ä „Bruder" und das seltenere 0Π „Schwiegervater", von denen — 
obgleich nur inkonsequent — auch St. es. 'DK äbi, TIN 'ä'i (beide Gn io: 21 T) 
u. '»Π od. Oan Ex 18:1.14.17 vorkommen. Daneben steht aber 3N Gn 17:4, 
19:38 p (nb. T) u. m s (St. emph.) 22:21 AP (nb. ΌΝ T), 28:2 p115, 
während TlX Gn 43:6,7 JPT anstelle des St. abs. steht und nur Α die übliche 
Form ΠΚ hat. 

β. M.-Pl. wird durch Hinzufügung der Endung -/' (oder durch Aus-
lassung des nasalen Auslauts -mjn des St. abs. PI.) gebildet: "OK abbi von 

abbem (PI. tantum, § 116 fß); bist von D,W,a bisem; O^D rnäleki von 
D1Dl?ö mälekem; ""DÖS emämi von Q̂ DÖS? emämem (§ 31c), dafür ab. Gn 18:18 Τ 
Π3ΠΝ "Ό» (Varr. Αρ. Ρ ganz falsch Sg. emph. Π!2», BCJ hebr. ηΐ guwwi) 
„Völker der Erde" uä. 

γ. F.-Sg. endet auf D- -at (und fällt deshalb mit dem F.-Pl. es. nach der 
Kürzung des Vokals der Endung zusammen). Seine Bildung besteht in der 
Verwandlung der generischen Endung Π- der Nomina, die durch ihre Hinzu-
fügung vom M. gebildet wurden, in Π- und in einfacher Hinzufügung von t 
an die Feminina, die im St. abs. auf -u ( < -ü) und -i ( < -t) auslauten: Π Π 0 
amdinat ν. Π1ΗΟ amdina „Stadt", ΓΠ1Χ sürat v. m i S süra „Bild"; ΓΠ0ΊΚ asrmot 

115 Während sich 3N durch einfache Angleichung an die anderen St. abs. M. Sg. 
erklären läßt, ist Π3Ν in dieser Funktion durch irrtümliche Vereinfachung der 
alternativen Konstruktion -7 Π3Ν entstanden, vgl. "]QX1 Π3Ν Gn 28:2 T, Var. 
- |»N7 ''ISK C für ηΟΚ J „Vater deiner Mutter". Während alle drei Kon-
struktionen gleichberechtigt sind, ist die Auslassung der Genitivpartikel nach 
dem St. emph. in Ρ fehlerhaft. Auf ähnlichem falschem Wege ist der Gebrauch 
der Formen mit Personalsuff, anstelle des St. es. zustande gekommen, vgl. in 
dem eben zitierten V. "ΊΠΝ Ap. für "|ÖN TIN Τ „Brüder deiner Mutter". Vielleicht 
ist auch ΠΡ» "Ί»Π Ex 18:1.14.17 Τ (Var. Ή Π Α) unter dem Einfluß der Kon-
struktionen mit Τ entstanden und dann zu einem erstarrten St. es. geworden. 
Die Wörter ΠΝ u. Dt! wurden allerdings oft durch u. |ΠΠ ersetzt. 
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ν. 1Ö1N armu „Hochhebung", DIDT %ekot v. 1ST %eku „Reinheit, Gerechtigkeit"; 
ΓΡ3ΡΓΙ taibet v. •'avri tasbi „Gleichnis" uä. DiVaD Gn 35:22 ACP stellt wahr-
scheinlich nur eine Defektiv-Schreibung ν. ΓΡ3- JT „Kebsweib" dar, deren 
Endung als -net (kaum als -nat) gelesen werden soll. 

In einigen seltenen Fällen, vor allem bei den Nomina auf -u und -/' steht 
der St. abs. anstelle des St. es., was zwar beweisen mag, daß der St. es., der 
erst durch das folgende Nomen determiniert wird, dem St. abs. näher steht 
als dem St. emph., im allgemeinen sind aber derartige Beispiele eher durch 
die Nachlässigkeit der späteren Abschreiber als durch freie Verwechslungs-
möglichkeit der beiden genannten Status in der lebenden Sprache zu erklären, 
vgl. "IBS Gn 19:27 AP „beim Morgengebet" (für mDSa JT „am Mor-
gen"), Ό ab mVtfa 20:5 AP (Var. 'aa 1? mrrana T) „in Einfalt meines Her-
zens", dem aber unmittelbar riWOJai AP (Varr ΓΪΙ3Τ31 T, . . . nVj?131 
B) „u. in Unschuld meiner Hände" folgt; ähnlich auf -i: nüj? "ΉΊΏ 2 ΐ : ι6 Τ 
, ,Bogenschuß". 

An einigen Stellen steht aber auch ein St. abs. der mit der Endung Π-
gebildeten Feminina (s. b) als Nomen regens eines Genitivverhältnisses, vgl. 
nVö Π32Η Gn 19:26 Ρ = Π1?» n0S?j? J (vgl. auch die Verschreibung TlffKj? 
C für (lONj? [nach § 7bv], die PETERMANN irrtümlich in den Text setzte), wo 
nur Α einen richtigen, obwohl falsch buchstabierten St. es. Γ)303 (für D32tl!) 
„Salzsäule" hat; ähnlich ilÖlOJ Π11Π3 ΠϊΠΝ Π33Γ V. 28 AP, dafür aber HD'S 
Π11ΓΝ HSHK Τ (dass. J m. IIB'S) „ein Rauch von der Erde wie ein 
Rauch vom Ofen". Als Ρ der einzige bekannte Text des STg war, schien 
auch die künstliche Überlegung UH L E M A N N S 112 unt., daß es sich beim zwei-
ten Nomen (dem eigentlichen Nomen rectum) um eine appositive Erklärung 
oder Ergänzung zum ersten (das als eigentliches Nomen regens aufgefaßt wer-
den muß), unumgänglich zu sein. Nachdem aber heute zu diesen Stellen Vari-
anten mit dem grammatisch richtigen St. es. bekannt sind, wird man wohl 
auf derartige künstliche Rechtfertigungsversuche des falschen Gebrauchs des 
St. abs. (od. sogar emph.) an dessen Stelle verzichten dürfen. 

δ. F.-Pl. endet auf Π(Π/Ν)- -at (< -at). Zu seinem äußerlichen Zusammen-
fall mit dem F.-Sg. es. bei der defektiv geschriebenen Endung s. unter γ. Nach 
der Kürzung des Vokals der Endung ist auch der ursprüngliche phonetische 
Unterschied zwischen dem Sg. u. PI. geschwunden, vgl. η(Π/Ν)3Ί3 bäräkat 
„Segnungen", amdinat „Städte" uä. Da sich Plurale der Abstrakta 
auf -u und -i, die auf *-tm>n>at und *-iyyat enden müßten, praktisch nicht be-
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legen lassen, unterscheiden sich deutlich vom Sg. nur die heteroklitisch gebil-

deten Plurale Γι(Ν)12 bänat „Töchter" (neben dem aber auch das homoklitische 

ΠΙΠΙ berrat sehr oft vorkommt) und ΉΊ|? Gn 22:17 „Städte" (v. iTHj? 

qarya) sowie männliche Nomina mit weiblicher Pl.-Endung: ΠΠ3Κ äbat „Vä-

ter " u. Π Π ÖS? iemat „Namen" (§ 75 a, d). Diese wurden nach der Wiederbele-

bung des SH öfter durch hebr. Plurale ΓΠ2Ν äbot u. niö® Jemot (vgl. Ex 1:1 P) 

ersetzt, wozu auch einige andere hebraisierte weibliche Plurale hinzugetreten 

sind: finita Gn 26:18 birot „Brunnen" (wofür J eine merkwürdige Var. na*Va 

hat, nach der sogar die urspr. mater lectionis hätte in b verwandelt werden 

können!), nniD3 Dt 12:6 Ρ ( = n O S T) „Erstgeburten" uä. 

Gelegentlich steht St. abs. anstelle des St. es., vgl. |KS7 Nu 32:16 Ρ 

= . . . p T H AJ (für *|[K]vrt?) ( = M.-Pl. es. . . . Ί Η T) „Schafhürden", 
ι?ΙΟΒ>·' n a |nac? Gn 25:1J Τ = nnöff BCJ „die Namen der Söhne I." (vgl. 

auch Ex 1:1 uö., wo der richtige St. es. ΓϊΠΟΦ steht) uä. Ähnlich wie bei den 

unter γ besprochenen Fällen bieten die richtigen grammatischen Varianten 

keine Empfehlung für den Mißbrauch des St. abs. 

Zum kollektiven ΓΡΓΙΪ Gn 1:26, 9:2 „Fisch(e)" s. § m b . 

d) α. Der St. emph. wird von den beiden Genera und Numeri durch An-

hängung von J!- -a ( < -a) gebildet, das dem sonstigen aram. N- entspricht 

(§ 2 c) und allgemein als affigierter Artikel zum Ausdruck der Determination 

aufgefaßt wird. Nur im PI. der auf auslautenden Gentilica wird diese 

Endung nicht gebraucht, so daß diese im St. emph. PI. mit dem St. es. PI. 

(sowie mit dem St. abs. u. es. Sg.) zusammenfallen. 

ß. M.-Sg.: TWa btla „der Böse" ν. Γ 3 bei, mtJ fäba „der Gute" v. 3t5 

fab, ΓΠΠΚ ätära „der Ort" ν. ΊΠΝ ätar, TUSVjuma „der Tag" v. • Vyom, HdVö 

malka „der König" v. "J^ö mälek, ΠΡηρ qaddisa „der, das Heilige" v. tPHp 

qceddel·, v. : ΓΓ3Ί ribya u. räbiyya „Knabe" ν. ΌΊ räbi uä. Die Endung des 

St. abs. ""K- geht im St. emph. in ΠΝ- über, vgl. (1) ν. ," t7: ΠΝ3Τ %akka „der 

Unschuldige" ν. "ΊΟΤ %akkä'i, ΠΚΓΠ rattä „der Barmherzige" ν. "ΉΓΠ rattä'i 

(2) Gentilica: HNISa Ex 2:12 JPT misrä'α „den Ägypter" v. (u. dafür Α , Ap.) 

"•»riXO misrä'i; ΠΧΊ3» Dt 15:12 BP ibrä'a = n n a » JT ibrä'i „der hebräische, 

ein hebräischer" (woher die Verwechselbarkeit der beiden Status, abs. u. 

emph., deutlich hervorgeht); ähnl. Patronymica, wie HSiaiNI Ή/13 Nu 34:4 

„die Rubeniten", ΠΚΤΙ ,1/3a eb. „die Gaditen"; (3) Ordinalzahlwörter, wie 

ΠΝΓ0Γ) Lv 9:1 „der achte", sonst aber meistens mit ausgelassenem N, vgl. 

nrrVn Gn 1:13, 2:14 „der dritte", ΠΪΓ31 1:19, 2:14 „der vierte" usw. 
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(§ i22aa). Nach , wird etymologisches Κ vor der Endung Π- gewöhnlich aus-
gelassen, vgl. ΓΡ33 tiibya „Prophet" v. K,33, obwohl auch die weniger übliche 
Form ΠΙΓ33 Dt 18:20 Ρ als Var. der kürzeren belegt ist. Π'·1?,,7 lilya „Nacht" 
ist St. emph. v. Uli, während die ihm entsprechende hebr. Form ein para-
gogisches Π- enthält. 

Aus der Syntax ist vorwegzunehmen, daß einem determinierten Substantiv 
ein prädikatives Adjektiv im St. emph. folgen soll, die Determinierungs-
begriffe aber nicht immer den unseren entsprechen, vgl. Π2Ί ΠΠΧ0 Gn 1:16 
mä'üra rabba „ein großes Licht" uä. 

γ. M.-Pl. endet auf ΓΓ- -ayya ( < aram. HJ— -ayya). Eine Ausnahme bilden 
nur die auf "Ή- auslautenden Nomina, die mit dem St. abs. u. es. Sg. u. mit 
dem St.cs. PI. zusammenfallen. Beispiele: ίΓΡΌ btsttyya „die Bösen", fTÖV 

yümayya „die Tage"; ΓΡ0 meeyya „das Wasser", ΓΡ0Ί® sümayya „der Himmel" 
(§ n6 fß ) ; ΠΌΝ^η mäläkayya „die Engel" uä. Feminina m. M.-Pl.-Endung: 
ΓΓΪΠΝ Gn 26:3 PT für F. ΠΓΙ5ΠΝ BCJ; n ,V» milleeyya „Worte"; ΓΓΡΙ Ex 1:19 
näsayya „Frauen". Nomina die schon im St. emph. Sg. auf ΓΠ- enden, 
können vor der End. des St. emph. PI. für das haplologisch aufgegebene radi-
kale ^ ein Κ od. V einschieben: ΓΓίΟΊ *rebayya „(die) Knaben", ab. mit be-
wahrtem radikalem ^ in ΓΓίΓΟΙ Ex 34:31 ACJP ansiyyayya „Fürsten" (Var. abs. 
•WOS T); m i Gn 48:19 Τ = ΓΡΒΙΙ Ρ, Lv 18:24 Τguwwayya „Völker"; ΓΓΚρϋΟ 
Gn 40:2 J = rryp- Ρ = rPp- Τ masqayya „Schenken" vom Sg. emph. rPpPD 
V 13 Τ = HiCj?- Ρ -qiyya); mit bewahrtem \ ΓΓΝΌΟ Ex 2:23 Τ = ΝΠ Ι̂Ο Β 
= ΠΓΠΟ Αρ. = r r sno Ρ = η,,10 J *seggiyyayya (?) „viele" uä. Adjektiva, 
Patronymica und Gentilica auf "Ή- -ä'i: 'NDT %akkä'i „die Unschuldigen", 
•"lOXÖ misräi „die Ägypter", "'X13» ihr ä'i „die Hebräer", "WV libä'i „die 
Leviten" usw.; danach einmal auch "̂ DÜS? Dt 3 3:3 „die Völker". In Ρ wird 
die Endung gelegentlich auch "N- geschrieben: " x V x t f W Gn 39:1 Ρ ( = 
^ - J, '•nV- Α, ΠΝ"7- Τ) „die Ismaeliten", Dt 2:10 Ρ ( = •"«a'·« J, 
•ΊΟη·«« Τ, η»·-« Α) „die Emiter", "KIT'S 3:9 p ( = TIS- J, ^KT- T) „die 
Sidonier", "Nölp Dt 10:2 Ρ ( = -'S- T) „die ersten, früheren". Eine falsche 
Angleichung an die normale Pl.-End. des St. emph. stellt ΓΡ"1Χ0 Gn 12:12 
AP für ' i m » Τ „die Ägypter" dar. 

S. F.-Sg. endet auf ΠΠ- -ta: n r w a bilta „böse", ΠΜΟ fabta „gute", ΠΠ3Ί 
rabta „große"; Πί10"ΤΝ G f l 2 : j ädamta „Erde"; ΠΠΰΠ2 bimta „Lasttier, Vieh", 
ΠΠlVyäbanta „Taube"; ΠΓΌΤ %eküta „Unschuld", ΠΠ'ΐη'Ό sibüta „hohes Alter", 
nn^D fälita „Wunder" (abs. ,l?B fält), ΠηΉΙΡΟ masrita „Lager" (abs. n t f » 
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masri); ähnlich von Adjektiva und Gentilica: ΠΠΌΤ eedkita „(die) reine", 
nrpVx-W Lv 24: ιο,χι yisrä'eltta „Israelitin", ΠΓΡΝΊΙΪ ihrä'it α Dt 15 : 12 „He-
bräerin". Obwohl SHH ära „Erde, Land" F. ohne F.-End. ist, dessen normaler 
St. emph. Sg. Π5ΠΝ ära lauten müßte, beweist die isolierte Form m. Personal-
suff. "|ΠΪΠΝ Dt 21:23 (ohne Var.) ärätak ggüb. dem viel häufigeren "|2ΠΝ Gn 
32:9, Ex 2 3 : 1 0 , 2 3 : 2 4 , Dt 19:2,3 ärak „dein Land", daß auch ein fakultativer 
— obwohl sonst nicht belegter — St. emph. *äräta (viell. unter dem Einfluß 
des ebenso fakultativen PI. [Π]ΠΪΊΝ, der nb. ΓΡΪΊΝ [s. γ] im Gebrauch war) 
zustande kommen konnte. 

ε. F. PI. endet auf ΠΓ(Π/Κ)- -äta, wobei die eingeklammerte Piene-Schrei-
bung häufiger ist als die einfache mit dem Sg. emph. zusammenfallende Schrei-
bung der Endung, wodurch sich die beiden Numeri auch orthographisch 
ziemlich deutlich unterscheiden: ΠΓΙΙΙ Gn3i :43 Τ = ΠΠΚ23 Ρ bänäta „die 
Töchter"; ΠΠ^ρψΊ eb „die mageren"; ΠΠ(Π/)Ν1Η0 amdinäta u. ΠΠΠ/trip 
19:25 qarjäta „die Städte"; WINED® 33:2 lammäsatü „die Mägde"; nrin/sVVp 
Dt 2 8 : 4 5 qalläläta. „Flüche". Von den Gentilica auf "'S- sind Doppelformen 
mit und ohne * belegt: nnsna» i t f l ins» iT®J3 N1? Ex 1 : 19 T, Varr. nrWlS» 
nnXIDW . . . B JP „nicht wie ägyptische Frauen sind die Hebräerinnen", bei 
denen aber wohl die gleiche Aussprache *misriyyäta ibriyyäta (nicht *-räta) 
zu erwarten ist. 

Nomina auf -Uta u. -ita bilden den PI. emph. auf ΠΠ(Π/)ΝΊ- -(uw)wäta u. 
ΠΠ(n/)lC- -(iy)yäta: iintODVöÖ Dt 3:19 AP „Königreiche" (Var. ΠΓΠ3- Τ Sg.); 
nnN^D fälyäta „Wunder" (vgl. Subtitel von MM), ΠΠΠ/ICVd L v 7 : 4 „Nie-
ren". Den Abstrakta folgen nnNVlXa Gn 26:15 Τ = Ρ ( = ΠηΚΤΙ AB, 
nnna"V3 J) bir(uw)wäta (Varr. biräta AB, birbäta J) „Brunnen" und ΠΠΧΊΙδ 41: 
4,20 fär(uw)wata „Kühe" (vom Sg. Π1Β fära). Der Ausgangspunkt zur Bildung 
solcher Plurale von konkreten Nomina war offensichtlich die hebr. F. -Pl.-
End. ΓΠ- -ot, von der man wegen ihres Zusammenfalls mit dem Sg. es. der 
Abstrakta einen unberechtigten „abstrakten" PI. emph. gebildet hat. Selbst-
verständlich gehören diese Nachbildungen keineswegs in die Zeit des ge-
sprochenen SA und waren erst nach der Wiederbelebung des mechanisch 
gelesenen und morphologisch nicht richtig verstandenen SH möglich. Da der 
ursprünglichere — obwohl schwächer belegte — PI. emph. biräta inhaltlich 
dem hebr. PI. birot entsprach, hat man sich erlaubt, zu diesem einen sekundären 
St. emph. (wie von den ursprünglich auf -», es. -ot endenden weiblichen No-
mina) zu bilden, dessen Aussprache jedoch uneinheitlich (biruwwäta, birwäta 
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und nach J sogar birbäta) geblieben ist. Ist aber bei ΠΠΙΟΌ der ursprüngliche 
aram. St. abs. erhalten geblieben, so muß er auch bei *ΠΓ)ίΠΒ *färäta „Kühe" 
möglich gewesen sein, auch wenn er durch das spätere künstliche fär(tw)wäta 
spurlos verdrängt worden ist. 

Maskulina m. F.-Pl.: ΠΠΠ2Ν äbäta „Väter" u. ΠΠΠΪ3® iemäta „Namen" 
folgen ihren aus dem Aram. bekannten Formen und auch ihr stummes Π wird 
nie durch X ersetzt (§ 75 a, d). 

e) Anhang: Gebrauch des hebräischen Art ikels . 

Eine Merkwürdigkeit des SA ist der häufige Gebrauch des hebr. Artikels 
-Π, der — wie der St. emph. im Aram. — im Hebräischen zur Determination 
dient. Wieweit dieses demonstrative Element im lebenden SA neben dem St. 
emph. im Gebrauch war, läßt sich zwar heute schwer sagen, sein völliges Ver-
wachsen mit den Demonstrativpronomina (§ 40) läßt aber vermuten, daß es 
seine demonstrative Kraft nie aufgegeben hat. Am meisten wird der Artikel 
mit den Demonstrativpronomina verbunden, die determinierte Nomina be-
gleiten, vgl. die schon von UHLEMANN 1 16 angeführten Beispiele ΤΙΠ Π5ΠΧ 
Gn 1 0 : 1 1 „dieses Land", |Vxn iT"IÖj? 15 : 17 (Var. f 1 ? « . . . C, ^V« ΪΓΊΤΙ J) 
„die(se) Stücke", pH n m ^ 17:21 Τ = ρ π Π23Τ1? BCJ „zu dieser Zeit" 
p n nWaaS 18:25 »nach dieser Rede > danach", ^Vxn irty'?»)» ΊΠ3 22:20 
(Var. ^Vn« . . . J ) „danach", das häufige pH H0V2 „an diesem Tag" usw. 
Obwohl der Gebrauch des Artikels im Laufe der Zeit unter hebr. Einfluß 
etwas zunehmen konnte, sind Varr. ohne -Π so selten, daß die Regel, daß ein 
Nomen im St. emph. nur von einem Demonstrativpronomen mit dem Artikel 
begleitet werden soll, feststeht. 

Nicht so leicht ist aber der Gebrauch der Nomina mit dem hebr. Artikel 
zu rechtfertigen. Er entspricht zwar meistens dem hebr. Gebrauch, ist aber 
auch nur durch hebr. Einfluß in hebraisierenden Teilen des STg erklärbar und 
dient zum Ersatz des urspr. aram. St. emph. als dessen Var. er auftaucht, vgl. 
D^a-INH Gn 18:29 P T » d i e vierzig" für nrvsmK BCJ „die Vierzig (: une 
quarantaine)", pOVH V. 31 PT für ΠΠΊΟΪ BC = ΠΠΤΙΊΟ» J „die zehn" für 
„die Zehn (: une dizaine)". 0"ΤΧΠ kommt zwar immer einheitlich in den ersten 
Kapiteln Gn bis 6:4 für die gleiche hebr. Form (ähnlich wie D*TH 1:26) vor; 
gerade diese Kapitel sind aber wegen des Verlorengehens des urspr. aram. 
Textes (gerade in den besseren Versionen, die die Solözismen der Abschreiber 
vermeiden wollten) mit hebräischen Formen völlig verpflastert; ähnlich vgl. 
D^yn 7:21 Ρ als Wiedergabe des hebr. ΟΤΝΠ das in den anderen von 
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PETERMANN benutzten Hss fehlt, wofür über J ΠΡ2Ν „u. jeder Mensch" 
hat, an dessen guter aram. Form und deshalb auch Ursprünglichkeit sich nicht 
zweifeln läßt. Beim Gebrauch von DTlVx mit (wie Gn 3 1 : 1 1 , Ex 17:9) oder 
ohne Artikel (sehr oft, auch im sam. Einschub Gn 30:36 DTlVx "[«Vü ABCJP) 
folgen die Samaritaner einfach ihrem HT, falls es nicht — wie an der letzt- 5 
zitierten. Stelle im Τ — durch aram. itnVx ersetzt wird. Ähnlich bestehen die 
beiden Möglichkeiten bei anderen Eigennamen, bei denen man zwar oft die 
hebr. Form mit dem Artikel beibehalten, ζ. T. aber auch überflüssig aramai-
siert und durch den St. emph. ersetzt hat, vgl. 57 3 1Χ Π ΠΠΟ Gn 3 5:27 Ρ (für 
Η Ϊ73ΊΝΠ ΓΡίρ = ΠΠ»ΠΚ -» Τ, ΓΓϊηΊΚ -Ö AC, nrpn»31K -a J . Die leider 10 
zahlreichen aram. Varr. gegenüber einer einzigen hebräischen beweisen min-
destens, daß sich die Samaritaner auch anderes einfallen ließen, als einfach den 
HT abzuschreiben. Auch sonst kommen hebräische oder hebraisierende For-
men mit dem Artikel meistens nur im Ρ vor, während andere Hss dafür den 
richtigen aram. St. emph. haben, vgl. ΟΤΙ *?Π 32: ιζ (/13) Ρ für Π0Ή Π^Π Τ is 
(wie Ο) od. Π»·· Vn CJ „Sand des Meeres"; häufiger bei D^NStn 18:28 PT = 
D,S3T Β = nOT CJ „die Gerechten"; Ί13ΠΠ 22:5 A P = Π"ΙΒΠ Τ = ΠΊΊ0Π J 
„[mit dem] Esel"; ΟΚΠΊ Dt 22:6 Ρ = naxi Τ (wie O) „und die Mutter"; 
m n «mn Nu 16:22 (SP τπκπ trxn) = m n n w » T, ab. auch i n t m Β u. 
ΤΠ »IX κη Ν „d(ies)er eine Mann"; *T "Ι3Π Vd Ex ι :22 Ρ für 1 ΠΊ3 *?D Τ 20 
„jeder Sohn, der" uä. Die besser belegten aram. Status emphatici beweisen 
genügend, daß dem Gebrauch des hebr. Artikels am Nomen keine solche Ur-
sprünglichkeit zukommt, wie man aufgrund der isolierten Beispiele in P, dem 
jahrhundertelang einzigen in Europa bekannten Text des STg, geneigt war, 
zu glauben. 25 

Ein seltsamer Fall, der deutlich beweist, wie abgeschwächt nicht nur die 
phonetische Seite, sondern auch die morphologische Funktion des hebr. Arti-
kels bei den Samaritanern geworden ist, besteht in SP ΠΊΠ"1 ]V1N Ex 23:17 „die 
Lade J . ' s " ggüb. MP ΠΙΓΡ )ΠΧΠ „der Herr J . " . Trotz der alten Textverände-
rung ist im hebr. SP auch eine Var. n w |ΉΝΠ erhalten geblieben11β, die zwar 30 
dem ursprünglicheren MT nähersteht (und vielleicht auch über die dunkle 
Überlieferungsgeschichte dieser merkwürdigen Stelle etwas verrät), aber dem 
grammatischen Gebrauch des Artikels und dem sachlichen Gehalt des auszu-
drückenden Genitivverhältnisses widerspricht. Gerade diese grammatisch 

1 1 4 Siehe v. G A L L S Variantenverzeichnis (S. 165, Apparat I—II); die Var. ist in der 
G S H nicht angeführt. 
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minderwertige Variante kommt in Ρ im STg sowie im hebr. SP, von dem 
sie mechanisch abgeschrieben wurde, gegenüber der grammatisch korrekten 
der anderen Hss vor. Die Abschreiber übernahmen in solchen Fällen mecha-
nisch die hebräische Form der von ihnen eben geschriebenen hebräischen Ko-
lumne, die sie nur selten einer kritischen Analyse unterwarfen. 

Bei nichthebräischen Wörtern sind auch andere Erklärungen des präfi-
gierten -Π als durch den hebr. Artikel möglich: G n 29:35, 30:20, 43:30 J P 
kommt Π13ΤΠ als Übersetzung des hebr. DSJOn vor, als ob der aram. St. emph. 
mit hebr. Artikel gebraucht würde; Varr. dazu ρ ί Π Α, p t Β, m a t Τ. N u n 
wird zwar das Wort (mit od. ohne -Π) mit prosthet. Vokal ατφαη, aybäna ge-
lesen (§25 a), so daß durch die Voransetzung des -Π mindestens keine phone-
tische Veränderung stattfindet und der Buchstabe bei seiner Verwechselbar-
keit mit Κ (§ 3 Κ-Π) auch zum schriftlichen Ausdruck des prosthet. Vokals 
dienen könnte. Nur haben aber die Schreiber bei seinem Gebrauch offensicht-
lich die Bedeutung „ d i e s m a l " durch die interjektional-demonstrative Par-
tikel ΝΠ „siehe, da > dies" verdeutlichen wollen, die ähnlich den in § 8ca 
erwähnten Fällen mit dem Hauptwort kontrahiert und zusammengeschrieben 
ohne weiteres mit dem aram. St. emph. gebraucht werden konnte. Spätere 
Abschreiber, an den Mißbrauch des Artikels gewöhnt1 1 7 , haben den Buch-
staben für den hebr. Artikel halten können. Vielleicht hat der Schreiber von 
Α durch ρΤΓΙ versucht, die vermeintliche Doppeldetermination von ΠΠΤΠ J P 
zu beheben, obwohl seine Form des Wortes phonetisch dem nicht determinier-
ten p t Β entspricht und die Motive der Abschreiber sich in solchen Fällen 
schwer ergründen lassen. 

An mehreren Stellen — vorwiegend aber in der AP-Version — wird die 
hebr. Konstruktion des Pt. mit dem Artikel nachgeahmt, der im Aramäischen 
die Relativpartikel 1 + finite Verbalform od. Pt. entspricht: ,,71Γ0Π G n 12:7 
A P (: Η ΠΚΊ3Π) für nnnöT Τ = "»ΤΠΓΚΤ BJ „der sich offenbarte"; ΓΓΓΙΚΠ i8 : 
21 Τ (: Η ΠΝ3Π) = r r n x J „die kommt" ; ΠρΒΚΙΠ 24:43 Τ ( : S H n N S r n ) = 
nj?B3 Β = n p D n J = p ö m C „die herauskommt"; pSÖH Lv 22:33 J p 0 H 

K ^ i a n ) für pÖDT Α = η ρ Β ί η Β „der herausgeführt hat / ich herausgeführt 
habe"1 1 8 ; Β^ΤΚΠ Nu 14:38 Ρ (: Η DO^Tin) = Π^ΤΠ J für iVtKT Τ „die gin-
gen" ; ähnlich in samaritanischen Texterweiterungen: 0"'~)ΝΤΠ Nu 20 :13g Ρ 

1 17 Vgl. dazu GSH § i66d, wo zwar im ersten Beispiel ViiTTI ΠΙ ΓΗ das Prädikat 
nach § 8b (hier) nicht doppelt, trotzdem aber nach ar. wa-lläbu a'lam, dessen 
Wiedergabe es darstellt, überflüssig durch den Artikel determiniert ist. 

1 1 8 Abü Sa'Id: α1-πηφη£. 



§§ i i 7 e-n8a . HEBR. ARTIKEL. FLEXIONSKLASSEN 291 

(: SH D^awn) für o n Κ Ή J T „die wohnen", vgl. 21 :22b, wo wieder nur Ρ 
das Pt. m. d. Artikel, andere Hss aber Τ + Pt. haben. 

Aus dem Vergleich der angeführten Beispiele ergibt sich, daß -Π + Pt. in 
voller Menge nur in Ρ belegt ist und ohne Ausnahme Varr. mit Τ + Pt. od. 
finite Verbalform aufweist, deren guter aram. Charakter sich nicht verleugnen 5 
läßt. Die Formen mit dem Artikel lassen sich deshalb durch spätere Nach-
ahmung der hebr. Konstruktion — ein Prozeß, der vor dem 13. Jh. kaum 
stattgefunden haben konnte — erklären. 

4. F lex ionsparadigmen und Beispie le 

§ 118. F lexionsklassen 10 

a) Maskulinum 

I. mit unveränderlichem Vokal 

a b 

Sg. „Auge" „Zeitalter" 

abs. Γ» in *n dar 15 

es. V» in Π dar 
emph. n r » tna n n dära 

PI. 

abs. l/DTS? tnem\n B/p-T därenjm 
es. T B irti m däri 20 

emph. π τ » tnayya 7Γ-Π därajya 

c d 

sg. „Mann" „Priester" 

abs. -iai gäbar p a kä'en 
CS. nai gäbar p a kä'en 25 

emph. rnai gäbära nana kaena 

PI. 

abs. l/o-nas gäbäremjn l/D^ana kä'enemjn 
CS. n a i gäbäri nna kä'eni 
emph. m a i gäbärayya n^ina kä'enayya 30 
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Zu a: In diese einfachste Flexionskategorie gehören einsilbige Nomina der 

^///«//-Bildung I Lar. u. med. inf., deren scharfer langer Vokal durch den 

(geschwundenen) anlautenden Laryngal schon in der einfachen endungslosen 

Form gesichert ist (§ 34a 1), wie 31Π üb „Sünde", V n il „Kraft" uä., sowie 

einsilbige Nomina der erwähnten Bildungen II. Lar., in denen der lange Vokal 

wegen des Laryngalschwundes und der subsequenten Kontraktion der Vokale 

schon in der kürzeren Form auftritt, wie ΊΠ3 när „Licht" u. „Fluß", emph. 

ΠΙΠΙ nära\ bnp qäl „Versammlung", emph. nVnp qäla; DnV lern „Brot", Vni 

nel „Tal" uä. (§ 76b) sowie das iranische Lehnwort T~) rä\ „Geheimnis", 

emph. Π TT rä%a. Bei dem Stammvokal e ist die Reduplikation des letzten Radikals 

vor den Endungen üblich, vgl. emph. ΠΖ2Π1? lemma und das PI. tantum D ,Dm 

remmem „Barmherzigkeit", als ob dem e, das sich in diesen Bildungen vom 

ursprünglichen Vokal entfernt hat, nicht der volle prosodische Wert der ande-

ren langen Vokale (ä, t, ü) anerkannt worden wäre und dieser „unvollkom-

mene" Vokal deshalb nicht in offene Silbe geraten dürfte. Seltener sind hier 

monosyllabische Bildungen med. inf. mit dem Stammvokal a, da dieser in ge-

schlossener Silbe endungsloser Formen gewöhnlich gekürzt wird (s. Ib), vgl. 

jedoch *7p qäl „Stimme", emph. nVj? qäla (s. weiter zu b). 

Zu b) gehören einsilbige Nomina med. inf. mit kurzem α in endungsloser 

Form, deren Vokal vor Endungen nicht verändert, sondern nur gedehnt wird, 

so daß sie in flektierten Formen mit den zu Gruppe a gehörigen Nomina mit 

langem ä als Stammvokal zusammenfallen, vgl. 3t7 tab „gut", emph. Π30 

täba, DI ram „hoch", emph. räma uä. Da aber diese prosodisch vorgenommene 

Kürzung des ursprünglich langen Vokals oft nur fakultativ ist, sind sie oft 

auch in der kürzeren Form von den Nomina des Typus när, qäl uä. (s. a) 

schwer zu unterscheiden, vgl. 2Π0 „Greis", emph. Π2Π0 säba uä. 

Zu c: Dies ist die reichste Flexionsklasse überhaupt, weil sie zwei- und 

mehrsilbige Nomina enthält, die den häufigsten ö-Vokal des SA vor den 

Flexionsendungen bewahren, der bekanntlich in dieser Sprache auch dort ver-

bleibt, wo er in anderen aram. Dialekten schwindet und sogar in Nominal-

typen eingeschoben wurde, in denen er sonst unbekannt ist (vgl. §31 a-b). Aus 

den hierher gehörigen Nomina ließe sich eine endlose Reihe aufstellen, vgl. 

")Γ)Ν ätar „Ort" , emph. ΓΠΠΝ ätära\ gämal „Kamel", emph. nVoi gämäla\ 

m därag „Grad, Rang", emph. ΠΓΠ däräga·, "11Ü fäbar (nb. tor, s. IIb) „Berg", 

emph. ma/lü täbära·, 2313 kükab „Stern", PI. (n),331D es. kükäbi, emph. kü-

käbajya·, Ι»1? Iis Jan, PI. emph. iTU»*? lissänayya; Π27Ώ madba „Altar", emph. 
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ΠΠ31Ι3 madbä\ TDO asfar „Buch", emph. Π1Β0 mfära\ 0*75? 'älam „Welt", 
emph. TVüby 'äläma; p*lj? qäräban „Opfer", emph. Π13Ίρ qäräbäna·, )öm rem-
man „barmherzig", emph. Π3- remmäna\ D1?® selam „Frieden", emph. Π01?© 
ieläma; asqar „Lüge", Partizipien des Typus qä\e\ütal, niqtal, alle 
«?<7//̂ /<2/-Bildungen usw. 

Zu d: gehören akt. Partizipien Pe. des Typus qätel, emph. qäfela, sowie 
Partizipien der abgeleiteten Stämme, Itpe. mitqätel, miqqätel, emph. -tela, Pa. 
amqattel, emph. -tela und verwandte Bildungen, wie IPDtP scemmes „Diener", 
emph. iammesa uä. 

II. mit veränderlichem Vokal 10 

Sg· „böse" „Tag" 

abs. bei DV yom 
es. r a bei a v yom 
emph. n w a bisa nav yüma 

PI. 

abs. • f w a bilen Q/pav yümenjm 
es. bist "-ÖV yümi 
emph. r r i ra bisayya r r»v yümcByya 

a b 

Sg· „liebend" „leuchtend" 

abs. a i m rä'om Τ·Π1 nä'er 
CS. a i m rä'om "PHI nä'er 
emph. πηιτη rä'üma ΠΤ·Π1 nä'tra 

PI. 
abs. yamm rä'ümem\n D/pTlI nä'iren/m 
CS. "ΌΊΠΊ rä'ümi η τ υ nä'tri 
emph. i ra i rn rä' ümayya r r v r u nä'irayya 

15 

20 

25 

Zu a-b) gehören einsilbige Nomina med. inf. (einschl. med. N), deren 
Stammvokal vor den Flexionsendungen zum scharfen gedehnten Vokal der 30 
gleichen Gruppe, e > t, ο > ü verwandelt wird: (a) DO bet „Haus", emph. 
Πη ,3 btta (ab. PI. heteroklitisch DTD battem § 120bε); V i gel „Generation", 
emph. n V j gila; den „Gericht", emph. Π Π dina\ ΓΗ %et „Olive", emph. 
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πηη %ita usw.; (b) 1 10 fob „Güte", emph. miO tüba\ 1 1 0 tor (Nf. v. täbar, 
s. Ic), emph. ΓΠ10 türa (Nf. täbära, Ic); ΓΟΟ mot „Tod" , emph. ΠΓΠΰ müta\ 
010 sos „Pferd", emph. Π010 süsa\ φΟ sof „Ende", emph. ΠΒ10 süfa\ ΠΓΙ tor 
„Ochs", emph. Π11ΓΙ türa uä. 

Zu c-d): gehören zwei- und mehrsilbige Nomina, deren Vokal in der End-
silbe sich vor den Flexionsendungen parallel den unter a-b angeführten (o > ü, 
e > i) verhält: (c) akt. u. pass. Partizipien des Typus qätol und ähnlich aus-
lautende Nomina verschiedener Bildungen, wie ΕΠ31? lebos „Kleid", «"pOBl? 
*'afsof „nackt" (rätselhaften Ursprungs) usw.; (d) meistens pass. Partizipien 
des Typus qetel, Adjektiva der Bildung qattil > qätel und ähnlich auslautende 
Nomina verschiedener Bildungen, von denen einige zwischen Id u. I ld 
schwanken, wie (Π)»"11?» „Knabe, Junge", „mager" usw. 

III. mit schwindendem veränderlichem Vokal 

a b 

Sg. „Diener" „Fuß" 

abs. 'abed «?n regel 
es. na» 'äbed regel 
emph. rnai? 'abda n"?n rigla 

PI. 

abs. o / p a y 'äbeden Q'äbädem) f / D ^ n regälemjn 
CS. η a s 'äbe(jä)di »Vn regäli 
emph. m a s ? 'äbe(jä)daj/ya r r V n regälajja 

In diese Flexionsklasse gehören die Segolata, deren anaptyktischer Hilfs-
vokal im St. emph. Sg. schwindet, in Pl.-Formen aber verwandelt und gedehnt 
wird. Da im SA nur die qatl- u. ^///-Bildungen als qätel u. qetel erhalten ge-
blieben sind, lassen sich hier nur zwei Paradigmen aufstellen. Die ursprüng-
liche ^»//-Bildung (§ 78) ist fast völlig zu qatl (> qätel) übergegangen und ihre 
seltenen Überreste (qüfal, § 78 b) erleiden bei der Flexion weder Vokalverände-
rung noch Auslassung und gehören deshalb in die Flexionsklasse Ic ; die in 
§ 78c verzeichneten ^//-Formen von V'V gehören in die Klasse IIb und die 
von in die Klasse IVa (bzw. c). Ähnlich wurden einige ^/-Bildungen 
(wie *sifr, *siqr uä.) zu aqtal und werden nach Ic flektiert. 

Die Auslassung des anaptyktischen Vokals im St. emph. Sg. bringt auch 
eine strukturelle Veränderung mit sich, indem in der ersten Silbe der ursprüng-
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liehe Vokal wiederhergestellt wird: (a) 'abed- 'abda, mälek - malka; (b) regel-
rigla. 

IV. V'V 

Sg-

abs. 
es. 
emph. 

PI. 

abs. 

es. 

emph. 

a 

„ V o l k " 

Dtf 'am 
D» 'am 

HOS? 'am ma 

(]/) CM 'ammem(lfi) 
(]/)D,ÖÖl? emämem{jn) 

"•ÖS? 'ammi 
,ÖÖ1? emämi 
ΓΡ0 S? 'ammayya 

rPDÖtf emämayya 

„Ziege" 

t» «ζ 
Τ» «ζ 

Π TS? ίκχβ 

l/D *·Τ» i^emjn 

ΓΡΪ» isgayya 

„Grube" 

an gob 
315 gob 

Π 3 IS gubba 

l/D^U gubbemjn 

••aiS gubbi 

n,aii gubbayya 

Zu a: In diese Flexionsklasse gehören einsilbige ^//-Bildungen S?"y. Wäh-
rend hier meistens keine Vokalveränderung stattfindet und die Formen mit 
Flexionsendungen nur durch die Geminierung des 2. Radikals gekennzeichnet 
sind, ist die doppelte Pl.-Bildung dieser Klasse bemerkenswert: (1) mit ein-
facher Gemination und (2) mit ihrer Auflösung durch den Hilfsvokal ä, die 
dem phonetischen mandäischen Gebrauch entspricht und an den syrischen 
orthographischen erinnert (§ 3 1c) 1 1 9 . Obwohl von Π0'' „Meer" nur der ein-
fache PI. ΓVQiyammayya belegt ist, kommen bei Π0Ϊ7 beide vor, vgl. Τ u. Varr. 
zu Gn 27:29, 49:10, Ex 1 5 : 1 4 , 19:5 usw. Neben den in der Flexionstafel an-
gegebenen normalen Pl.-Formen ist auch "'Nöötf beliebt, s. J zu den eben an-
geführten Stellen, weiter Dt 3 3 : 3 , 1 9 (ohne Var.), M M 44:23,24,27. Bei vielem 
Neuen, das sich die Samaritaner in der Grammatik geleistet haben, ist es wenig 
erstaunlich, daß sie die Endung der Volksnamen auch auf das Wort „Völker" 
übertragen haben; es kann sich dabei sogar um eine Form aus der Zeit des 
lebenden Aramäisch handeln. Jedenfalls ist der zweite PI. Cp£D57, ΓΓΟΏϊ) 
besser belegt als der erste (D ,ay, ΓΡΟΒ), der nie ohne Varr. vom zweiten vor-
kommt. Von aV lab „Herz" u. DD fam sind nur Plurale rpaaV lebäbayya u. 

IN PETERMANN hat in seinen Flexionstabellen S. 60, diesen zweiten PI. nicht angeführt, 
obwohl schon UHLEMANN, S. 125 Α., auf ihn deutlich hingewiesen hat. 
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(Π lybi gäli „offenbar' 
gäli 

rrVs geelya 
D/I-VJ gälen 

-Vs gäli 
gälayya 

|,aöö, iVÖDD femämen, femämayya bekannt. Bei den zwei letztgenannten No-
mina findet außerdem auch Vokalveränderung statt, vgl. Sg. emph. Π31? 
libba, ΠΟΒ fimma (s. unregelmäßige Nomina, § 120b, s . w . ) . Zu 3Ί rab, 
emph. Π3Ί rabba „groß" wird der PI. von der reduplizierten Wz. j O i a i ra-

5 bräben, es. rabräbi, emph. 7P3"13"1 rabräbayya gebildet. 
Zu b: ^/-Bildungen »"V (§ 77ε). 
Zu c: Wegen des Wandels der ^»//-Bildung zu qatl (§ 78d) ist der als Para-

digma angegebene ^»//-Überrest das einzige Beispiel, das ich für diese Flexion 
anführen kann. 

10 V. 
Sg. abs. 

es. 
emph. 

PI. abs. 
15 CS. 

emph. 

Diesem Paradigma folgen akt. u. pass. Partizipien und Infinitive 

VI. Gentilica und Adjektiva auf -ä'i 

Sg. abs. '•ΧΊ3Ϊ ibrä'i „Hebräer" 
20 es. ibrä'i 

emph. Π1Π3» ibrä'a 
PI. abs. |/Q1NT3S ibraem/n 

es. ibrä'i 
emph. , ΝΊ3» ibrä'i 

25 Bei den Gentilica sind kürzere Formen, wie "l13y ibri, selten und unter-
liegen vielleicht hebräischem Einfluß. Bei den Ordinalzahlwörtern variieren 
aber sehr oft "»Kn^ri teilt ä'i u. VT'Vn teliti, '•ΝΪΌΊ rebi'ä'i u. ,y ,3- | rebi'i usw. 
(§ i22aS). Zu späteren Versuchen, den PI. es. u. emph. mit "N- zu schreiben, 
S. § 2 β ζ . 

30 b) Femininum 

I. Mit F.-End. -Π 
Sg. abs. n n a eemdtna „Stadt" 

es. TWIO amdinat 
emph. ΠΓ1Η0 amdinta 
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PI. abs. |(Π/Χ)ΠΟ amdinat 
n(n/)XHa amdinat cs. 

emph. πη (Π/)ΚΠ8 amdinäta 

In diese Flexionsklasse gehören alle Feminina, deren St. abs. Sg. mit der 
End. Π- gebildet wird, außer den auf -ja endenden (Klasse III) und den s 
Gentilica und Adjektiva auf -ä'a (Klasse IV). Im St. emph. ΠΠΠ13 Gn 4:17 
erfolgt keine regressive Assimilation des η an das t der F.-Endung, obwohl 
sie in ΠΠ2? satta St. emph. v. HltP sena „Jahr" stattfindet. Unregelmäßig ist 
ΠΠΚ itta „Weib, Frau", cs. DDK it tat, emph. ΠΠΠΝ itteta mit heteroklitischem 
PI. näiem, cs. "ΊΜ nasi, emph. ΪΤΊΓΙ näsayya. 10 

Bei den von männlichen Nomina gebildeten Feminina entspricht die voka-
lische Struktur dem St. emph. M., vgl. irmel „Witwer" — nVölN irmela 
„Witwe" (nach M. Ic); bes „der schlechte" — HWa bisa „die schlechte" 
nach M. IIa); "jVö mälek „König" — Π31?» malka „Königin" (nach M. l i la) ; 
Vi» egel „Kalb" — nblV igla „junge Kuh" (nach M. I l lb) uä. Während man is 
den St. emph. der Feminina, die der männlichen Flexionsklasse II folgen, wie 
*bistat *rä'umta, *nä'irta, mechanisch leicht nachbilden kann, hört man beim 
ersten angeführten und mehrfach belegten Beispiel eine noch mechanischere 
Angleichung an den St. emph. PI. nnWS bisäta, mit dem die Form phonetisch 
völlig zusammenfällt und sich nur durch seine Defektiv-Schreibung vom plene 20 
geschriebenen PL ΠΓΙΝΙΡΌ unterscheidet; ähnlich gleich lautet der St. cs. Sg. 
ntP'a u. PI. n i W 3 bisat. Im St. emph. Sg. der zwei- und mehrsilbigen No-
mina, die den männlichen Klassen I—II (ohne schwindenden Vokal) folgen, 
erscheint in der Regel der ursprüngliche Vokal, vgl. HnVölK armalta „Witwe" 
uä.; bei den Nomina mit schwindendem veränderlichem Vokal (männliche 25 
Klasse III) erwartet man eine kurze kombinatorische Variante des im männ-
lichen Plural vorkommenden Vokals: *ΠΓ)3,70 mälekta „Königin" (nach M. 
lila), *nnVlS> egalta „junge Kuh" (nach M. Illb), jedoch schwankt die un-
sichere Tradition sehr oft in dieser Hinsicht, so daß hier auf eine Aufstellung 
genauer verpflichtender Regeln verzichtet werden muß. 30 

II. auf -u und -i 

Sg· 

a 
» .Unschuld' 

b 
„Lager" 

abs. 
cs. 
emph. 

IDT %eku 
niDT ^ekot 

ΠΓΠ3Τ %ekiita 

ΉΦ0 mtesri 
rPIWS mafret 

ΠΠΉΦΰ meeirita 
35 
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PI· 
abs. |(Π/)ΝΌΤ !ζekuwwan '[(n/JlP'WÖ meesrtyyan 
es. η(Π/)ΝΊ3ί ^ekuwwat η(Π/)Ν,"1®0 masriyyat 
emph. Πη Π/ N13T %ekuwwäta masriyyäta 

5 Zu a) gehören Abstrakta auf -». Die PI.-Endung hat neben der im Para-
digma angegebenen Aussprache noch eine einfachere -wan, -wat, -wäta, die 
schon zur Zeit des lebenden Aramäisch auch auf einige Nomina der I. Kl. 
übertragen und gelegentlich sogar mit explosivem b (als -ban, -bat, -bäta) aus-
gesprochen wurde, das dann gelegentlich auch phonetisch geschrieben wurde, 

10 vgl. nnm-pa Gn 26:15 J (als Var. ν. ΠΓΚΊΊΝ3 Τ u. ΠΓιΝΊΌ AB) „Brunnen" 
(§ i i yde ) und die Zahlwörter ](N)1Q mäbän (PETERMANN 7 2 : mawwan ist sicher 
falsch) „Hunderte" und Gn 2 4 : 6 0 BC rebäban (Varr. m m Τ = Π13Ί J) 
„Zehntausende". 

Zu b) gehören Abstrakta und Konkreta auf -i (§111 b). Von männlichen 
15 Adjektiva und Ordinalzahl Wörtern, die auf -i enden, wird allerdings das F. 

durch Hinzufügung der Endung -t gebildet, so daß ihr St. abs. Sg. auf ΓΡ-
-et mit dem St. es. Sg. zusammenfällt. 

I I I . 

Sg. abs. ΓΡ1?! galya „revelata" 
20 es. rc^i galyat 

emph. nrvVl *gältta 

PI. abs. galyan 
es. ΠΚ,17Ϊ galyat 
emph. nns , l?3 galyäta 

25 Feminina zu Μ. V. 

IV. Gentilica und Adjektiva 

Sg. abs. nsias? ibrä'a „Hebräerin" 
es. nmai? ibraat 
emph. ΠΠΧΊ3Γ ibräta 

30 PI. abs. j m a y ibrä'an 

es. ΠΚΊ3Ϊ ibraat 
emph. nnx i av ibrä'äta 

Die Formen der Gentilica und Adjektiva entsprechen im St. abs. Sg. dem 
St. emph. Sg. der männlichen Flexionsklasse VI; ihre weitere Flexion ent-

35 spricht der I. weiblichen Klasse. 
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Für die Gentilica bieten die meisten früher bekannten und für P E T E R -

MANNS Edition benutzten Hss irreführende und vom Paradigma abweichende 
Formen, vgl. Sg. abs. m S Ö Gn 16: 1 T, wo nur J das richtige Hins» misrä'a 
„Ägypterin" hat; PI. emph. ΠΠΚηΧΰ Ex 1 : 1 9 T, Varr. nnn- A (was dasselbe, 
nur defektiv geschrieben ist und deshalb graphisch mit dem fiktiven St. emph. 
Sg. *misrita, der von dem Sg. Gn 16 : 1 Τ leicht nachgebildet werden konnte, 
zusammenfällt), m S t t (!) Αρ., richtig ΠΠΝΊ2ί0 CJP misra äta\ ähnlich 
nr isna» Ex 1 : 1 5 , 16 , 19 T, Varr. n i r m n » V. i5 A, n v m a s ν . 16 Α, n m a » 
V. 19 A, nrrx-iay V. 16P, n i v m a » V. 19A, während nur CJ an allen Stellen 
die richtige Form ΠΓ)ΚΊ3Χ? ibraäta haben, die V. 15, 19 auch in Ρ und V. 19 
auch in Β vorkommt. Dieser schwankende Gebrauch wurde wahrscheinlich 
durch die Ordinalzahlwörter hervorgerufen, in denen die Endungen ΠΓΡ-, 
ΠΓΡΝ- u. ΠΠΝ- sehr oft nebeneinander gebraucht werden (§ 122 aS). 

c) N a c h w o r t zu den F lex ionsparad igmen: 
Die Unsicherheit der schriftlichen und mündlichen Tradition hindert uns 

daran, viele Flexionsdetails näher zu erkennen. In verschiedenen Paragraphen 
der Nominalflexion sind schon genügend Beispiele angeführt worden, die sich 
an keines der angegebenen Paradigmen anschließen oder mindestens gemischte 
Typen darstellen. Es hätte wenig Sinn, solche Einzelfälle nochmals an dieser 
Stelle zu besprechen und den zahlreichen Solözismen, von denen sich nicht 
nur keine Regeln ableiten, sondern die sich auch an keine anpassen lassen, 
systematische Aufmerksamkeit zu widmen. Zu den Nomina, die auch in ande-
ren aram. Dialekten als unregelmäßig gelten, s. § 120. 

§ 119. N o m i n a mit P o s s e s s i v s u f f i x e n : 

a) Die Possessivsuffixe sind schon in § 39 ha angeführt, wo unter γ auch 
die später eingeschlichenen hebr. Formen angegeben und unter δ auch einige 
Beispiele des falschen Gebrauchs der Suffixformen besprochen worden sind. 
An dieser Stelle geht es darum, die Nominalformen vor den Suffixen zu be-
stimmen, ihren korrekten Gebrauch mit den Suffixen zu illustrieren und die 
typischen Ausnahmen von der Regel aufzuzeigen. 

b) Da das Nomen durch das Personalsuffix determiniert wird, entspricht 
seine vokalische Struktur meistens dem determinierten St. emph. Die einzige 
Ausnahme sind die Nomina mit schwindendem Vokal (M. IIIa-b, F. I), deren 
vokalische Struktur nur vor den vokalisch anlautenden Suffixen dem St. emph., 
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vor den konsonantisch anlautenden aber dem St. es. entspricht, vgl. ,<71*Ί rigli 
„mein Fuß" (St. emph. rigid), ab. regeikon „euer Fuß" (St. es. rege!). 
Natürlich wird auch vor schweren, konsonantisch anlautenden Suffixen der 
Vokal der letzten geschlossenen Silbe des Nomens gekürzt, vgl. Ή33 gäbäri 
„mein Mann", ab. | g ä b a r k o n „euer Mann"; '•IHD kä'eni „mein Priester", 
ab. pDlHD kä'enkon „euer Priester", so daß die Nominalform vor dem schweren 
Suffix praktisch mit dem St. es. zusammenfällt; die Kürzung des Vokals in 
geschlossener Silbe hat aber eher phonetisch-prosodische als morphologische 
Gründe. Einen weiteren Unterschied struktureller Art weisen Nomina y"y 
auf, die den 2. Rad. vor den vokalisch anlautenden Suffixen geminieren, vgl. 
OV 'am, m. Suff. "OS? 'ammi, "JÖS7 'ammak usw.; TS? m. Suff. iygak 
usw. Da aber der St. emph. dieser Nomina 'amma u. ί^ξα (M. IVa-b) lautet, 
wird dadurch die Regel, daß die Struktur des Nomens vor vokalisch anlauten-
den Suffixen der des St. emph. entspricht, nur bestätigt. 

c) Da bei den unter b) geschilderten Bedingungen die Vokalisation der 
Nominalform vor dem Personalsuffix keine besonderen Schwierigkeiten ver-
ursacht, sei hier der Gebrauch des Nomens mit Possessivsuffixen nur an einem 
Beispiel für M. ( l i la) und an einem für F. (I) illustriert: 

M. 
'abdi „mein Diener" 
'abdak „dein D . " 
'abdek „dein D . " 
'abde „sein D . " 
'abda „ihr D . " 
'abdan „unser D . " 
'äbedkon „euer D . " 
'äbedken „euer D . " 
'abdon „ihr D . " 
'abden „ihr D . " 
'äbe{jä)di „unsere D . " 
'äbedek „deine D . " 
'äbedo „seine D . " 
'äbediyja „ihre D . " 
'äbedinnan „unsere D . " 
'äbedtkon „euere D . " 
'äbedtken „eure D . " 

Sg 

PI 

i . 
2. M . 

2. F. 
3. M . 

3. F. 

1. 
2. M . 

2. F. 
3. M . 

3. F. 

Sg. 1. 
2. M. F. 
3. M . 

3. F. 

1. 
2. M . 

2. F. 

PI. 

H 3 » 
"pas? 
-pay 

m a y 
m a y 
p a y 

pDTay 
p i a y 

j i (n)nay 
l ^ n ^ a y 

n a y 
- p i a y 
m a y 

m a y 
| n a y 

p a n a y 
p n a » 



§ n 9 c-d . NOMINA MIT POSSESSIVSUFFIXEN 301 

3. Μ. ρ ( η ) Η 3 » 'äbediyyon „ ihre D . " 
3.F. f ^ H ^ i a » 'äbediyyen „ihre D . " 

F. 

Sg. I . T U H Ö ämdinti „meine S tad t " 
2. M. - j n n a amdintak „deine S t . " 5 

2. F . • p r i m a amdintek „deine S t . " 
3. M. n r u n a amdinte „seine S t . " 
3. F . n r n a amdinta „ihre S t . " 

PI. 1 . p r T O amdintan „unsere S tad t " 
2. M. p a n n a cemdinatkon „eure S t . " 10 

2. F . p n r i o amdinatken „eure S t . " 
3. M. p ( n ) m n a amdinton „ ihre S t . " 
3. F. p ( n ) n r H a amdinten „ihre S t . " 

Sg. 1 . •·η(Π/)Ν3ΗΟ amdinäti „meine Städte" 
2. M. F . • j n K r i a amdinätak, F . " [ T l N n a „deine S t . " 15 

3. M . v n x n a amdinäto „seine S t . " 
3. F . n n x n a amdinäta „ ihre S t . " 

PI. 1 . i n N i n a amdinätan „unsere S t . " 
2. M . p a n x i n a amdinatkon „eure S t . " 
2. F . p n x j H » amdinatken „eure S t . " 20 
3. M . ] i ( n ) n s 2 H a amdinäton „ihre S t . " 
3. F. p n t u n a amdinäten „ ihre S t . " 

d) Wie aus den Paradigmen ersichtlich ist, unterscheiden sich die beiden 
Numeri ziemlich voneinander, weil die Pl .-Endung M. -/, F. -at vor den Suf-
fixen erhalten bleibt. Trotzdem fallen sie an einigen Stellen zusammen: Aus 25 
dem weiblichen Paradigma ersieht man, daß der Sg . mit dem Suff, der 2. P. 
PL amdinatkon F . -ken mit dem PI. nach der K ü r z u n g des Vokals der Nominal-
endung vor dem schweren Suffix ( < *amdinät-kon) phonetisch zusammenfällt, 
was aber bei der vorwiegenden Piene-Schreibung der F .-End. wenig stört. 
Etwas störender wirkt sich der Zusammenfal l des M. Sg. u. PI. mit dem Suff. 30 
d. 1. P. Sg. bei den Nomina aus, deren Sg. sich strukturell v o m PI. nicht, 
unterscheidet, was sich gerade am angegebenen Paradigma ('abdi „mein Die-
ner " — 'äbedi „meine Diener" ) keineswegs beobachten läßt. E s lohnt sich 
zwar nicht, die Nomina , deren Sg. emph. u. PI. homogene Strukturen auf-
weisen (M. I a - d , I l a - d , I V - V I ) nochmals paradigmatisch mit den Suffixen 35 
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darzustellen; es ist aber notwendig, daraufhinzuweisen, daß ihr Sg. u. PI. m. 
d. Suff. d. ι . P. Sg. völlig identisch sind, weil das einzige distinktive Merkmal 
des PI., nämlich die End. -i (< -f) mit dem gleichlautenden Suffix kontrahiert 
wurde, ohne mindestens ein Zeichen der Kontraktion in der Dehnung des 
Vokals in der Nachtonsilbe (§§ 35 c, 38 h) hinterlassen zu haben, vgl. TS? tni 
„mein A u g e " u. „meine Augen" , " 'Ί31 gäbäri „mein Mann" u. „meine Män-
ner", "'ins kä'eni „mein Priester" u. „meine Priester", Wyümi „mein T a g " 
u. „,meine Tage" , * , T S ϊ^ζϊ „meine Ziege" u. „meine Ziegen" usw., während 
bei ''ÖV *ammi „mein V o l k " u. emämi „meine Völker" wegen des hetero-

klitischen Plurals eine deutliche Unterscheidung möglich wäre. Jedoch läßt 
sich aus dem Zusammenhang ohne Schwierigkeiten feststellen, ob ein Nomen 
mit diesem Suffix als Sg. od. PI. aufzufassen ist, vgl. ^aiS? G n 4 : 1 3 übt „meine 
Sünde", 'D'Vn 19 :7 Ρ tallimi = TIN Τ 'ä'i „meine Brüder" usw., auch wenn 
der PI. nicht heteroklitisch ist, wie "Ί3 bätii „meine Söhne". 

Das Suff, der 2. P. Sg. F. -ek ist zwar selten, vgl. jedoch ^ » D S -pttSÜ» 
G n 3 : 1 6 'äsäbünek aftänek „dein Schmerz in deiner Schwangerschaft", - p 3 1 
gäbärek „dein Mann", am F. "pfiVp 24:14 „dein K r u g " uä. Der Sg. mit diesem 
Suffix fällt mit dem PI. der 2. P. Sg. M. u. F. zusammen und läßt sich nur nach 
dem Zusammenhang unterscheiden, vgl. "pBN 3 : 1 9 „dein (M.) Antlitz" u. 
"pH*? 1 2 : 7 A P eel-bänek, wo nicht nur aus dem Kontext, sondern auch nach 
der Var. "fSHT1? Τ cel-^erik „deinem Samen" klar ist, daß es sich um ein M.-
Suffix handelt, die Suff.-Formen selbst aber auch als weiblich gelten könnten. 

e) Beispiele und seltenere Formen: 

1 . P. PI. neben ]- noch 11- das mit den beiden Numeri, öfter aber mit dem 
PI. gebraucht wird, vgl. mit Singulare tantum |2B0D 3 1 : 1 5 kasfinnan „unser 
Silber ( > Lohn)" (wo es sich aber um den Einfluß der vorangehenden Verbal-
formen mit demselben Suff. ]33T . . . ρ3Β?ϊ?/Π „hat uns gefangengehalten . . ., 
hat uns verkauft" handeln könnte); m. PI. ] Π 3 1 Β 5:29 übädinnan, das das 
Suffix besser zum Ausdruck bringt als das mit dem St. abs. zusammenfallende 
1^3157 übäden. Völlig überflüssig ist diese Suff.-Form in ]1D33 34:9 Τ (Varr. 
pniU3 Α, μ τ ί κ π J , u n n C), weil sie zur Deutlichkeit des PI. nicht besser 
beiträgt als das übliche |ΠΝ33 A P = |Γ23 Τ in dems. Kap. V . 21 bänätan (J 
13DS33, C 13Π33) „unsere Töchter". Bei einem weiblichen und außerdem noch 
heteroklitischen PI. war man auf ein solches Unterscheidungsmittel nicht an-
gewiesen. Die Suffix-Form selbst ist wahrscheinlich durch den Einfluß ähn-
licher Suffixa am Verbum zustande gekommen. Obwohl die F.-Sg.-End. vor 
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dem Suff. d. ι . P. PI. in der R e g e l -tan lautet u n d sich gerade dadurch v o m 

PI. -ätan unterscheidet, w i r d z . B . ]ΓΠ1!ί 1 : 2 6 „unser B i l d " sinnwidrig sürätan 

gelesen, als ob es „unsere B i l d e r " heißen sollte. Derartige falsche L e s u n g e n 

sind aber öfter zu hören und können ζ . T . auch älteren D a t u m s sein. H a t man 

vielleicht die E n d u n g -innan deshalb am N o m e n gebraucht, u m dem fortschrei-

tenden Z u s a m m e n f a l l des PI. mit dem S g . v o r z u b e u g e n ? A u s ihrem knappen 

und inkonsequenten u n d — w i e gezeigt — auch überflüssigen G e b r a u c h lassen 

sich leider keine sicheren Schlußfolgerungen ziehen. G e s e n i u s hat auch in 

nJVÖWÖ C S I V : 10 ein Suff. d. 1 . P. PI. gesehen und es als „ p r a e c e p t u m 

n o s t r u m " (1. c. 80) wiedergegeben und durch „ p r o p r i e obedienta n o s t r a " (1. c. 

A . 1 4 ) erklärt, w o n a c h auch UHLEMANN 1 2 1 Π3- für eine „rarior f o r m a " des 

Suff. d. 1 . P. PI. gehalten hat. Bei zahlreichen ar. Einflüssen auf das S A wäre 

z w a r ein G e b r a u c h des ar. Suff. d. 1 . P. PI. -nä nicht ausgeschlossen; nur stammt 

aber dieses Stück v o n M a r q a aus dem 4 . J h . , w o d u r c h die M ö g l i c h k e i t des ar. 

Einflusses ausscheidet und eine Ä n d e r u n g des Gedichts auch bei späteren A b -

schreibern nicht vorauszusetzen ist. In L O T I I I , Pt. II , S. 1 9 0 ( M I X : 39) ist 

die traditionelle A u s s p r a c h e des W o r t e s als mceimä'inm „ i h n (bzw. sie: die 

Stimme) zu h ö r e n " 1 2 0 , w o n a c h es sich nur u m ein durch η verstärktes O b j e k t -

suff. d. 3. P . Sg . M . -inne handeln kann, ein weiterer Beweis dafür, das die 

V e r s t ä r k u n g der Personalsuffixe durch den E i n s c h u b v o n - 3 - -inn- v o m V e r b u m 

auf das N o m e n übertragen w u r d e . 

2. P. PI. w i r d z w a r meistens direkt ohne V e r b i n d u n g s v o k a l an das 

N o m e n a n g e k n ü p f t : G n 1 9 : 2 Τ sammeskon = B J C 'äbedkon 

„ e u e r D i e n e r " "pDilVflTl | 13ΓΙ0 , Κ 9 : 2 tmatkon wdellatkon„Furcht u n d Schrecken 

v o r e u c h " ( G e n . obj . ) ; es fehlen aber auch nicht Beispiele, in denen ein V e r -

b i n d u n g s v o k a l schon in der Schrift angedeutet w u r d e : 1 8 : 5 *libbiikon, 

aber nur als V a r . v . p D S 1 ? B C J libkon „ e u e r H e r z " ; p D l ö n 1 ? L v 2 6 : 5 Ρ auch 

nur als V a r . v . p D ö n 1 ? Τ lemkon „ e u e r B r o t " und sogar p D i m a G n 3 4 : 8 Ρ 

für y i n m n Τ berratkon „ e u r e T o c h t e r " od. ρ3ΠΒ>03 D t 1 1 : 1 3 Ρ für JOtfÖJ Τ 

nafeskon „ e u r e Seele" . D a nun solche Vatianten meistens auf Ρ beschränkt 

sind, k o m m e n sie höchstens nur als seltenere, schlechtere fakultative 

Aussprachevarianten in Betracht, aber ihre Mögl ichkeit u n d gewisse 

1 2 0 Die Stelle lautet ΠΓΙΡΝ ]ö pBJ nJSÖW» T T C S 32:10, was GESENIUS' Uber-
setzung „ C u m praeceptum nostrum/Egrederetur ex igne" möglich machte. In 
L O T III/II 1 9 0 :39 heißt aber das erste Wort (ohne Erwähnung der Var. 
m. Π), wonach sich die Übersetzung „Schön (war es), sie (: die Stimme) zu hören, 
als sie aus dem Feuer herauskam" ergibt. 
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Unsicherheit und Uneinheitlichkeit der Aussprache ist dadurch be-
wiesen121. Weiterhin wird die normale mask. Pl.-End. -i, vgl. ]13,n,V Nu 
28:11 yerä'ikon „eure Monate" uä., in einigen Fällen auch am F.-Pl. nach der 
F.-End. t gebraucht: JOTiasm ρ τ η Μ Ν Ί ρΥΠΟϊΟΙ . . . pDTlVj? Dt 12:11 
A J P für einfaches )13Π- Τ in allen vier Worten „eure Brandopfer . . . u. eure 
Zehnten u. eure Hebeopfer u. eure freiwilligen Gaben" (das letzte Wort ist 
sam. Zusatz, s h D s v m i i ) ; jwnnaKi v . 12 A J = ρ ν - ι η κ ϊ Ρ = j o t V i o i Τ 
„u. eure Mägde". Aus dem Vergleich mit dem HT ersieht man, daß diese 
Endung dem hebr. DDVI- entspricht, so daß sie durch Angleichung an die 
suffigierten Formen der rechten, hebräischen Kolumne erklärbar ist. Außer-
dem ist bemerkenswert, daß die F.-End. -ät- in all diesen Fällen ohne voran-
gehendes Π/Κ geschrieben wird, so daß die Nachahmung der hebr. Orthogra-
phie auch zum besseren optischen Ausdruck des PI. verhelfen sollte. Bei ge-
hobener Sprache und feierlicher Lesung wurde wohl auch die Aussprache 
-ätikon als besser angesehen als das sonst übliche -atkon, bei dem die Nominal-
form mit dem Sg. zusammenfiel. 

3. P. Sg. Das homographische M. u. F. läßt sich nur nach dem Kontext 
oder sachlichen Zusammenhang unterscheiden, vgl. ΠΠΓΝ Gn 3:8 ittete „seine 
Frau", 6:12 sebtle „sein (: des Fleisches) Weg" ggüb. nVn 8:9 rigla 
„ihr (: der Taube) Fuß", nnblOS 16:3 Τ *äsulta = ΠΠΡ0® BC = ΠΠΡΠηΡ J 
*sammeesta „ihre (: Saras) Magd", ΠΜΝ,21 24:61 räjebijyäta „ihre (: Rebekkas) 
Mädchen" uä. Dasselbe gilt auch von Π31 Ex 21:8 JT rabba „ihres Herrn", 
das C ungerecht zu ΓΡ3Ί verwandelt (was ein PI. wäre), dessen Fehler Ρ noch 
durch Piene-Schreibung ΠΝ,3Ί vervollkommnet hat. Es ist zwar möglich, 
daß der letzte Schreiber das F.-Suff. verdeutlichen wollte, sein Versuch hat 
aber auch in späteren Hss keine Schule gemacht. Erst am Nomen im PI. ist 
der Unterschied der beiden Suff.-Geschlechter deutlich: Μ V- -ο (< *aybü), 

1 2 1 Deshalb sind auch die von WILSKER 45 in seinem Paradigma des Nomen m. Suff-
angegebenen Formen M. malk-akon, F. malk-ak'n (d. h. *malkäkon, *malkäken) 
„euer König" statt des zu erwartenden *mälek-kon, F. *mälek-ken nicht aus-
geschlossen. Gerade an einer Morphemgrenze mit zwei gleichen angrenzenden 
Konsonanten wäre der Einschub eines Verbindungsvokals zur deutlichen Tren-
nung der beiden Morpheme leicht möglich und ganz natürlich. Da es sich aber 
um nicht belegte Formen handelt, ist es nutzlos, darüber zu spekulieren, für welche 
der beiden Aussprachen sich die Samaritaner entschließen würden. Der Zusammen-
fall von zwei gleichen Konsonanten an einer Morphemgrenze ist aber selten und 
als ein Ausnahmefall eignet sich das Wort mälek als Paradigma für die Form m. d. 
Suff. d. 2. P. PI. nicht. 
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F. !V- -iyya: M. VBN Gn 4:6 abbo „sein Gesicht", V8V 6:3yümo „seine Tage"; 

F. rt^y 16:4 tniyja „ihre (: Hagars) Augen". 

3. P. PI. Der Ausfall des Π ist sehr häufig und bei totalem phonetischem 

Schwund des Laryngals keineswegs erstaunlich, vgl. ]ΊΠ3"1 G n 40:1 Τ = ]13Ί 

AJ rabbon „ihr Herr", p a 1 ? Ex 3 5:26 libben „ihr (F.) Herz", p © Gn 5:2 

semon „ihr Name", p 1 ? ! ! 14:24 A P = p V l f i JT „ihr Teil", p m 41:21 JT 

= Ι'ΊΤΠ C ( = ΙΤΤΊΤΠ Α) „ihr Aussehen". Nach t der F.-End. wird die Form 

ohne Π bevorzugt: p ö ^ n 24:59 Τ = ρ ί Π Χ Β = ρ Π Κ CJ „ihre Schwester", 

p * m Ex 40:16 „ihre Größe > ihre Würde, ihr Rang", p ( N ) 1 3 Gn 34:21 

„ihre Töchter". Seltener wird das ^ des F.-Suff. nach der F.-End. ausgelassen, 

so daß nur sein ]- verbleibt: p l V ö Nu 36:3.4 P, Var. p - JT „ihr Erbteil" 

(wo es sich in der kürzeren Form offensichtlich um den graphischen Einfluß 

des hebr. ]Πι?Π1 handelt). A m Nomen in männlichem PI. variieren die beiden 

Formen |1Π- u. )V: " p i r n Gn 17:9 uo. „ihre Generationen", JVyiÖPÖ 20:8 

JP = |ΊΓΓ3}- Β ( = | l»a®aT) „ihre Hörorgane > Ohren"; ähnlich bei F.-

Suff.: l ^ v y 33:2 JP = f n n - C , Varr. ΓΓΤ- Τ, p - Β , ρΠΉ- Α „ihre Kin-

der" (vgl. V. 6), j ^ n b s Nu 25:2 Τ (Varr.) „ihre (: der Töchter Moabs) Göt-

ter" (s. g). 

f) Außergewöhnliche Formen: 

α. Ein seltsamer Solözismus liegt in ''jtajl ^TtS Ex 15:2 Ρ für "Obll "ΈΙΐρΓί Τ 

(Varr.) „meine Stärke und meine Lobpreisung"122 vor. Da das Suff. "Ί- sonst 

1 M Nach A b ü Sa'id: wa-fahratt „und mein Stolz"; nach f ^ Ö H L O T II 457:94-97 

kämen noch folgende Bedeutungen in Betracht: Z . 95 duhri „mein Schatz", Z . 96 

'azimt „mein Großer" , Z . 9 7 'azima „(meine) Größe" . Zu D E G E N S dilettantischem 

Irrtum betreffend das sam.-hebr. Originalwort ( W d O 6 / 1 9 7 1 , 7 6 ) : „ E x 1 5 , 2 

ΤΠ0Τ1 und Var. bedeutet nicht ,mein Gesang', sondern ,meine Stärke'. Diese 

Auffassung ist auch den Samaritanern bekannt . . . " , wobei er sich auf das eben 

zitierte Lexikon beruft, siehe H . P O H L , „ Z u einer Besprechung Degens" in: 

F . A L T H E I M - R . S T I E H L , Christentum am Roten Meer II, [ 3 5 9 - 3 7 6 ] 3 6 6 f. D a 

D E G E N S Berufung auf das zitierte einheimische Lexikon nur seine Unkenntnis 

des Arabischen beweisen könnte, sah sich P O H L gezwungen, eine andere Erklä-

rung des Irrtums zu suchen: „ D i e vom Rez. gegebene Deutung beruht aber auf 

einer Verwechslung mit dem im Pentateuch vorangehenden W o r t " (a. a. Ο . 367)· 

Es ist aber auch möglich, daß sich D . beim Lesen einer von ihm verschwiegenen 

Quelle seines Irrtums verlesen hat: In W A L T O N S Übersetzung der Stelle 2 9 1 

A . (b) steht nämlich zu dem von D E G E N mißdeuteten Wort „fors mea" (wobei 

jedes an- u. inlautende s als J und nur das auslautende s wie unser „ s " gesetzt 

wurde). Hat er vielleicht statt „sors mea" „fors mea" gelesen und aufgrund 
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nur am Verbum als Objektsuffix gebraucht wird, entsteht ein starker Eindruck, 
daß es sich hier entweder um Perfekta mit der in § 39bδ angegebenen Bedeu-
tung handelt, oder das Objektsuff. d. 1. P. Sg. falsch auf die beiden Nomina 
übertragen wurde. Das erste Wort ,3TTS? ließe sich nur als Pa. Pf. mit dem Ob-
jektsuff. d. 1. P. Sg. auffassen. Beim zweiten wäre es zwar möglich, an ein 
ursprüngliches *nib%an mit nominalbildendem Suff, -an zu denken, dessen vo-
kalische Struktur nach qäräban (§ 31b) umgewandelt und das mit dem Pos-
sessivsuff. d. 1. P. Sg. in der Form näbä^äni gebraucht wurde. T32 mit der Be-
deutung „Los" ist zwar Lv 16:8-10, Nu 26:55 mehrfach belegt123 und es ist 
möglich, daß der Schreiber von Ρ diese Bedeutung im Sinn hatte. Das Wort 
wird aber nie mit dem Nominalsuff, -än gebraucht und wäre dieses hier aus-
nahmsweise verwendet, so vermöchte es nicht das Pronominalsuffix -ni am 
vorangehenden Wort zu erklären. Natürlicher wäre es umgekehrt, eine Er-
klärung der gleichen Suffixform am zweiten Wort durch den Einfluß des ersten 
zu suchen. Am wahrscheinlichsten ist mir, daß der Schreiber durch die alter-
native, vom Verbum auf das Nomen übertragene Suffixform der 1. P. PI. ]J-
(s. e) angeregt wurde, auch bei der 1. P. Sg. "Ί- zu verwenden; da aber diese 
nur am Verbum gebräuchlich war, hat er vielleicht ganz unbewußt die Nomi-
nalform ,T5J, die außer dem HT auch J hat, in eine deutliche Verbalform *»3TTS7 
verwandelt. 

ß. "|U3 Gn 19 : 12 Ρ für "p23 „deine Söhne" ist durch den Einfluß des ar. 
banüka erklärbar. 

γ. An mehreren Stellen, meistens in P, wurde das hebr. Suff. d. 3. P. Sg. "I-
(statt des aram. ΓΙ-) auch bei völlig aram. Nomina verwendet, vgl. Ii?"IT Gn 
46:7 Τ für ΠΪΠΤ BCJP „sein Same > seine Nachkommen(schaft)", 17357 Ex 8: 
31 Ρ (wie H) für HÜ» Τ „sein Volk", TUN 22:15 Ρ für mSK Τ „sein Lohn", 
m o Lv 14:8 Ρ für m » 0 „sein(e) Haar(e)", 1ÖK Dt 2 1 : 18 Ρ für Π!3Ν Τ „seine 
Mutter", lVS7J 25:9 Ρ für Π300 „sein Schuh", Up 32 : 1 1 Ρ für ΠΟψ Τ „sein 
Nest", inaa"' 2 5 : 7 ? ^ . nn- in dems. V. für ΠΠ- Τ „seine Schwägerin", i m 3 Gn 
46:7 Ρ für ΠΓιΐη Τ „seine Töchter", vgl. auch die hebr. Pl.-Form IT 133 19:30 
AP für ΠΓΙ33 dass. Unregelmäßige Schreibungen des Suff. d. 3. P. Sg.: ΠΙΪβΠ 

seiner Verlesung seine „zweifelsfreie Erkenntnis" (POHL 362) den Samaritanern 
anlasten wollen? 

123 Es entspricht dem C P nbz, vgl. SCHULTHESS, L S P 1 1 8 b S. V., WO zum Vergleich 
auch „samar. XT32 ,sors'" in einer nichtsamaritanischen Form und völlig vokali-
siert angeführt worden ist. 
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n t a i y . . . Dt 9:27 Ρ für ΠΠ31Π . . . Π»1ϊη Τ „seine Bosheit. . . seine Sünde" 
bestehen in Buchstabentransposition (§ 6c-d) und Buchstabenverwechslung 
(§ 7b«). 

Hebr. Suff. d. 1. P. PI. 11-: i m « Nu 20:3 Ρ für ]ΓΠΗ Τ „unsere Brüder" 
(dafür Η Ί1ΠΙΚ Ν „wir") , 13Π1?« Dt 32:3 „unser Gott". 3. P. PI. M. D®?S Nu 
14:9 PT - nabs Ν „ihr Schatten", DBStfD 29:6 Ρ für ρ ί Π Τ u. JUVIBB A J 
„ihr Urteil" uä. 

g) Bei der Wiedergabe des hebr. Plurale tantum DTlVx kommt in der Regel 
die monotheistische Anschauung der Samaritaner dadurch zum Ausdruck, daß 
der PI. nur für die Götzen anderer Völker, für den einzigen Gott aber der aram. 
Sg. nnV« gebraucht wird: f n ^ N Gn 3 1 : 32 „deine Götzen", p n ^ H Nu 25:2 
Τ (Varr. ^Π- Α, ]ΓΓΠ- Ν) „ihre (der Töchter Moabs) Götter" (s. e am Ende), 
]Ί(Π),Π,7Χ Ex 23:24, Dt 7 : 16 „ihre (M.) Götter"; bei der 1. P. Sg. fällt aller-
dings der PI. der Nominalform mit dem Sg. zusammen (s. d): TiVn Gn 3 1 :30 
„meine Götzen", ab. sonst „mein Gott" ; vgl. weiter Ex 20:2 J P (Var. 
f n V N Τ), 5, ίο, Dt 18 : 16 uo. „dein Gott", ΠΠ^Κ Lv 4:22 „sein Gott", p i l ^ N 
23:25 „euer Gott", pH1?« Lv 29:46 Τ (Var. p n 1 ? « A). Die seltenen Varianten 
mit ^ vor dem Suffix sind durch hebr. Einfluß erklärbar und entkräften keines-
wegs die mit ziemlicher Konsequenz befolgte aram. Regel. 

5. U n r e g e l m ä ß i g e N o m i n a 

§ 120. a) Wie in allen semitischen Sprachen gibt es auch im SA eine Anzahl 
von Nomina, die von den üblichen Paradigmen abweichen und deshalb ge-
sondert angeführt werden müssen. Es sind meistens die ältesten und häufig-
sten Wörter der Sprache, wie Verwandtschaftswörter, Namen der Körperteile 
und einige alte Konkreta, die auf der Stufe der zweiradikaligen Bildung ge-
blieben sind, in der Grundform auch in dieser einfachen Form gebraucht wer-
den, in der Flexion aber ihr fehlender dritter Radikal entweder durch Hinzu-
fügung eines schwachen oder durch Verdoppelung des zweiten ersetzt wird: 

b) a. 3 S tsb „Vater", es. entweder dass. od. ON äbi, emph. Π3Ν äba·, m. 
Suff. OK äbi wie es., dafür aber sehr oft auch Π3Κ äba wie emph. „mein Vater", 
vgl. Gn 19:34 BP, 20: 12 AP, 44:30 A, 45 ·.<). 13 A, 46:31 T, 47 : 1 A , 50:5 A 
zum ersten und 19:34 J T , 20: 12 J T , 44:30. 32. 34, 45 :3 .9 . 13 J P T , 46:31 A J P , 
47 : 1 , 50:5 J P T zum zweiten. Wie dieser Vergleich zeigt, ist der deiktische 
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Gebrauch des St. emph. für „mein Vater" sogar häufiger und kommt in J 
ausschließlich vor, während äbi meistens auf Α beschränkt ist. Danach hat „der 
Vater" mit „mein Vater" schon in der älteren Zeit erfolgreich konkurriert. 
Vor weiteren Suffixen werden abwechselnd 1u. , gebraucht: "|13N äbok u. "]ΌΝ 
äbek „dein Vater", vgl. Gn 12:1 JPT , 49:8 Τ zum ersten, 12:1 13,49:8 ACJP 
zum zweiten; da an den beiden zitierten Stellen das Wort als Nomen rectum 
einer Genitivverbindung auftritt, ist die ursprüngliche Kasusunterscheidung 
(Nominativ beim ersten, Casus obliquus beim zweiten) völlig vergessen wor-
den; m. 2. P. Sg. F. "p3N Gn 24:25 BJ , 38:11 T J = -|Ϊ3Ν 24:23 Τ, 38:11 Ρ 
äbü'ek, ab. auch ~p3X 38:11 AC äbek\ 3. P. Sg. Μ. ΠΌΝ 2:24 Τ, 27:26 Τ = 
ΠΝ13Ν 2:24 C, 27:26 Ρ äbü'e ab. auch m. hebr. Suff. V3N 27:26 J uö. äbiyyu·, 
F. ΓΠ3Ν 19:33 J P = ΠΝ13Ν Ρ vgl. 27:26 äbü'a nb. hebr. ΓΓ3Ν äbiyya. 1. P.P1. 
|313K äbünan u. j r3K äbinan, vgl. 19:31, 31:1 uö.; ähnlich 2. P. PI. pD^/ON 
äbüjikon, F. ρ γ ΐ 3 K äbüjiken·, 3. P. PI. Μ. ]1(Π)Ί3Ν äbuwwon u. ΐΧΠ)^« äbiyyon, 
vgl. ab. auch |1Π3Χ 45 = 27, 50: i j Τ äbon = ]1ΓΓ3Ν A = JTI3N J (dafür Ρ an 
zweiter Stelle ]Π13Κ durch Buchstabenverstellung v. T), F. ρΟ^ΉΝ u. f(n),|3K 
äbujiyyen. 

Der Pluralstamm wird durch Π erweitert und weiblich gebildet: abs. |Π3Κ 
äban, es. ΠΠ3Ν äbat, emph. ΠΠΠ3Ν. Es ist bemerkenswert, daß das Π in diesem 
Wort nicht — wie sonst bei weiblichen Pluralen üblich (§ 2 b) — mit Κ ver-
wechselt wird; auch wurden die zwei ersten Status nur spät gelegentlich durch 
hebr. ΓΊ13Ν äbot ersetzt; das Π wird auch nur selten ausgelassen. M. Suff.: 1. P. 
Sg. TITISK äbäti, 2. P. Sg. *]ΠΠ3Ν äbätak, gelegentlich auch mit Einschub von 
"· vor d. Suff. "pn(n)3N Gn 15:15 -tek usw.; hebr. |ΓΊ13Ν CS 1:16 nur als 
schlechtere Var. ν. ]ΠΠ3Ν AD XXIV-.62 „unserefr] Väter". 

ß. Ähnlich wie ab benimmt sich ΠΚ 'ä „Bruder" im Sg., es. TIN 'ä'i, emph. 
ΠΠΧ 'a, von dem aber ein männlicher PI. gebildet wird: abs. DT1N 'ä'em, es. 
TIN 'ä'i, emph. ΓΓΠΝ 'ä'ayya. Sg. m. Suff.: Sg. 1. TW, 2. -ρΠΝ 'ä'ok, F. "JTTN 
'ä'üyek, 3. Μ. Π1ΠΝ 'ä'uwwe, F. dass. 'ä'uwn>a; PI. 1. ]31ΠΝ 'ä'ünan (seltener Η 
ΊΓΠΝ 'a'tnu) usw. PI. m. Suff.: Sg. 1. TIN ist noch identisch m. d. Sg. m. Suff., 
bei den weiteren Suff, ist aber der PI. des Nomens meistens durch den Gleit-
laut y gegenüber dem Hiatus des Sg. gekennzeichnet, vgl. "["TIN 'äyak „deine 
Brüder" usw. (§ 28b). Für das F. Γ1ΠΝ 'ä'at wird oft hebr. ΠΙΠΝ 'a'ot gebraucht; 
m. Suff. 'ä'äti u. "TWIN 'ä'üti „meine Schwester" usw.; Pl.-Formen sind 
nicht belegt. M. wird oft durch D^n u. F. durch Π0,ι?η ersetzt. 

γ. DK am „Mutter", emph. ΠΏΝ imma, m. Suff. "ΌΝ immi, *]ÖN immak usw. 
Der nicht belegte PI. konnte nur in der üblichen aram. Art auf ]Π-, Π Γ) Π- ge-
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bildet werden. Äußerlich fiel er mit dem nur schwach belegten PI. ν. ΠΟΧ 
äma „Magd" zusammen (vgl. ΠΠΠ0Ν Gn 20:17 ämäte „seine Mägde"), obwohl 
er sich von ihm durch die Aussprache des Stammvokals unterscheiden mußte. 

δ. Von der Wz.'«/, von der einerseits aram. enas, emph. Π2ΝΧ enäsa 
„Mann, Person, jemand" gebildet wird, wurden aus dem Η Μ. WS „Mann" 
u. F. nWN issa „Weib" übernommen, in deren heteroklitischen Pluralen das 
radikale η wieder erscheint: der männliche PI. wird durch O^JN enäsem, es. 
-si, emph. Π "TP- -sayya ersetzt, während der F.-PI. vom ursprünglichen Stamm 
gebildet wird: abs. ]/ΟΊΜ insemjn, es. T - -//, emph. ΓΓϊ>- -sayya·, m. Suff. V1P1 
info „seine Frauen". Die letzteren Pl.-Formen werden auch zu aram. ΠΠΝ itta, 
es. WIN it tat, emph. ΠΓΓΙΝ itteta gebildet. 

ε. ΓΡ3 abs. u. es. be jit „Haus", emph. ΠΓΙ,3 bita, m. Suff. ,D ,3 biti usw.; 
PI. heteroklitisch: abs. D,D3 battem, es. T)3 batti, emph. ΓΡΠ3 battayya, m. 
Suff. Τ 3 batti usw. 

ζ. Hebr. ]3 ban u. aram. 1 3 bar „Sohn" werden im St. abs. u. es. neben-
einander gebraucht, St. emph. Sg. Π"13 bera, m. Suff. ' I S beri usw. jedoch nur 
von der aram. Form, PI. entweder hebräisch — heteroklitisch aramäisch ]/Ö ĴS 
bänemjn, es. ' ja bäni, emph. ΓΓ33 bänayya oder mechanisch homoklitisch vom 
aram. Sg. gebildet: ]/0Ή3 bäremjn, es. ""IS bäri, emph. ΓΓΊ3 bärayya. Ähnlich 
werden beide Plurale m. SufF. gebraucht: "03 bäni u. "Ha bäri „meine Söhne", 
"jn/13 bänjrek, VI/23 bänjro, m / J a bän/riyya; j r i / H bän/rinan, pan/33 
bän\rtkon, ]V"l/13 bänjriyyon. F. abs. Π3 bat u. ΠΊ3 berra „Tochter", es. Π3 bat 
u. ΓΠ3 berrat, emph. ΠΠ13 beratta (alternativ birta), m. Suff. T T 3 bijerti usw.; 
PI. abs. |(N)13 bänan u. |(N)13 bäran, es. Π(Ν)")/Π bänjrat, emph. ΠΠ(Ν)-|/33 
bäni rata, m. Suff. Tl(K)'l/ia bänjräti „meine Töchter", |in(N)n/J3 bän\ratnan od. 
m. Einschub v. , vor dem SufF. ρΤ)(Ν)Ί/33 bänjrätinan „unsere Töchter". Sel-
tener ist der aus dem Η übernommene PI. ΓΠ13 bänot, m. Suff. VlUS bänüti usw. 

0Π am „Schwiegervater, Schwiegersohn" mit doppeltem St. es. "ΌΠ u. 
•nnn, m. Suff, "pan Gn 38:13 Τ ämok = - p a n ACJ ämü'ek „dein (F.) Schwie-
gervater", ^ΟΠ Ex 3 : 1 C = ΠΝ10Π P, 18: 15.24 T, Var. ΠΊ13Π „sein Schwieger-
vater", rran Gn 38:25 „ihr Schw."; PI. m. Suff. Tön 19 : 14 Ρ „seine Schwie-
gersöhne"; oft ersetzt durch |ΓΙΠ. 

η. "Vyad u. IX ejid „Hand" (F.), es. m. Präp. TX/^ bid „durch", T 1 ? lid 
„zu", m. Suff. 'TO bidi, · |Τ3 btdak, alternativ ΠΧ3 bedi, " p x a bedak usw.; 
•'T·'? lidi usw. PI. ( < Du. ?) abs. ΟΉΚ/' (y)edem, es. n » MM 46:16, 7 1 : 1 0 uo. 
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edi, m. Suff. "pIK/*· (y)edek, VWyedo u. VTK MM 43:4, 51:21 edo, ]ΠΝ3 69: 
ult. 70:1.7, 77:13 bedinan „in unseren Händen", JOHRS 13:17, 23:7 bedikon, 
IV7N i39:apu ediyyon. Der weibliche aram. Pl. größerer Zahl ist nicht belegt. 

θ·. 31? lab u. 331? lebab „Herz", auch „Mitte, Inneres, Sinn, Geheimnis", 
emph. Π31? MM68:apu (F.) uo. libba, m. Suff, libbe, libba „sein/ihr Herz", 
*]3V MM 58:7 uo. libbak „dein Herz", ]3*7 75:20 „unser Herz", "pa1? 142:5 
„ihr Herz", ab. PI. nur v. 33*7: rrss1? 63:17 lebäbayya, m. Suff. JV331? 26:1 
uö. lebäbiyyoti „ihre Herzen", •pSOS1? 79:apu = I1D1331? 97:13 „eure Herzen" 
uä. 

1. PI. tantum ]/D,Q memjn, es. "Ό mt, emph. ΓΡΰ mayya „Wasser", m. Suff. 
•pDVi Ex 23:25 mimek „dein Wasser". 

κ. ΠΒΟ säfa „Lippe", es. ΠΒΟ säfat, emph. *ΠΓΙΒ0; PI. abs. |ΧΪΒΟ, es. ΠΧΊΒΟ, 
emph. ΠΠΙΟΒΟ. 

λ. OS fajem „Mund", emph. ilDB fimtna, m. SuS.fimme usw., PI. abs. 
femämen, es. ,ÖDB femämi, emph. ΓΡ00Β femämayya, m. Suff. ]13,Ö0B Nu 32: 
24 Α femämtkon (Var. ]"DöD Τ famkon Sg.). 

μ. m p qarya „Stadt", es. ΠΉρ qeeryat, emph. nmp qarta, m. Suff. -te; PI. 
abs. ](X)np qatyan, ]Ή(Ί)ρ qüjären, es. Ήΐρ Gn 19:29, 24:60 Τ (Var. "Hp B), 
Nu2i :2j qüri u. Π(ϊΐ/)ΚΉρ, emph. ΠηΠ/ΝΉρ Gni9:25.29 T, 41:36, Nu2i : 
25 uö. qceryäta u. Π "Hip Gn 19:29 A J qürayya, m. Suff. "Ĵ TTp Ex 20:10 qürek 
„deine Städte", |Όηπ/ΚΉρ Lv 26:25 qaryatkon „eure Städte". 

v. D5? sam „Name", emph. HOB? sema, m. Suff. "'Öü semi, "|ÖB? semak usw.; 
PI. abs. Nu 1:2 Τ seman (Var. T in» P), es. ΠΠ01Γ Ex 1:1 Τ ttmdt = Η 
JT1Ö8? Ρ timot, emph. ΠΠΠΪ3® semäta. 

ξ. Π3Ρ iena „Jahr", es. ΓΜΡ Dt 32:7 Unat (wie SH ggüb. Μ Η PL), 
emph. Π Γι Ρ Uta m. männlichem Pl. J1'!® Gn 1:14, 17:6 uo. senen. 



D. ZAHLWÖRTER 

a) Kardinalzahlen 

§ i 2 i . a) Bei den Einern ( i - i o ) wird das grammatische Genus M. u. F. 
und der St. abs. (seltener emph.) u. es. unterschieden. Nach dem allgemein 
semitischen Gebrauch folgt das Genus von „ein" u. „zwei" dem Geschlecht s 
des gezählten Nomens, während sich das Genus von 3-10 nach der Polaritäts-
regel (M. für F. und umgekehrt) richtet. 

α. i - i o 

M. 
abs. CS. 

I . nn(x) 'äd i n 'äd 
2. l / a n n täremjn n n täri 

3 n n V n täläta ηη·?η tälätat 

4- n a a i K cerbd C>)n»3-iN <erbät(t) 

5· n » » n 'temsaj emissa 'am sat/'äme sat 
6. nnw(x) sittaj testa ( ,)ηη»(χ) sittat\ astat 

7· ΠΪ73Ρ 1 

n » a o , 
s/säba 

( ^ n s y n i r ) 

Γ)»3θί 
sjsäbdt(i) 

8. m a n tämäna ruan tämänat 

9· tissm (Oniwn tissat(i) 
1 0 . m o » 

'äsjsar 

F. 

( ' ) n B » | 
'äsjsärat, -sarti 

m e w . 
'äsjsar 

F. 

'äsjsärat, -sarti 

abs. CS. 

1 . m n 'äda m n 'cedat 
2. ο / ΐ τ η η tartenjm T i n tarti 

3· n V n tälat O n ^ n tälat, -läti 

4- » m x etrba 

5· p a n 'ammesj 'ämef 
6. n » iajet 

7· »3W säba 
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8. 

9· 

"ΊΏΠ tämäni 

WD titta 

ίο. 

β. Formen von *ΤΠ(Ν): Der St. emph. Μ. fällt zwar mit dem St. abs. F. zu-

sammen, läßt sich aber meistens nach dem gezählten Nomen im gleichen Status 

als solcher leicht unterscheiden, vgl. ΤΠ(Ν) IDT Nu 28:27 „ein Widder" u. 

Π*ΤΠ niDT V. 28 „der eine Widder". Das Nomen kann aber auch durch einen 

folgenden Genitiv determiniert werden und der Status des Zahlwortes schwan-

ken, vgl. ΤΠΚ D̂ TS? "PSS ^ 2 9 : 5 . 1 6 . 1 9 . 2 5 u. ΓΠΠ NP „ein Ziegenbock". 

Der Sprachgebrauch der Schreiber ist nicht einheitlich und man begegnet ge-

legentlich ΓΠΠ bei einem St. abs. M. Nach ΓΠΠ Ί3Ϊ "'JS Gn 42 : 1 1 , 13 Ρ „Söhne 

eines Mannes" könnte man wohl mit UHLEMANN (135 Annot.) annehmen, 

daß der St. emph. des Zahlwortes „einen bestimmten Mann" zum Ausdruck 

bringen soll, wenn nicht alle anderen Hss dafür einheitlich den St. abs. ΤΠΧ 

hätten. Ebensowenig Grund gibt es, ΓΠΠ ΪΠΙΚ Dt 28:25 Ρ v'a unica (eb.) 

statt „ein Weg" aufzufassen, weil das Zahlwort einen guten St. abs. F. dar-

stellt, der der Form des gezählten weiblichen Nomens (§115 cß) genau ent-

spricht; die Var. ΠΠΠ Τ ist zwar unter dem Einfluß des St. emph. F. entstanden, 

läßt aber trotzdem keine besondere Interpretation zu. In Aufzählungen wird 

m n als „das eine, das erste, erstens, zuerst" gebraucht, vgl. MM 38:22 und 

im Datum ηΠΤ·1? ΠΤΓΠ Gn 8:13 „am ersten des Monats". F. emph. ΠΓΙΠ (s. ob.) 

u. ΠΠΠΝ 8:13 P. PI. )ΗΠΚ n : i T (Varr. ]ΤΠΚ Β, )ΧΤΓΓ CJ) „einige". 

γ. Zu „zwei": Μ. St. abs. p n MM 85:7 = Q,Ö1 ΟΉΠ Η IV 7 :9 

„zwei hohe Dinge" (ar. lay'ayn galilayti)·, es. rpm*? MM 83:20 „auf zwei 

Tafeln"; emph. ΓΡΊΠ 68:2, 84:20 uo. tärayya „beide"; m. Suff. |V1D Μ V :47 , 

MM 86:7 uö. täriyyon „sie beide". F. abs. jTlW Gn 5:18 Τ für |THn C ist nur 

eine minderwertige hebraisierende Variante; es. |ΠΒΊ3 ΤΠΓι R 19 „zwei Ver-

sammlungen"; emph. r r m n Μ 1:154, MM 88:3 tartceyya „die beiden". 

δ. Zu „drei": Schon im 4. Jh. konnte ΠΠ̂ Π nicht nur als M., sondern auch 

als F. gebraucht werden, vgl. 0Ή21 nnVn Gn 18:2 täläta gäbärem „drei Män-

ner", α η τ τ ρ nnbn A D VI : 32 täläta qaddtsem „drei Heilige" u. ]Π/Κ3"13 ΠΠ̂ Π 

MM 83:5 „drei große Segnungen", falls im letzteren keine spätere 

Verschlimmbesserung für n*?n vorliegt. Demgegenüber erscheint aber auch 

der alternative St. es. Τ1?!! täläti (s. ε). Μ. Suff.:D j lT^n tälätikon „ihr drei", 

•pYlbn tälätiyon „sie drei, die drei von ihnen". 
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e. Eine Merkwürdigkeit der sam.-aram. Kardinalzahlen ist die Hinzufügung 
von -/ an die weibliche Endung des männlichen St. es. Ti»3"1N, ,ΠΕ'ΏΠ usw., 
die allerdings nur als fakultativ erscheint. Bei T}1?]") fängt sie schon bei der 
kürzeren weiblichen Form an, weil diese schon ähnlich wie die männliche auf 
t endet. Dieser fakultative Gebrauch kann durch einen zusätzlichen Hilfsvokal 5 
im Auslaut (§§ 53bi , 38f) erklärt werden und ist bei beiden Geschlechtern 
möglich, vgl. m i n "TlSa-lN Nu 7:7 T, Var. n»3"m AN „vier Ochsen", VWmK 
nnsVli? V. 8, Varr. »3ΊΝ A, n»31K Ν „vier Wagen", ΓΡ13Τ TlSS-IK MM 13 1 : 
11 „viermals", ab. naV» η»3Ί η»3ΊΝ 126:20, Μ II: 17 arbat rebdt 'äläma „vier 
Viertel der Welt"; nnöO TlWön MM 84:22 „Pentateuch"; ίΓΟΤ· ΤΙΠΙΡΝ 83:\η ίο 
aitätiyümayya, ab. f W ΠΓιϋΧ AD X I X : 4, MM 93:9 astayümen „sechs Tage"; 
rrjtf V m » Gn 41:35,36 (vgl. 47),48 (vgl. 54) „sieben Jahre", r r rx ia ( ^ » 3 » 
Nu 8:2 (nur Ρ mit -ti) „sieben Lampen", ΠΤΠΤΰ (")n»3» 23:4 (nur Ρ mit 
-/;') „sieben Altäre", n n a « (^nra® 28:21,29 (N ohne -/) „sieben Lämmer", 
Π13ι70 Tiyac MM 78:21 „sieben Könige", beim F. aber auch die kürzere Kon- 15 
struktion ]ΝΪΊΒ »3» Gn 41: 3 ff. CJP „sieben Kühe", Q"<\>SV »3W V. 6 ff. „sie-
ben Ähren"; m i n "TUBT! Nu 7:8 T, Varr. n a n Ρ, 'Jan Α, ΓΠ30Γ J , -W Ν 
„acht Ochsen"; rrVa Υ Π Ο » Ex 34:28, Μ XIV:74, XXII I : 10,16, MM 67:apu, 
83:20, 147:25 uo.'äsarti millayya „Dekalog" hat sich zwar fast zu einem festen 
technischen Terminus entwickelt, trotzdem kommt aber in dem eben zitierten 20 
poetischen Stück Μ XIV: 25 auch f V a "IDS 'äsar millen vor. Für selbständiges 
„zehn" als eine Einheit, werden Γ Π Ο » u. Π Γ Τ Τ ι Ί Ο » (: une dixaine) gebraucht^ 
vgl. MM 85: i8f., 86:5, 92:22fr. usw. 

b) II. 1 1 - 19. Das Genus der an erster Stelle stehenden Einer wird wie in 
aα gebildet; das M. des an zweiter Stelle stehenden „-zehn" ist IDS? 'äsar, sein 25 
F. n o » 'äsäri, seltener m o » 'äsära, emph. ΥΠΟ» 'äsarti: 
α. Μ. F. 

Π/nO» (η)*ΤΠ 'äd(a) ' äsäri I a II ΙΟί Τ»/Π 'ad'äsar 
-10» TW» 'asti 'äsar (Dt 1 :3 P) 

12 i o » (j)nn 
13 -10» nn^n 
14 -10» π»3-ικ 
15 το» n&an 
16 ί ο » nn& 
17 ί ο » n»3» 
18 ί ο » man 
19 i o » n»iwi 

n o » »an« 
n o » sran 

n/n0» n® 
n/no» »3» 

n o » ·Ί»η 
n o » »&n 

n o » φ τ η η 
n/no» nVn t. 'äsäri/a 

30 

35 
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β. Ähnlich wie in anderen aram. Dialekten und im Vulgärarabischen weist 
diese Reihe von Zahlwörtern eine deutliche Tendenz zu Kontraktionen und 
anderen phonetischen Vereinfachungen auf: 

I i Μ. 10»Τ»/Π, ab. auch länger 10» ΤΠΚ; F. ••/ίηΟϊΠΒ/Π, ab. auch ΠΠΝ 
Π10», mos? nnn, emph. ν η ο » *Τ»/Π, kontrahiert ΤΙ0»1»/Π uä., vgl. ΉΟί "ΤΠ 
ϊ(Χ)»··Τ Ex 26:7 T, Varr. ηον ίΠ A, ΉΟ» Αρ. P, "ΊΟ» ΤΠΚ J „elf Zelt-
behänge" und dass. emph. nn(N)»,T· ΤΡΙΟ» 7Π T, Varr. Yl10»*Tn Α, *ΤΠ 
••xmo» c = Tinos? iv P, ι ο ϊ ι π ν J. 

12. M. 1057 mn, auch hebr. 1 ® » BW; F. ΉΟ» ΠΊΓΙ, "ΊΟ» ηΠ, ·ΊΟ»ηΐη, 
vgl. Varr. zu Lv 24:5. 

13. M. 1 0 » 0*711, kontrahiert lOSnVri; F. n o » nVn, kontrahiert nosn^n . 

14. Μ. ΊΟ» »DI«, kontrahiert 10»31X; F. nO»31N Nu 29:15 AJ , Varr. 
emph. -»ΠΙΟ» »31X Ρ, Μ. ΊΟ» Π»31Ν Τ. 

15 Μ. 10» 10» 00» u. mehrere kontrahierte Formen 10»Ρ»Π, 10»»Π, 
10Β»/Π, vgl. Varr. zu 10» ΓΡ0Π 1 ^ 2 3 : 2 4 . 3 9 1 ; F. "ΊΟ» 00Π, kontrahiert 
•Ί00»/Π. 

16. M. 10 » 10(n/)»n® u. 10»Π»Κ; F. "»10» ΠΠΡΧ cesta 'äsäri. 

17. M. 10» » 3 » ; F. normal (s. α). 

18. M. 10» 'Jan u. 10»nn pn *täman tetäsar (< 10» man?); F. normal 
(s .a) . 

19. Normal (s. α). 

c) III. Die Zehner sind im St. abs. männlich, im St. emph. weiblich ge-
bildete Plurale der Einer, die jedoch ohne Genusunterschied gebraucht werden. 
Nur „zwanzig" wird — wie in allen semitischen Sprachen — als Plural (urspr. 
Du.) von „zehn" gebildet: 20 (d/)f10» isrenQm), 30 f n S n täläten, 40 D/^SaiN 
arbtnjm, 50 ] ,©an 'amsen, 60 ],ΠΒ?(Κ) Sitten u. asten, 70 0/) ,»3» säbtnjm, 80 p a n 
tämänen, 90 J/O'Wn tissimjn. Selten sind die weiblich gebildeten St. emph., vgl. 
jedoch n m O » esrita 20, ΠΓΡ»31Ν arbä'ita 40 u. sogar T ^ S I N Dt 9:25 Ρ für 

a V a i N T. 

d) IV. Die Hunderter: 100 ΠΝ73 mä, es. Γι KS mät, PI. abs. |(N)1» mäbän, 
emph. nnNia mäbäta·, 200 (urspr.) Du. 0/|ΤΧΰ mäten\m\ weitere Hunderter 
bestehen aus dem entsprechenden Einer -f- PI· |R1ö: 300 JiOa nVn tälat mäbän, 
400 jNia » m s , 500 jxia »an, 600 jxia n», 700 jtoa ya», 800 jnio ^an, 
900 |Nia » m 
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e) V. Die Tausender: iooo*]V*t älaf, PI. abs. ]/D,Dl?i< ä/äfemjn, es. "'S1?« äläfi, 
2000 Du. D,XDl?N Ex 38:29 äläfä'em; weitere Tausender bestehen aus dem ent-
sprechenden Einer + PI. ]/D,BI?N äläjem\n·. 3000 fD^N ΠΠ̂ ΓΙ Nu 1:46 Τ = 
q-'dVk nnVn P, 8000 d ^ n m a n 4:48 Τ = q ^ n niian Ρ uä. 

f) VI. Höhere Zahlen: M i n räbäba „iooo, Myriade", PI. vgl. ''Β1?« 
naa-l Gn 24:60 Τ (wie Η) = ΝΊ31 'X J = JtOaa BC = nSUD Ή Α „viel-
tausendmal tausend". Bei höheren Tausendern steht „tausend" im Sg.: 5731Ν 
η·?Χ 10» Nu 16:49 Τ = Κ 10»3-ΙΝ Ν „14000"; η^Κ ΊΟ» ΠΠ» 31:40 Τ = 
'Ν WW Ν = Κ -ΙΟΪΠ® Α ,,ιόοοο"; Ν Q-nOSI ΟΉΓ 3 :39 „22000"; ΠΓϋ 
jxia s?am ην» ]/D^aiio 1 :21 „46500"; |xia ya-ικι η1?« i/DTiVm w a n 
V. 37 (Varr.) „35400"; f/Q^am |Xia nwl^V« p s a i M w a n 2:15 (Varr.) 
„45 650"; f » a m i«ia ya-wi η·?« jwam i m o η1?« nxa V. 16 (Varr.) „151450" 
usw., wozu die ersten Kapitel Nu zahlreiche Beispiele bieten. Angesichts dieser 
Beispiele ist die seltenere Konstruktion von fjVx mit vorangesetzter Partikel 
*T mindestens erstaunlich, vgl. η^ϊΠ ]Nia ΠΡ MM zy.4, 65:13 „6000000" = 
D ^ N T ]Kia Π® AD X X : 3 sat mäban däläfem. 

g) VII. Zusammengesetzte Zahlen: Bei der Zusammensetzung von Zeh-
nern und Einern ist es völlig gleich, ob die größere oder kleinere Zahl voran-
gesetzt wird, die andere wird immer mit 1 angeknüpft: 

α. ΓΓ»31Π nE?an Nu 31:37 „fünfundsiebzig", ΟΥΙΙΠ ΤΠΝ V. 39 „einund-
sechzig"; 

ß. J/DTnni D^sa-IN 35:6 „42", n(N)ani a^a-IN V. 7 „48" uä. Die Zu-
sammensetzung von höheren Zahlen ist aus dem vorangehenden Abs. f) er-
sichtlich: die kleineren Zahlen gehen den größeren voran (die Einer und 
Zehner den Hunderten und Tausenden) und werden als Nomina regentia der 
größeren Zahlen angesehen, obwohl sie in der Regel im St. abs. und nur selten 
und ausnahmsweise im St. es. stehen. 

b) Ordinalzahlen 

§ 122. a) Von „erster" bis 

λ. M. abs. 
1. ''KÖTp qeedmä'i 
2. KK) , 3 n t i nJa n 

3. ,(N)n',,?n telitä'i 

M. emph. — F. abs. 
ΠΚ8(*Τ)ρ qadmä'a, qammä'a 
Π1(Ν)··ΐη tinyäna 

n(N)n,l7n telita, -tä'a 
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4. rebt'(ä')i w n rebt'aQä) 

5· ••(Ν)ίΓηπ emiiip')i neran emtla 
6. ' (φ ινη» settt(ä')i nnvwK aittta, ΠΓΓΕ? Uta 

7· ••(iQspa» sek'{ä')i sebi'ä(a) 
8. •'(Κ)ΓΟΓι temm(ä')i n(N)ran temmä'a, -na 

9· teli'(ä')i n(K)vtwi teil'a a, -it'a 
10. Xtyws 'äsir(ä')i n(K)Toy 'äsirä(a) 

β. Während die Ordinalzahlen 2.-10. als Adjektiva von den entsprechenden 
Kardinalzahlen gebildet werden, wird „erster" in allen semitischen (sowie 
indogermanischen) Sprachen nicht von „eins" (i>d), sondern von einer anderen 
Wurzel abgeleitet, die den Begriff von Haupt, Prinzip, Anfang oder Vornesein 
(aram. qdm) beinhaltet. Die sam.-aram. Bildung entspricht der sonstigen ara-
mäischen : M. abs. qadmä'i ist auf *qadmäy u. M. emph. = F. abs. qadmä'a auf 
*qadmäyä zurückzuführen. Die Formen werden nach § 118 Μ. VI u. F. IV 
flektiert. Deshalb kommen, wie bei den genannten Paradigmen, auch kürzere 
Nebenformen vor: M. abs. 'Dip qadmi, M. emph. = F. ΓΓΟίρ, weitere Nf. 
nö*Tj? qädäma, F. emph. niVQTp qadmtta. Zu den Formen mit assimiliertem 
oder synkopiertem d, die auch in anderen aram. Dialekten ihre Analogien 
haben, s. §§ χ 8 b, 21. 

γ. „Zweiter" wird ähnlich wie in anderen aram. Dialekten von dem älteren 
semitischen Stamm mit dem ursprünglichen «, nicht vom aram. tren, sam.-
aram. tären abgeleitet. Die defektiv geschriebenen Formen können mechanisch 
gelesen werden: M. abs. ),3Γ1 als tänen, M. emph. = F. abs. ΠΙ̂ Γ) als tämna; F. 
es. Π1(Ν)·,2Γ) tinyänat, ab. defektiv auch täninat, emph. ΠΓυ(Ν),3Γΐ tinyanta, defek-
tiv auch täninta. Es ist jedoch klar, daß es sich bei den letzteren Aussprachen 
einfach um inkorrekte, sekundäre Lesungen der Defektiv-Schreibung handelt. 

S. Ähnliche sekundäre Lesungen sind auch bei Defektiv-Schreibungen der 
weiteren Ordinalzahlen möglich: 3. M. VT'Vn teliti nb. n,l?n tälet (unter dem 
Einfluß des ar. tälet), F. ΠΠ,ι?ΙΤ telita\ die kürzeren Formen der weiteren Ordi-
nalzahlen entsprechen den hebräischen (GSH § 153a) und sind deshalb nicht 
einfach durch mechanische Lesung, sondern durch Annäherung an die hebr. 
Formen zu erklären: 4. ' ' ΪΌΊ rebt, seltener 1Γ3Ί räbe ( < ar. räbe'), 5. ,Ε>,ΏΠ 
emisi nb. Wön 'ämes (vgl. ar. hämes)·, etwas unterschiedlich 6. ΤΡΓΙΙΡ setiti (hebr. 

/////); η. Mt, 8. T a n temini, 9. •'JTttT telijtiHf. Weniger Regelmäßig-
keit zeigt sich im St. emph. F., obwohl sich die Formen als solche leicht er-
kennen lassen, vgl. nur folgende von Wilsker 41 f. in der HsFirk., Sa. IX,44 
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gesammelten uneinheitlichen Formen: ΠΠ1Κ1ΤΙ 44a, ΠΓΙϋΓΪΓΙ 17a, HDSWin 
16b, „zweite"; nivVn 20a, nnTVn 17b, 19a, 44a „dritte"; Πη»"·3"1 44a 
„vierte"; ΠΠΙΤΟΠ 19a „fünfte"; ΠΓΡΓΙΡΝ 2ia, nnVUWN 20b „sechste"; 
21 b, nr-'yaw 20b „siebente", ΠΠ^^ΟΠ 20b „achte". 

ε. Plurale der Ordinalzahlen: α,ΝΠ,'7Γΐ „die dritten" u. „die vier- 5 
ten" Ex 20:5 beziehen sich auf die dritte und vierte Generation, die Enkel 
und Urenkel. 

b) Weitere Ordinalzahlen werden — ähnlich wie im SH und MH — durch 
Kardinalzahlen ersetzt, was bei Zeitangaben, Aufzählungen uä. auch bei nie-
drigeren Zahlen möglich ist, vgl. ΓΠΠ HÖV Gn 1:5yüma 'äda „der erste Tag" 10 
uä. (§ 121 aß). Zu höheren Zahlen vgl. die aram. Wiedergabe der schon in 
GSH 153c angeführten Beispiele: DT 1 0 » V38D niiCttl ΠΓΓΙΌ . . . |Nt» 
ΠΓΓν1? (Var. ΠΠΡ) ΠΦΠ ΓΙΪΒ?3 G n 7 : n „im 600. Jahre . . . im 2. Monat am 
17. Tage des Monats"; (P 1 0 » VW» 3, Α Ί0»ηΠ3) 10S? ΤΪ73 ΠΙ» Q-'VaiKa 
Π ITT1? "ΤΠΝ3 Π"ν Dt I : } „im 40. Jahr im 1 1 . Monat am 1. (Tag) des Monats" 15 
uä. 

c) Andere Zahlwörter 

§ 123. a) Bruchzahlen: Das einzige Bruchzahlwort, das von keiner Zahl, 
sondern von der Wz. PLG „teilen" abgeleitet wurde, ist HjVö falga „halb, 
Hälfte", es. ruVD falgat u. nuVB Nu 15 : 10 falgot, emph. iW^D fälagta. Die 20 
Ausgangsform für die Bildung anderer Bruchzahlwörter qutl ist im SA wegen 
geringer Popularität des u in der Anlautsilbe entweder (1) zu Vlöp qäfol oder 
(2) durch Hinzufügung der F.-End. Dt- zu mVöj? qatlot umgewandelt worden: 
1) n a n u. nman „einFünftel"; HO» „ein Zehntel", PI. | /omor n n Nu 15:6 
„zwei Zehntel", DniOS ΠΠ̂ Π V. c, „drei Zehntel"; (2) ΠΙΓΙ̂ Π V. 6, η „ein 25 
Drittel", ΓΠ»3Ί V. 4, 5, ab. Ex 29:40^5 auch mit Var. f lSOI , vgl. auch den 
noch weiter vereinfachten PI. Π173Ί DSD IN Μ II : 17, MM 126:20 arbat rebät 
„vier Viertel" (d. h. das Ganze). 

b) Distributive Zahlwörter werden ähnlich wie im Η (vgl. GSH § 154b) 
durch Wiederholung der Kardinalia ausgedrückt: 0/]ΉΠ 0/]ΉΠ Gn 7:3.9 30 
tären tären „je zwei", Π»30/Ρ nV30/P V. 2 sjsäbd ijsäbd „je sieben". 

c) Multiplikative Zahlwörter: Die Multiplikation kommt auf vierfache Art 
zum Ausdruck: 1) mit Hilfe des PI. v. J3T „-mal", vgl. f/D^ar ]/onn Gn 43 :10 
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tärem eeybanem „zweimal"; 2) mit Hilfe des PL v. OK"1® „Maaß", vgl. ΠΝ0 
Ι'ΌΝ'ΊΡ 26:12 ma siyyämen „hundertmal"; 3) durch PL (urspr. Du.?) des Kar-
dinalzahlwortes, vgl. p a » 4:24 T, Var. C (zu SH Du. DTivaP s. GSH 
§ 26c); 4) durch Sg. des Kardinalzahlwortes mit proklitischer Präp. 3, vgl. 

5 » S i n MM 95: 8 „siebenfach". 



Ε. PARTIKELN 

a) Adverbia 

§ 124. a) A f f i r m a t i o n s p a r t i k e l n : 

p ken „ja, so", verstärkt ρ(Π)Ν äken, "D AD VI : 13, I X : 38 uo. keeyyi dass., 
aber auch mit.einschränkender Bedeutung (s. b), m. Suff. |VD 1:6, Μ 1:145 5 

kayyon „so auch sie"; m. Präp. pD MM 42:14 uö. käken „ähnlich"; af 
„auch". Interjektionellen Ursprungs: |Π an, ΝΠ = ΠΝ ä „siehe", als Vokativ-
partikel e (§ 127a); zur Kontraktion mit dem Personalpronomen s. § 4X. Diese 
Partikeln werden ähnlich der Existenzpartikel (s. c) nicht nur (1) mit Prono-
minalsuffixen, sondern auch (2) mit selbständigen Personalpronomina ge- 10 
braucht: (1) "|3ΓΤ Gn 16: χ 1 Τ tnnek „siehe, du (F.)", 20:3 AP innak Μ., ]3Π 
44:16, 50: ι8 Α = ]ΝΪ1Π Ρ = ]3ΪΠ J = ]3Π3Π inn{änn)an, ab. dafür einfach 
pmN 44:16 A = ]2K C, }3ΚΠ 5 o : i 8 C „wir", ]12Π1 4 0 : 6 Ρ = JUKI Τ „und 
(siehe) sie"; (2) Π3ΝΪΤ) Gn 9:9 Τ ( = Π3Ν "ΉΟ CJ), 22:7 Τ = Π3Ν ΝΠ A = 
Π2Ν ΠΝ Ρ „hier bin ich"; (1-2) )133Π1 Ex 18:25 Τ = ρΠΚΠΊ Ρ, dafür aber ein- 15 
fach pnSl CJ „und ihr". Zur Verstärkung der Verbalformen wird postposi-
tionell "Ί nl gebraucht. Einige andere Partikeln sind verbalen Ursprungs und 
noch als Verbalformen, vor allem Imperative, deutlich erkennbar. 
febi „vielleicht, (je)doch, bitte ( < tue!)", ΤΠ „siehe", PI. 1ΤΠ Gn 27:27, 
Dt 1:8 e%u, Π/ΤΙΝ Gn 11:3f., 7, 19:32 eti (Var. Π31?) „komm ( > nun)", zwei 20 
Imperative nebeneinander: Ό® TIS 38:16 „laß nun!" (für Η Π3Π). Nomi-
nalen Ursprungs: ÜE>p Gn 18:13, 42:21 uö. qäset „gewiß, fürwahr" (ab. auch 
entgegensetzend s. b); adjektivischen Ursprungs T'BtTS Ex 10:29 Ρ für p 
„gut, richtig ( = jawohl)". Existenzpartikel ΓΡΝ It, m. Personalsuff. s. c. 

b) Negat ions - und E i n s c h r ä n k u n g s p a r t i k e l n : Ν1? lä „nein", tO?n 25 
ä-lä „aber, jedoch"; in negativen Jussivformen Vn cel „nicht"; kVn illa, ]Π0 
mä'en u. gelegentlich auch "D (vgl. AD 1:23) „außer"; n n c a MM 18:26 
„nur", m. Suff. ΠΠ001 Μ X I V : 127 wmiste „er allein", 1Γ00 AD 111:27 mistak 
„nur du kannst", pCM Μ X V I : 53 mis tan „es genügt uns". Nominalen Ur-
sprungs ÜWp qäset, urspr. „gewiß, fürwahr" (s. a) kann auch widersprechend 30 
„nein, vielmehr" gebraucht werden (Gn 18:19). Negative Form der Existenz-
partikel: rrV lit (kontrahiert aus *JVK Ν1?), m. Pronominalsuff. s. c. 
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c) Die Existenzpartikel ΓΡΝ it, neg. ΓΡ1? lit wird entweder selbständig oder 

mit Pronominalsuffixen gebraucht: 

Sg. PI. 

1. lti prr1« ttnan 

2. M . i n · 1 « itak ]O]VN itkon 

2. F . •J ,ri ,N itek ]ΌΓΡΝ itken 

3. M . (ΠΓΡΚ ite) JurTM itnon 

3. F . ΠΓΡΧ ita pn*>N itnen 

Ähnlich negativ: TP 1? liti, ·]ΓΙ,,7 litak usw. Neben den im Paradigma an-

gegebenen Formen gibt es noch direkte Verbindung der Existenzpartikel mit 

selbständigem Personalpronomen, wobei die beiden Wörtchen kontrahiert 

werden können, vgl . Π3Κ ΓΡ1? E x j : i o T , N u 1 4 : 4 0 a T , D t 1 : 4 2 1 " , 4 : 2 2 

A B J L = ΠΙΠ·11? E x 5 : 1 0 T , N u 1 4 : 4 0 a J P , D t 4 : 2 2 Τ = ΠΓ1? E x 5 : 1 0 J „ ich 

bin nicht" (§ 4 X); statt des zu erwartenden, im Paradigma in Klammern an-

gegebenen ΠΓΡΧ sind die Formen ΊΓΡΝ itu ( < *1Π JVN) und UV1? litu (< 

belegt, vgl. V T , ' n . . . 1 Γ Χ 1 D t 29: i 4 ( / 1 5 ) „der ist . . . der nicht ist" . 

d) F r a g e p a r t i k e l n : "pH/N, "|Π ik „ w i e " ; äußerlich fällt mit dieser Par-

tikel riN "I^K G n 3 : 9 P T ik at „ w o bist du ? " zusammen, w o es sich aber um 

die Fragepartikel "Ή i „ w o ? " m. d. Suff. d. 2. P. Sg. M . handelt, zu der noch 

das selbständige Pronomen nachgetragen wurde, so daß die Frage mit „ w i e 

bist d u " identisch geworden ist ( J hat die hebr. F o r m ika ohne Nach-

tragung des selbständigen Personalpronomens); = ]ΠΝ = |ΧΠ än, Π3Ν äna 

„ w o ? , w o h i n ? " ; prokl. -Π ä- (wie H) lat. „ n u m , - n e " , vgl . Π5Π/Ν äka „ w o ? " , 

Π3Ν TIN "ΠΒ3Π G n 4 : 9 ä-nätor 'ä'i äna „ B i n ich ein Hüter meines B r u d e r s ? " , 

l a V n 1 7 : 1 7 ä-lbar „ o b einem ( S o h n e ) ? " , DtPpn 1 8 : 1 3 ä-qäset „ o b wirklich 

. . . ? " , Π3Κ l O O a n V . 1 7 ä-mtammar äna „soll ich v e r b e r g e n . . . ? " u s w . ; aus 

proklit. Präpositionen + Fragepronomen mä: Π 0 3 bäma „ w o r i n ? , w o r a n ? " , 

Π03 käma „ w i e v i e l ? " , HöV lema, alrna „ w a r u m ? , w o z u ? " , ΠΟΜ G n 2 6 : 2 7 , 

4 0 : 7 uö. mimma „ w a r u m ? , w e s w e g e n ? " . 

e) M o d a l a d v e r b i a werden auf verschiedenste A r t gebildet: neben ur-

sprünglichen Adverbialausdrücken werden oft Nomina mit oder ohne Präpo-

sition sowie Adjektiva mit und ohne Adverbialendung Π*'- -et mit adverbialer 

Bedeutung gebraucht. Sehr oft m. proklit. Präp. 2 : l V ? 3 3 Μ 1 : 9 2 bäbillod „ in 

Verwirrung, verworren" , "UTT3 D t 1 7 : 1 2 aß-^idänu „ h o c h m ü t i g " , " Ό 3 3 baksi 

„ g e h e i m " , HÜ*1Ö3 G n 3 4 : i 3 bä-märäma „hinterlistig", "ΊΡρ3 E x 1 : 1 4 af-qeli 
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„hart", 1213 C S I : i (3) = A D XXIV13 ab-rebu „großartig", 1ΒΓΓ)3 ceb-
rä'emu „barmherzig", )ΪΠ13 Dt 33:12 ab-resson „hoffnungsvoll, sicher" usw., 
seltener m. 3: ΓΠΠ3 kädda „zusammen, | 73 kädan „folgendermaßen", *p»3 
ketef „schnell", vgl. *)ÖS7 "|Π Μ 1:145 „plötzlich", od. m. *?: ΓΠΊΠ1? 
Gn 42:38, Μ XXII:4 lüde „allein", n s m V L v 2 5 : i 8 „sicher", IpffVic): 12 
„falsch"; ab. auch ohne Präp. Π03 befa „sicher", TpE? seqar „falsch", vgl. 
weiter „schlecht", "I1S7T Gn 24:45 „ein wenig", 3D tab „gut, wohl", m. 
Adverbialendung 1VX3B Dt 13:14 Τ = ΓΓΧΠ3Β Ρ fäbä'et dass.; pa M I : 15 if . , 
VI:44 uö. maggan u. ]1B Vi? „gratis"; "ΊΟ siggi u. 31 rab „viel"; n/1573"'S Gn 
24:17 PT, 43:2 Ρ (1»3S Α, ΤΙΪίΤ) uö. („ein) wenig" (vgl. JA ΤΠ3Χ); ]j?n 
riqen, ""Jp̂  AG 22 rtqäni, Β^Ή Μ XVIII: 2i riqem „leer, vergeblich"; TS® 
läfer „schön" (zu "VBWK „gut, richtig" als Bejahungswort s. a), T*1W Gn 12:14, 
A D XVI: 20 uo. särer „sehr" uä. 

f) L o k a l a d v e r b i a : Π3 ka u. ΠΠ3Π/Κ äkee „hier", p f l tamman „dort". 
Zur adverbialen Bestimmung des Ortes dienen zahlreiche Präpositionalaus-
drücke, in denen die Präposition entweder mit einem Nomen oder einem Ad-
verb des Ortes oder mit einer anderen Präposition gebraucht wird: Π"133 Μ 
I:7i bä-birra „draußen", 31p3 eef-qereb „drinnen"; VSJS miyycel u. bvbn MM 
41:14.16 uo. millel „oben", sn*?B millera „unten", *?»*? *?»*? Dt 28:43 l'el l'el 

„immer höher", »"Ι*? STl1? eb. lera lera „immer tiefer", *?»*? *7N ϊη*?Β MM 41: 
29, 42:1, vgl. 44:21 „von unten nach oben"; Vsipba malqubal u. *?3p*7 eel-
qäbal m. Personalsuff. „gegenüber, entgegen"; pn*7 celtamman „dorthin"; 
fiâ T*? „entgegen" m. PersonalsufF. piQ,T17 Dt 3:1 eel-^immünan „uns entgegen", 
piiav1? Gn 19:1 -non „ihnen entgegen"; 13*701 11*70 milgu wmilbar „innerlich 
und äußerlich", Ϊ Π Β β mimmeednee „östlich" sowie Richtungsbezeichnungen 
ohne Präp., wie *7NB01 ],a'' Dt 2:7 „rechts und links" uä. 

g) T e m p o r a l a d v e r b i a : TN (H) „damals", pT ee^ban „mal", nnJ3TN 
a^banta „diesmal"; (Π)00,Ν Ex 40: 38 imam, imäma „bei Tag", ab. auch m. 
Präp. 3: HSO'SS Gn 31:40 dass.; 1DH, ΓΠ3Ν u. ΓΠ3Π „noch(mals), nun, 
wieder", m. Suff. Ex 9:17,19 (m. folg. Pt.) „du . . . noch"; Π3Ν p l 
*?ΝΠ Μ 1:46 wmeen äkee we^el „von nun an"; -Ί ΠΒΝ immat d- „wenn, als", 
ΠΒΝ I S 'ad immat „bis wann"; *7ΒΓΙΝ it mal „gestern"; "ΙΠ3Β Gn 19:34 uo. 
mibbätar „danach"; f*lt ZarrfZ »früh" (urspr. Imper. Pa.); S/ΠÜÖ Gn4:26 , 
12:6, 13:7, E x i 5 : i , Lv 26:34, R 23 ( = TS R 24) uo. täta (τότε) „damals"; 
ΠΒΤ· MM 14:15yüma = ^BV A D III: 3yümen = p V Dt 28: \\i.yuman „heute"; 

DBV Μ XII: 39yumam wlilya „Tag und Nacht"; Π 3 1: 13 uo. kaddu 
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„nun, jetzt", „als", „wann?"; •'y1? Ex 40:38 lili „bei Nacht", •pV1? Gn 19:34 
lilen „in dieser Nacht"; 1Π0 mär „morgen"; Q,ÖTpb al-qädämem „früher"; 
niS/n G n 2 : i 9 , 4:25, 8 : 10.12 , 17 :5 , 24:20, Ex 2:3 u. s.o. üri „nochmals, 
wieder", seltener dafür 71V od als später Hebraismus; (Π)Ίδϊ säfar, säfära „am 
Morgen", Gn 19:34 A P rämas = |·ΊΡ0Ί Τ = 3ΤΊΡ0Ί J „(gestern) abends", 
ab. auch St. emph. m. Präp. 3 : ΠΦ72Ί3 29:23 „abends"; Ί^ΊΓΙ täder „stets, be-
ständig, immerfort"; ,/Π«Γ|·|1?η, ΤΡ^ΓΊ „vorgestern", vgl. •'ΝΠ^Π V»n(K) Gn 
31 :25 , Ex 5 : 17 , 21 :29 uö. Varr. „gestern und vorgestern"; m. F.-End. ΓΙ-, Π1-
u. ΓΡ-: nrjn, m n n u. nTJD täninet, täninot „wieder". 

§ 125. a) Proklit ische Präpositionen: 

α. 3 a/lß-, bajä- (§ 15 ha) „ in" ; - 3 kä\a- „wie", -V al-, l- „zu" und z.T· 
auch -0 mt als verkürzte kontrahierte Form des selbständigen p m<e\en „von, 
aus" (s. b), dessen 2. Konsonant regressiv an den 1. Konsonanten des folgen-
den Wortes assimiliert oder vor Laryngalen — wie im SH (GSH 459:23) — 
zu yy verwandelt und das Proklitikon miyy- ausgesprochen, während in Formen 
mit Personalsuffixen sein η einfach geminiert wird. Proklitisch gebraucht wird 
auch die Genitivpartikel -T ad- vor einzelnen Konsonanten, da- vor einer Kon-
sonantengruppe, d- vor Vokalen, die, ähnlich wie in anderen aramäischen Dia-
lekten auch als Relativpartikel verwendet wird (§ 126 a). 

ß. Während die Vergleichspartikel -3 mit Personalsuffixen in ihrer selb-
ständigen Form ΠΪ3 käbat oder in hebraisierenden Texten als 1ÖD kämu auf-
tritt, die Genitivpartikel auf dil- erweitert wird und auch |Ö wegen der 
Bewahrung seiner vollständigen Form vor den Suff, als selbständige Präposi-
tion (s. b) behandelt werden darf, entsprechen sich die beiden Proklitika - 3 
u. -b in der kürzeren Form. Die Besonderheit, vor d. Suff. d. 2. P. PI. ein 1 ü 
einzuschieben, haben sie mit den selbständigen zweikonsonantischen Präposi-
tionen ]D und 0)3, die ihren 2. Konsonanten vor d. Suff, geminieren, gemein-
sam: 

b) Präpositionen 

Sg- PI. 

ι. Ό bt "b Ii 
2. M. *]3 bak "I1? lak 
2. F. *]·α bek -p1? lek 
3. Μ. Π3 be nV le 
3. F. na bä n1? lä ΙΧΠ)1? ben ,ρ(Π),7 len 

|(3)3 b(än)an |(1)V l(än)an 
fDia bükon flDl1? lükon 
piS büken fDlV lüken 

]1(Π)3 bon IX^V Ion 
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In Ρ und späteren Hss wurden sporadisch aram. Suffixe durch hebräische 
ersetzt, wie 13 Ex 23 : 15 uö. Ρ für Π3 Τ, I1? 2 2 : 1 7 u ° · Ρ für Π1? (vgl. ähnliche 
Formen unter b). 

γ. Durch Verbindung der prokl. Präpositionen -3 , -b, -Ö mit selbständigen 
Präpositionen oder Nomina werden zahlreiche zusammengesetzte Präpositio-
nen (s. c) gebildet, während das prokl. -3 nur zur Bildung von einigen Modal-
adverbia (§ 124 ε) dient. 

b) S e l b s t ä n d i g e Präpositionen lassen sich hinsichtlich ihrer grammati-
schen Konstruktion mit dem Nomen vergleichen und in zwei bzw. drei Kate-
gorien einteilen, aus denen ihre singularische oder pluralische Art des Ge-
brauchs mit Personalsuffixen ersichtlich ist: 

α. ( ι ) wie Sg. es. esel „ n e b e n " (m. Suff. ""VXX isli usw.), bejin 
„zwischen" (das aber zwischen dieser Kategorie und 2 a schwankt) u. fll^a 
binat dass., "ΙΓΙ3 bätar „nach" (urspr. zusammengesetzt aus "ΙΠΚ-f- vgl. ΊΠΝ3 
Ex 2 5 : 2 p uö. ), ΠΒ^Π „statt, für, anstelle von" , nota accusativi TP ycet, 1 133 
käbon, ]Ϊ3 käban „ g e g e n " , ΠΪ3 käbat „ w i e " , ΓΊΪ1? läbat „bei , Zu" , p man, m. 

Suff, minn- „von, aus", ISO säd „zu" , 157 'ad „bis" , DJ? 'am, m. Suff, imm-
„mit" , n b y s „um . . . herum", vgl. "inVyS Μ X X : 37 fä'elätak „um Dich her-
um", *73p qäbal „vor, gegenüber"; 

(2) wie PI. M. es.: [α] dessen ^ als Zeichen dieses Numerus und Status 
zwar in der einfachen Form der Präposition ohne Suff, fehlt, vor den Suff, 
aber eingeschoben wird, wie in al „zu" (dafür aber oft einfach b, s. a), m. 
Suff. ili usw. (s. G S H 45 8:5-7), Vi? W „ a u f " (dafür oft ^V» illäbi, s. [ß]), 
m(1)p qäQu)dam „vor, gegenüber", Π(1)ΠΠ „unter"; [ß] deren 1 auch in der 
einfachen Form ohne Suff, erhalten geblieben ist, vgl. ΉΠΝ ΉΠ(Ν)Π (vgl. Ex 
20: 17 , 33:8 uö.) ä'üri „hinter" (wie SH, s. G S H 457:22), VD M M 1 2 5 : 1 2 
uo. käti „unter", "Ί1?!? illäbi „auf, über", ^Sp qcemmi „vor" . 

ß. Für die Formen mit Suffixen lassen sich folgende Paradigmen aufstellen: 

I (wie Sg.) 

2. M. 
2. F. 

Sg-
1. 

]ö man 

"ΊΟ minni 

minnak 

•pjö minnek 

a 

D» 'am 

"OS? immi 

~|D57 immak 

"pOB immek 

b 

ΓΡ yat 

T P yäti 

*]ΓΙ'' yätak 
-pn1 yätek 
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10 

3. M. ma minne HOS imme 
j . F . Π30 minna ΠΏ3? imma 

PI. 
1. 1(HI)IÖ minnan ](l)ay imman 

(minnänan) (immänan) 
2. M. 1130)10 min{nu)kon p(1)as? im{mu)kon 
2. F. P O ) « minnüken p(1)as? immüken 
3. M. l-(n)ia minnon j1(n)ai? immon 
j .F . minnen ]''(n)ay immen 

II (wie PI.) 

ΠΓη yäte 
ΠΠ"1 yäta 

](1)η·· yatnan 
(yätari) 

par1 yatkon 
I'DIV ycetken 

•p(n)IV yäton 
]",(n)n·' yäten 

Sg- «7» 'al ••Öj? qammi 
1. äli •»op qammi 
2. M. -p1?» 'älek T » P qammek 

15 2. F. 'älek • p p qammek 
3. M. rVs? 'älo vap qammo 
3. F. 
PI 

η 'äliyya r rap qammiyya 

tri. 
I. jrVs? 'ältnan i r a p qamminan 

20 2. M. 'älikon p ^ a p qammikon 
2. F. p·"1?» 'ältken p - O p qammiken 
3. M. ΐχη)"·1?» 'äliyyon ]v(n)-ap qammiyyon 
3. F. l^n)11?» 'äliyyen Γ ( π ρ ρ qammiyyen 

γ. Die Präpositionen p u. DV, deren Stammvokal α zu i verändert und 
25 Auslautkonsonant verdoppelt wird, sind die einzigen Repräsentanten des 

Typus Ia. Die hebr. Präp. VXN esel, deren e zu i verändert wird (isli usw.), 
schließt sich an sie nur unvollständig an, weil ihr Auslautkonsonant vor Suff, 
mit dem vorangehenden eine Konsonantengruppe bildet und deshalb nicht 
geminiert werden kann. Da aber diese Präposition, die in der Klasse I ihren 

30 eigenen Weg geht, nicht in allen Formen m. Suff, belegt ist, wäre es über-
flüssig, sie paradigmatisch darzustellen. Diese Klasse ist die einzige, die ähnlich 
den proklit. Präpositionen (s. a) vor dem Suff, der ζ. P. PI. den Vokal ü ein-
schiebt. Während aber dieser Einschub bei den proklit. Präpositionen auch 
orthographisch selten vernachlässigt wird, erscheint er bei den selbständigen 

35 Präpositionen dieser Klasse einfach fakultativ, vgl. p i a Lv ι : 2 JT = J1D13Ö 
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Ρ; )1DDS7 Gn 9:9,12 J = |1D1ÖS? Τ (V. 1 2 T sogar ein außergewöhnliches 
dessen doppeltes 1 nur durch eine seltsame Verschreibung erklärt 

werden kann). Demgegenüber ist in Ib dieser Einschub nicht üblich, vgl. 
JOrP Gn 47: z^yatkon, |13niV 19:8 A P läbatkon (= ^DT1? J T celyadkon) uä., 
während er in Kl. II völlig ausgeschlossen ist. 

Eine weitere Merkwürdigkeit ist der ziemlich häufige Gebrauch des länge-
ren Suff. d. ι . PI. PI. ]J- -nan neben dem kürzeren f- -an, vgl. |3n3D Gn 24:15 Τ 
= p n a s Β = Ί2ηΌ C = JITD A J ; ρ ίν Dt 1 :22 uo. uä., wobei in Ρ und ver-
wandten Hss gelegentlich ein Ν zwischen die beiden 2 eingeschoben wird, vgl. 
JN22ÖV Gn 26:29 Ρ = |10S? JT , so daß bei der Menge von überflüssigen Buch-
staben leicht Versetzungen oder Vereinfachungen auftreten können, vgl. JJNJÖ 
Ex 14 : 12 Ρ = ρ » Β = J J ö J T , od. Nu 1 3 : 3 1 , 31:49 Ρ = JJ» T. Die 
längere Suffixform -ϊηαη wird ausschließlich mit den Präpositionen der Kl. 
I la-b gebraucht: Gn 19:5 A P uo. elinan (danach auch •pT1? J für JT 1? T) 
„zu uns"; Dt 1 :22 (m. p"? u. ]2ΓΡ in dems. V.), M I : i u. s. o. 'älinan 
„auf uns" uä. Unter dem Einfluß des konsequenten Gebrauchs von -ϊηαη mit 
diesen häufigen Präpositionen konnte die Form -nan auch auf die Präpositionen 
der Kl. Ia-b leicht übertragen und mit ihnen neben dem kürzeren -an fakul-
tativ gebraucht werden. 

δ. Nicht alle Präpositionen der Kl. I werden ausschließlich als Sg. m. Suff, 
konstruiert, sondern einige schwanken zwischen dem Sg. u. PL, was offen-
sichtlich durch Kl. II a gefördert wurde, vgl. Gn 3 : 15 btnak „zwischen 
d i r . . . " (als Sg.), ab. J O T 3 1 9 : 12 Τ bini übinikon (als PL), Varr. . . . 
J C u. sogar JOUO! . . . Ap. (jedoch wieder als Sg.) gegenüber dem als Sg. kon-
struierten, aber auch in merkwürdigen Verschreibungen vorkommenden nva : 
pnrn 42:23 CJ btnäton = f i n i r a T = pniuia Ρ (Αρ.) „zwischen ihnen"; 
"pna 17 :7 bätärak „nach dir" (wie Sg.), ab. ]1ΠΉΓΙ2 14:9 Ρ bätäriyyon (wie 
PL) = p i n a Τ u. V. 10 (auch P) bätäron (wieder wie Sg.) „nach ihnen". 

Ähnliche Schwankungen zwischen der singularischen und pluralischen 
Konstruktion gibt es auch in der Kl. IIa: "OTlpV Gn 6:13 alqüdämi „vor mir" 
(Sg = PL), i r m i p ö 16:6 Τ = -Tj?Ö CJ (wie Pl.) = n m p o Β (wie Sg.) „vor 
ihr", pmp 1 ? Gn 18:8 Τ (wie Sg.) = ΙΙΓΡΟΤρ1? BC = JV- J (wie PL). Bei ver-
hältnismäßig seltenem Gebrauch von Γ)(1)ΠΓ) ist nur die pluralische Konstruk-
tion dieser Präposition m. Suff, belegt, vgl. ]1ΠΤιΠη Nu 16:31 Τ = |V- J P = 
prrmnn N. 

ε. Das Beibehalten oder Auslassen des stummen Π der 3. P. Pl. ist ähnlich 
wie bei den Suffixen am Verbum und Nomen völlig fakultativ, jedoch ist sein 
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Beibehalten ziemlich häufig, vgl. pn,17S> Gn 14:15 T, 19:3 Τ = rp1?» 14:15 
JP, m. F.-Suff. I" 1?» Lv 7:4 (Varr. pnV» Ρ, M. ρΓΡ1?» A), Nu 12: i6a(/i3: 1 , 
Varr. Μ. ρίΓ» Α, ι. P. PI. jr1?*? Αρ.), Dt 1 :22 Α ( = ρ·>ι7ϊ7 Ρ, Varr. 1. P. PL 
irbs? Αρ., Pt. PI. M. ? l ^ y T)'äliyyen, ]ΊΓΡ Lv 14:40 Τ ( = •prr Ρ), 2o: 14 Τ = 
ρΠΓΪ· Ρ uä. 

ζ. Der Gebrauch hebr. Suffixe ist selten und wieder meistens nur auf Ρ 
und mit ihm verwandte Hss beschränkt, vgl. IBS? Ex 28:1 Ρ für HQS? Τ, 1ΓΓ 
29:36 Ρ für ΠΓΡ Τ und sogar das völlig hebräische DDflN Dt 31:29 Ρ itkimma 
für ]13ΓΡ Τ yatkon uä. 

η. Die Präp. ^bv illäbi variiert frei mit bv W vor den Suff., vgl. ,1l7S7 p 
Ex 10:18 AP man illäbi für "h? J T man 'äli „von mir" "plVs 18:14 Ρ = 
-paVl? BJ = y b v Τ = „an dir, um dich her", ab. VI1?» f» Gn 45:1 man illäbo 
„von ihm" ohne Var. vbv ]Ö, obwohl diese auch möglich wäre, uä. 

c) Die Möglichkeiten der Bildung von zusammengesetzten Präpo-
sitionen ist sehr mannigfaltig: sie können mit Präpositionen sowie mit No-
mina zusammengesetzt und dabei mehrfach pleonastisch gebraucht werden. 
Im folgenden seien nur die häufigsten und typischsten aufgezählt: V?53 AD 
XIV :3 afgelal „wegen, um. . willen", t?1T3 X X V : 7 baddel dass., m. Suff. 
"iV^a V. 36 baddllak „Deinetwegen", F. T ^ T S Gn 12 : 13 Τ = - p W n AJP , 
vgl. auch m. Suff. d. 3. P. Sg. M. n^TS u. ilbbli MM 4o:2of., wonach die 
beiden Präpositionen gleichbedeutend sind; "P3 abyad „durch" (wie SH, GSH 
458: i9f.), ab. auch bid, vgl. ]ΠΚ3 Dt 2:36 J P = | Π Κ 3 Τ bidinnan, bidtnan 
mit konkreter Bedeutung „in unsere Hand" (JP) od. „in unsere Hände" (T); 
"HaVs Gn 14:24, 4 1 : 16 bälädi „außer, ausgenommen" (GSH 458:25f.), m. 
Suff. yT»Va 41:44 bälädek; ΊΠ(Ν)3 bätar „hinter" (m. Suff, ob., s. b). Mehrere 
zusammengesetzte Prpäositionen werden von 1 3 „außen" und 11 „innen" ge-
bildet, vgl. Ί3 1? albar „außer", 131?1? MM 15 : 13 = "I31?» Z. 14 „draußen", 
b 13V» 1? „außer", 1J3 = U1? = llbö MM 18:20, 19:19, 23:3 uo. „draußen", 
vgl. "lsVöl liVa Gn 6:14 „(von) innen und (von) außen, inwendig und aus-
wendig", HD Ex 12:31 C ( = MM 24:23), Var. 13(30 Τ „von . . . aus"; obwohl 
die Formen ohne Suff, mit vokalischem Auslaut afgu und algu gelesen werden, 
wird das 1 dieser Präposition vor Suffixen explosiv ausgesprochen und ver-
doppelt: ri3lV algabbe, ΠίΛΰ MM 20:7 uo. milgabbe, ]13313 afgabbäkon usw. 
V 1? lid „zu", m. Suff. -|TV Μ 1 :3 lidak „zu Dir", JVrV MM 13:4 ltdon „zu 
ihnen"; "pSS1? al-käbon „gegenüber", m. Suff. (*al-käbün-) nicht belegt; TBO*? 
alsäd „zu", m. Suff, nicht belegt; ]Ö bvb „über", vgl. nVDÖ VbVt AD X : i 
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ad-lel mikkalla „der alles übertrifft"; -T DSV Μ I V : 5 o. 5 2, V. : 7 al-fam d- „ent-
sprechend"; VDp1? al-qäbal „gegenüber", m. Suff. fVnp 1? eslqäbälak; m(l)pV 
alqä\üdam „vor, in Anwesenheit von", m. Suff. "pDTpV alqädämek, pD'Olp1? 
al-qädämikon; V2120 Μ VIII: 28 mibgebal „wegen, um . . . willen"; ähnlich 
VVjaa Μ 15:28, 27:13, 31:5 uo. mibgelal dass.; "ΙΓ30 mibbätar „von hinten, 
nach", niVö milläbat „aus der Nähe von"; VV» J» u. kontrahiert ViÖ miyycel 
u. VyVö MM 41 : 14 . 16 uö. mittel „über, von oben"; Vap» Ex 8:24 (/ 20) A = 
DlpO J T „vor, wegen", ülpVö „aus dem Bereich von"; "Opa M I : 106 miq-
qammi „vor, wegen"; ΠΠΠ» ( = Γ)ΠΓ>) mittet- „unten"; b 7S? „bis" vgl. Ο1?»1? 
MXII I : 73 , MM 3 1 : 10 uö. *a>dlälam „für immerdar"; m *7S7 AD XVIII :4, 
Ν 32 'al dedi „aufgrund, wegen". 

c) Konjunktionen124 

§ 126. Da die Gren2e zwischen den Adverbien, Präpositionen und Kon-
junktionen ziemlich beweglich ist, können manche Konjunktionen auch als 
Adverbia und/oder Präpositionen fungieren und wurden schon als solche in 
§§ 124-125 angeführt. Ähnlich den Präpositionen lassen sich auch die Kon-
junktionen in drei folgende Klassen einteilen: 

a) Zunächst lassen sich zwei prokl i t ische Konjunktionen erwähnen, die 
das SA mit dem SH gemeinsam hat: 1 w-, vor Labialen auch u- möglich „und" 
und D kä- vor einfachen Konsonanten und Vokalen, ka- vor konsonantischer 
Gruppe „wie, als", für deren Aussprache auch dieselben Regeln wie im SH 
gelten (s. GSH §§ 32aζ, 157a zur ersteren, § 156a s. v. D zur letzteren). Zu 
diesen kommen aber noch zwei Proklitika konjunktioneller Art hinzu: die 
Relativpartikel -T mit ihren drei § 12 5 aa erwähnten Aussprachen ad-, dee- und 
d- und die negative Partikel -V al- als orthographisch verkürzte Form von 
VN al „damit nicht". 

b) Selbständige Κ onjunktiοnen: "'S ϊ „oder"; "|,Π/Κ, "JP! ik „wie", 
Gn 44:18, Ex 3:5 al „(damit) nicht", lat. „ne" (dafür öfter proklitisch -V, 

s. a). fn/N an kommt in beiden orthographischen Formen mit zwei unter-
schiedlichen Bedeutungen vor, deren erste dem ar. in ( = syr. en, mand. hin 

124 Hinsichtlich der Wiedergabe der hebr. Konjunktionen im STg hat J . MARGAIN 
die sam.-aram. Konjunktionen in Semitica X X V I I , 1977, S. 145-152 u. X X V I I , 
1978, S. 85-96, behandelt. 
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hen) „wenn", die zweite dem ar. an „daß, auf daß, damit" entspricht und in 
Zwecksätzen auch in Zusammensetzungen, wie ]N TS? „auf daß, damit", *7Ή3 
Ν*? „damit nicht" uä. (s. c) oft vorkommt; für die erstere („wenn") ge-
legentlich unter hebräischem Einfluß auch DK Gn 34:15 J T am = |Π A = 

5 ]K C an·, |K1 . . . ]X „entweder . . . oder";*]K ««/„auch". Das hebr. Relativwort 
Ί1ΡΚ esar ist zwar den Samaritanern durch die in der Liturgie oft gebrauchte 
und auch in den Versionen des STg unübersetzt belassene Offenbarungsformel 
Ex 3:14 bekannt geblieben, kommt aber trotzdem außerhalb dieser Formel 
auch in hebraisierenden Hss selten anstelle des aram. Proklitikons -T vor. 

10 Dieses hat sich auch in der samaritanischen hebr.-aram. Mischsprache ver-
breitet, wo es esar ziemlich verdrängt hat. Tinba Gn 43:3,5 Τ = Tib3 J = 
nV?3 Ρ bälodjt = rrVl C ad-lit „ohne daß, außerdem daß"; 7V 'ad „bis". 
Η |ST Nu 20:12 „weil" ist uneinheitlich durch folgende Ausdrücke wieder-
gegeben: 1ΤΠ Τ (Imper. PL „sehet!") = "ΊΤΙAJ (pass. Pt. ν. ΠΤ5 „beschlos-

15 sen" ?) = Ρ (Bejahungspartikel kontrahiert m. vorangehender Inter-
jektion „Oh, ja!"?), vgl. ähnliche Wiedergaben von Η ΊΒ?Κ ]5Γ unter c, wo-
nach 1ΤΠ u. "ΊΤΪ gleich gut belegt sind. Als Hebraismen sind folgende Präpo-
sitionen anzusehen: Ό Dt 20:1 P, 23:21 Ρ für TD T u . 31:18 Ρ für Κ*?Π T ; 
weiter Ό ηκΐ 31 \2.η Ρ für "pKl Τ und |B Gn 19:15 AP für kV*T J T . 

20 c) Zusammengesetzte K o n j u n k t i o n e n : Π^ΤΚ Μ 1:126,140uo., auch 
K*?*TK (s. unt.) ädilla „als noch nicht, bevor" ( < KV I i ? , vgl. unt. u. B e n - H a y -

y i m s hebr. Ubersetzung xVff T S ) ; Ί ]ΠΝ AD X X I V :4ο a en d- „wie" (ur-
sprünglich Demonstrativpron. m. Relativpartikel „derjenige, der"); Κ*7Κ illa 
„aber, doch, jedoch" ( < *in lä, vgl. syr. ellä, mand. Ία, ar. illa); -Τ ΠΪ3Κ AD 

25 1:9 uo. „als, wenn"; Η Ό η K l Dt 31:27 Ρ (s. a); H ^ I K S Ex 12:34 Ί bädilla = 
nV"TK Ρ = k V t k AC = KVnn J „ehe, bevor"; KV J K VH3 MM 71:13 baddel 
an lä „damit nicht"; -T Vi la AD X I V : 3 uo. afgelal d- „damit"; nJÖ3 abmäfi 
„weil" (Prokl. b- + Pt. ν. ΠΒ» „indem [es] kommt"?). ]/ΒΊ3 Gn 23:13, 29: 
14, 34:15 uo. Τ 6z bära{je)mjn einschränkend „nur (wenn/so uä.), damit nicht"; 

30 (K/)nVT = Π1?·™ (ob.); n m AD V: 11,24 „damit, um zu"; Κ^Κ/Π „wie"; 
xbn äla „weil, da(ß)", auch zur Einführung direkter Rede, durch Nachlässig-
keit des Abschreibers verkürzt zu Vü Ex 10:4 P; TS kad „als wenn, weil"; 
Τ ilÖD und kontrahiert *TÖ3 „wie, nachdem"; nVlV mit ders. Bedeutung wie 
(K/)nVT(K) (ob.); V t s V MM 43:12f. uo. = „damit"; "jVnö.M X X I I I : 9 

35 uo. mibgelal „wegen"; *TÖ = Τ |ö „damit nicht"; VT3Ö AD X I : 9 mikkaddu 
„seitdem"; O T p Ü miqqädam „bevor, ehe"; |Κ/Π I S O „bis, während"; ] K *TS 
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MM 56:24, 66:14 uö. „auf daß, damit, bis"; -Τ „während"; (ΚβΠ^Τ Τ» = 
(Xl)7]b~lb „damit nicht, auf daß nicht"; xb "TV MM 36:4^ uö. dass.; -Ί bv 
„deshalb, weil"; -Τ ΓΠΠ dass. Ähnlich wie das einfache hebr. (s. b) auf 
mehrfache Art und Weise wiedergegeben wird, kommen auch für das zu-
sammengesetzte hebr. HPK Gn 22:16, Dt 1136 u. Ό ]1Γ Nu 11:2ο folgende 
Ubersetzungen vor: ΊΠ xVn an der ersten zitierten Stelle Τ — ^Vfl -Π J P = 
im -Π Β u. ΊΤΠ Τ = -Π ^n AJ an den beiden letzteren, p ö Gn 18:19 A = 

J . Ausschließlich in AT (Ap.) kommen auch hebr. Konjunktionen 
V^a*? u. JVöV vor. 

d) Interjektionen 

§ 127. a) Naturlaute: "ΊΝ uwwi „wehel", dessen verkürzte Form "Ί aber bay 
gelesen und mittels des enklitischen l mit Personalsuffixen gebraucht wird, 
vgl. die häufigen Π V i beeyleja „wehe ihm/ihr!", fVl beeylan „wehe uns" und 
p'r'n AD X : 12 wbaylon „u. wehe ihnen"; das Ausrufungswort ΠΝ, ΝΠ ä ur-
spr. „ach!, och", das aber auch als Vokativpartikel gebraucht und in diesem 
Fall e ausgesprochen wird, vgl. AD I X : 11; mit der Aussprache ä behält es 
seine ursprüngliche deiktische Funktion „sieh!, da!", vgl. Gn 47:23, Μ1:106 
uo. Diese Interjektion mit deiktischer Bedeutung hat sich frühzeitig zu |Π an, 
Π3Π inna „siehe!" entwickelt, vgl. Gn 3:22 usw. zur ersteren, 12:19 AP (Var. 
ΧΠ T) usw. zur letzteren. Beide Formen dieser Interjektion sind dem SH und 
dem SA gemeinsam, jedoch wurden sie im SA durch das ursprünglichere ΝΠ 
(u. ΠΝ) ziemlich verdrängt; m. Suff. "|3Π Gn 16:11 Τ (für das erwartete weib-
liche f i n ) , Varr. Τ Κ ΠΝ J , kontrahiert ΤΙ Ν Π C, einfach TJK Β (was aber eher 
aus dem Arabischen übernommen als eine ursprüngliche sam.-aram. Form sein 
muß) „siehe, du (F.)", vgl. die gleiche Form *|3Π Dt 31:16 m. männl. Suff. 
innak (ohne Var.), m. d. Suff. d. 1. P. PI . |1Π Gn 44:16 A = |3N C = JJW J = 
]ΧΙΪΠ Ρ innan „siehe, wir", dafür aber Τ einfach „wir". Zu dieser Gruppe 
kann man auch die Aufforderungspartikel VK/iU näji zählen. Im Mel. LOT 11̂  
521:94 wird die hebr. Partikel Kl folgendermaßen übersetzt: ar. hayy, al-'än, 
sam.-aram. T1 u. Demnach sind all diese Partikeln in einem Dringlich-
keitsbegriff verbunden. "»Π entspricht phonetisch dem T! AD X : i 6 /, das den 
Begriff der Eile beinhalten soll: „nun, jetzt, schnell, eilends, sofort"125. 

b) Erstarrte Begriffswörter: ·>! V« Gn 18:30 J T = Ό » Κ1? Ρ als Ausdruck 
negativer Bitte „bitte, nicht"; "»V? Gn 43:12 J P = "ΊΝ1? Β läbi = Α bälos 

12S Siehe BEN-HAYYIM, L O T III/II 63 A . 16. 
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= Η ^ΊΝ Τ Uli „vielleicht"; ähnlich Nu 22:6 Ρ = η«*? Τ = ,in l? Ν dass, 
mit weiteren negativen oder einschränkenden Varr. ΓΡ1?! Α „und es gibt nicht" 
u. ]NÖ J *miyyan (?) „woher [gibt es, ist zu finden] ?" oder *maen als Ein-
schränkungspartikel; 31D tob „wohl!, Heil!" m. Suff. Π310 tübeja, tübak, 
PI. es. 'aiD A D X V I : 33.35 tübi, m. Suff. |V31Ü I X : 32 tübiyjon „wohl ihnen!, 
Heil den . . . " ; 0Π m. enkl. / + Personalsuff, „fern sei es mir, dir usw." (vgl. 
syr. häs /-, ar. häsa Ii-): -|Von Μ X I X : 19 'äsälak, m. proklit. 1: "[Vom AD 
X X V I : 63, X X V I I : 23 wäsälak, Π^ΟΠΟ) 'äsäle, wä- usw. 

c) Erstarrte Imperative (vgl. GSH § 158c) sind schon ζ. T. unter den 
Affirmationspartikeln § 124 a erwähnt worden. Neben den dort angeführten 
TN eti „komm ( > nun)", "ΊΠ e%i, PI. ΊΪΠ e%u „siehe", sebi „nun, (je-)doch 
( < tue!)", vgl. ' S ® ΠΚ Gn \%·.ζη äsebi „Ach, bitte" u. "»a® Ν1? V. 30 Ρ ( = 
"•1 JT , s. b), wird der Imper. von 3ΓΓ „geben" als Interjektion mit den Bedeu-
tungen „laß!, wohlan!" verwendet, ein Gebrauch, der schon im Pentateuch 
seine Wurzel hat: Η Ϊ13Π äba wurde zwar im STg Gn 1 1 : 3 f . , 7 , 38:16 durch 
eti (Imper. ν. Π Γι Ν „kommen") ersetzt, Ex 1 : 1 0 CT steht aber noch für die 
paragogische Form des HT das kürzere 3Π ab nb. ΚΠ A u. ΝΓΝ JP , woraus 
die Gleichsetzung der beiden interjektioneil gebrauchten Imperative mit der 
ursprünglichen Interjektion ä ersichtlich ist. 
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ΤϊΙΝ (= ΤϊΙΠ), det. ΠΙΧΙΝ 12:8f.; 258:23; m. Suff. n * l N 113: 
32. 

n n n p i N 263:12,26. 

ΠΤΤΝ (= y n N ) 14:4; 245:7; 272:1 ; 312:16. 

'TIN S . 1ΠΝ 

yiiN s. m i Ν 

TN 321:27,34. 

U T N , det. Π (Η )32ΤΝ 91:24; 101:19; 246:8. Adv. N I M T N 321:27. 

C7TN) 170:24; 222:1 ,24. Pe.Pf. ΓΙ*7 Τ Ν 14,24; 145:29; 146:6; 176: 
29; 17 Τ Ν 146:26; 176:30. Impf. *7 Τ'' 176:32; ^Τ'ΙΙ 177:1; 
7 Τ 7 Ν 177:3; L T7T 7 N 99:9; 1 ( ' ) 7 Τ ' Π 177:2. Imper. "7Τ (Ν) 45:3; 
103:21; 177:21; F . ' *7 Τ (Ν) 177:22; 1"7Τ(Ν) 103:21; 177 :22. 
Inf. 7 T ' N C 7 ) , Varr. 7 Ν Τ ' Π ( 7 ) , VNTNNV, *7Τ7Ν, "71ΤΠ, 7*71Τ7Η 
117:12ff.; 128:18; 177:25f. Ettaf. Pf. N"7T7NN 224:5. Pt. 
*7T'nn 178:21. 

ΠΝ, es. 7ΠΝ, det. ΠΠΝ 52:7; 110:29; 115:14; 240:25; 283:9f.; 
308:26f. m. Suff. 7ΠΝ 110:22; 127:10; 308:28; 11ΠΝ 110:31; 
308:28; "|7ΠΝ 308:28; 17T1N, Π1ΠΝ 77:15; 110:32; 1 Π Π Ν 308:29. 
PI. abs. 0 / Τ Π Ν , es. 7ΠΝ, det. Π'ΠΝ 110:31; 240:26; 308:27f. 
m. Suff. 7ΠΝ 302:13; 308:30; 1 7ΠΝ 77:16; 110:30; 308:32; 
13 7 ΠΝ, 1J 1/7ΠΝ 111:2f.; 307:4; 7131/7ΠΝ 111:4; 117ΠΝ 111:5. 

in(Ν) (=ιη7, * π η ) -ΓΠΝ, es. τη, det. m n , F. ητη, es. ιιτπ, 
det. mn(N) 52:8; 58:19f.; 79:22; 103:17f.; 311:11, 25; 
312:5-23. PI. ΙΜΓ ΙΝ , Varr. Π 7 Π Ν , 1Ν7 7Π 7 31 2:23. Konj. 
ΤΙ (Π) "7a, m. Suff. 7iy/n7 14:3; 134:11; 328 :11 . (s. auch 
-ΓΠ7) 

ΓΙΠΝ 240:26; es. ΠΠΝ 308:33. m. Suff. 7ΠΠΝ 111:16; 240:26; 
308:34; 1 in (l)ΠΝ 305:8. 

(1ΠΝ) niy/Π 13:1 4f.; 82:10; 103:20; 123:15; 261:15. det. u. F. 
abs. ilJ-ny/n, PI. D7J-|iy/n 261:16. Adv. 711N/y/n 13:14; 
262:27; 322:3. 

ΠΠΝ S . Ϊ1ΠΝ 

"TUN, det. mi?y 13:16. 

(DUN) Ittaf. Pf. DWIIN 178:13; DU7nil 178:19. 

TUN, det. Ϊ1ΊΡΝ 13:17; 136:25; 241:19; 245:12. Pl.cs. 7TU(l)y/N 
13:18; 245:13. 

7N 1 Pron. 118:25. 
7N 2 Konj. 327:27. 

TT7Ν Pron. 137:23. 

"|7N s. l 7n 

"77 Ν, F. Π"77 Ν, Var. ΠΙΑΝ 251:15, A.82; 272:31 . 

1*77Ν (= 'y) , det. ilJVy/N 13:18; 260:7. 
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Ο ' Ν Π ' Ν , V a r r . ' Ν Ι Π ' Ν , ilU'N 7 : 2 1 ; 2 8 6 : 2 8 . 
• Π'Ν s . Ol 7 

D'N S . PN 
"lj7' Ν, d e t . rnp'N 2 4 9 : 3 2 . 
ΙΡΝ ( P a r . s . S . 320) 1 5 : 2 6 ; 3 1 9 : 2 4 ; 3 2 0 : 1 f . 1IPN (<*lil IP Ν) 

3 2 0 : 1 5 f . 
73N (= iTT3il/N) Adv. 3 2 1 : 2 9 . m. S u f f . Π73Ν 3 2 1 : 3 0 . 
Π3Ν (= 'n) Adv. 1 2 : 8 ; 1 0 2 : 2 7 ; 1 2 7 : 3 1 : 3 2 0 : 2 3 . 
1Π3Ν Adv. 1 0 2 : 2 7 : 1 2 7 : 3 1 . 
(73N) P e . P f . "73N 1 4 5 : 2 1 . I m p f . "73" 1 7 6 : 3 3 ; 73 'H 1 7 7 : 2 ; 73 'N 

1 7 7 : 3 ; (1) ΐ73·»η 1 7 7 : 5 . m. S u f f . Π373Τ1 2 2 8 : 3 5 . I m p e r . 73N 
1 7 7 : 1 8 . I n f . (Π) 73'IJ7 1 1 6 : 3 2 ; 1 7 7 : 2 7 . m. S u f f . 
2 3 0 : 3 4 ; 11373Ί1 230?35 . E t p e . I m p f . 73 (N) H '173 : 2 2 . A f . P f . 
n73 'K 1 7 7 : 3 2 . I m p f . 1 7 8 : 1 . m. S u f f . 1 3 7 3 " 1 7 8 : 1 . 
I m p e r . "73'N 1 7 8 : 5 . E t t a f . I m p f . 73X11' 1 7 8 : 1 7 . 

(D73N) 2 6 7 : 1 . P l . a b s . ΤΌ73Ν 2 6 7 : 2 ; m. S u f f . TD73N 3 7 : 6 ; 
11D73N 2 6 7 : 2 . 

7K3D3N A d j . 2 6 7 : 3 . 
7n P r ä p . 4 4 : 7 ; 3 2 3 : 2 2 . m. S u f f . '7X 3 2 3 : 2 3 ; U ' 7 n 3 2 5 : 1 4 . 
1H Adv. 3 1 9 : 2 6 ; 3 2 7 : 2 6 , 2 8 . 
7Η Nom., d e t . π 7 ν , π π 7 ν , P I . d e t . iPil7N 4 4 : 6 ; 4 5 : 1 1 , A. 78 ; 8 2 : 

13; 2 4 1 : 1 5 ; 2 5 0 : 9 : 307 :11 . m. S u f f . 'il7N 3 0 7 : 1 4 ; - | ( ' ) π 7 ν 
3 0 7 : 1 1 , 1 5 f . : 7 6 : 2 9 : 2 5 0 : 1 0 ; 3 0 7 : 1 6 ; 113Π7Ν 3 0 7 : 1 6 ; 1 ΐ ( ' ) η Ί κ , 
11 (Π)'Π·7Ν, 113Π7Ν 7 6 : 3 0 ; 3 0 7 : 1 3 f . ; 1 " Π 7 Κ , Ι ί Ρ Π - , 1 ' Π -
3 0 5 : 1 7 : 3 0 7 : 1 1 f . 

πηΐη^Ν Nom, 7 6 : 3 0 . 
0ΤΙ7Ν (Η) 1 1 : 1 ; 7 1 : 1 7 ; 3 0 7 : 8 . 
Κ7Ν K o n j . 7 3 : 3 5 ; 8 2 : 1 ; 9 1 : 2 8 ; 3 2 8 : 2 3 . 
ΠΊΪ17Κ 2 6 9 : 1 4 . 
Π ν Τ λ 7 κ 2 6 9 : 1 4 . 
11'7Ν 2 7 2 : 3 . 
1'7Ν s . 'Π 
(Π)ΙΡ7Ν S . ΙΡ"7 
07ν Adv. 2 5 3 : 2 0 . 
Π Π7Κ, P I . Μ. 0 'Π7Κ, F . m. S u f f . 113ΊΜ7Ν 2 7 6 : 2 5 f . 
( ί 7 ν ) P e . I m p f . l lD7>n 1 7 7 : 6 . P t . p a s s . «ll7N 1 0 7 : 3 6 . I n f . 

1 7 7 : 2 8 . P a . P f . q7x 1 7 1 : 3 1 ; 1337N 1 0 8 : 6 ; 1 7 1 : 3 1 . 
I m p f . 11D7(Ν)η 8 : 1 9 ; 1 7 3 : 1 2 ; 1 7 7 : 6 ; <l7'J 1 7 7 : 9 . P t . t7nH 
2 6 0 : 2 9 . I n f . q i 7 x 2 5 3 : 2 4 ; m. S u f f . Π37Ν7 2 3 2 : 5 . 

1D7K Nom. 1 0 8 : 2 1 . 
T7N Num., Du. tPN37N 3 1 5 : 2 ; P I . a b s . 1 /D '97N, e s . '37N 2 4 0 : 3 1 ; 

281 : 2 4 ; 3 1 5 : 1 . l 'Q7N fin7n usw. 3 1 5 : 3 f . 
DK 2 4 0 : 2 1 ; 2 4 4 : 1 1 ; 2 7 1 : 2 6 ; 3 0 8 : 3 6 ; d e t . iltlK 240 :21 ; 2 4 4 : 1 1 ; 



356 REGISTER I 

3 0 8 : 3 6 . m. S u f f . 'BN 3 0 8 : 3 6 ; "WN 3 0 8 : 3 6 ; ilBN 3 0 6 : 2 7 . 
iWN 1, d e t . illWlN (= 7Π) 1 2 : 3 5 ; 2 4 0 : 3 1 ; 3 0 9 : 1 . P I . m. S u f f . 

ΠηίΜΝ 3 0 9 : 4 ; 113 7 n( i l )nN 3 0 4 : 7 . 

ΠΠΝ 2 , P I . τ η ν 2 7 6 : 2 8 . 
ΠΠΝ 3 , P I . Ο ' Π Ν d e t . Π ' Π Ν 2 4 3 : 2 f . 
ΠΝ-Ι(Ι)ΠΝ s . ' π 

(1ΠΝ) P a . P t . i n n , d e t . njnn 1 2 0 : 1 9 ; 1 7 3 : 1 4 . A f . P f . 1 ( ' ) Π ' Π 
1 1 8 : 2 5 ; 1 7 7 : 3 3 ; W'N 1 7 7 : 3 2 . in. S u f f . m n ' N 1 7 7 : 3 3 . 
I m p f . 11311» (Π) ' 1 7 8 : 2 . P t . 1 Π ' ( Κ / Π ) η , P I . Π / Τ ΐ η ' η η 1 1 8 : 2 6 ; 
1 7 8 : 9 . E t t a f . P f . IB'JIN 1 1 8 : 2 6 . 

("ΙΠΝ) 1 7 0 : 2 4 . P e . P f . ( P a r . s . S . 171) 1ΠΝ 7 1 : 2 4 ; 8 2 : 1 ; 1 4 5 : 2 5 ; 
( ' ) m n N 1 4 6 : 1 8 f . ; ( l ) i m N 9 9 : 7 , Α. 2 8 ; 1 4 6 : 2 8 , 3 0 ; 1 7 1 : 2 3 ; 
l i m n N 1 4 7 : 3 . I m p f , i n " 1 1 3 : 6 ; 1 7 6 : 3 3 ; i n ' n 1 7 7 : 2 ; ( 1 ) 1 1 1 1 " 
1 0 0 : 2 2 ; 1 7 7 : 4 ; "LÖ'L 8 5 : 3 0 . I m p e r . "MN 1 7 2 : 1 ; 1 7 7 : 1 9 ; 1 IHN 
1 0 7 : 2 1 ; 1 4 8 : 3 4 . P t . a k t . 1(l)nN 1 5 0 : 1 7 ; 1 7 1 : 2 9 ; 2 4 8 : 2 0 ; 
d e t . M I Ö N 1 7 1 : 2 9 ; ' Ί I H N 2 4 8 : 2 0 . I n f . ( N ) M ' N " 7 3 1 : 2 5 ; 1 1 6 : 
3 3 ; 1 7 7 : 2 8 ; V a r . ΊΠ'Π 3 1 : 2 5 . E t p e . P f . 1Π (K) TIN 8 : 1 9 ; 1 5 3 : 2 6 ; 
1 7 2 : 2 7 , 2 9 , A . 3 3 ; 1 7 3 : 1 9 . I m p f . -M(K)IP 1 7 3 : 2 3 . 

"MN Nom. , P I . d e t . Π'ΊΠΝ 3 1 3 : 1 4 . 
7MN Adv. 8 2 : 9 ; 3 2 1 : 3 1 ; - 1 IWN 3 2 8 : 2 4 . 
IN1 (= IHN, 1ΝΠ) 1 1 : 2 4 ; 9 9 : 3 ; 1 3 5 : 9 ; 1 3 7 : 2 1 f . ; 3 2 0 : 2 2 . 

13ΠΝ (< 1Π lilN) 1 3 2 : 2 ; -Τ 1Γ1Ν 3 2 8 : 2 2 . 
IN2 S . Μ 
Ν/Π 3 Ν' 1 5 : 1 4 f f . ; 1 2 7 : 1 1 ; 1 2 8 : 3 ; 1 3 1 : 3 f . m. I n t . DJ Nil (< Π3Ν ΝΠ) 

1 5 : 1 4 f . ; 1 7 : 3 5 ; 3 7 : 1 7 ; V a r . ΠΝ3Π 1 5 : 1 6 . 
Ϊ13Ν2 3 2 0 : 2 2 . 
ΐη'ΪΝ 4 2 : 1 . 
1(3Π) IN 1 2 3 : 2 6 ; 1 3 1 : 3 f . ; 1 9 4 : 2 4 . 
TP 3 Ν s . (n)nN 
n C ) ' 7 3 3 (N) 9 2 : 1 7 f . ; 2 7 6 : 1 7 . 
W3N, d e t . Ϊ1ΪΙ3Ν 8 2 : 6 ; 1 0 3 : 2 3 ; 1 3 8 : 1 ; 2 5 0 : 1 0 ; 2 7 1 : 8 ; 3 0 9 : 4 . 

P I . D»B»3N, e s . 7ÜI3N, d e t . IL*P3N 3 0 9 : 7 f . 
(J13N) ΠΙ1Ν, CS . I1J1N, d e t . nnnN 1 1 5 : 4 ; 2 4 0 : 3 0 ; 2 7 2 : 2 8 ; 2 9 7 : 9 ; 

3 0 9 : 1 0 f . m. S u f f . ΠΠΠΝ 1 3 6 : 2 3 ; 3 0 4 : 1 8 . P I . Π/1'103, e s . * l »3 , 
d e t . Π'ί/3 2 4 0 : 3 1 ; 2 7 6 : 4 ; 2 8 6 : 1 5 ; 2 8 7 : 1 7 ; 2 9 7 : 1 0 ; 3 0 9 : 9 f . 
m. S u f f . P I . 17W3 3 0 9 : 9 . 

DN, D'N 2 6 7 : 4 . 
nniHADN 1 0 1 : 2 1 . 
ΪΪ710(Ν) 2 7 6 : 2 9 ; e s . JOlD 2 7 0 : 2 1 . m. S u f f . 'n*71DN 2 4 1 : 1 ; 2 7 0 : 1 6 , 

19 ; 111*710 2 7 0 : 2 1 ; ilJrtlDN 3 0 4 : 2 0 . P I . a b s . P71DN 2 7 0 : 2 4 ; 
F . IN^IP 2 7 6 : 3 0 ; d e t . illrtlDN 2 7 0 : 2 4 . m. S u f f . l l D ' J l ' n D 
3 0 4 : 7 . 

I113nDN, V a r . 'ilDN; m. S u f f , "in- 2 6 3 : 12 . 
mUDN, ( P I . ) VDDN 267 : 6 f . 
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(7DN) P t . m. S u f f . 2 3 5 : 1 0 f . 
1DN Nom., e s . niDN 2 4 9 : 5 ; 2 6 3 : 1 0 . 
ΌΚ Nom., d e t . il7DN 248 :2 ; F . il'DK 2 7 3 : 3 . 
iU'DN s . 'π 
1Q3DN, Var. n"73? 101 :22 ; 263 :13 . 
ΠΝ13PK/ Var. Π13Ρ 101 :23 . 
TDK (*TDy) Var. Pe. P f . i7Py 3 1 : 1 9 . P t . a k t . ' /m 'DN 116 :36 ; 

1 1 7 : 1 ; 150 :14 ; Var. IMP 1 1 7 : 2 . 
2(')nPN 101 :24 ; 2 4 3 : 1 1 . 
-1P( l )y /N (< aram. -TUin) 98:A27. 
d'yN s . mn 
qN 3 1 9 : 6 ; 3 2 8 : 5 . 
(il3N) Pe. Impf. T 3 N / " 1 7 7 : 8 . 
il3'3N, d e t . nH3'DN 259 :16 . 
l / 0 ( ' ) 3 N 7 2 : 1 8 ; 2 3 9 : 4 ; 241 :7 ; 278 :34 ; 2 8 3 : 1 6 f . m. S u f f . '3N 

8 1 : 8 ; 278 :35 ; 1'3N 302 :19 ; 1'3K 305:1 . *3»a Präp. 4 8 : 4 ; 
7 2 : 1 8 . 

* 13N s . 'ii 
myTBN Nom. 263 :14 . 
1ϊΠ3(Ν) Nom., d e t . iimm3(N) 101 :25 ; 2 6 4 : 3 . 
ya*N 101 :18 ; 2 4 3 : 7 ; 2 7 2 : 3 . 
P'XN s . i71Y 
"7ΪΧ 323 :12 ; 3 2 4 : 2 6 ; m. S u f f . 3 2 3 : 1 2 . 
«1Ϊ7ΡΧΝ s . Ti7D 

s . 'y 
y n « , nyaTN, c s . O n y n n 128 :7 ; 3 1 1 : 1 4 , 2 8 ; 3 1 3 : 2 f . npy nynN, 

F . n p y yα^N 313 :32 ; 3 1 4 : 1 2 . D / p y n x 314 :25 ; F . d e t . 
nn'ya™ 314 :28 . ]Kin ynK 314 :33 ; 7 ( N ) y T n Ord. , M. 
d e t . / F . abs . ny'2T 285 :36 ; 296 :27 ; 3 1 6 : 1 , 3 2 ; P I . D ' y ' i T 
3 1 7 : 5 . m y n ( N ) 2 6 4 : 9 ; Var. nyiaT 317 :27 ; P I . nyan 3 1 7 : 2 7 . 

m y n N , p i . abs . D ' a y n x , d e t . i i ' j n n 2 5 5 : 2 0 . 
ηηΐιΠΝ 7 6 : 3 1 ; 104 :23 ; 226:A.65; 2 5 8 : 2 5 . 
Π (K) IS'N 258 :25 ; 2 6 3 : 1 4 . 
1ΠΝ 272 :18 . 
' IN, d e t . Π'ΤΝ 2 4 3 : 9 ; 272 :11 . 
D'-ϊΝ, d e t . ΠΡ'ΊΝ 2 4 9 : 1 6 . 
(UN) Af. P f . 1311K 177 :35 . Impf. m. S u f f . K » ) T i n 1 7 8 : 3 ; 

113-nn 1 7 8 : 4 . P t . a k t . m m 178 :10 . E t t a f . P f . 13ΠΠΝ 
178 :15 . 

113 "IN 2 6 7 : 3 . 
133TK 4 2 : 2 . 
η/'ΚίΠΚ η. pr . 261 : 2 3 f . 
ΊΙΠΝ, e s . m m « 2 8 3 : 2 6 ; P I . m. S u f f . 113'minN 3 0 4 : 4 . 
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"7mN 297:12; F. Π^ΙΠΝ, P I . abs. Κπ/ΝΠΙΙΊΝ 274:35; d e t . 
ΠίΚη/ΝΡίΠΝ 255:20; 274:35; 297:12,24. 

y~\R, d e t . π ν τ κ , P I . a b s . 1 7 y ί ν , e s . 7 y i N , d e t . i l 7 y T N , P I . d e t . 
F. nnynx 135:25; 272:1; 276:31; 277:1; 286:15; 287:2f . 

>y-)K Ad j . 274:29. 

*j7TN s. 'y 
ΒΠΝ 21 :4,32,34; 22:4; 92:5; 103:3; 104:22; 241:30; ΒΠ1Ν 21:16, 

30; 104:22. P I . abs. O/l'EnN, es . 7ΒΠΝ 241:31. 

ymN s. ? m 
WH, d e t . i i n f N 16:10; 240 :4 ,17 f . ; 272:7; 278:24. 

1B>N ra. S u f f . 1DK/N 13:1 ( s . auch VDn/y) 

I l iyn i »N Nom. C S . 263:14. 
ym s . 'n 
T3WN s. TSI » 

nnvN s. nnE» 

(κηκ) Pe. Pf.7/η/ΝΓ1Ν 44:11; 205: 9 f . ; 216:15; ΠΠΝ 205:28; 1/IPI1N 
118 :4 f . ; 206:8,27, A.52; Ί Ι 'ΠΝ 206:7; inn/N 12:27; 207:5; 
7J1N 207:12; 113/J17JIN 207:21 f . ; 13'ΠΚ 207:26. Impf. 7 I I '7 

207:29; 216:15; 7n7n 208:7; ( l ) i n 7 ( 7 ) 177:7; 208:18f . ; 
216:15; l l l l7n 208:26; 216:15; 7Π73 208:33. Imper. 7/ΠΓ1Ν 
11:1; 45 :2 f . ; 209:3,10; HIN 209:11 . P t . akt . 7JIN 58:7; 209: 
16; 274:24; Π7ΠΝ 209:17; 0/17ΠΝ 209:17; 274:24; 1NTN 209: 
18. I n f . 7ί17η·7 177:26; 210:4; 216:16; F. Π7η7η 21o:5; 216: 
16. m. Su f f . ( 7 ) 7 n 7 n U ) 231:7; 235:19; Γ17η7η(3) 235:20; 
l imNIPN 7:31; 235:21 ; T1017n7n, llsniNJPN 210:6; 235:27. 
A f . P f . 7n7N 216:17; n7n7N 214:21; in7N 214:23. m. S u f f . 
TillPN 216:17. Impf. 7n7 7 21 4:28; 7I17N 214:31; 216:19. m. 
Su f f . Π37Π77 234: 1 5; Π37η7Ν 234:14. Imper. in7N 216:19. 
m. Su f f . n m n y N , n j i n y n , nNinyN 230:5f . P t . 7n7n 216:20. 
m. S u f f . VJI'NIJ, in 7 7 n 235:14; 216:20. Π/7Ι1Ν Adv. 319:20; 
330:11. 

ΠΠΝ Nom., s . (Π3Ν) 
(n)nN Pron. 15 :16 f . ; 46:13; 73:11; 81:20; 91:22; 116:5,7; 131: 

4 f . m. Pron. 1ΠΠΝ (= 1Π ΠΠΝ) 9:32; 1 6 : 2 f . ; 116:12; 132:1. 
m. I n t . η Nil (= TIN Nil) 15:16A; 37:17; m. Konj . J173N (= ΠΝ IN) 
15:23; 37:20,A.69; m. Re l . 117 (= TINT) 37:17. 

ΠΠΝ 15:17; 91 :22; 131 : 4 f . 
12Π71Ν s . Π1Π I I . 
77IN 91:22; 116:5; 131 :5 f . ; 136:23. 
I i n V n N , m. S u f f . in (1) T77 (ΠΝ) 263:14,25. 
T7JIN 91 :22; 131 : 5 f . 
ΊΠηΠΝ 42:5. 
•7ΠΠΝ 321 :32 . 

1ΠΝ, de t . Π3ΠΝ, P I . abs. l J ( l ) nN 249:26; 271:26. 
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U1K, det.mnK, PI. det. Μ. ΐΡΊΠΝ, F. ηηκτηκ 74:11; 113:31; 
246:2; 274:13f.; 276:1f.; 285:25; 292:33. 

(η) 'κηηκ s. m m 

2 
-2 Präp. (Par. s. S. 322), 126:26; 322:12,25; 323:4. M. Suff. 

Π2 47:27f.; 323:2; 113(1)2 8:9f.; 112 84:17. 
IKM'JH 2N2 269:13. 
'/1N2 s. 2y2 
(1K2) Pa. Pf. TN'2 174:15; 193:21. Etpa. Pf. ΊΧΊΚ 175:11. 
1N2 Nom. 244:4; 272:9; PI. det. ilJlNnNl, ΠΠΝΤ1, ΠηΠ2Τ2 287: 

24f.; 288:1; 298:10. 
*TN2 s. 'Π2 

S . ft λ 

(Ί72) Pe. Pf. m. Suff. i m a 227:2; Impf. m. Suff. imilN 
229:9. 

ηηΠ2 286:34. 
(NlUfH^Pe. Impf. N2' 191:6. 
(112) Etpa. Imper. 1312I1N 80:23; 101:5. 
1'ϊ12 261:16; PI. det. Ϊ1'3'Ϊ12 313:12. 
(TT2) Pe. Pf. 1(Τ)T2 198:3f.; 13(T)T2(K) 198:1,4f. 
mi (Π) 2 245:8. 
"ΙΠ2 (= *"1N2) Pe. Pf. m. Suff. 1ΠΠ2 227:3; 13inm 227:12. Af. 

Pf. 11(N)'2N 174:24f. 
nua Adv. 321:6. 
("7Ü2) Pa. Pf. "702 34:25; 145:25; Impf. (I)l7ü2' 100:21; Inf. 

"70211 157:21. 
(1172) Pe. Pf. Π3Ι32 145:29. 
1U2 Nom. 272:4. 
(1T2) Pa. Pf. 172 193:21; m. Suff. Π3'2 193:22. Etpa. Pt. 

iU'213 194:10. Itpol. Impf. 1312ΠΝ 195:6; 13312ΓΡ 195:9; 
Pt. 1312JW 195:11. 

1' 2, Π3'2 Präp. 323:12f.; 325:25; m. Suff. '3'2 325:23; T3'2 
325:22; 11D('/1)3'2 325:23f.; 111113312 lin(l)3'2 325:26. 

130(')2 264:25. 
•njf'2, PI. il'y'2 246:25; 275:35; PI. abs. l'y(')2 275:35. 
l'PUX'2 Nom.(PI. abs.) 267:14. 
»'2 (= *0N2f *'y2) Pe. Pf. e»y/'2(K) 190:20; Impf. PN/y2* 191:1. Af. Pf. vyjK/a 195:27; m»y/N2N/il 195:35; 196:1; llJll!<y/N2n 

196:8; Inf. il0y/N2n (*7) 196:27. 
072, 0N2 Adj. (Par. 3. S. 293), det. il0(')2, F. ilB'2, es. JIW'2, 
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det. πηι»'3, PI. M. TI»'3, det. ΠΊ»'3, F. ΐ(η/κ)»'3, 
CS. ΠΝΙ»'3, det. nnn/NWl 58:35; 74:22; 250:24f.; 275:1 ; 283: 

1 f., 17 ? 285:24; 286:12,33; 297:13,1921f.; 321:7. 

(nn)li»'3 Nom. 263:15f.; m. Suff. πηΐϊ>'3 58:35. 

(n'3) Pe. Imper. PI. IIH'1 192:2. Af. Pf. ΐη'3Π 196:6. 
n'3 Nom., det. iin'3 44:7; 45:11; 86:7; 118:30; 242:26; 271:14; 

293:31f.; 309:12; m. Suff, 'Π'3 309:12. PI. abs. O'na, es. 
'na, det. Π'Π3 309:13; m. Suff, 'na 309:14; Π 3 Ί Ι 1 136:24. 

(Π33) Pe. Pf. Π31 205:11; Π33 205:28; 13a 207:5; 1in'33 207: 
23; Impf. 'Dan 208:3; T1317 208:20; '333 208:34? Pt. akt. 
'33 209:18; i'33 209:18; Inf. m. Suff, nnnoan, var. nni33 
7:26f.; 236:3. Pa. Impf. '3a' 212:12. 

v a a , 113a 249:17; F. Π7133, PI. abs. 1/Π'7133, CS. '7133, 
det. il'7133 251:5; 273:3; 285:10. 

(7*73) Etpa. Impf. 7*73' 158:19; 7*733 1 58:25. 

(il*73) Pe. Pf. Ν"73 205:29; n*73N 205:29; '"73 207:13. Inf. m. 
Suff. 'nNl*73, Var. 'Π(1)'}3 7:33f.; 235:26. 

71*73 Nom. 253:24. 

(*7*73) Pa. Pt. akt. D'*73ll 200:27. 

(y*7a) Pe. Impf. m. Suff. ny*73n 229:8; Inf. y*73J3 176:4. 

'7y"73 Präp. 326:24; m. Suff. V7y*73 326:25. 

*7'y*73 n, pr. 123:25. 

7na s. nn 

13 S. 13 

(Π33) Pe. Pf. N/.733 205:12; Π'33 206:3; 133 207:6; Impf. 
Π/'33' 207:30; '/Π33Π 208:7f.; Π333 208:34; Imper. ' (N)33 
209:4; 209:12; Pt. akt. Π33 209:19. Etpe. Pf. Π'33ΠΝ 210: 
32; Impf. '33ΠΠ 211:13. Iff. Pf. Π(Κ')33Π/Ν 210:33. 

I'33 Nom., det. Π3'33 260:7f. 

D'il'33 n. pr. 72:29. 

(DP3) Pet. Pt. pass. D'D3, Var. D'D3 199:18. 

*7D3 (< 7'f3) (Pa.?) Pf. 703, Var. 7D3 35:3. 

7D3 Nom. 246:3. 

(ny3) Pe. Pf. 1/ny3 205:21f.; 1'y3 206:9; Impf, y'33 123:34; 
208:35; m. Suff. F13'y3n 234:8; Pt. akt. 'N/y3 11:27; 76:32; 
209:19; Inf. abs. '/iy(')3, Var. ilNy'3 210:13,17. Etpe. 
Impf. n y 3 n 211:19; Pt. 'y3nn 211:23. 

!N/y3 Nom. 11:27; cs. niy3, det. nniy3, m. Suff. I i a m y 3 249: 
5; 263:10. 

nn*7y3 264:14; 265:7. 

»13*7ya 265:5. 

(lya) Pe. Pt. akt. 7y3 150:13. 

7j73, PI. det. Π'7Ϊ73 120:11? 278:29. 
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Τ2 , η , d e t . m a 105:26; 240:21f.; 271:9; 309:15f. Μ. Suff. 
n / 3 1 240:22; 309:16; Π / 3 2 240:22; I ' l l 44:26; m / 3 1 240: 
22. PI. abs. l / 0 7 T / 3 2 , es. 7 T / 3 2 , det. Π 7 Τ / 3 2 240:23f.; 
274:1f.; 309:15f.; m. Suff. 7 T/32 302:14; 309:20; T T / 3 2 , 
Var. Π132 44:26; 306:21; 309:21; l ' T / 3 2 37:4; 84:12; 309: 
21; Π ' Τ / 3 2 309:21; ] 3 7 T / 3 2 309:21; 1 1 3 7 T / 3 2 309:21; Π ' Τ / 3 2 
309:22. 

T 2 2 : 7 T2 Adj., P. N7T2, PI. abs. F. 1N7T2 247:6. 
T23 Präp., det. ΠΤ2 44:12; 73:23; Adv. T2*7, T a W ? 74:7; 326: 

27f.; ΠΤ22 321:17. 
T2 A : 7NT2 Nom., d e t . π ( κ ) Τ 2 , P I . a b s . 0 / 1 7 N T 2 261 :24f. 
(NT2) Pe. Pf. NT2 4:10; 205:12; m. Suff. nn(N)T2 133:7,24; 233: 

5; 1 7 T2 206:10; I17T2 206:28; 11NT2 233:5. Impf. 7 T2 7 207: 
30; Pt. akt./pass. 7T2 209:19,26. Pt./Nom. 1 7 T2 37:10; 249: 
2. 

n/ 7 T2T3 254:29; 265:9. 
ΠΤ2, 112, cs. η (Τ) 2, det. ΠΙ1Τ2 240:24f. ; 309:22f.; m. Suff. 

7 ΓΙΤ2 309:23. PI. abs. 1(K)T/32, cs. η (Κ) T/32,det. ΠΙ) (Ν) Τ/32 
240:25;274:35f.;285:2f.; 287: 1 3 ;309:24f.;m.Suff. 
7 n ( N ) T / 3 2 309:25; 13I l (K)T/32 309:25; 1 1 3 ( 1 ) η Τ 2 8:7; 303: 
28f.; ]in(K)32 305:9. 

"7TT2 255:26; 266:4; 278:25; det. η·7ΤΤ2, Var. ΠΪ7ΤΤ3 34:6f.; 255: 
26. 

(F117T2) P f . m. S u f f . 133 7 WT2 2 3 3 : 2 8 . 
(1T2) Pe. Pt. pass. 1 ( 1 / 7 ) T 2 151:4. Pa. Pf. -|T2 73:23; 156:2; 

Π3Τ2 156:8; 7I\3T2 156:10; 13T2 156:11; 11Π3Τ2 156:13; m. 
Suff. il37n3T2 227:18. Impf. Π 2 7 156:26; "ΙΤ2Π 156:29; 
-|T2N 156:31; "1T23 157:5; m. Suff. 733T2n 228:15. Imper. 
13T2 157:11; m. Suff. 733T2 229:29. Pt. -|T2)1 157:13; m. 
Suff. 173Τ2Ιϊ 230:19; m. Präp. u. Suff. Π3Τ2&2 157:24; m. 
Pron. 13Τ2Π 132:5. Inf. m. Suff. Π3Τ2Π 232:13. Etpa. Impf. 
-)T2n7 91:7; 158:18. 

1T2 Nom. 272:4. 
Ϊ13Τ2, det. nn3T2, PI. abs. 1Π/Ν3Τ2, det. nnn/N3T2 124:7; 246: 

9; 312:32. 
TT2 73:24. 
D3T2 S . 'T3 
Ϊ103Τ2 103:21; 265:7. 
Ϊ7Τ2, d e t . ΠΪ7Τ2, P I . D7j7T2 246:4. 
(•7ΪΙ2) Pa. Inf. *71P2 253:25. Af. Pf. T7BQX 160:15. 
J12 s. ΠΤ2 
n"7in2, P I . a b s . A b s t . l 7 " 7 i n a , d e t . n7*7ina 2 5 1 : 7 ; 2 7 2 : 2 8 ; 2 7 9 : 

5 . 
TJU (< ΤΠΝ2) 321 :32; 323:14; 326:25;327:5;m.Suff. 7TJ12 246:3; 

n n i 105:18; 325:27; ΠΤΠ2 113:31; Π ( ί 1 7 ) τ η 2 325:27f. 
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Λ 

2Α, 7Ν3Α S. ΙΑ 

liA S. Τ 3Α 

(Π2Α) Pe. Impf. Π Ι Α ' 208:21 . Etpe. Impf. 72ΑΙ17 211:9. 
72A Adj. 253:20. 

Π32Α 91:25. 

TIA Norn. (Par. s. S. 291), Verschr. 22A, det. ΠΤ2Α 28:3; 241: 
31; 242: 1; 271:9; 312:12,31; m. Suff. 7 T2A 300:4; 302:6; 
17TIA 302:16; T m 2 A 300:5. PI. det. il7TlA 137:8; 242 : 1 ; 
m. Suff. 17TIA 242:1 . Nom. m. Suff. "lmmA 107:14. 

("ΠΑ) Pa. Pf. m. Suff. ΠΠΤΑ 234:2. Impf. m. Suff. ΠΤΓΑ7 229 :1 . 

Π77Α 243:9. 

("7 Τ A) Pe. Pf. Il̂ TA 108:8. 

"7 7A Nom. 104:21 . 

TTA 272:10. 

ΪΑ (= *2A) 134:11; m. Präp. 1A*7 47:10; 135:31; 326:28; 1A1 
326:28; lA(7)n 91:20; 105:15; 321:24; 326:28f.; m. Präp. 
u. Suff, ίίϊλ^ίη) 47:10, Α.82; 102:10; 105:17; 326:33; 
Ϊΐαλ7 326:33; 11 Π2Α2 326:33; Π(ΐ)λα/7 35:22; 47:11; 83:9; 
Var. T13AU) 35:22. Nom. 7Ν2Α 35:22; 261 :31 f. 

(ΠΑ) Af. Pf. 27 AN 195:28; 268:25; Π27ΑΝ 268:25; II7AN 268:26; 
Imper. 12'JN 196:20. 

21A, det. iUlA Nom. (Par. s. S. 295) 24:6; 28:2; 245:25; Var. 
TIA 28:1. 

(Π1Α) Etpe. Pf. 7 1 AI1N 210:29. 

TIA (=* TyA) 268:26. Pe. Pt. akt. TyA 76:32; 192:6; 268:28; PI. 
17 TyA 268:28; Inf. m. Suff. Π3ΤΝ 7Α, ITOTTAn 192:29f. 
Pa.Pf. 1ΤVA 144:26. Af. Pf. m. Suff. ΠΠΤ7ΑΝ 196:4. 

"7Ϊ 1A 250:17. 
71A, det. ΓΡΙΑ 7:14; 271:9; 274:25; PI. det. n7(y)lA 286:20. 

Π71Α, PI. det. nn(n/N)71A 247:7; 275:2. 

TIA, PI. CS. 7 31A 70:18. 

TIA s. 21A 

ηαττ(ΐ)Α s. ϊηλτη 

(ΠΤΑ) Pe. Pf. "|7 Τ A 206:11 ; Impf. 7ΤΑΠ 208:8. 

(Τ TA) Pe. Pt. 7 TNA, 7 Τ (1) TA 199:13; Inf. 7TAn*7, (T) TAn*7 199: 
14f., 22f., 27. 

ΠΤ7ΤΑ, ΠΤ7 Τ AN, PI. m. Suff. 7ΠΝΤ7ΤΑΝ 259:13. 

(TT Α) Pe. Imper. TTA 149:21; Inf. Τ Τ AO 151:26. Etpe. Pt. TT ΑΠ 
155:8. 

ΠΤΤΑ Nom. 242:11; 273:3; PI. det. Π7 (N) TTA (N) 258:21. 
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1ΠΑ (= * i y A ) Pe. Pf. njy/ΠΑ 173:33. 

Ν Ά , det. ΠΝ7 A 272:1 . 

(Π7λ) Pe. Impf. 11ΠA' 208:20. 

7 7 A, det. π77A, Var. η773 244:6; 268:28; 293:32f. PI. m. Suff. 
11D77A 268:29. 

(A7A) Pa. Pf. 1A7a 156:11. Nom. m. Suff. 7λ7λ 305:20. 

(7λ7λ) 168:22. Pt.7A7An 168:22. 

Π7Α7Α η. pr. 254:21. 

(Π7λ) Pe. Pf. 7/n7A 205:13; 1/η77λ 82:3; 118:5; 206:11; m. 
Suff. illl̂ A 233:6; 17η7λ 233:6. Imper. 77a 107:20. Pt. akt. 
77λ 209:20. Etpe. Pf. Π/77λ (Γ) Ν 210:29f.; H7 7AN 89:30; 
153:14; 17AN 211:4.Impf.77λΓΡ 211:10. Pa.Impf.77A7 212:12; 
Π/77ΑΓ1 212:15. Nom.(n)l7A, rn.Suff.im7A 249 : 6; 263 : 11 . Adj. 
77a (Par. s.S.296), F. Π77λ (Par. s.S.298). 

(77a) Pe. Impf. 1177A7 198:19. Etpa. Inf. ΓΠ77Αηκ7 159:2. 
Präp. 77ai 326:17; 327:4f.; 328:27,34; m. Suff. 1777A3 326: 
19; Π77Α2 107:24; 326:20. 

ÜJ/7A (< 7yA) 170:2. Pf. J1Uy7A 170:2; 11JlUy7A 170:3. Impf. 
l)y7An 170:4. 

(7HA) Etpa. Pf. (Ass.·) η7ΠλΠ/Ν 90:7. 

7ηλ Nom., det. Π7ΠΑ, PI. abs. 077ΠΑ, det. Π77ΠΑ 246:5; 271:19; 
292:33. 

U 3 A ) Pe. Pf. m 3 A 146:6; m. Suff. l i n a j A 227 :7. Impf. a 3 A 7 

147:31; a3AJl 148:1; 1113AJ1, Var. 13113An 148:19f.; 13A3 
148:22. 

ΪΠ3Λ Nom. 252:5. 

(Π3Α) Etpa. Pf. 7 3ΑΠΝ 12:A9. 
HD (1)3 A 267:17. 

(13A) Pa. Pt. akt. ΙΑίΙ 34:A63; 200:28. Nomm. 7 3 1 3 A 253:31 ; 
254:11; ΠΠ3Α 243:3; 13AN 263:11. 

*TyA S . TIA 

(7yA) Pa. Pt. pass. 7yA)3 1 23 :27. 

* i y A s . 'π α 

IDA, det. Π33Α 91:25; 242:1f.; 272:10. 

Π33Α s. 133 

(TQA) Pa. Pf. ISA 200:5; m. Suff. Π33Α 226:24. 
7Ί9Α 262:27; 266:4; 273:16; 278:25. 

ΠΤΑ, PI. es. M. 7HTA 134:12; 272:4; 277:3; m. Suff. IHTA 48:7; 
102:8; ΠΠΊΑ (7) 134:18; PI. 7ΠΊΑ 277:3; 1 7 ΠΤΑ 37:5. PI. F. 
ΠΗΊΑ m. Suff. 7 n m A 277: 3f. 

(BiK/A) 231 :A66. Pe. Inf. m. Suff. illilKiAU) 231:17. Pa. Pf. 
i»WA(K) 200:4; m. Suff. TWVX 226:25. Impf. WWA7 200:12; 
m. Suff. -Ίΰΰλ·» 228:14; ΊJΒΊ9ΛΝ 226:25; 228:19. 
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7 

- 7 1 3 6 : 2 f . ; 3 2 2 : 1 8 ; 3 2 7 : 2 4 . Π ( < i m ) 3 7 : 1 8 ; 1 2 7 : 3 4 ; 1 3 2 : 9 ; 
(< 'Π7) 1 3 6 : 9 ; 7Π/Κ 1 3 6 : 2 2 . 

ηκτ s . ηηκ 

U l T ) P a . Impf . 2ΠΠ/Ν 2 0 0 : 1 5 . 
22T Nom., d e t . Ϊ122Τ 2 0 0 : 1 6 ; 2 7 1 : 9 ; m. S u f f . T i n 2 3 5 : 9 ; 

A b s t . 121T 2 6 3 : 2 1 . 
(Π2Τ) P e . I n f . m. S u f f . 113Γ12Τ 2 3 1 : 1 5 . 
( ρ π ) P e . P f . ]7 (κ) π 6 : 8 ; Impf . m. S u f f . Τ ί ρ α τ ' 2 2 9 : 4 ; Imper . 

j72T 1 4 8 : 3 0 ; m. S u f f . 'Ϊ72Τ 2 2 9 : 2 7 ; lj?:iT 2 2 9 : 3 5 ; P t . a k t . 
Ϊ 7 (1 )ατ , F . ΠΪ712Τ 8 4 : 8 , 2 0 ; 1 5 0 : 1 2 , 2 8 ; 2 4 8 : 2 1 ; 2 7 1 : 9 ; m. 
S u f f . 11 - 8 2 : 2 . E t p e . P f . Ϊ72ΤΝ 8 9 : 2 6 ; 1 5 3 : 5 ; nj727N 1 5 4 : 1 1 . 
A f . P f . Ϊ727Ν 6 : 9 ; 8 2 : 2 ; Impf . p n ' 1 6 0 : 2 9 . 

(127) P e . P f . m. S u f f . ' 3 7 3 7 2 2 6 : 1 6 . 
77 2 4 0 : 3 θ . 
2Π7, d e t . n a m 2 4 6 : 1 2 ; 2 7 8 : 2 5 . 
(Ρ 17) A f . Imper . i7'7N 1 9 6 : 1 8 . 
(717) P e . P f . 7 ( y / N ) 7 5 : 1 8 f . ; 1 4 0 : 2 0 ; 1 7 9 : 2 6 ; 1 9 0 : 2 3 ; Impf . 

n / y 7 n 1 9 1 : 8 ; 1171/y7n 1 9 1 : 1 7 ; Imper . 7 ( y / l ) 7 , 7 ' y T 
191 : 2 0 f . ; P t . a k t . 7y/NT 1 9 2 : 7 ; I n f . 7 ( y / N ) 7 I J f 71713 6 : 2 3 ; 
4 6 : 1 4 ; 1 9 2 : 1 9 f . ; 2 5 6 : 1 7 ; m. S u f f . 171711 2 6 2 : 3 0 ; 2 6 3 : 1 3 ; 
1 1 3 1 ( y / N / l ) 7 n 6 : 2 3 f . ; Π Π Β ( 3 ) 2 3 0 : 3 4 ; 2 3 1 : 4 . 

7 ( 1 ) 7 Nom. ( P a r . s . S . 291) 8 4 : 1 6 ; P I . d e t . i l ' 77 1 0 2 : 1 1 ; m. 
S u f f . 1 1 3 ' 7 7 2 6 8 : 2 9 ; 2 7 6 : 1 8 ; l l i l ' 7 7 3 0 5 : 1 4 . 

7 m (= * 7 y 7 ) P e . P f . ' 7 y / m 1 4 6 : 3 3 f . ; T7y/fl7 1 3 : 2 7 ; 1 4 4 : 2 3 ; 
1 7 4 : 2 ; 137ΠΤ 1 0 8 : 6 ; Impf . 7Π7Π 1 7 4 : 4 ; Π)'7(1711 1 7 4 : 5 ; 
7ΠΤ3 1 0 7 : 1 6 ; 1 3 2 : 2 2 ; 1 7 4 : 5 ; Imper . 7Π7, 1 7 m 1 7 4 : 9 ; P t . 
a k t . 7 ( l ) m , Τ7ΠΤ 1 7 4 : 1 0 . A f . P t . a k t . 7ΠΤΙ3 7 4 : 1 0 ; 1 7 4 : 2 . 

n 7 m Nom., d e t . n n 7 m 8 5 : 8 ; 1 0 9 : 3 2 ; 2 4 2 : 1 4 . 
1Π7 s . 'πτ 
i m (= * q m , y / n m ) P a . P f . m. S u f f , n a m , n n / y m 2 2 6 : 2 6 f . 
' 7 S . (Ν)* Π 
7N ( ' ) Τ, 7Π7 6 : 2 8 ; 7 : 1 ; 2 5 2 : 1 1 ; P I . l ' I N ' 7 , D'1N7 7 2 f . ; 2 5 2 : 1 1 . 

- Ί ' Τ K o n j . 3 2 2 : 2 3 ; 3 2 8 : 3 4 ; ' 72 1 3 : 2 ; 1 3 4 : 7 f . j m. S u f f . 
l 7 ' T ( a ) 1 2 0 : 1 2 ; 3 2 6 : 1 9 ; V " 7 ' T ( 2 ) 3 2 6 : 1 9 ; Π 7 ( ' ) Τ 8 3 : 1 6 ; 3 2 6 : 
2 0 . N7 IN 7 ' T 2 3 2 8 : 2 6 . 

( I M ) P e . P f . T (y /K)7 1 9 0 : 2 1 ; m. S u f f . ' 3 1 7 , '3N/yT 2 2 6 : 1 8 . 
Impf . 1 ' 7 » 1 9 1 : 1 . P t . a k t . I N / ' T , IN'T 6 : 2 8 ; 1 9 2 : 8 f . ; 
2 5 2 : 1 0 . 

T T Nom., d e t . Π3»7 2 4 2 : 2 6 ; 2 4 4 : 5 ; m. S u f f . » 3 ' 7 usw. 2 4 4 : 5 ; 
2 9 3 : 3 3 ; P I . d e t . i l ' 3 ' 7 2 4 4 : 5 . 

(Π3Τ) P e . Impf . »37Π 2 0 8 : 4 ; 1137» 2 0 8 : 2 2 . P a . Impf . ' 3 7 » 
2 1 2 : 1 2 ; »3711 2 1 2 : 1 6 ; P t . '3711 2 1 2 : 3 1 ; I n f . m. S u f f , Π Π Τ 3 7 , 
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Π131 2 3 6 : 4 ; Ι Ι Μ Ο Τ Ο ( ΐ ) 2 1 3 : 5 ; l i n i ' 3 1 (*7) 2 1 3 : 1 1 ; 2 5 4 : 2 . 
E t p a . I m p f . ' 3 7 ' 213:"21; I m p e r . 13 in 2 1 3 : 2 8 ; P t . '31Ö 2 1 3 : 
31; I n f . nN37nC7) 2 1 3 : 3 3 . A d j . ' 3 7 , n n ' 3 1 247 :8? 287 :1 . 

(131) P e . P f . 1J131(N) 1 4 7 : 8 ; m. S u f f . Ί Π 1 3 1 2 2 7 : 9 ; I m p f . 
131N 1 1 2 : 5 ; I m p e r . 131N 1 4 9 : 3 6 ; P t . a k t . V 3 1 5 8 : 1 7 . E t p e . 
P f . 131N 1 5 3 : 5 ; 1 5 4 : 3 3 ; I m p f . 11131111! 1 5 4 : 2 9 ; 1 6 3 : 5 . A f . P f . 
1 ( ' ) 3 1 N 1 5 9 : 3 0 ; I m p e r . V31N 1 1 2 : 6 ; P t . a k t . 1 ( ' ) 3 1 l l 
1 6 1 : 1 4 f . 

131 1 Nom. 1 1 2 : 7 . 
131 2 Nom., d e t . Π131 2 4 6 : 5 ; 3 1 2 : 7 f . 
1 ( 1 ) 1 3 1 Nom. 8 : 3 2 ; 9 9 : 1 0 ; 2 6 0 : 8 ; 2 6 1 : 8 . 
(iT71) P e . P f . Ν"71 2 0 5 : 1 4 ; '"71 2 0 7 : 1 3 ; I n f . 'Ν"Π 2 1 0 : 2 1 . 
(i7"7l) P e . P f . n p ^ l 1 4 6 : 7 ; I m p f . m. S u f f . n3p*7T» 2 2 9 : 4 . A f . 

P f . ρ"71Κ (1) , Varr.j7*7N (1) , i7*71(1) 92 : 5f f . 
( n m ) E t p a . P t . ' u m 2 1 3 : 3 1 . 
(nn) 1111 Nom. 1 2 8 : 9 ; 2 6 3 : 9 . 
(1111) P e . P f . i m 1 4 5 : 2 7 ; ( ' )n3)11 1 4 6 : 1 6 ; 13111 1 4 : 2 4 ; I m p f , 

m i n 1 4 8 : 4 ; 11313111 1 4 8 : 1 9 ; I m p e r . '3J11 1 4 8 : 3 1 ; P t . a k t . 
1111 1 5 0 : 1 0 ; I n f . m. S u f f . 1311111(3) 2 3 0 : 3 0 . 

i n i Nom., d e t . «13111 6 5 : 2 0 . 
Dill, P I . e s . 'Ol l i 267 : 1 8 f . 
y n i 2 4 4 : 1 6 . 
11 9 9 : 5 ; 1 2 5 : 4 ; 1 3 5 : 6 ; m. A r t . l l i l , F . i l l i l , V a r . ilNI 5 8 : 2 1 ; 

1 3 5 : 6 f . 11*7 Π 5 8 : 1 8 . 
n a y i (< η n a n ) 2 9 : 6 . 
* } y i s . ' n i 
y / η α ι s . q n i 
1Π31 2 5 5 : 2 6 ; 2 6 6 : 4 . 
(j7j71) P e . P f . Ϊ71 1 9 7 : 2 6 . A d j . j7'j71 2 5 3 : 5 . 
A l l , d e t . n m 2 9 2 : 3 4 . 
1111 2 5 4 : 2 2 . 

Ö111, d e t . n m n 2 4 8 : 2 1 f . 
y n (= y i i x ) 1 4 : 2 4 f . ; 2 4 9 : 3 0 . 
(IÜ11) E t p a . P f . (Ass . 1) m i n 8 9 : 3 1 . 
n i s . (n)nN 

η 

- i l 1 3 2 0 : 2 3 . 
- η 2 (H) 2 8 8 : 8 - 2 9 1 : 8 . 
Nil = ΠΝ s . d o r t . 
INil s . 1K 
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*ηαη s . πι π, ηιη 
"72Π s . fK u. 'n 
nnnn s. 'n 
"M S. - 1 
Π1Π s . π 
π η s . 1 1 3 
(N)in 1 5 : 2 7 ; 7 1 : 3 3 ; 7 6 : 3 3 ; 1 1 2 : 1 1 ; 1 2 3 : 1 0 ; 1 3 1 : 6 f . ; Dem. Ninn 

1 7 : 3 0 . 
(mn/Π'Π) 170 :24; 2 1 7 : 1 3 f . Pe. Pf . n a / i n 2 1 7 : 2 8 ; mπ 4 7 : 1 3 ; 

2 1 7 : 2 9 ; I l ' l i l 2 1 7 : 3 0 ; T i n 2 0 6 : 1 2 ; l i n 2 1 7 : 3 1 ; ' 3 / m 2 1 8 : 1 ; 
1 1 3 / n ' i n 4 7 : 1 4 ; 207:23 ; 2 1 8 : 2 ; l ' 3 / Π ' ΐ η 2 1 8 : 2 ; Ι Π Π 207: 
26; 2 1 8 : 2 ; Impf. ' (n/N) ' 11 : 2 9 f . ; 7 6 : 3 2 ; 2 1 8 : 3 f . ; ' n ( ' ) n , 
" Π 2 1 8 : 6 ; Ί Π , Ί / Π Κ 2 1 8 : 7 f . ; ( l ) J l . T 1 0 0 : 2 7 , 3 0 ; 1 1 7 : 7 ; 
2 1 8 : 1 8 ; Til' 2 1 8 : 1 9 ; ( l ) J l i i n 2 1 8 : 2 0 ; ' ( n ) n 2 1 8 : 2 1 ; Imper. 
Ί Π 209:7; 2 1 8 : 2 2 ; 11Π 2 1 8 : 2 2 ; P t . ' / m i l 2 1 8 : 2 3 ; I n f . 
n / i i n , ' ( i ) n n 2 l 8 : 2 5 f . ; m. Suff . ι τ η η , i n n , i i m n d ) , 
T iniNin, 1 131 Ϊ1 , l i n i n i n 7 : 3 2 f . ; 2 1 8 : 2 7 f . ; 2 1 9 : 4 ; 2 3 5 : 2 2 f . 
Etpe. Pf . l i n ' i n n N 4 7 : 1 3 . 

*-pn s . ι^η 
ΊΧ1Π s . ' N 

"7ΐτη S. "7T« 
(N)'n 1 5 : 2 7 ; 1 3 1 : 7 f . ; Dem. N'nn 1 7 : 3 0 ; m. R e l . pron. 'T (= ' ill) 

3 7 : 1 8 . 
1 ' n , T N , in Adv. 9 : 2 f . ; 1 2 : 1 f . ; , A .8 ; 1 3 7 : 2 5 ; 1 9 1 : A . 4 0 ; 320: 

1 7 f . ; 3 2 7 : 2 7 ; 328:30. 
ΠΊ3η S. 13N 
non s . 'N 

nnon, nnoN Adv. 3 2 1 : 1 4 . 
Τ ' ί η / ' κ , V a r r . T*7Nn, I'^nN 1 3 5 : 1 7 ; 1 3 7 : 8 . 
1"7n (= * i m , *inN, * π η = 1Ν/ΠΠ, *lT7 1 3 9 : 1 4 f . ; 1 7 0 : 2 4 f . Pe. 

Pf . 1"7n (Ν) , 1*7, inn/K 1 3 9 : 1 6 ; 1 8 0 : 3 ; 2 2 : 3 4 f . ; n3"7n(N), 
n3*7, Π3ΒΝ 140:24; 1 7 6 : 2 8 ; 1 8 0 : 3 ; 222:36; 1 3 7 η ( Ν ) , 1 3 7 176: 
29; 2 2 3 : 1 f . ; '37η 2 2 3 : 3 ; l i n ^ n 2 2 3 : 3 ; 733ΪΝ/Π 2 2 3 : 3 f . ; 
Impf. T 7 ( n ) ' , i n ' 223: 5 f . ; inn 2 2 3 : 8 ; in(IJ) Ν 1 3 9 : 1 5 ; 223: 
8 f . ; ] lDn' 2 2 3 : 1 1 ; 113C7)nn 99:9; 2 2 3 : 1 1 f . ; 1·13, l 7 ( n ) l 
223: 1 3 ; Imper. 1*7, Π37 44: 1 3 ; 2 2 3 : 1 5 ; '3"7(η) 2 2 3 : 1 6 ; Pt . 
l O ^ n , n"7n, lC7)nn 2 2 3 : 1 8 ; m. Suff . 137nn(n) 2 3 5 : 1 4 ; I n f . 
n3*7 (7) , (η) 3ΠΠ (7) 2 2 3 : 2 0 f . ; m. Suff . 1 Π 3 7 ( n ) , 1 3 ( 7 ) nn 223: 
22f . ; 131111(1) 2 3 1 : 6 . Pa. Pt . l7nn 223:26. Etpa. Pf . T7iinN 
224:4; Π37ηηκ 224:4; 137nnN 2 2 4 : 5 . Af. Imper. ' 3 ( ' ) 7 n 223:26. 

i n ' , IN Konj. 1 1 : 2 5 ; 327 :29; IN i y 328:2 ; N7 IN 7 ' 7 3 3 2 7 : 2 f . ; 
TNI . . . IN 328:5 . 

M 2 , nan I n t . 3 1 9 : 7 ; m. Suff . l l i l 3 1 9 : 7 ; 329:22; 1133η 3 1 9 : 1 5 ; 
TJn, l (N)33n, n n j n , ΐ η π / Χ , TJNil, TIN 3 1 9 : 1 1 f . ; 3 2 9 : 2 6 f . 

l U n / ' K 131 : 6f . 
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Τ 3 Π/ 1 3 1 : 7 f . 
nan (= * TDK) 1 2 : 2 ; 1 7 0 : 2 5 . P e . I m p f . T D " 1 7 7 : 2 ; 13 'Π 1 7 7 : 1 ; 

1 3 ' 3 1 7 7 : 9 ; I n f . lU 'D 1 7 7 : 3 0 . E t p e . P f . 133J1K 1 5 3 : 2 7 ; 154 : 
15; P t . ηοηη 1 5 3 : 2 9 . Norn. F . e s . ίΟΒΓΜ (= ΙΠ33Π) 2 5 7 : 1 1 . 

O ' T ' - m n 2 6 4 : 1 6 . 
m a o i n 2 6 4 : 1 7 . 
y i n s . 'y 
m m 2 7 1 : 1 2 . 

1 
- 1 K o n j . 3 2 7 : 1 9 ; p a s s i m . 
"7*1 I n t . ( s . a u c h Ί Ν ) m. S u f f . n"7 ' l , V a r . n"7 ' l 4 7 : 2 2 , 

24; Τ 7 Ί 8 1 : 3 5 ; 3 2 9 : 1 3 f . ; Π"7' 1 4 7 : 2 3 . 

Τ 

(>1T) P e . I m p f . m. S u f f . 2 2 8 : 1 2 . 
( I l l ) P e . P f . m. S u f f . 133T 227 :1 ; I m p f . m. S u f f , Π332Τ3 2 2 8 : 

33 . E t p e . P f . m T N 1 5 4 : 3 . N o m . / P t . p a s s . F . Π 3 ' 3 Τ , e s . Π3 'ατ 
2 7 3 : 4 . 

]2T Nom., V a r . /D, d e t . Π33Τ 3 3 : 8 ; 1 0 1 : 1 9 f . ; 2 7 6 : 4 ; 3 1 7 : 3 3 ; 
3 2 1 : 1 7 ; P I . a b s . l ' 3 i T , 1N133T, V e r s c h r . 17 3 "IT, d e t . il732T 
2 8 : 1 ; 2 7 6 : 5 ; 2 7 8 : 1 2 , 1 5 ; 2 8 0 : 2 f . ; 3 1 3 : 8 ; 3 1 7 : 3 3 . 

(ΝΠΤ) P t . a k t . Π'ΠΤ 2 4 8 : 4 . 
ίΡΠΤ = Π Τ *? Π (Η) 1 3 5 : 1 5 ; V a r r . n n / " T , n » y T 1 3 5 : 1 5 f . , 21 . 
(1ΠΤ) A f . P f . lilTK 1 7 4 : 2 8 ; I m p f . ΙΠΤη 1 7 4 : 3 0 . 
ι η τ s . (nyT) 
1ΠΤ Nom., d e t . ΠΙΠΤ, V a r . (il) TyT 1 4 : 2 ; 3 3 : 1 8 f . 
(A l l ) E t p a . P f . ΑΪΤΤΠ, lAVTTil 4 8 : 2 f . ; P t . a k t . λ ΐ ΐ τ η 4 8 : 4 . 
Al IT Nom. 4 8 : 3 ; 267 :21 . 
T1T ( l ' T ) P e . P t . a k t . INT 1 9 2 : 9 . 
yiT (= *yTT) 1 4 1 : 1 . P e . I m p f . lyT 7 1 0 0 : 2 5 ; 1 9 8 : 1 4 . P a . P f . 

nyTT 1 5 6 : 8 . 
Π3y1 Τ Nom. 7 1 : 1 8 . 
*yTT s . (yiT) 
1'yTT Nom. 3 7 : 1 1 . 
«11ΠΤ, P I . c s . '31ΠΤ 2 4 8 : 2 2 . 
i i i 'T s . π τ τ 
137 'T 2 6 0 : 8 . 
n i ' T , V a r . ΠΙ 'Τ 3 5 : 2 3 . 
n n / " T s . η ' π τ 
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(ρτ) Etpa. Impf. 1 (Κ) Ί Τ 3 158:26 . 
119'Τ 2 4 3 : 1 9 . 

Π'Τ, det. ΠΠ'Τ 118:30; 242:27; 293:33; 294:1; m. Suff. 1(')Π'Τ 
242:27. 

7N3T, det. illOT, PI. abs. T/D'iOT, CS. 'N3T, PI. abs. F. 1NDT 
101:1; 124:18; 135:30; 252:15f.; 262:24f.; 274:30f.; 285:28; 
286:24. 

(nn)13T (Par. s. S. 297/98) 248:7; 263:21f.; es. ΙΠ3Τ 284:1; 
286:35. 

(1ÖT) Etpa. Pf. 13ΠΤΤΚ 89:8. Af. Impf. m. Suff. ilJ IDT' 229:3. 
Adv. ΠΙ)'!1? 321 :23. 

ΠATD Τ 73:10. 
(nJT) Pe. Impf, 'ΐτη 208:4. Etpe. Inf. ΠΚ31τη(7) 211:27. 
13 Τ Norn. 263:22. 
(yTCym) 168:23f. Etpa. Pf.yTyTTK 89:8; Pt. yTyTTn 87:32; 89: 

7; 168:25. 
HyT Adv. 321:7,10. iinUTiyT, nn(')TiyT Nom. 263:22. 
n'yT s. 'ητ 
q'yT 42:7. 
(|7yΤ) Pe. P f . i?yΤ 32:7,10,12; 33:8,10; 173:32; Varr. i?yp 32:8; 

33:8; NTj7 33:9; npyT 174:1; TpyΤ 174:3; I m p f , pyΤ' 174:3; 
i7ym 174:4; j7yTK 174:5; |7yT3 174:6; P t . a k t . ]7 (1) yT 174:11; 
m. P r o n . 1 j7yΤ (= 1Π j7yT) 16:7; 132:6; P t . p a s s . P(1/')yT, 
np'yT, ι ('/Ν/Π)- 8:34; 42:4; 111:24; 174:12. Etpe. P f . 
i7yiTK 154:2; 175:4; Impf. j7yiT' 175:6; pyiTIl 107:4; 111: 
25; 154:25; 175:7; I n f . pyiTIl 175:10. 

(TyT) Pt. akt. rnyT, Var. 'πτ 45:5f.; Af. Impf. m y T n , Varr. 
nyiTn, ιηητιι 45:7. 

(π)TyT s. 'πτ 

ΤΑ TT 166:16. 
(TIT) Pe. Pf. VnT-JT 59:24; Pa. Imper. Τ IT 157:10; Etpa. Impf. 

TT7T3 158:25. 
T'TT Adv. 321 :33 . 
ΠΤ s. ΐατ 

(ynT) Etpe. Pf. y"l"TTN 154:1. 
y i T Nom. , det. nyTT, m. Suff, η (·») TT 243: 5f.; 3 0 6 : 2 4 . 

y i T S . (TyT) 

π 
(ααπ) P t . pass, aay/n 13:9. 
Van (= Van?) 12 A.10. Af. impf. V O a n x I60:30f.; P t . Vann 173: 

17; m. Suff. ]T7ann 230:16. 
Tan, 'ay 13:9; 246:29; m. Suff, n a n 28:3; Verschr. 1(T)aay 
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(Pin) Pt. pass.way 13:9.. 
nmn (= nnan/y) 12:7; 13:1o. 
(ΑΑΠ) Pe. Impf. Ann 198:7; (Τ)ΙΑΠ' 198:15; iun(')n 198:15; 

201 :28; m. Suff.miAinn 229:20. 
ΑΠ Nom. 242:33. 
#,7An s. 'y 
ilinn 273:5. 
(iin)17Π 244:23; 263:9. 
TPy (Ty)in, F. il/'TPy (Π)"ΓΠ 313:28; 314:4-8. 
(rnn) Pa. Pf. (Ass.!) 1ΤΠ 89:15. 
Jltn Nom., det. ΠΠΤΠ 246:6,10. 
a m (= *aiy) Etpa. Pf. a'nn« 194:6; ηΐ'πηκ 158:16; Pt. i'nnn 

119:11. Af.Impf. a ' Π ' 196:11;a»nn 196:11; 0)iay/Π' 196:16. 
ain Nom., PI. abs. Tain, det. fPain 242:21; 292:4; m. Suff. 

13Ί1Π 85:16; 242:22. liy, F. naiy 273:8; m. Suff, 'aiy 
302:12. 

"7ain 258:16. 
*71Π s. ΊΠΝ/1Π' 
'/nin (= *nan) 47:26. Pe. Pf. ian 44:10; impf, iian/nn, Πίπη 

208:27; m. Suff. 13ΪΠ' 47:26. Etpe. Pf. ia/ΐηηκ 47:27f. 
Pa. Pf. Ί Π 211:30; ΠΊ/1Π 211:33; ΠΊΠ/Π 212:1,3; iail/Π, 
lin 212:5; 131/lil, 13a/in 212:10; Impf. Ί/1Π"> 212:13; ΊΜΙ 
212:16; ΊΠ/ΠΚ 212:19; lian/Π' 212:21; Tlinn, liaiW 212:24; 
m. Suff. Π3ΊΠ' 212:14; Imper. Ί Π 212:27; 11Π 212:29. 
Etpa. Pf. '1ΓΜΧ, ΊΠ/ηηΝ 213:14. Af. Pf. ΊΠΝ 211:30; Imper. 
i'inn, ia/ιηκ 215:13; m. Suff. Ί'ΐηκ, '3'anN, '3'ann 
234:24. 

πΤπ η. pr. 47:25; 119:2. 
1)1Π (= *my) Af. Pf. ü'yx 13:10; Impf, lli'y, Var. l*»y» 13:11. 
'Tn n. pr. 47:25. 
ρ·ηπ, m. Suff. Hi77in 250:12. 
Pin (= *ΡΡΠ u. *ΡΠ') Pe. Impf. py/Π'Π, ΡΠΝΙΙ 191:9f. Af. Imper. 

ΡΠΝ 79:22; 201:29. 
«|1Π 245:18. 
'Tin s. inn 
nin S. "1ΠΝ 
*ατη s. πτπ u. -»τη 
ητη (= *1ΤΠ) 170:25. Pe. Pf. Ϊ1ΤΠ 205:14; Ι1ΤΠ 205:30; η(»)τη 

206:3,29; 1ΤΠ 13:29; 207:6,20; iMN'Tn, ΙΝ'ΤΠ, ΐηΐΤΠ 207:18; 
ΠΠ'Τη 207:24; 13'ΤΠ 207:27; m. Suff. ΠΠΙΠ 233:7; 
η(Ν)'Τη(Κ) 233:13; 13(Ν)»ΤΠ(Ν) 233:13; Impf. Μ Π ' 207:30; 
ΊΠΠ 208:9; 'ΤΠΝ 208:13; Τ1ΤΓ1' 12:29; 100:22; 208:22; 
ΠΤΠη 208:28; 1(Κ)*Τηη 208:32f.; 'ΤΠ3 208:35; m. Suff. '3ΤΠ7 
234:7; Π 3'Τ Π Κ 234:7; Π31ΤΠ' 234:19; Imper. '/ΠΤΠ 209:4f.,10; 
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1ΤΠ 209:12; m. S u f f . ' 3 ( Ν ) ' Τ Π 234:23; P t . ' Τ Π 209:20; 
m m 209:21 ; Τ»ΤΠ 209:21 ; ] Ν ' Τ Π 209:21; ΠΠΝ 'ΤΠ 209:22; I n f . 
( I I ) 1 τ η 210:13,15; ' /ΠΤΠΠ 12:30; 210:6; m. S u f f . ί Ρ Τ Π η 210:7; 
ΐ η ΐ τ π , i n x r n n , - | 3 ' Τ η η , ητΐΙΠΤΝ 7 :27; 235:24; 236: 4 f . ; 
11DJ1 ( Π / Ν ) ΤΓΜ 7 : 2 9 f . ; 236 :5 f . Etpe . P f . Ί Π η κ 210:31; Impf. 
' Τ Π Ι Ρ 211:10; ' Τ Π η κ 211:17; Τ Ι Τ Π η ' 211:18; I n f . il ( Ν ) Τηηη ("7) 
211:26; ΠΠΙΤΠηκ/Π 211:28; 235:25. A f . I n f . Πη-/Π-/ΜΠη, 
ΠΝΤΠη 215:18f . ; η η ΐ Τ Π Π 215:24. E t t a f . P f . JPTWIN 216:1; 
Impf. ΜΠη ' 216:1. 

1ΤΠ Nom., d e t . ηη ΐ τπ u. ( ' ) α τ π , V a r . Ί Τ Π Π , d e t . Π2/1ΤΠ 244 :27 , 
31; 245:1 ; 262:28; 2 6 3 : 9 f . ; m. S u f f . l ' l T y U ) 245:1 ; ραΤΠ 
(= TC 'nD ' lTn ) 3 0 5 : 6 f . 

'ΤΠ Adv . , P I . 1ΤΠ 319:19; 330:11. ( nn ) ' TnNom. 273:5. 

ιΤΡΤΠ 250:22. 

1 ' Τ Τ Π S . ΊϋΠ 

1ΤΠ (= * ' y ) 13:15; 33:14; 173:10. Pe . P f . 1 (3) "ITy 1 4 7 : 7 f . ; 
Imper. H I T y 116:30; I n f . m. S u f f , n m i y / n 231 : 2 4 f . ; 
n ( n ) T T y n 232:11 ; K ' l n n i y 231 :24. Pa. Impf. i T y / n 7 , 
T T y / n n , "lTy/ΠΝ 173:11; P t . T T y / n n 173:13; I n f . ( n ) i T y n 
151:28; 173:15. A f . Impf. m. S u f f . ilJITyN, Var . lUIDy 
33:13; P t . ak t . T>1Tyn 161:19. 

(NUfl) P e . P f . lJ-»un 207 :27 ; I m p f . ' / K ü n ' 207 :31 ; Νϋπη 2 0 8 : 5 ; 
Π ( Κ ) υ π η 208 :29 . 

Nun Nom., d e t . Π'ϋΠ, m. S u f f . 1Ν13Π, 'ϋΠ, 13'ΝΟΠ 85:15; 250:7. 

ΠϋΠ Nom. 244:14; 276:1 ; P I . abs. D / 1 ' Ι ϊ Π , d e t . ί Ρ Β Π , Var . Π Ύ Π 
276:1. 

nun (= *uuy) Pe . P f . l ( P ) u y 31:16; Var . 1 (y ) üj7 31:15,17; m. 
S u f f . ntnuy/|7 234:2. 

ηυπ ( = * ' y ) P e . P f . i u y 13 :16 . Adv . q u y j 321 :3 ; nwy in 3 2 1 : 4 . 

Ι ' Π Nom., P I . abs. l /O '2 'Π , d e t . Π'1 'Π 252:11f . 

•T»n, ' Ϊ Π 47:29; 2 1 9 : 1 1 f f . Pe. P f . n / » n 219:24; Imper. 1 ( ' ) Π 
2 2 0 : 9 f . ; P t . ΤΠ, Π'Π, P I . abs. D'^n, d e t . Π "Π 79:20; 113: 
10; 114:27; 118 :22 f . ; 220:11; 278:36; m. S u f f . T J " n ( " 7 ) 
114:31; I n f . mnnC7) 220:12. Pa. P f . m. S u f f , u n ' 1 rin 220: 
1 5 f . ; Impf. (1 )1 'Π/Π' 220:17; Imper. ΊΠΝ 220:18. Etpa. P f . 
1ΠΠΝ 220:19; Impf. 1 ' ΠΙΤ» 220:19; Τ1Π {1 ) ΠΠ 220:20. A f . P f . 
•»niK 220:22; 1 1 Ι Ρ 1 Π , ( Ό 1 Ι Ρ Π 1 Ν 2 2 0 : 2 3 f . ; Τ Ί Ι ' Π Ι Ν 220:25; 
Impf, ' n i n 221:1; 1 ( K p n i n 221:1; i m n 220:26; ' Π 1 3 221:3; 
P t . ak t . 'ΠΙΟ 77:12; 126:19; I n f . Π(Κ/τ )Π10 (7) 221:4. 
E t t a f . P f . » M I I N 219 :19 ,25 f . ; 221 : 7 ; η ' Π 1 Π Ν 221:8; Impf. 
'H ID ' 184:7; 221:9; » (Τ) Π Τ Jill 220:4; 221:10; ΠΠ (Τ) ΤΙΠ 220:6; 
'Π1113 220:7; 221:11; I n f . Π Ν Π ΐ η η ( 7 ) 220:13; 221:11; m. 
S u f f , n n n i n c ? ) 236:6. 

Π'Π Nom., d e t . ΠΠ'Π 243:12; 244:17. 

77Π (= * ' y ) Pa. P f . m. S u f f . Π7'Π 193:23; P t . akt . ( Π ) Ϊ Τ Π / γ 
13 :14 ; 44 :6 ; 79 :21 ; 119 :12 ; 150 :29 ; P I . 1 ' 71 'Π 119 :12 . 
E tpa . P f . 7'ΠΠΚ 13 :13 ; T7'y/nnK 13 :12 ; 194 :7 ; Imp f . 7 'Π ϊΡ 
194 :8 ; "7'nnn 194 :8 : P t . 7 'nnn 194 :9 . 
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•7'Π Nom., d e t . n"7'n 1 3 : 1 3 ; 7 9 : 2 1 ; 1 1 8 : 2 8 ; 2 4 2 : 2 8 ; 2 7 1 : 1 5 ; 292 : 
4 ; m. S u f f . T7'"7 (= 1 6 : 1 3 . 

-ΙΠ'Π 2 5 9 : 2 7 . 
Π'Π Nom. 2 4 2 : 2 8 . 
03Π (= * ' o y ) P e . P f . D 3 y / n 1 3 : 1 8 ; 2 4 : 3 ; 5 2 : 6 ; 1 7 1 : 2 ; V a r r . 

m y , ony 2 4 : 2 ; nnan, v a r . ' y , nnny 2 9 : 1 9 f . ; m. S u f f , nnon 
2 2 6 : 2 8 ; '3133(1 2 2 6 : 1 7 ; i m / J i n o n 2 2 7 : 2 8 ; I J m n 1 0 8 : 7 ; I m p f . 
0 ( 1 ) 3 Π ' 1 0 7 : 5 ; 1 7 2 : 1 5 ; 1 7 3 : 3 ; l i m n * 1 7 2 : 1 5 ; 1 7 3 : 6 ; m. 
S u f f . TJÖDna 2 2 8 : 2 5 ; P t . a k t . D ( ' / 1 ) 3 n 8 : 3 2 ; 2 5 3 : 5 ; d e t . 
Π13ΌΠ 2 5 3 : 6 ; P I . a b s . T / D ' B ' j n 2 7 9 : 5 ; e s . ' I l ( ' ) 3 y / n , ' N ß ' n y 
2 9 : 2 0 f . ; 2 5 3 : 7 . P a . P f . 03Π 1 7 1 : 3 1 . E t p a . I n f . m n o n n N U ) 
1 5 9 : 4 . I m p f . D j y / n » , l i n a y / n ' 1 7 3 : 1 6 ; I m p e r . m. S u f f , 
» j n a n i l 2 2 9 : 3 1 ; P t . D j y / n n 1 7 2 : 1 6 ; 1 7 3 : 1 7 ; I n f . m. S u f f . 
i n ( N ) m n n 2 3 2 : 1 0 . 

nnan Nom. 1 0 8 : 1 9 ; m. S u f f . ΙΓΜΟΠ 1 0 8 : 1 9 . 
Ι^Π 2 4 6 : 6 . 
ΠϊϊΊ "7Π 2 7 3 : 5 . 

n S ' ^ n P r ä p . 3 2 3 : 1 5 . 
P a . I m p f . m. S u f f . l U ^ n » 2 2 9 : 2 ; P t . m. S u f f . .Τ77ΠΗ 230 : 

15; n v ^ n n 2 3 0 : 1 7 . E t p a . P f . η^ΠΠΝ 2 0 1 : 8 . 
n ^ n s . 'y 
07n , d e t . nn7n 2 4 3 : 1 9 ; 2 7 6 : 6 ; P I . d e t . Μ. Π'Π^Π 2 4 3 : 2 0 , 2 7 7 : 7 ; 

m. S u f f . 1 Ή 7 Π 2 7 6 : 6 ; P I . d e t . F . nnNEOn 2 7 6 : 7 . 

(η7η) E t p e . P t . η"7ηηη 1 5 3 : 3 0 ; 1 5 5 : 6 ; 1 7 3 : 2 5 ; naVnnn 1 5 5 : 7 . 
A f . P t . η·7ηη 1 7 3 : 1 8 . 

V"7n (= * ' y , *yn7) P e . P f . V*7y 1 3 : 1 9 ; P t . a k t . Υ"7Π 1 5 0 : 1 2 . 
E t p e . I m p f . y 7 y n ' 1 3 : 2 0 . 

ρ·7Π Nom., d e t . Πϊ7'7Π 7 1 : 5 ; 1 1 3 : 1 7 , 2 0 ; 1 2 2 : 2 2 ; 2 5 0 : 1 2 ; m. S u f f . 
'Ρ"7Π 7 9 : 2 3 ; H i 7 7 ( l ) n 3 0 5 : 6 ; P I . d e t . i l ' ^ n 1 1 4 : 2 7 . 

• n , e s . · > 0 ) η π 2 4 0 : 2 7 ; 2 8 3 : 9 , 1 1 ; 3 0 9 : 2 8 f . ; m. S u f f . η ( ' ) ΐ η π 
3 0 9 : 2 9 ; ' i n n , η ( Κ ) ΐ η π , ΠΌΠ 2 4 0 : 2 8 ; 3 0 9 : 3 0 f . ; P I . m. S u f f , 
l ' n n 3 0 9 : 3 1 . 

Crnn) P e . i m p f . i n n n 1 7 3 : 5 . 

nnn (= * ' y ) P e . P f . n n y / n 1 3 : 2 1 ; 5 2 : 6 ; 2 0 5 : 1 4 ; nny 2 0 6 : 3 ; 
- p n y 2 0 6 : 1 3 ; 2 1 4 : 1 9 ; n»ny 2 0 6 : 3 1 ; m. S u f f . HNny 2 3 3 : 7 ; 
I m p f . 2 0 7 : 3 1 ; m. S u f f , n a i n y ' 2 2 9 : 1 9 ; 2 3 4 : 1 9 ; Imper . m y 
2 0 9 : 1 3 ; P t . a k t . P I . l ' n y 1 0 7 : 2 6 . E t p e . I m p f , ' n n n ' 2 1 1 : 1 0 ; 
P t . ' n y n n 2 1 1 : 2 3 . A f . P f . m. S u f f , n i ' n y x 2 3 3 : 1 3 ; i 3 » n y 
2 3 3 : 1 4 ; I m p e r . m. S u f f . ' j n y N 2 3 4 : 2 4 ; P t . a k t . ' n y n 2 1 5 : 1 7 . 

nnn, p i . ηηκηπ 2 4 0 : 2 9 . 

n K T t D n n / ' K n . p r . 1 0 9 : 3 . 
nni l 'Dy 253:11 . 
n n n ' , ' y , d e t . m n y / Π 1 3 : 2 1 ; 2 4 2 : 5 . 
i n n 2 , v a r r . τ Ν / ι η η , d e t . π Ί ( ι ) η π , p i . m. S u f f . n ( n ) ' T ( i ) n n 

2 4 9 : 2 4 . 
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wnn, ιΊϊ/ηπ, e s . ( ' ) n w n n 5 2 : 6 ; 3 1 1 : 1 5 , 2 9 ; 3 1 3 : 1 0 . T p y ηκ>ηπ, F . 
7 1 D y wnn 3 3 : 2 9 ; 3 1 3 : 3 3 ; 3 1 4 : 1 4 - 1 6 . l ' i ' D n 3 1 4 : 2 6 . ΙΝΙΠ Κ»ί1Π 
3 1 4 : 3 3 . O r d . ' ( K ) B ' n n , M. d e t . / F . a b s . Π Β Ή Π 3 1 6 : 2 , 3 2 f . 
3 1 7 : 3 . B r u c h z . m u n , F . i i m n n 3 1 7 : 2 4 . 

n n n n s . ' n 

(uan) E t p e , P t . υ α π η η 8 5 : 7 ; 1 5 3 : 3 0 ; 1 5 5 : 8 ; 1 7 3 : 2 5 . 

H ' U ' j n 2 7 9 : 7 . 

(-|in) P e . I m p f . m. S u f f . Π 3 3 Π ' 2 2 9 : 2 . 

(Τ3Π) E t p a . P f . r m n n N 1 5 8 : 1 1 ; I m p f . l J n n a I n f . m. S u f f , 
n m j j n n n ( a ) 231 : 3 3 . 

0Π I n t . 3 3 0 : 6 ; m. S u f f . Τ 7 Β Π , iT7Dn 3 3 0 : 7 . 

Τ Ρ Π A d j . , P I . a b s . T / D ' T D n 2 5 3 : 7 . 

V D n s . 'y 

η α ' Ο Π (= H J ' D N / y ) 1 1 : 2 6 ; 1 3 : 2 2 . 

(10Π) P e . P f . 10Π 1 7 1 : 3 . 

"70Π (= ' y ) 1 3 : 2 3 . E t p e . P f . 7 D y / n n N 1 7 3 : 2 1 . A f . I m p f . "70Π3 
1 7 3 : 1 7 . 

*DDn s . D i n 

(nun) P e . P f . l i o n 1 3 : 2 4 ; P t . 1 ' 1 ' t n , V a r . ' τ η 3 3 : 1 2 , A 5 9 a . 

Dan (= * ' y ) 2 4 : 5 . P e . P f . n p g y / n 2 4 : 6 ; m. S u f f . i lNIDSn 2 2 7 : 
2 4 ; P t . p a s s . D ( ' ) 3 y 2 4 : 6 ; I n f . m. S u f f . i n i D D y 2 3 1 : 2 4 . 

(Ί3Π) P e . P f . ( ' ) m a n 1 4 6 : 1 7 ; m. S u f f . 1Ί9Π 2 2 7 : 2 4 . 

7ΥΠ (= 'y) 1 3 : 2 4 ; V a r . Τ»ΊΠ 1 3 : A . 1 4 . 

( Π ) Τ Ϊ Π , Π"ΡΧ 2 0 : 2 6 , 3 1 . (* ΊΠΪ) : Π Ί ' Π ϊ , V a r . i i v y * 2 0 : 2 5 . 

(ηγπ) P e . P f . q x y / n 1 3 : 2 5 . 

•7Ϊ7Π (= * 'y) 6 5 : 6 ; 2 4 2 : 6 . 

*ΊΪ7Π S . ' y 

7 ΝΤΠ, ' N T 1 π n . p r . , V a r . 'ΜΠΊ 7 : 1 8 ; 3 3 : 3 2 . 

n n (= * y) P e . P f . m y / n 1 4 6 : 2 6 . 

3 1 Π , * ' y , d e t . f m n 7 9 : 1 2 ; 2 4 2 : 6 ; 2 7 2 : 1 0 . 

Π2ΑΊΠ, V a r r . Π 1 Τ Ί ( 1 ) λ 9 7 : 1 1 , 1 7 , Α . 2 5 . 

Π Π 2 6 3 : 2 3 . 

( D i n ) A f . I n f . 01ΠΠ 1 6 1 : 2 6 . 

( m n ) : Norn. P I . c s . 7 m n 2 5 2 : 6 . 

ΚΠΠ A d j . 2 5 3 : 2 1 . 

(ακ»Π) P e . P f . m. S u f f . ΠΙΙϋΠ 2 2 6 : 3 1 ; I J l B y / n 2 2 7 : 1 . 

i n w n Nom. 2 7 3 : 5 . 

Τ ( 1 ) α υ π Nom. 1 0 8 : 2 2 ; 2 6 0 : 9 , 1 7 ; 2 6 1 : 8 ; m. S u f f . 2 6 0 : 9 . 

1ΒΠ 1 0 4 : 2 1 . 

i n n s . κηκ 
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ΗΗΗ, d e t . F . ΠΗΗΗΠ 247:18· , 
m n 2 4 0 : 2 7 ; 3 0 9 : 3 2 ; m. S u f f . Π3ΠΠ, u n n 2 4 0 : 2 8 . 
(nnn) P e . I m p f , rinn 1 9 8 : 8 . 

Ρ 

a u , i i u s . I i u 

n a P , P I . d e t . i P n a P 2 5 2 : 1 4 . 
' a u , d e t . n»au 2 4 3 : 1 0 . 
* ( n ) Tap s . n » 
(ΤΪ1Ρ) P a . P f . T i l P 1 7 4 : 1 6 . 
0/Π7ΤΠΡ 2 7 9 : 1 3 f . 
a i P , d e t . i i a iP 2 4 5 : 1 9 ; 2 9 4 : 1 ; m. S u f f . i a i P 7 0 : 1 7 . A d j . 20, 

d e t . n a u , P I . a b s . 1 / D ' a P , d e t . f l ' a P 7 3 : 1 1 ; 7 4 : 7 ; 1 3 5 : 2 9 ; 
2 4 6 : 1 6 ; S g . F . d e t . anaP 2 4 6 : 1 8 ; 2 7 4 : 2 ; 2 8 5 : 2 4 ; 2 8 6 : 3 3 ; 
2 9 2 : 2 2 ; 3 2 1 : 7 ; m. Adv. E n d g . IPNaP, I P f U P 3 2 1 : 8 . Nom. 
l a u , d e t . n n i a u 2 6 3 : 2 4 ; m. S u f f . I J l i a P 1 2 0 : 1 8 ; UliiaP 8 5 : 1 5 ; 
1 2 0 : 1 8 . I n t . a l l ) , m. S u f f . ' a i P , i a i P , i i a i P , n ' a i u 3 3 0 : 4 f . 

a i p s . TIP 
Π391Ρ 2 5 9 : 2 6 . 
T I P , d e t . m i p 3 5 : 2 4 f . ; 8 8 : 2 1 ; 1 0 1 : 7 ; 1 1 3 : 3 4 ; 1 1 4 : 1 ; 2 4 5 : 1 9 ; 

2 7 1 : 1 1 ; 2 9 2 : 3 4 ; 2 9 4 : 1 f . Tap , d e t . m a p 3 5 : 2 4 ; 4 7 : 3 0 f . ; 1 1 4 : 
1 ; 2 7 1 : 1 1 ; 2 9 2 : 3 5 ; V e r s c h r . a i p 3 6 : 1 . 

y/ΠΡΡ Adv. 3 2 1 : 3 3 . 
I N y ' P , DK'P 2 5 9 : 2 6 f . 
DDP s . 03Ρ 
(·7Ρ·7Ρ) 1 6 8 : 2 6 . I m p f . ' ϊΡ ' ίΡ ' 1 6 8 : 2 6 ; P t . 7P7PI1 1 6 8 : 2 7 ; 1 6 9 : 1 ; 

l ' ^ P ^ P I l 1 6 9 : 1 . I t p a l p . T7P*7PN 1 6 8 : 2 7 . 
'"7P, d e t . iP"7P 2 4 7 : 9 . 
ΠΠΤ' ίΡ 2 6 3 : 2 3 . 
Ί Ϊ Ο , d e t . n ^ P 2 5 0 : 5 . 
(y/on 'yp) 1 6 9 : 3 6 . I n f . m. S u f f . n P n " 7 P ( a ) 1 6 9 : 3 7 . 
( i ^ P ) I m p f . m. S u f f , ΐ η ρ ^ ρ · » 2 2 9 : 1 2 . P a . I n f . p*7PnC7) 1 5 7 : 2 3 ; 

m. S u f f . Ι ρ ^ ρ η Ο ) 2 3 2 : 2 1 . A f . P f . m. S u f f . ilpfPK 2 2 6 : 3 1 . 
(Nnp) P e . P t . a k t . »HD 2 0 9 : 2 2 . 

( τηρ) P e . P f . m. S u f f . nnTQP(K) 2 2 7 : 5 . E t p e . P f . T1JPN 8 9 : 2 7 ; 
1 5 3 : 6 ; Π Π Ρ Π ) 9 0 : 1 ; 1 5 4 : 1 5 . 

DOP (= DOP) 2 9 : 2 7 . 
(nyp) A f . P f . il (>) yPN/n 2 1 4 : 5 , P t . a k t . »yPIJ, V a r . 'ΡΠΠ 3 4 : 2 8 f . 

l y p Nom. , m. S u f f , i n i y p 2 4 9 : 7 ; 2 6 3 : 1 1 . 

Dyp, d e t . nnyp 2 4 2 : 1 2 . 
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dyu) Pe. Pt. pass. l'yü 174:12. Nom. m. Suff. Τ 3 0 2 : 1 5 . 
(ηϋ3ϋ) 169:2. Pt. ηϋΒϋΙΙ 169:2. 
•730, det. Π·73ϋ 113:16,20; 243:20. 
(W3U) Pe. Impf. llü/BUn 148:20. 
( T 1 U ) Pe. Pf. rmu 1 45:33; m. Suff. T/1J(1)T1L> 227:27; Impf. 

m. Suff, llj-nm 229:12. 
1D1U s. «pU 
(mtJ) Pe. (?) Pf. 1 3 T D , Varr. 1D1U, 1 3 T D , 1K/1K/ 34:7f. 

« p U Nom., det. Π311) 242:2. 

(ΠΚ') Adj. '(Π/Ν)', CS. F. Π " , PI. 1 (N) ' ' 248:10f.; Π1Ν' 
34:31 . 

niiTN' s. -iio 
("72') Af. Pf. "72'N 182:26; 183:4. 
nna', m. Suff, inna', nn- 306:29. 
(IQ') Pe. Pf. 1KQ' 180:12. Etpe. Pf. B/a'llN 182:7; Πϊα'ΙΙΝ 182: 

8; IKQ'JIN 182:7. 
Τ ' , TN, m. Präp. T N / ' 2 , T'*7 15:8; 71:4; 83:16; 106:20f., 23; 

239:1 f.; 241:4; 272:3; 278:16; 309:33; 326:21 ,34; PI./Du. 
D ' T N / ' , es. 'TN 309:35; m. Suff. ' T ' / N , ' T N / ' 2 , 'T*7 
106:23; 136:25; 239:2; 309:34f.; "|TN, " |TN/ 'a , "IT1? 34:A63; 
239:2; 309:34; 326:34; 1 ' T N / ' 310:1; l ' T N / ' 310:1; 
1 ( 3 ' ) T / N a / * 7 310:1; 325:14; 326:22; 1 1 3 ' T N a 310:2; 1 T T N , 
ΠΤ'·7 310:3; 326:34. 

(ΠΤ') Af. Pf. 'TIN 216:24; n'TIN 216:24; m. Suff. ΠΓΠ1Ν 216:24; 
Impf. ' T T 183:11; 216:25; ΠΤ1Ν 183:12; 216:25; Ή T T 216: 
26; m. Suff. ηίΙΤΤ 183:20; Pt. ΠΤ1Π 216:25. Ettaf. Pf. 
ΠΤΙΙΙΠ 216:26; Impf. ΠΤ1Π' 216:26. 

(yT) Pe. Impf. 11ΤΠ 111:25; Pt. akt. (l')yT' 181:19f.; 1'JfT 
123:26. Ettaf. yTinö 184:15. 

UiT) 221 :12f. ; 222: 18. Pe. Pf. a p / Ό Π ' 8:33; 107:3; 173:32, 
179:16; 221:19; na.V 174:1; 179:20; 180:5; 221:19; (')Π2Π' 
180:5,8; (l)ian' 180:10f.; Impf. IHN 180:18; m. Suff. 
HJanN 228:34; pass. (?) 1 " 180:19; Imper. aN/n 11:11,23; 
174:10; 181:8f.; 'an 181:9; 13Ν/Π 11:12,23; 44:10; 98:5; 
174:10; 181:lOf.? Pt. akt. IHN/' 174:11; 181:14, 16; 11Π' 
181:17; Pt. pass. 2(')Π' 181:21; ΠΙ'Π' 174:13; D/T'a(')n' 
111:23; 181 :21 f. ? Inf. 2ΠΠ (*7) 181:32; m. Suff. nann(a) 
231:2. Etpe. Pf. ΙΠ'Π' 22:28; ΙΠ'ΠΝ 182:4. 

1 "7ΑΠ' s. *7Ay 
ΠΙ Π' (Η) 117:10. 
i n ' s.qDT 
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DT (Par. s . S. 293), d e t . η η τ 84:16,20; 86:7; 118:32; 135: 
24; 242:22; 285:25; P I . abs. l / Π ' Β Τ , es . ' Π Ι ' , d e t . Π Ή Τ 
242:22£.; 277:19 f . ; 286:12; 313:10; P I . es . F. nm 7 277:15; 
m. S u f f . '111' 302:7; T i l l ' 305:1. Nomm. Dil l ' 261:18; on 7 N 
261:17. A d w . nni 7 , | ( ' ) I 1 T 321 :35; (n)niJ'N 321 :28 f . 

•p7 48:4. 

ilJ 1 7 , d e t . ηη3Ϊ ' 48:5; 272:34; 286:35. 
t|DT>, Var. ηΤΙ7 33:11. 

<1T7 s . ID7 

ΤΠ7 S . 7ΠΝ 

( n n ) l N T n ' , 7ΝΤ( 7 )Π 7 9:2; 71:10; 261 : 3 3 f . ; 262:4; 263:24; m. 
S u f f . 1 ( Ν ) Τ Π » 17:21; 262:3 ( s . auch "ΓΠΝ, •"ΜΠ) . 

Tinn-» 258:16. 
on7 s . *DDn 

3U7 Pe. Impf. 317" 180:27. Etpe. P f . 3U7nN 182:5; Impf. 
3D 7 n 7 182:9. A f . P f . 3U7N 182:27; 13U 7n/N 182:27f . ; Impf. 
3D 7 7 183:9; I n f . ( i l ) 3U7 N/IJ C7) , ( n ) 3 U 7 N 183 :31 f f . E t t a f . 
P f . 13U7nN 183:35; Impf. 3U7n7 184:7. 

· " s . ΠΙ Π 

n j 7 7 s. nm 
( Π 3 7 ) A f . I m p f . n ( 7 ) 3 i n 1 8 3 : 1 5 ; Π 3 ( 1 ) 3 1 7 1 8 3 : 1 9 ; I n f . Π31Π/Ν 

183:33. 

(*737) 1 44:20. Pe. P f . ·737 179:21; n"737 179:22; T737 180: 12; 
P t . akt . "7(1)3» 150:11,29. 

nnT?37 263 :25. 
(T77 ) Pe. P f . ΠΤ77 179:23; 180:9; 7T77 180:15; Impf. T7 ( 7 ) n 

180:28f. ; (1)77·77η 180:30f . ; T77K 180:33; Π 7 7 7 181:1; 
P t . akt . 1 ( 7 ) 7"77 181:18; I n f . T7 7 n 181:31; m. S u f f . 
l l D t l ^ ' U ) 231 : 2 0 f . ; Etpe. P f . f 7 7 I l N 182:6; l T 7 7 n N 182:6; 
P t . T7 7 nn 182:9. A f . P f . 7 ( 7 ) "71Π/Ν 182:30; ΠΤ71Κ 182:31; 
Impf. T7,7in/N 183:16; I n f . m. S u f f . n m T n n , m( 7 ) *7 in 
231:22f . 

m"77 Nom., P I . det.nn (n/N) τ·77 248 :6 f . ; 275:2. 

"Γ7,77, d e t . m7"77 271 : 10; m. S u f f . Π n7T7,77 305: 16. 
0 7 , d e t . nn7 71:31; 81:34; 242:33; 274:20;295:22f . ; P I . d e t . 

fl7(l7 114:17; 121:29; 242:33; 274:20; 295:23. 

(ΠΠ7) Pe. P f . -|7!J7 206:12. 

T7D7, M. de t ./F . abs. n37 l l7 , m. S u f f . Π 3 ' Ö ' , 11J7)!7 253:9; 
321:26. 

(j737) A f . P f . m. S u f f . nnj737N 59:16; 182:28; Impf. j7(7 )J7n 
183:10; m. S u f f . nn ( 7 )m 7 N 183:11; Imper. m. S u f f . niPpa'N 
59:17; 183:24; Pt./Nom. nj7J7n, d e t . nnp37D, P I . lj7JH 
183:27; 257:14; 271:20. 

P37 Nora. 248:23. 
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ΠΙΟ' 271:10. 
TU', PI.ΠΠ"ΓID' 251:6. 
11D' S. 2DJ 
(TD') Af. Pf. qDlil/N, Var. ητίκ 33:10; 182:32f.; I13T/D1Η 182: 

34; Impf. 1 T/Dl' 183:13; IDin 183:14; ION 183:14; 113(')TV 
183:20; 113(')T/Din 183:21; Pt. Ο'ΒΤΙΗ 183:28. Ettaf. Pf. 
IDITIK 184:3; Impf. ΤΤΙΠ' 184:10; ηΤΙΙΜ 184:11; Pt. Π3Τ/01ΙΜ 
184:12f. 

U D D ' y s. u m 
(ΝΪ1) Pe. Pf.KX 140:22; 1XY 180:4; 1 NX 180:4. 
i7ny n. pr. 108:1. 
("TP') Pe. Pt. akt. 1'?' 150:12. Af. Pf. ΤΪ71Κ 182:34; m. Suff. 

mplN 182:35; IHj71N 182:36; 17|7K 182:37; Impf. 7(')i7V 183: 
16; ipin 183:17; ΙΠρίη 183:22; Pt.Tj7(l)n 183:27,33. Ettaf. 
Impf. -TjniP 184:8; "Γρίπη 184:9. 

Ι'Ρ', m»j7' 253:8. 
nnn'i7» 263:12,26. 
(T|7•») Etpa. Pf. mp'IlN 183:36. Af. Pf. IRIN 125:10; 183:5; 

m. Suff. UinplK 227:12; Impf, m p i n 183:22; Imper. 1j71N 
183:25; Inf. m. Suff. 1Ι1ΝΊϊ7ΐη 232:11 . Ettaf. Pf. IpTIlN 
184:4. 

Π3ΤΙ' 271:13. 
(ill1) Af. Impf. 7Τ1 il/N 216:22; m. Suff. 13'Τ1Π/Ν 183:18; 216: 

23; Inf. ΠΝ1Ί (il) Β ("7) 215:20f.; 216:23; m. Suff. 
ηηη/ΝΊ (1) η ("7) 236:7. 

11V, det. a m ' 243:6; 271:13; 312:22; PI. m. Suff. 113'm' 
304:2. 

ny'V, PI. abs. T(N)y»"P, det. nny'T 275:8; 314:6. 
-|V 246:29. 
Π' p 1Ϊ71' 20:24. 
HJpT 260:5. 
Ϊ7-ΙΪ7-Ρ 255:11 . 
ΠΠ(1)Τ Nom. 247:14; 263:26f. 
(IT) Pe. Impf. III" 180:28; 181:1; H T H 181:2; T i m " 181:3; 

11HTH 181:4; m'J 181:5; m. Suff. Π3ΙΠ" 229:1; Π31Π1" 
229:20; inillT' 229:24; Imper. m(') 181 :11 f.; Pt. akt. 
(D')ilV 150:11; 181:17; Inf. HVIlO) 181:31; m. Suff, 
njm'n 232:2. 

(DI»') Af. Pf. ΠΡίΜΝ 58:33; m. Suff. 'JDP1N 226:13; ΠϋΒΙΝ 
226:29. 

"N^ynB", ΠΝ"7-, 'n*7-, 'N"7- n. pr. 7:20f.; 286:27f. 
nn'^NIü»' n. pr. 287:2. 
ηκ>' s. nnx 
n' nota acc. (Par. s. S. 323/24) 133:6; 135:24; 214:5; 323:15; 
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m. Suff. illP 326s7; UJP 325:8,15; 113Π' 325:4; 326:5; 
Tin' 326:4; T(n)n' 326:4f. 

dn») 144:20. Pe. Pf. an('), Illll(') 140:20f.; 179:25,27f.; 
Imper. 3(1)n 98:4; 181:12; 191:20; 'an 181:13; lan 181:13; 
Pt. akt. a'n' 150:14; Inf. m. Suff. ian'13, 1 (3) an (') 13 (α) 
181:36; 230:33f. Pa. Inf. m. Suff. '31Π'Π 182:1. Af. Pf. 
m. Suff. nanN 183:8; Imper. 2ΠΝ 183:26; Inf. ann 183:34. 
Ettaf. Pf. amnN 184:4; laninN 184:5; Impf, amil' 184:11; 
Pt. aninn 184:16. 

DH)r' 246:30. 

7(')n' Nom. 253:9. 
(TIP) Pe. Pf. ΊΠ7 179:24. Af. Pf. iniN 183:6; Impf, llinin 

183:23. Ettaf. Pf. IUI TIN 184:5; lininN 184:6; Pt. ininn 
184:14. 
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-3 Präp. 322:12,21; 323:6; 327:22. 

liaa s. i n 
'/n3"7aa, es. n'3*7a3, m. Suff, nipj^aa, PI. abs. nn/'a^aa, det. 
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(waa) Pa. Pf. waa 156:4; 130(K)aa 6:11; 147:9; 156:15; m. Suff 
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73 (< -7 nna) Konj. 29:24; 127:34; 328:32. 
Π 3 (< Iii 7a) Adv. 16:5; 321 :36; 328:35; Varr. Ϊ1(3)73, Π3Ν, 

17Γ1 127 :17f. 
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Pt. pass. (il)7D3(2) 71:7; 101:29. Pa. Pf. n(7)D3 211:34; 
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2 1 3 : 1 7 ; I m p f . 7D37in 2 1 3 : 2 4 ; 7D3713 2 1 3 : 2 5 . I f f . I m p f . 7D371 
2 1 3 : 2 5 . 

1D3 Nom. 2 4 5 : 2 ; 2 6 3 : 1 0 . 
<1D3, d e t . Π9Ρ3 2 4 2 : 3 ; 2 7 6 : 2 5 ; m. S u f f . 1J9D3 3 0 2 : 2 5 . 
m p y j 2 6 3 : 3 2 . 
η3 7 2 : 1 8 ; 2 7 8 : 1 8 ; P I . e s . 7 3 3 2 7 8 : 2 0 ; m. S u f f . 1 7 3 3 4 8 : 2 4 ; 

7 2 : 1 9 . 
1133 , P I . d e t . il7 "1133 5 9 : 4 ; 7 5 : 3 6 ; 8 9 : 1 9 ; 2 4 8 : 2 4 ; 2 5 3 : 2 5 . 
(733) P e . P f . 7 733 146:31 ; p a s s . "733 1 0 7 : 2 3 ; I m p e r . 733 1 4 9 : 8 . 
Π333, V a r . 7 6 : 3 f . 
Π71133 4 8 : 2 5 . 
71033 S. 7im3 
(Π33) P e . I m p e r . 1133 1 4 8 : 3 0 ; P t . a k t . 7133 1 5 0 : 2 4 . E t p e . P f . 

17133N 1 5 4 : 1 7 . A f . P f . 17133X 1 6 0 : 1 6 ; I m p f . 171337 1 0 0 : 2 4 . 
(Π13) E t p e . P f . 7T3N 2 1 1 : 7 . 
1Ν1Ί3 Nom. P I . a b s . 1 2 4 : 8 . 
ΤΊ3 (= TT3N) 2 6 7 : 2 8 . P e . I m p e r . 1ΤΊ3 1 0 7 : 2 1 ; P t . a k t . 1113 

1 4 9 : 8 ; 2 6 7 : 2 7 . 
DT3 2 4 6 : 3 1 . 
'DID 9 7 : 8 ; 255 :21 ; d e t . Ϊ1(Ν)70Ί3 2 5 5 : 2 2 . 
n n T B D , V a r . n i l V K ' 9 7 : 1 8 , 2 1 . 
Π/7Ν713, D7713 n . p r . 2 6 2 : 7 . 
(3713) P e . P f . 3113 1 4 5 : 2 7 ; I m p f . 371371 1 4 8 : 1 ; P t . p a s s . 37713 

1 5 1 : 6 ; 2 5 0 : 2 0 . 
3n3 Nom., d e t . Π3713 1 0 1 : 2 8 ; 2 5 0 : 1 1 ; m. S u f f . Ϊ13713 1 0 1 : 3 3 ; 

1 0 2 : 1 . 
31713 Nom., d e t . Π11Π3 2 4 8 : 2 5 . 
7Π3 P r ä p . 3 2 3 : 2 6 . 
n»37n3 2 7 3 : 6 . 
ηΠ3, P I . m. S u f f . 71713713 246 :31 . 
1713 (= 1U3) P e . P f . m. S u f f . 737nu/713 2 2 7 : 1 0 . P a . P t . ΓΠ713Π 

1 5 7 : 1 7 . 
(71713) P e . P t . p a s s . 717713(N) 1 9 9 : 1 9 . P a . P f . m. S u f f . 11711713 

2 3 4 : 1 . 

7 

- 7 P r ä p . 3 2 2 : 1 2 , 2 6 ; 3 2 3 : 4 , 2 2 ; 3 2 7 : 2 5 ; m. S u f f . 7 7 , l 7 , il7 7 3 : 
36; 1 2 4 : 3 1 ; 3 2 3 : 2 ; 17, 137, 1 1 3 ( 1 ) 7 , H ( i l ) 7 8 : 9 f . ; 1 6 : 1 ; 
4 8 : 1 4 ; 7 3 : 3 6 ; 8 4 : 1 7 ; 1 4 1 : 1 9 ; 3 2 5 : 1 5 . 

K1} 7 1 : 2 3 ; 7 3 : 3 5 ; 8 1 : 3 7 ; 1 0 8 : 6 ; 1 4 6 : 3 5 ; 3 1 9 : 2 5 . K o n j . 
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Π/Ν"77 (< N"7 -ry) 2 9 : 1 0 ; 3 7 : 9 ; 8 5 : 7 ; Π/Ν^ΊΝ 5 8 : 1 6 ; 3 2 8 : 2 0 f f . 
A d w . Κ7Π 3 1 9 : 2 5 ; 3 2 8 : 3 1 ; ΝΪΚ (< K"7 ]Ν) 3 1 9 : 2 6 . 

1*7, 21*7, d e t . i U ^ , P I . d e t . Γ Ρ α ΐ ^ 7 1 : 3 5 ; 8 3 : 1 7 ; 1 1 4 : 5 ; 1 3 4 : 1 0 ; 
2 4 2 : 3 4 f . ; 2 4 6 : 2 1 ; 2 7 4 : 1 6 ; 2 9 5 : 3 2 ; 2 9 6 : 2 ; 3 0 9 : 4 f . ; m. S u f f . 
' 2 ( η ) · 7 2 4 2 : 3 5 ; 2 8 4 : 1 2 ; " l ^ , i a ' n " 7 1 7 : A 2 5 ; 2 5 4 : 1 2 ; 3 1 0 : 6 ; 
.12*7 8 3 : 1 8 ; 3 1 0 : 5 ; U*7 3 1 0 : 6 ; T I D I / 7 ^ , 7 1 3 ( 1 ) 1 ^ 8 : 5 ; 3 0 3 : 
2 6 ; 3 1 0 : 8 ; ΐ τ α ^ , n ( n ) 2 " 7 , 1 'ΠΙ1? 2 7 : 2 1 , 2 4 , Α . 4 5 ; 3 0 5 : 5 ; 
3 1 0 : 6 f . 

s . m V 

Π3ΐα"7 251 : 8 . 

» 1 1 Ϊ , P I . 11 B T 2 5 1 : 6 ; 2 9 4 : 8 . 

»na"7 s , m*7 

(ϋα·7) P e . P f . m. S u f f , Πίΐυΐ"7 227 : 6 ; I n f . m . S u f f . ηη (Κ) 01*711 2 3 2 : 1 2 ; 
E t p e . I m p e r . ' l U ^ n N / i l 1 5 5 : 2 f . 

υα"7, i l D l ^ , d e t . n n u i ^ , P I . d e t . n n i f O U a ^ 3 6 : 6 ; 2 5 0 : 1 f . 

• ο α ^ s . p i*7 , ηϊ·7 

I t ! * } (< 2.T7) 1 6 9 : 4 . P t . l ^ l ^ B 1 6 9 : 4 . 

i m "7, d e t . n '3a*7 91 : 2 3 ; 2 4 6 : 3 3 ; 2 7 6 : 2 . 

(κα·7) P e . I m p f , KO^n 1 4 8 : 2 ; m. S u f f , η ( 3 ) Bia"7' 2 2 8 : 2 6 f . ; 
l l ( 3 ) w a · ; ' 2 2 9 : 8 . A f . P f . W(»)2"7N 1 5 9 : 3 0 ; I H S ( ' ) l i n / N 
1 6 0 : 1 0 ; P t . p a s s . / I n f . EU^n 1 5 1 : 2 6 ; 1 6 1 : 2 1 . 

αη"7 (= 2y"7 u . 2 2 1 ) 1 4 : 3 . P a . I m p f . m. S u f f . T U H ^ n 2 0 0 : 1 3 ; 
I n f . m * 7 K 2 0 1 : 5 . 

7NT"7 7 : 1 7 ; 4 8 : 1 0 ; 2 6 2 : 1 0 ; 2 8 6 : 2 5 . 

(nT"7) P e . P t . a k t . ' I N } 4 8 : 1 4 ; 2 0 9 : 2 3 . P a . I m p f . ' 1 " 7 ' 2 1 2 : 1 4 ; 
E t p a . P f . ΐΤ·7ηκ 4 8 : 1 5 . 

m V , P I . a b s . TnT"7 , e s . 'nT"7, d e t . Π 'ΠΪ^ 4 8 : 1 0 f f . ; 1 0 8 : 1 3 ; 
1 1 8 : 3 4 ; 3 1 2 : 2 5 ; V a r . ' n i V 3 6 : 1 0 . 

0 Ϊ 7 (= *üy"7, *U1'7) 4 8 : 1 3 ; 8 8 : 2 2 ; 1 5 1 : 6 . P e . P t . p a s s . 17^*7, 
U12*7 1 5 1 : 6 ; m. S u f f . V » ( l ) y } 2 3 0 : 1 8 . 

' T 7 I n t . 3 2 9 : 3 4 ; 3 3 0 : 1 . 

' U V s . T7il 

(ü»l"7) P e . I m p e r . 'Β»Τ*7 1 9 1 : 2 5 . 

η ΐ · 7 , V a r . * ΐη*7 3 6 : 1 ; 3 2 3 : 1 6 ; 3 2 7 : 6 ; m. S u f f . inT1? 1 1 6 : 2 7 ; 
l i a n T V 3 2 5 : 4 ( s . a u c h n l o ) . 

i m 1 ? s . 7ΠΝ 

onV, d e t . (n)nn*7 1 0 6 : 2 9 ; 1 0 9 : 3 3 ; 2 9 2 : 8 , 1 1 ; m. S u f f . n D h J n r O 
8 : 6 f . ; 3 0 3 : 2 7 f . 

(yn*7) P a . P t . a k t . Τ Υ Π ^ η 1 7 4 : 2 2 . 

Vn*7 Nom. 2 4 6 : 1 2 ; P I . d e t . Π ' ΪΠ^ 7 4 : 2 ; m. S u f f . iyn*7 7 4 : 1 . 

V 7 , d e t . n n w 2 5 4 : 3 . 

d e t . i l ' W , π η ϊ ' ΐ , P I . d e t . ( i l ) ' " » » } , n n K l W 2 5 5 : 4 f . ; 
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2 8 6 : 4 ; 3 2 2 : 1 . 

•p·?'1? Adv . 3 2 2 : 1 . 

ΠΡΡ'·7 2 3 : 7 , 1 2 , 2 3 ; 3 0 : 1 4 ; V a r r . ' d / ' j 23 : 7 , 1 2 , 1 5 , 1 7 , 1 9 f . ; 3 0 : 1 4 . 

ΙΡ·7 (< IPN N*7) 1 5 : 2 0 ; 3 1 : A . 5 4 ; 4 8 : 1 4 ; 7 1 : 3 4 f ; 8 4 : 1 ; 1 1 8 : 3 1 ; 
3 1 9 : 3 2 ; m. P r o n . Ϊ13 ( J l ) ( < Π3Ν IP1?) 1 5 : 2 1 f . ; 3 7 : 1 8 ; 1 3 2 : 
10 ; 3 2 0 : 1 3 ; ' 3 ' " 7 (< '3H'"7) 9 2 : 2 ; 9 4 : 2 2 ; l / n n ' " 7 (< 1Π J l ' 7 ) 
1 6 : 6 ; 1 1 8 : 3 1 ; 1 3 2 : 9 ; 3 2 0 : 1 5 f . ; 'Π'** (< 7Γ1 IP1?) 1 6 : 6 ; 3 2 0 : 
9 ; i n ' 1 ? 3 2 0 : 9 ; I I ' 1 ? (< l i J I ' 1 ?) 9 2 : 2 ; 9 4 : 2 2 ; 1 2 3 : 2 6 ; 
n'"7f< (< ΙΡ·7 IN) 9 1 : 2 7 ; (il) n"»"7K (< Π1ΊΝ n»"7 IN) 9 : 2 ; 1 1 5 : 
3 3 ; 1 1 6 : 1 2 . 

73*7' (= ID ΚΪ) 3 7 : 2 4 . 

13"72, V a r . m1? 2 9 : 1 9 . 

iwan"? S . ÜDB» 

a y 1 s . ιη·7 
-Tiy"? s . m ( N ) 
#uy*7 S . U1 *7 
ηΤ73·7 Nom. 2 5 4 : 2 3 . 

ί^·7θ·7) 1 6 9 : 4 . P t . I^B^U 1 6 9 : 5 ; I n f . m'73 ,7 1 6 9 : 5 . 
^3*7 2 6 7 : 2 9 . 
(ηϊ7·7) P e . P f . l p ^ n / N 2 0 7 : 7 ; I m p f . V a r . ^7*7 2 9 : 1 0 f . 

A f . P f . 'i7*7y/n 21 4 : 6 f . 

mp 1? Nom. 31 : A . 5 4 ; P I . e s . ' D ^ V n 3 1 : A . 5 4 . 

(0(7*7) P a . I m p f . ϋϊ7·7Ν 1 5 6 : 3 2 . 

*Ί7·7 (* 13P"7) 9 9 : 1 5 ; 1 4 1 : 1 4 ; 1 6 8 : 4 f . P f . Π3Ρ7 3 0 : 2 7 ; 3 1 : A . 5 4 ; 
I m p f . iai7"7» 31 : A . 5 4 . R e f l . I m p f . Παρ"™* 3 1 : A . 5 4 ; 1 5 8 : 2 2 . 

ΥΡΊ s . ηρ*7 
yT7 (< yiN"7) 321 : 2 0 ; yT7!l 3 2 1 : 1 9 f . 

s . ÜQW 

1*7 , m. S u f f . 1 i V l , P I . d e t . Π' (K) JW*? 2 5 2 : 1 9 f . ; 2 7 2 : 5 ; 2 7 6 : 2 f . ; 
2 9 2 : 3 6 . 

a 

-Ii (< i n ) , i n P r ä p . ( P a r . s . S . 3 2 3 / 2 4 ) 9 1 : 1 9 f . ; 1 0 5 : 1 2 , 1 5 ; 
3 2 2 : 1 3 , 2 3 , 2 8 ; 3 2 3 : 4 , 1 6 ; 3 2 4 : 2 4 ; m. S u f f . l ( N ) 3 n , 13(Ν)3Π 
3 2 5 : 1 1 f . ; 1 1 3 ( 1 ) 3 » 3 2 4 : 3 5 ; 113Π 7 3 : 1 2 . 

π κ η , n y n , CS. ΠΝΠ 241 : 2 4 ; 3 1 4 : 3 0 ; Du. η / ρ η κ η 2 8 1 : 1 8 ; 3 1 4 : 3 1 ; 
P I . a b s . F . 1 ϊ ( Ν ) η , 1 ( Ν ) ΐ η 2 8 1 : 1 9 ; 2 9 8 : 1 1 ; d e t . ΠΠΝίη 
2 4 1 : 2 5 ; 3 1 4 : 3 1 . 

n u n , p i . o n m n 2 7 6 : 1 8 . 
•3ΚΠ, 'yn A d j . 2 5 3 : 2 . 

1ΝΠ' (= i n nn) Adv . 1 1 : 2 8 ; 3 3 0 : 3 ; V a r . 1ΓΜ 1 1 : 2 8 ; 3 1 9 : 2 6 . 
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IN»!2 Nom., Var. inn 45:7f. 
Π J ΝΠ, PI. es. 'JNIi 256:15. 
man (= miNn) 256: 15f. 
*7iin, det. n"7iin? PI. es. (n»n) 'κΉαη 257:i9f. 
m a n 256:16. 
'inan 73:24. 

PI. IN- 124:7. 
ΠΊΠΑΠ 257:14; 262:33. 
Uli Adv. 200:28; 321 :8f. 
ηλη s. qi73 
TD(< -Ί m ) Konj. 328:35 (vgl. nn). 
nnn, det. nnain 292:36; 293:1; PI. abs. Ο'ΠΙΤΙΙ, det. Π'Π-

276:19; 313:13. 
Ίατη, det. m n n 71:31; 256: 17. 
nNj'in, F. ππ'κα'τη, varr. nn*j-, n'jN'in 262:11. 
ilJ'Tn (Par. s. SS. 296 u. 301), es. det. iim'-M; PI. 

abs. 1 (η/Ν)3'Ίη, es. nil/N3'in, det. iinil/N3Mn 91:24; 133:26; 
237:10f.; 275:3,13; 283:25; 284:35; 287:14; 297:6. 

( n m n s. nn 
irnn 256:18. 
y3"rn, det. nyjin, Adj. det. F. nnyjin (yiN) 256:19; 321 :25. 
nx/y-rn 138:3. 
ny"rn 102:18; m. Suff, nyrn 85:11. 
nn Pron. 82:1; 137:3f.; m. Präp. nni 137:12; 320:27; ΠΠ7 137: 

12; 320:28; ΠΠ3 137:12; 320:28; nnn 320:28; Konj. HUI 328: 
30. m. Rel. pron. ΤΠ (= -1 nn) 16:3; 29:24; 37:19; 81:32; 
136:10; THD 136:14, 328:33; 7Π2 (= -Ί nna) 37:19. m. Pron. 
inn (= in nn) 16:5; 37:19; 137:15; 1111 (= i m nn) 37:19; 
T7(n)-rn 16:4; (n)"7Tn 136:1 4f. ; Varr. "71 (η/Ν) η, )mn 136:18f. 

nnn s. 'nn 
m'nn 35:3. 
n'nn s. nnn 
*-|nn s. i7n 
inn s. ικη' 
* π η s. T7n 
7*7in, m. Suff, »l^in 257:12. 
7yin Nom. 257:12; PI. det. n'iyn 71:17. 
(win) Pe. Impf. m. Suff, 'imn' 228:14; T3t»inN 228: 19. 
iwin 256:19. 
(nm) Pe. Pf. Jl(n/N/')n 190:24; ηηκ/'η 190:29f.; 13I]'I1 190:35; 
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Impf, mil' 191:2; Jlinn 191:12; niHN 191:13; liniU' 191:15; 
(l)lllinn 100:19; 191:17; 111133 191:18; Pt. akt. ΠΝ/'/Ι, nnn 
192: 9f.; iWN/'n 192:11; TJlN'll 192:14f.; Inf. nN/'/l»0) 
6:25; 192:21 f. ? n'/innC7) 6:26; 192:21. Af. Pt. akt. n'nn 
126:19. 

nin Nom., det. nmn 242:23; 294:2. Adj. Π'Π, ίΐη'Π 250:25. 
Ίηΐη 256:20. 
Ιΐτη, m. Suff. TIJJITn 8:7; 257:22. 
n"72nn 256:20. 
nnn (= ny/nn) 12:11; 14:4. Pe. Pf. iy/ηη, ny/κη 205:22f.; 

(n)n'y/nn I2:iif.; inn 207:8; m. Suff, nny/nn 233:8; 
'jn'il/yn 233:26; liaiyn 234:1; Impf, 'yn' 207:32; π/'πηη 
12:12; 208:9; 'y/niJN 12:12; 208:14; m. Suff. U ( ' ) y / n n ' 
234:16; Inf. 'yiJ 210:18; m. Suff. nnynC7), Π1 'y/niM ("7) , 
n'ynnC7) 236:9. Etpe. Impf, 'nnn' 211:11. Iff. Impf, 'nn' 
211:11. Af. Inf. m. Suff. ni'nnn(V) 215:21. 

πτηη 256:20. 
'unn s. nyu 
n(l)3nn 256:21; 257:22. 
i7nn (= *pyn) Pe. Impf. j7y/nnN 208:15. Etpe. Pt. npnnn 175:9. 
ΙΠΠ 246:13; 322:2. 
iin'nnn 257:13; 262:32. 
onnn 256:21. 
(nun) Pe. Impf, 'ünn 208:5. Af. Pf. 'U1JN 214:9; ΙϋΠΚ 214:23; 

m. Suff. HO)nvn(K) 233:10. Kon j. 'I?m 328:27. 
"7ün, PI. abs. l/D'^un, CS. '·7»η 256:22; 261:1. 
(ΐυη) Af. Pf. -l(') unn/N 159:30; 214:8; Pt. akt. "lUMl 161:15. 
ΊΒΠ Nom. 256:22. 
aU'H 256:23. 
"73'Π (< "7DN) / det. iT73'n 256:23f. 
Τ7'Π, m. Suff. IT- 258:3. 
D'n, l'n, CS. Ή , 'Π'Π, det. n»n 31:A.54; 118:23; 121:29; 241: 

13f. ; 278:36; 286:13; 310:10; m. Suff. 1'H'll 310:11. 
ΊίΙΉ (< TDK) PI. es. 'ΊΒ'Π 256:24. 
11 D'fl 267:29. 
nnO'fl Adv. 319:27; m. Suff. ΊΠΟ(')η 82:10; 319:28; ΠΠΡη 319:28; 

ΐηΡ'Π 319:29. 
lIDTn 27:11. 
ΠΠΤη 256:25. 
η'η s. ηιη 
(')ain'n, det. ηη'ΐιη'η, m. Suff, 'η'αιη'η, in- 262:29f.; 273: 

18f. 
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iin7N3n 24:14f.; varr. nn7n3n, πη7πη3, ηηκο, pi. nnN'D 24:i3f. 
113» S. 113)] 
nn^non s. 'ν3Π 
1130, Var. 133Π 36:9. 
(13Π) Pa. Pf. 1313 200:6. 
Π73Π 257:15. 
11 V J 311 261:9. 
3I13n 256:25. 
(N7n) 4:10. Pe. Pf. N*7n 205:14; n7n 205:31; 1*713 207:8; '"713 

207:13; (l)l7n-> 208:23; m. Suff. ΠΠ7η 133:7; 233:11 ; 
ll/»3T>n, Var. nnvn 34:11f.; Impf. m. Suff. llJ'7n* 34:11; 
Imper. 1*70 209:13; Inf. 'N7n 210:22. Etpe. Pf. (Ass.) 
' 7ΠΝ 89:28; 153:14; Impf. (I)l7n' 211:18. Iff. Pf. Π^ΠΝ 
110:34. Pf. PP*7n, 'K*7I3 212:7; Imper. '7η 212:29. 

1K7n 123:1; 256:25; PI. det. il'3N7n 286: 14. 
Π7η, PI. abs. D/1'713, det. Π'7η 74: 2f.; 102:17; 200:32; 244:14; 

276:3f.; 286:15; 313:18,21; m. Suff. '7η, 1>7Π 244:14. 
Adj., PI. abs. l'7n 247:9. 

(l7n) Pe. Impf. l*7nn 148:2; Inf. abs. 137ΠΠ, 117ΠΠ 152:15. 
l7n Nom.; det. Π37Π; PI. abs. D'37n, det. il'37n; F. il3*7n, 

det. nn37n, PI. abs. l(n/N)37n 111:32; 113:16,19,22; 
242:3f.; 272:31; 274:15; 283:2f., 17f.; 285:25f.; 297:14, 
27; 313:15; m. Suff. 1137η 113:22. 

Π37ηη Nom. 256:28; 273:6. 
πηΐ37(η)η 263:28f.; PI. ΠΙ1Κ137ηη 287:22; m. Suff. 111137η 

120:9. 
(77Π) Pa. Pf. "77Π 35:3; 156:5; 200:6; n77n 200:7; (')Il77n 

200:8f.; l77n 200:10; lin77n 200:10; l(3)77n, Πί77η 200:11; 
Impf. 77Π' 156:26; 200:12; (ι"1)77ηχ 116:25,27; 156:31; 200: 
16; m. Suff. (I)l77n' 200:16; ll77nn 200:17; 1377ΠΝ 116:27; 
Imper. 77n 200:19; Pt. '7nn, 77nn 200:21,29; 212:32; Inf. 
77n 201:6; n7l7n 201:5; iV7*7nn 201:3; Π77ηη 201:2; m. Suff. 
Il7l7n, i m n n 231:18; 1137l7n# 11377nn 231 :19f. ; Π717Π, 
Π(η)77ηη 232:7. Etpa. Pf. 77ηκ 201:10; '77ΠΚ 201:11. 

«Hi77n, PI. CS. 'Ql|77n 257:22. 
I?i77n 256:26. 
linn 267:30. 
T(')Tnn 257:16. 
77nn, det. n77(n)n, PI. det. Π'77ηη, m. Suff. lV77nn 256:26. 
inn s. ιn3 
ninn s. ιηκ 
m Pron. 29:26; 35:3; 81:7,32; 99:5; 102:9; 137:3f.; m. Präp. 

1Π7 137:12; m. Pron. 13Π (< in in) 137:4. 
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(Π3Π) Pe. P f . nan 205:15; 1311 207:9; Impf, '»an» 207:34; 
il/'JMl 208:5,10; m n n 208:29; m. S u f f . Π 3 2 3 4 : 9 ; Imper. 
'3Π 209:7; P t . m. S u f f . Π ( η ) ' 3 ' 3 η , l l i l ' 3N '3n 235 :16 f . ; I n f . 
'3IMC7) 210:7. Etpe. Impf.'31311' 211:11. 

I 7 3/1 260:10. 

Ϊ72ΡΙ3 S. j79D 

n'j71Dll 261:2. 

ΤΠ0Ι1 257:16; P I . c s . ΊΠ/ΠΟη 12 :14 f . ; 257: 17. 

I'DDn 257:17. 

IDn Norn., m. S u f f . Π3ΡΠ 306:28. 

(TDD) P t . akt . ">DI1 34 :26 f . 

nyn Nom., P I . n'yn 246:25. 

nyn s . nnn, πκη 

•?iyn 261:2. 

Πyn 257:25. 

myn 30:20. 

I 'y i l 256:28. 

n»yn s . nnn 

(Dyn) Pe . P t . pass. D ( ' ) y n 8:33; 174:13. Etpe. P t . D'Dyiin 
175:9. 

Τ ( Ι ) oyn 257:25; F . mpyn, P I . m. S u f f . n o m D y n , I I I ' L N N -
257:18; 304:4. 

m * y n , d e t . n m * y p ) n 256:29. 

*pyn s . 'nn 

n y n 257: 1 . 

n i inyn (= ' p n y n ) Nom.f F. CS. r ppnyn 257 :26 f . ; 262:31 . 

|7T3n S. Ϊ793 

i7sn 257:1. 

ϊΜΊΒη 257:27. 

ηίρτπη 152:1. 

(κχη) P t . m. S u f f . *NXI1 235:7. 

mxn , d e t . iinixn 257:29. 

lyxa 257:1. 

'9X11 71:6 . 

'NUin n. p r . , d e t . ΠΝΊΧη, P I . d e t . 'Κ1ΪΙ1; F. ΠΝΊΧη, Var. 
Π ' τ γη , d e t . MP (Ν) 1X11, d e t . M)N( ' )1xn 7:17;100:34; 109:11; 
262: 13; 274:32; 285:30; 286:25,32; 287:17. 

(ϊΐ) VllM 81 :27; 257:2. 
•71711 98:26; m. S u f f . Π3-»*7"»J7 98:25. 
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m 8 2 : 8 ? 2 4 8 : 1 2 ; m. S u f f . 7 TD, m i l 8 2 : 7 ; 2 4 8 : 1 2 . 

n - n m 2 6 4 : 1 5 . 

( m i l ) A f . P f . n i p - M ( N ) 2 1 4 : 2 6 ; m. S u f f . Π (Π) 11I1N 2 2 7 : 2 5 f . 

Π7 Ν1Ί11 Nom. P I . d e t . , V a r r . Γ Ρ Ι Ο - , i l 7 y i - , i i n N U - 2 5 7 : 3 f . 

n i n n , e s . n i n n , d e t . n m n n 2 5 7 : 2 f . 

j7in (= 31 : A . 5 4 . P a . I m p f , j n n 7 , V a r . ' f 7 31 : 2 4 . E t p a . 
P t . p l l i n 8 9 : 3 0 . 

ilj7Hl n . p r . 4 : 3 5 . 

(iin/n) P f . m. S u f f . nn7B»n 2 3 3 : 3 1 . 

nein n . p r . 71 :26; 8 4 : 3 5 . 

(ΠΒίΠ) P e . P f . ΠΒΗ (N) 1 7 5 : 2 3 . E t p a . P f . ( A s s . ) ΠΒΙΙΝ 8 9 : 2 8 . 

ηκιη N o m . , d e t . ΠΠΚΊ1 2 4 4 : 1 6 . 

11B11 2 5 7 : 4 . 

(13BW) 9 9 : 1 5 ; 1 4 1 : 1 4 ; 1 6 8 : 1 . I m p f . UK/Ml 1 6 8 : 2 . I n f . a b s . 
1UWI1 1 6 8 : 1 ; m. S u f f . Π33ΒΙ1Ι1 (*7) , Π3110Ι1 1 6 8 : 3 f . 

11011 N o m . , P I . m. S u f f . T>33W)3 2 5 7 : 5 . 

ΠΟΪΚΙΩ 2 5 7 : 5 . 

ymB»I3 Nom. 2 5 7 : 2 9 ; m. S u f f . 11 (Γ1) 'yΊΠΚΊ3 (= l i y n w i l ) 3 0 5 : 1 4 . 

(V/Dt/ll) 1 6 9 : 5 . I m p f . W ( l l ) 0 n 7 1 6 9 : 6 ; 2 0 0 : 1 3 ; P t . VDKina 1 6 9 : 7 . 

Vtll/n Nom. 2 6 0 : 3 0 . 

HKlpwn , V a r r . n m (n) j7WN 2 5 7 : 3 0 . 

n7i7013 (= i l N 7 p - ) ; P I . d e t . n7N/yj7l!/)l (= n 7 c y 3 i ? - ) 7 : 1 2 f . ; 2 8 6 : 2 0 f . 
71WI1, d e t . πη 7 ΊΒΙ1 ( P a r . s . S . 2 9 7 / 9 8 ) , P I . a b s . 1N71WI1 1 3 7 : 7 ; 

2 7 5 : 2 3 ; 2 8 0 : 2 7 ; 2 8 3 : 4 ; 2 8 6 : 3 6 ; m. S u f f . 1 ' Π Μ 257 : 3 1 . 

(twin) P a . I m p f . ΒΈΊ17, V a r . ΒΊΙϋΊΙ7 2 0 0 : 1 3 ; P t . a k t . VVtlti 2 0 0 : 2 2 . 

Π / ΐ η Β Ί Ι , V a r . laae» 3 1 : 2 5 ; 32 : 1 f . ; 2 6 3 : 2 9 . 

l^Jl l l 3 4 : 2 8 . 

(17113) P e . I m p f . 13J1I37 1 0 0 : 2 4 . 

1 / Π 3 Ι ΐ η , P I . a b s . 1Ν13Π11 2 5 7 : 7 ; 2 6 3 : 2 9 ; 2 7 5 : 2 2 . 

m. S u f f . l T 7 p n n 2 5 7 : 8 . 

3 

T13 N o m . , m. S u f f . 7 3 T13 3 0 5 : 2 0 ; 3 0 6 : 8 . 

(N13) E t p a . P f . 1(N)13J1N 2 1 3 : 1 8 ; P t . Ο7 (Ν) 131111 2 1 3 : 3 2 . 

( N ) 7 1 3 , d e t . n ( N ) ' 1 3 , F . a b s . Ϊ 1 ( Ν ) 7 1 3 , d e t . i i n 7 1 3 4 : 8 ; 1 8 : 1 3 ; 
8 3 : 1 9 ; 1 0 7 : 1 2 , 3 2 ; 1 0 8 : 3 ; 2 5 0 : 3 0 f . ; 2 8 6 : 2 . 

<1*7713 2 7 3 : 6 . 



A. SAMARITANISCH 

iT713, det. nn^aa 247:1 . 

(1A3) Etpe. Pf. 11A3N 96:17; 144:14; 188:16. 

il3iA3 Nom. 260:5. 

(7A3) Pe. Impf. 7 A ( 3 ) N 198:10f.;Imper. 7A 198:20; Pt. akt. 
71 A3 150:29. Etpa. Impf. T17A3I1' 187:33. Af. Pf. 
n»(3)N 188:18. 

TAJ* 41 :28. 

(ΠΑ3) Pe. Impf. 11ΠA' 123:25. 
(ηΑ3) Etpa. Pt. qAJfl 90:3; Inf. m. Suff. il3i7/AI3 U) 231:3. 

Π7Α3, PI. Π' 7A3 2 5 2 : 6 . 

( .1731) 96:25f. Af. Pf. Π Κ 214:12; Π73 (N) 93:10; 96:24; 188 
23; 214:6,10; 216:29,32; ΓΡ73Ν 93:12; 214:22f.; Π 3 Ν 
214:23; m. Suff. ΠΙΤ73Ν 214:17; 233:24; ΠΠΝ73Ν 233:20; 
1 ' 7 3 N ( 7 ) 93:12; 1 1 3 3 ' 7 3 7 233:29; Impf. ' 7 3 ' 214:28; (m. 
Ass.) ' 7 ' 214:28; m. Suff. i l ( 3 ) ' 7 3 ' 234:15; i l 3 ' 7 3 N 234:1 
1 1 3 7 3 7 93 : 11 ; Inf. m. Suff. 113ni i173N, 1 1 3 ' 7 3 N 235:26f. 
Ettaf. Impf. ' 7 3 1 1 ' 216:2. 

(Π73 II) 2 1 6 : 3 2 . Af. Pf. ' 7 N 2 1 7 : 1 ; Impf. »7» 2 1 7 : 2 ; Imper. 
• > 7 y / n / N 2 1 5 : 9 ; 2 1 7 : 2 ; P t . ' I I I 2 1 5 : 1 5 . 

( 7 3 7 3 ) 169:7. Pf. m. Suff. ' 3 7 3 7 3 169:8; Impf. 7 3 7 3 ' 169:9; 
Koh. Π7373Ν 169:9; Pt. 737311 169:10. 

(773) Pe. Impf. '7' 185:34; Π(3)η 185:34f.; 11ΠΓ1 185:35. 

773 Nom. 2 4 3 : 2 0 . 

Π3, N3, '3 329:28; ' 3 "7N 329:33. 
Τ 7 1 Π 3 279: 14. 

'Π3 (< n'3) 250:26. 
17'Π3 Nom. 263:30. 

(7Π3) 13:29. Pe. Pt. akt. (Π)7'ί13 (Par. s. S. 293) 110:23; 
112:8. Etpe. Pf. 1Π3Ν 175:5; Ί1Π3Ν 175:6; Imper. 1Π3Ν/Π 
150:2; 175:8; Pt. 7Π313 90:2; 175:9. Af. Pt. 7 ' 3 )1 126:18; 
Inf. m n 3 n C 7 ) 189:6. 

7 Π 3 1 , Var. '(13, det. Π7Π3 30:12; 109:22; 110:9; 292:7f. 

7Γ13 2 , det. Π7Π3, Du. D ' 7 i l 3 , PI. det. Π ' 7 Π 3 , Var. D'1N3il 34: 
32; 246:13; 271:12; 276:21; 281:32. 

(Π13) Af. Pf. Π3Ν 1 9 5 : 2 9 . Ettaf. Pf. ΠΠ3Ι1Ν 1 9 6 : 3 1 ; Imper. 
1Π371Κ 1 9 7 : 1 ; Inf. i n 3 n N C 7 ) 1 9 7 : 2 . 

ilj7 Ή 1 3 2 6 8 : 1 . 

1 1 3 , a b s . ' 3 1 3 , CS. ΓΙ' 3 1 3, det. n n ' 3 1 3 245:23; 263:1f.; 
285:17. 

(Π13) Af. Pf. n3il/N 195:29. 

( 1 1 3 ) A f . P f . 1 V 3 N 1 9 6 : 6 ; I m p f . 7 ' 3 ' 1 9 6 : 1 0 ; A f . P t . T 3 I 1 
1 9 6 : 2 2 . 

113 Nom., Π113 245:23. 
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7 Ν Π 3 262:25. 
Ν' Τ J S. 'D3 
"7Π3 106:29; 110:4; 271:12; 292:8. 
(0Π3) απα (II) Ν 96:18; 158:7. Af. Pf. 0Π3Ν 188:17. 
t»fl3, det. ΠΡΓ13 246:14. 
IW3 (= *nyi, *ni» 13:30; 95:36; 140:7. Pe. Pf. ny/I13 95:17; 

109:25; 173:32; 185:31; nny/m 174:1; 185:32; inyj 140:5; 
Impf. ny(a)'C) 95:17; 119:13; 186:26; Varr. ΠΠ77, 713" 
95:18; liny77 186:30; Imper. ny/f» 186:37; inyj 187:1; 
inf. 7m 7yn, varr. nyn, m 7yn, nya, n7nn, ni'ii Ii7:i4f.; 
128:19; ny'n(1) 187:16. Af. Pf. nyK 140:1f.; 188:10; inyN 
188:11; Impf. 11 MIN7, 11 nny' 188:30; liny/fin 188:31; Imper. 
inyN 188:35. 

("7U3) Pe. Pf. 713J 185:6; 17D3 185:7; Inf. 187:13; m. Suff. 
1l7un 187:14. 

(1U3) Pe. Impf. TU7 185:35; 1U(3)n 95:15f.; 185:36; TUN 186:1; 
111D' 186:1; ΙΠϋΠ 186:2; 11J3 186:3; m. Suff. 731ü7 228:13; 
131UN 228:18; il31U7 228:35; Imper. TU 186:31;11Ü 186:34; 
Pt. 1(1)U3 127:11; 150:17,29; 187:4; 248:26; 1717U3 150:18, 
22; Inf. 11)13(7) 186:12; m. Suff. 131U11 232:3. Af. Pt. pass. 
1711>3U 189:4. 

D11373 268:1. 
1D73 271:13. 
npon s. nj7D'7 
T J , m. Suff. 113173 244:9. 
1ΓΡ3 37:20. 
(Ϊ133) 217:8. Af. Pt. akt. 73313 215:16; 217:10. 
(733) Etpa. Pf. 1733I1N 158:13. 
(D33) Pe. Pf. D33 185:8; 1D33 185:9; Impf. D3(3)7 95:15,21; 

186:3; D3(3)n 186:4; (1)1P37 186:5; 11D3I1 186:6; Imper. 
D33 186:37. Etpa. Impf. (Ass.) D337 90:9. 

(133) Etpa. Pf. 133J1N 158:8. 
7 N133 Adj., PI. 1K133, Var.nilN133 262:15. 
nniNT33 263:30. 
7(13 94: 1 1 . 
Dj71» S. 10)1133 
1(1)11», Var. Dj71J3 31 :21 f. 
D1 3 3 268:2. 
3D3 (= 1D, *7D3) 140:16; 217:4. Pe. Pf. 3D(3), 1D3X 96:14f.; 

98:11; 139:21; 185:10f.; 188:16; Π203 (Ν), 7niD(3) 146:14; 
185:1ff.; 1303 185:13; m. Suff. ΠΠ3Ρ3 227:7; Impf. 3D(3)7 
94:33; 95:16; 186:6,8; 3DI1 186:8f.; (1)73DI1 99:6; 100:31; 
148:5; 186:9f.; 11(3)0' 94:31; 140:14; 186:11; 217:6; 
(1)13DJ1 186:1 3f.; 3D3 186:14; Imper. 3D 186:31; 
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I I P 186:34; P t . akt . 3D3 187:6; P I . es . '2P3 187:6; pass. 
3'P3 187:8; l ' i ' P 3 187:8; I n f . 3Pn("7) 187:18; 'Pn 210:9; 
217:7; m. S u f f . 113011 217:7; iUPn( l ) 230:35. Etpe. P f . 
rum η Ν 154:14. 

*2P3 S. ' *3 

(ΠΠΡ3) Pe. P f . J1N'D3, JID3N 205:31. Pa. P f . il/'D3 211:30; Impf. 
' D l ' 187:31; 11D3J1 212:25; I n f . abs. l 'D3 187:32; es . 
ilND3il(7) 213:2; Π1ΠΡ3 213:6; m. S u f f . ηϋΠ/ΚΡΙΙΙ 7 : 2 7 f . ; 236: 
8. A f . P f . ΠΡ1Κ 211:31; ΠΡΙΝ 214:16; Impf. m. S u f f , 
ill ( ' ) P I N 234:11 . 

Τ"71 P I S . "7P1 

*N'D3 (= # / T l ) P I . es . ' N ' P l , d e t . Π'Ν'Τ/ΡΙ 250 :31 f . ; 286:19f . 
l l ' D 3 , P I . a b s . T l l ' D J , d e t . i l ' l l ' P l 261:9. 

*7D3 (< Η 7T3) 30: Α. 51. I ' ^ l D l 30:12; 33:17. 
(Ϊ7Ρ1) Pe. P f . Ϊ7Ρ3 30:14. 

ΊΡ3 s . ' a 
i y i 42:6. 

7y3, m. S u f f . l7y3 306:28. 
*nyi s . nm 
ΒΊΟΙ 253:26. 
nwiai 273:7. 

(Π93) Etpa. P f . Π33Ι1Ν 158:7. 

( Ϊ93) Pe. P f . "73(1), 733(H) 82: 5; 1 39:22; 185:25; Π/Ι173 3 185:27; 
173(3) 98:13; 146:24; 185:28; Impf. 7 3 ( 3 ) ' 186:14£.; 1173' 
186:16; 117911 186:16; P t . akt . "733 150:10; 187:6; Π733 187: 
6. Pa. I n f . m. S u f f . Π73Ι1(7) 232:4. Etpa. P f . Π733ΠΚ 158:11. 
A f . P t . 75n 189:1. 

(13 33) 169: 10. P t . Π 393)3 169:11. 

P33 33:28. 

P3 3 S . Dl 3 

P33 (= * Ϊ713) 48:25; 72:6; 144:8; Pe. P f . ]79 (3) , nj733 27:A.45; 
98:12; 139:21; 185 :14 f f . ; Ij733 185:20; 'j733 146:31 ; 185:21; 
Hnp93(N) 185:22; 13p33 185:23; Impf. j73' 186:17; j73ll 186: 
17; P3N 186:18; l l p 3 ' 186:18; (1)Ίpan 148:27; 186:19; p33 
48:26; Imper. p ( l ) 3 , l p ( l ) 3 98 :23 f . ; 139:26f . ; 186:33,35; 
P t . akt . P3(K)3 187:5; 1'P33 187:9; pass. l ' p ' 3 3 187:9; 
I n f . Ϊ713Ι1 102:18; 187:20 f . ; JllpBIl 187:21; P ( l ) 3 3 187:26; 
m. S u f f , πρ 13)1 48:28; iin'pian 102:18; 11 (η)'P13I1 (7) , 
1(1)P13I1(7) 231 : 2 f . ; A f . P f . Ρ3(3)Π/Κ 188 :1 f . , 21; Hj79K 
48:26; 1 8 8 : 3 f f . ; lp3N 188:8; 1ΐηρ3Π/Κ 188:9; m. S u f f . 
np3N 72:16; 1Ρ9Ν/Π 226:19; Impf. p3' 188:27; Ρ3Π 188:27; 
P3K 98:23; l l p i a ' 188:28; l lpan 188:29; P33 188:29; Imper. 
P ( ' ) 3 N 98:23; 188:33; i p ( ' ) 3 N 188:35; m. Su f f . Π (Ν) lp3il 230:6f . 
P t . pass. np3n 188:3; m. S u f f . 1P3I3 (Π) 230:11; I n f . 
(il)pSnC7), p3B (7) 48 :27 f . ; 188:6; m. S u f f . nnipBN 231 :29; 
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'mi73N# 'npTD (Ν) 231 :27f. ; Π Π (1) 173Π 232:17f.; l(3Il)i73n 
232:18. Ettaf. Pf. npanN 189:9. 

1933, det. ΠΚ/33 44:29; 71:35; 112:1; 113:16,19; 134:11; 242:4; 
272:7; m. Suff. nW33 44:28; 113(Π)Κ03 8:8; 303:29. 

3X3 (= *'ü3) Pe. Pf. 2*3, Var. 2Ό2 32:20? 185:28; IUY3 185:29; 
Impf. 2X(3)n 186:20; ΠαΧ(3)Π 186:21; Pt. pass. , 
Hl'XJ 151:8; 250:20f. 

(HJf J) 216:29. Etpa. Pf. 12f J ΠΚ 213:19. Af. Pf. 1X3N 214:24; 
Impf. 11Ϊ3' 215:3. 

ΠΪ3 (= *y*3) 14:5. Pt. Π1Ϊ3 14:5; det. ΠΓΠΪ3 82:5. Etpe. Pt. 
yjfjn 155:9. 

1ΠΥ3 Nom. 123:24; 260:10. 
iU(')X3 Nom. 273:7; 284:18; es. mD3 284:20. 
ΠΤΪ] Nom. det. 81:28; m. Präp. 1ΐ'ϊ](κ)ι 14s24f.; 71:7; 101: 

32. 
(VJX3) 169:11 . Pt. Υ3Χ3Π 169:12. 
*yX3 s. ΠΥ3 
(1X3) Pe. Pt. {pass. VX3, PI. 7'1'YJN 145:21; 151:9. Af. Pt. 

akt. 1'Τϊ]ϋ 1 45:22; 161:18. 
(Dj73) Pe. Pf. Dj73 30: 15. 
(t|i73) Pe. Inf. nAn(*7), η 1 pß ("7) 187:14f. 
17DDT3 Nom. PI. 256:6. 
(Π03) 216:30. Pe. Pf. 1K/3 102:1; m. Suff. iUlD'm 234:4; Impf. 

•»»3·» 211:12; '03J1 211:15. Etpe. Pf. η'Β»3ΠΚ 211:1; Impf. 
•»03JP 211:12; '1731111 211:2,15; lliOIM 211:20. Af. Pf. '03N, 
Var. 730N 22:15f.; 214:13; 1I73N 214:24. 

("7W3) Pe. Impf. "7 (N/y) B»"», l^yK", T7 (y) B' 17:26f. Etpe. Impf. 
t y w 17:27. 

(DB»3) Af. Pf. OmN 144:13; 153:15; 188:25; Pt. m. Suff, 
nnmn 230:13. 

(i7K»3) Pa. Pf. PW3 185:29; 187:30; Inf. es. ni7W3nC7) 187:33. 
ΠΠ3 (= #yn3) Pe. imper. y/nn3 187:2; inf. m. Suff, 'niy/nna U) 

231:23. 
(1ΓΙ3) 221 :12f. ; 222:18. Pe. Pf. 7113 44:30; Impf. 7IP 186:21; 

221:20; 7Jin 186:22; 221 :20; (ί1)3Γ1Ν 186:22; 221 :23; 1113 
44:29; m. Suff. Ϊ133Ι1Ν 228:34; 133ΠΚ 228:18; Inf. 71ΠΙ1 
187:24; 7ΊΠ3 187:27; m. Suff. Π3ηί3(1) 231:1. 

*yn3 s. ΠΠ3 

V 

(2ND I) Etpe. Inf. (il) 2 (Ν) ΠΡΠ (7) 175:10f. Pa. Pf. 
6:15f.; 174:16. Etpa. Pf. 2Π0Κ 6:16. 

(2ND II C= *'nü:) Pe. Pf. 2Π/Ν0 5:22; 173:32f.; 190:28f.; 
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m n / N D 5:22; 174:2. 
flND, P I . D'D 241ϊ 21 . 
ΪΙΠΝΟ 24:14. 

("720) Pe. Imper. m. Su f f . n"nD 229:32. 
12D s . 'T 
nyio s. ' v 
(TAD) 144:31; 147:7; Pe. P f . 13TAD 107:33; 144:29; Impf. TAD' 

73:12; 147:31; TADn 73:13; Imper. 1TAD 148:33; P t . akt. TAD 
150:10; Etpe. Impf. ΤΑΠ0' 154:20; P t . TAIlDn 155:6. 

(HAD) Pa. P f . Π/'AD 211:31; Impf. 'ADN 212:20; m. Su f f . 
Π37AD' 234:11 , 17; Imper. 'AD 209:7; TAD 209:13; 212:29; 
P t . m. Su f f . U/N'ADn 235:9f . ; I n f . n/'KADIi(7) 213:3; 
( ' ) IAD 213:7; 254:1 . A f . P f . il/'ADN 214:14; Impf. 'ADJ1 
214:30; 'ADN 215:1; IN'AD' 215:4; Τ1ADH 215:4; I n f . 
iin/'NADIJ (7) 21 5 :1 9 f . ; niNADil, Τ1Ί ilADN 215:25f. 

'AD, Var. 'NAD 107:31; 120:11; 124:19; 233:10; P I . de t . 
H'y/N'AD, Varr. (Ν) Π " AD, ililN'AD, iWNJ 'AD 7 : 1 4 f . ; 18:9; 
286:22f . ; 321:9. 

(TAD) E t t a f . P f . TADDN 162:24; Impf. TADIin 163:4. 
DTD n. p r . ; m.i l- loc. ilHTD 115:26; 116:36. 
(TTD) P t . m. Su f f . m i T D 85:1. 
TTD Nom.; P I . es. (iimpil) 'TTD 41:23. 

2J1D Nom., det . lUilD 292:26. 
*anD s. 'nd 
TilD (= * TlD) 140:25; 162:28. Pe. P t . akt. Ty/ilD, TiyD 174:11. 

A f . P f . Til/'DN 174:26; m. Su f f . l 'TDN 140:31; Impf.T'DJl 
175:1; TDN 140:30; m. Su f f . ilJT'D' 229:3; P t . T'DB 175:2. 
E t t a f . P f . Τ (Π) DIIN 162:28. 

*THD S. TyD 
1THD, Var. 1 TyD, es. niTilD, de t . ilniTiTD 263:31 . 
*niiD s. 'no 
* iriD s. 'no 
* a i D S . 3D3 

(T21D) 167:12. P f . m. Su f f . ' ama iD 227:10; Impf. m. Su f f . 
1JT31D' 229:5; Imper. I l l D 149:13; P t . akt. TilDÖ 126:19; 
149:16; I n f . ( η ) Π Ι Ι Β 149:14; 152:19; m. Su f f . i n i T l lD 
152:20. R e f l . P f . T11J10N 167:12; I n f . mnnw/Dll7 159:4. 

*T1D s. 'ilD 
TlD Nom. 134:10. 
ilp^lD 253:1 . 
n7lD s . n*71DN 

DID, de t . ilDlD, P I . abs. O'DID 255:6; 294:3. 
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IIP, det. HQ 1D 242 : 23f. ; 294:3. 
nsiD 59:6; 89:11. 
*7πο s. Typ 
ΠΠΡ (= *'ilP) 12:13. Pe. Pf. ly/np, ΠΠΡ, 7yP 205:23f.; Impf. 

7ΠΡ7 207:34; 11ΠΡ7 208:23; Inf. 7y/n(l)pn 19:25; 210:8; 
7ΡΓΜ 19:25. 

*nnp s. m o 
* 1ΠΡ = *iy/nD = *ί1ΠΡ (< 1ΡΠ) 12:14; 20 A.28. Pe. Impf. m. 

Suff. ilJUy/ilP7, il(N/3)anP7 8:2; 228:30; 229:18; IJnpn, 
INJJilpn 8:12; 229:7. Etpe. Impf. Π3ΠΙ1Ρ7 154:28; m. Suff. 
HJUnnP7 229: 18. Af. Pt. akt. 1ΠΡΙ1 161:17; 175:3. 

Ϊ13ΠΡ Norn. 20:5,15. 
1ΠΡ = *mp) Pe. Pt. 171ΠΡ 19:24; Τ7ΠΊΡ 19:24; Etpe. Pf. 

n(n)nPN 19:24. 
(HUP) Pe. Pf. nUP(N) 205:32; IPP(N) 207:9f.; lin'UP(K) 207:24; 

Impf. 7PP7 207:34; 7PPn 208:11 ; TPPJ1 208:30; 7PP3 208:36; 
Inf. 7PPnC7) 210:10; 1 UP C7) 210:14. Af. Imper. 1ΡΡΠ 215:14. 

iWN7P 24:14. 
Π/ΐα7Ρ, det. nilia'D 263:32; 273:7; 286:35. 
A7P 250:2; m. Suff. l'A'D 250:3. 
D'P s. ΠΝΡ 
1Ö7P 268:2. 
7 3 τ Ρ 271:12. 
nnj'P s. nnaw 
DP7Ρ 94:28. 
7y7P (= 7Π7Ρ) 13:1; m. Suff. 177Π/Π7Ρ 13:2. 
ny»P 244:9. 
"7 p 7 Ρ (= j7 7 *7P) 22:27; 23:1,3. 
(Π3Ρ) Pe. Pf. J173P 206:4. Pa. Inf. 713P 213:9; 254:1. 
ΠΝ13Ρ S. Π19Ρ 
1173P 261:10. 
ilJ73P 253:10. 
(*70P) Af. Pf. n^DPn/N 1 60:11 f. ; n"73Pil 161:30. 
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Etpa. Inf. m^JlPil/Nl 159:5; ra. Suff. iinipVnPN (1) 231 :33; 
nnppn 232: 17. Af. Pf. nj7PN 89:13; lj7PN 188:9; Pt. akt. Ϊ7ΡΠ 
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313:10. 
nni7D s. ι i t 

*1i7D (< «1Ϊ7Τ) 33:18. A f . P f . IPDK, Var. ΊΡΟΪΝ 32:21f . 
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(TJ1D) E t t a f . Impf. TJ1DJW 163:4. 
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013y, Var. Diny 29:21f. 

*D3y s. 'Π 
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niDy (pro njno) 20:5,13. 
miDy, m. Suff. 'miDy 273:9. 
1'Oy (= ΤΟΠ) 12:30; 13:22. 
nj'Dy s. 'n 
IDDy 266:4. 
*7Dy s. 'n 
(npy) Pe. Pf.isoy 13:23. 
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Ί3, F. ΓΠ3 272:32; P I . abs. F. 1Ν1Ί3 275:23; 313:16; de t . 

ΠΙΙΝηΒ 287:25; 288:2. 
( Π 3 ) Etpe. P f . T m S 7 1 54:27. 
P m s 256: 1 ; 266:4; 
(Π13) Impf. m. S u f f . 137Ί37 234:17; Imper. 7/ΠΊ3 45 :1 f . A f . 

P t . m. S u f f . 235:12. 
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Ρ Π 3 Nom., det. nj?na 248:29. 

linns 264:3. 
ΠΪ7Π3 s. "7TT2 
7 TD, PI. abs. 17 TD, CS. 'Ί3, m. Suff. Π ' ί 244:21 . 
(DJ1D) , Var. '2 36:14f.; 72:13; 167:15; 268:5. Impf. DJIDIl 

167:18; Pt. akt. D31DJ1 72:14; 126:19; 268:3. Itpalp. Impf. 
D31Dn7 167:21. 

D31Q Nom. 268:3. 

ilDJTD Nom. 36:16; 167:20; 268:4; 273:10. 

(DTD) Etpe. Imper. DTDnn 155:1. 

('DID) 168:15. Pt. ilDTDfl 168:15. 

(yiD) Pe. Pf. m. Suff. 7/nyTD 226:23. 
(j7TD) Pe. Pf. Ili7TD 146:8; Imper. m. Suff. 7J7TD 229:27; limo 

230:1. Etpe. Pf. j7TD (η) Ν 152:28; Impf. j7TD (n) 7 154:21; 
1j7TDn7 154:26. Af. Inf. nj7TDN, Varr. PNTDK, p n D 161:31. 

li7TD Nom., 99:10; 260:12,17; m. Suff. 13i7TD 114:5; 260:12. 

KHD (= PTDK) 14:24f. Af. Pf. WTDK 160:2. 

m o n. pr. 34:32; 271:13. 
(TWD) Pa. Imper. ll»D 157:10; m. Suff. l"ll»3 230:1; Pt. TWDU 

102:15; 157:16. 

1K/D Nom., PI. abs. 17TWD 252:7. 

1ΠΒ3 Nom. , 261 :12. 

(nilD) Pe. Inf. 7(N)no 210:18. 

(nnD) Pe. Pf. n/nnna 145:35f.; Imper. nnDN 150:2; ΐπηα 150:3; 
Pt. akt. πηα 150:25. Etpe. Pf. nnDN 153:16; 176:15; innDN 
176:15; Af. Pf. nnDN 64:13; 72:12; Pt. pass. nnDD 161:22. 

n7no, Var. (n)nD 250:29. 
11"WD 261:12. 

X 

Τ(Ν)1Ϊ, det. Π1(Κ)1ϊ 251:16. 
Π2ϊ (= #)Πϊ) Pe. Pt. akt. l7ya* 123:26. 

*yax s. παχ, m x , nix 

(im) Etpe. Impf. ΠϋΧΠ 154:3. Pa. Pt. akt. IMXn 124:31. 

Π Χ Nom. 82:6. 

πρίχ 246:10. 

ny/na/ix Nom., PI. det. nn(n/N)yax 246:11. 

ΠΪΧ (= *,Ί2Χ) Pa. Pf. ilTx, Var. Π1Χ 48:18. 

nil (= #yax) Pe. Imper. TyiX 148:32. 

(Dil) Pe. Pf. Oyx 190:26. 
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(P IY ) A f . P f . Ϊ7ΎΚ 1 2 : A. 9. 

( 1 Π ) Pe . P f . 190:26. 

Π ¥ Nom., d e t . m l ¥ 242:24. 

ΠΤ1Υ Nom., e s . m i ¥ 283:26. 

π τ η χ s . ( η ) τ γ η 

n / i y i C ) Y Adv. 321 :9 f . 

( Τ ϊ ) Pe . P f . 7y/NY 190:25,26; I m p f . n / y Y ' 191:2; Imper. 
7(y/n/1)X 191:22; Inf."Γ (y/1) YIJ (*7) 192:22f . 

Τ ¥ NOm., 118:31; 252: 13. 

" N J T ' Y n . p r . , Va r r . 'JN7- 286:29. 

( IPY ) A f . Imper. ΐη 'ΥΝ(Π) 196:21. 

(a*7¥) Etpa. P t . iU^UYlJ 89:9 . 

1 *7¥ Nom., d e t . ΠηΤ7¥ 246:26; 284:11. 

(ΓΤ7Υ) A f . P f . ΓΤ7ΥΝ 176:11; Impf. η Ο ϊ ϊ η 176:13; P t . ak t . 
n(')*7¥n 161:16; 176:14. 

ηηκ3'·7¥ Nom., P I . 1 2 : A. 11 . 

( ^ Y ) Pe . P f . n3'"7Y 1 2 : Α. 11 . 

ηϊχϊχ Nom., Va r r . ΪΙΊΧ1(1)Χ, i r tX im 254:26. 

( ΙΜϊ ) Pe. P f . IM* 29:16; Impf. nn¥' 32:25; Va r r . 29:15; 
32:24; 33:3; Π Β » 29:A.47; "PDT 32:24. Etpa. P f . IJinüXN 
158:13. 

(PJY) Pe. Impf. m. S u f f . ilJj7JYn 228:30; T l j j7 j *n 229: 11 . 

(nyx) Etpe . P f . lyuxN 211:4. 

m » y * s . ( n ) v j n 

( i y ϊ ) Etpa. Impf, nyuwi (pro - ü * - ) 32:22. 

T y y ( s . auch 1*y) P I . m. S u f f , T m i x y (= T>nyx) , Var . 'py 
32:19. 

(nay) Pe . Imper. '3Y 209:8; 13Y 209:14. 

11QY 248:29; m. Π - l o c . Ν/Π313Υ 45:8; 248:29. 

Ί3Υ, d e t . max 242:7; 284:11 ; 322:4. 

m a * , d e t . nnisy 272 :34 f . ; P I . 1NTDY 275:8. 

13TY, Var r . ' d , 'ν 32:23; 33 :3 ,23 . 

(TUT) Pe. Impf. 198:9. 

V 

•ηη-ηαρ, m. S u f f . π η ( ι ) ι ( ι ) αρ 2 5 i : 8 f . 

C71i? I ) Pa. P f . *72i7 156:2; Imper. 81:34; P t . ak t . Vapn 
102:17; 157:14; I n f . m. S u f f . T7ai7*7 327:2. A d w . " η ^ η , 
•7117*7 321 :21 ; 327:2. Präp. 7li7323: 19; ΐαρη 327:7. 
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C n p i l ) P t . a k t . P I . Τ"7αρ 8 2 : 6 . 
*"71p s . "73p 
(yap) P e . P f . y i p 175 :24 ; P t . p a s s , y a p 107 :22 . E t p e . P f . 

y2j7N 153 :17 . 

("Up) Pe . P f . ( a k t . u . p a s s . ) 71p 1 4 5 : 4 , 2 8 ; 1 5 1 : 9 ; 173p 146 : 
25 ; m. S u f f . i l imp 2 2 7 : 19 . E t p e . P f . (Ass . ) 73pN 8 9 : 2 7 ; 
1 5 3 : 1 6 . 

D/1'Ταρ Nom. P I . , m. S u f f . U ' 7 a p 2 7 6 : 2 2 . 
m p ) Pe . P f . 77(7 1 9 8 : 2 . E t p a . Impf. 77p» 2 0 1 : 1 1 . 
» ' 7 p s . K»Ti7 
"77P 2 4 9 : 2 9 . 
(07p) Af . Imper. D7pil/N 1 6 1 : 1 0 . KB (Τ) ρ O r d . , V a r r . l ' l l p , 

1 ΐ π ρ , Μ. d e t . / F . a b s . ilNn(7)p, F . d e t . DU7 (Ν) Π ("Γ) j7, P I . 
a b s . 1 / 0 ' κ η (7) j7, d e t . ( ' ) "»Nfl (Τ) ρ 92 :11 f . ; 9 4 : 2 6 ; 1 2 4 : 1 8 ; 
1 0 1 : 1 ; 2 6 2 : 2 1 f . ; 2 7 4 : 3 1 ; 2 8 6 : 3 0 ; 3 1 5 : 3 1 ; 3 1 6 s 1 6 f . ; m. S u f f . 
' m p O ) 3 2 5 : 3 0 ; 1 ( ' ) Ι 1 ΐ ρ | ΐ ) 8 : 3 2 ; 3 2 7 : 3 ; V l l ( 7 ) p , 
n ( ' ) m ( l ) P ( B ) 3 7 : 5 ; 8 4 : 1 3 ; 3 2 5 : 3 1 ; 1 1 3 ' m p O ) 3 2 7 : 3 ; 
11 (Π')η7ρ("7) , 11 'Dp 5 9 : 1 2 ; 3 2 5 : 3 2 . Präpp. Π"Τ (1) Ρ ("7) 2 5 0 : 1 4 ; 
3 2 3 : 2 4 ; 07pC7)n 3 2 7 : 8 , 3 6 ; 'ηΪ7 ( P a r . s . S . 324) 3 2 3 : 2 7 ; 
'ΠΪ7Ι3 3 2 7 : 8 . Adv. 0'η7ρ·7 3 2 2 : 2 . 

(HHP) Pa. P f . W7p 1 5 6 : 2 ; Impf. m. S u f f . T i m p n , Π 3 {1) WTpÖ 
8 : 3 ; P t . a k t . ΚΠρη 1 5 7 : 1 4 ; m. S u f f . 110l»7pn 2 3 0 : 1 6 ; p a s s . / 
Ad j . W'7p, M. d e t . / F . a b s . n i v r p , F . d e t . nnB"7p, P I . M. 
a b s . Π' ϊ / '7ρ 1 5 7 : 1 5 ; 2 5 3 : 1 1 f . j 2 8 5 : 2 6 ; I n f . m. S u f f . 
Άϊ> (1) 7p ("7) , n/'HÜTpn ("7) 2 3 2 : 6 , 1 9 f . E t p a . P f . l inmpi l /N 
1 5 8 : 1 5 ; Imper. ΙΚΠρηη, Var . Τ1ϊ»7ρηκ 1 5 8 : 2 9 ; Pt.KHpnn 1 5 8 : 
32 . A f . P f . nW7pil/N 1 6 0 : 1 3 . 

W7p Nom., d e t . il»7p 7 0 : 17 ; 1 0 4 : 2 0 ; 1 1 3 : 1 6 , 2 0 ; 2 4 5 : 1 6 . 
"7ΠΡ, d e t . iT7np 4 : 2 7 ; 1 0 9 : 2 1 ; 1 1 0 : 9 ; 2 4 6 : 1 4 ; 2 9 2 : 8 . 
(Dip) Pe . P f . D(y)P 5 : 9 f . ; 1 0 9 : 2 6 ; 1 9 0 : 2 7 ; nn(y)p 1 9 0 : 3 0 , 3 2 ; 

l n yp 1 9 0 : 3 3 ; ' IJyp 1 9 0 : 3 3 ; 7 innp 1 9 0 : 3 4 ; 1 j n y p 1 9 0 : 3 5 f . ; 
Impf. D ( l / y ) P ' 5 : 1 2 ; 1 0 7 : 1 7 ; 1 9 1 : 3 ; M / y p n 1 9 1 : 4 , 1 3 ; 
(1) i m p ' 1 0 0 : 2 0 ; 1 9 1 : 1 3 f . ; l l ö i p n 1 9 1 : 1 6 ; Oipj 1 9 1 : 1 8 ; 
Imper. (i l)n(y/l)j7 1 1 6 : 2 8 f . ; 1 9 0 : 2 3 f . ; 1 9 1 : 2 3 f . , A . 4 0 ; 
T l l ip 6 4 : 4 ; 1 1 6 : 2 0 ; 1 9 1 : 2 5 ; i m p 1 9 2 : 1 ; m. S u f f . 1'nyp 
1 9 1 : A . 4 0 ; P t . a k t . Dyp , D ' ( y ) p 5 : 1 1 ; 1 2 7 : 1 7 f . ; 19 2 : 1 1 f . ; 
2 5 2 : 1 2 ; l ' Ö ' y p 1 9 2 : 1 5 ; d e t . i l ' l l ' y p 1 9 2 : 1 3 ; D i y p 1 9 2 : 1 7 ; 
p n i y p 1 9 2 : 1 8 ; d e t . i P ö i y p 1 9 2 : 1 7 ; I n f . Dy / ipn ( "7 ) 6 : 2 2 f . ; 
8 1 : 2 8 ; 1 9 2 : 2 3 ; m. S u f f . i M l / y p i J U ) , i lÖN ' P , n m ( ' ) p U ) , 
nniypC7) 1 9 2 : 2 8 f . ; 1 9 4 : 4 ; 2 3 1 : 4 f . , 1 3 f . ; i m / y p ( n ) 2 3 1 : 5 . 
E t p e . P f . D p i n 7 1 : 2 0 ; JllJpin 9 0 : 1 4 ; nypnK 2 1 9 : 1 8 . P a . P f . 
O'p 1 9 3 : 2 2 ; Impf. D'ypil 1 9 3 : 2 9 ; O'pN 1 9 3 : 3 0 ; Imper. I IJ'P 
2 2 0 : 1 8 . P t . D ' ( y ) ? n 1 9 4 : 1 . P o l . Imper. ΏΠίρ 1 9 4 : 2 1 ; P t . P I . 
e s . ' n n i p n 1 9 4 : 2 3 ; I n f . n n n i p n O ) 1 9 4 : 2 6 ; a b s . l l i n i p 1 9 4 : 
2 7 ; e s . Jlinnip 1 9 4 : 2 7 ; d e t . πηΐηηΐρ 1 9 4 : 2 8 . E t p o l . P f . 
n m p n N 1 9 4 : 3 3 ; n n n ( T ) p n N 1 9 4 : 3 3 ; l lJÖipilK 1 9 5 : 2 ; I m p f , 
n m p n n 1 9 5 : 5 ; I m p e r . α η ί ρ η κ / η 1 9 5 : 8 ; ΐ η η ΐ ρ Χ / Π 1 9 5 : 9 ; P t . 
D inpnn 1 9 5 : 1 1 ; nn inpnn 1 9 5 : 1 2 ; D ' n m p n n 1 9 5 : 1 4 . A f . P f . 
Π'pN 1 9 5 : 3 0 ; m. S u f f . IW'PN 1 9 5 : 3 1 ; ΤΠ'ρκ 1 9 5 : 3 2 ; ΠΠ*ΡΚ 
1 9 5 : 3 3 . ηηρκ/Π 1 9 6 : 1 , 3 ; m. S u f f . 1 ΙΜ( ' )ρΝ 1 9 6 : 3 . lll'PN 
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1 9 6 : 7 ; m . S u f f . r m i J ' p N 1 9 6 : 8 ; I m p f . O ' j ? ' 1 9 6 : 1 3 ; m . S u f f . 
π α η ' Ρ ' 1 9 6 : 1 3 ; 2 2 9 : 3 ; O ' p n 1 9 6 : 1 4 ; O ' p i l / N 1 9 6 : 1 4 f . ; I m p e r . 
D ' p N 1 9 6 : 1 8 ; m . S u f f . H J U p N 1 9 6 : 1 9 ; I H ' p N 1 9 6 : 2 1 ; P t . 
D ' p n 1 2 6 : 1 9 ; 1 9 6 : 2 3 ; Π Π ' ρ η 1 9 6 : 2 4 f . ; Π Π ' ρ η 1 9 6 : 2 4 ; P t . 
P r ä s . F u t . m . S u f f , r n n ' p n 1 9 6 : 2 6 ; i n f . π η η ρ η , n n n y p , 
n n y p n 1 9 6 : 2 8 . E t t a f . P f . D p i l N 1 9 6 : 3 0 ; a b . D ' y p N 2 1 9 : 2 6 . 

( Π 0 Ϊ 7 ) P e . P f . Π0Ϊ7 3 0 : A . 5 3 . 

i u p s . u u n 

n ' / l ü p N o m . , P I . C S . 1 D 1 D P 2 4 7 : 1 5 ; 2 4 8 : 3 0 . 

"7Ί1717 N o m . 2 4 8 : 2 9 . 

n m D ' D i J 2 6 4 : 4 . 

("71717) P e . P f . m . S u f f . iT7Pi7 2 2 6 : 2 2 ; V n ^ D p 1 4 6 : 2 2 ; i 1 ( 7 1 ) l ^ D j 7 
2 2 7 : 3 3 f . ; 11 ( n ) J 3 ϊ ΰ ρ 2 2 8 : 1 ; I m p f . m . S u f f . i U ^ u p ' 2 2 8 : 2 7 ; 
T J " 7 l 7 p ' 2 2 8 : 1 1 ; ' J T 7 I 7 P ' 2 2 9 : 1 4 ; I m p e r . m . S u f f . 2 2 9 : 
2 7 ; 1 ( 3 ) *7Up 2 2 9 : 3 5 ; P t . m . S u f f . 'α"7Ι7Ϊ7 2 3 0 : 9 f . ; I n f . 
n n T 7 l 7 p n 1 5 2 : 2 ; m . S u f f . n ( J ) " 7 ü p n 2 3 2 : 1 f . ; U ^ U p Ö 2 3 2 : 1 ; 
•»*7l3i7n ( a ) 2 3 0 : 2 8 . E t p e . P f . "7üi7N 1 5 3 : 1 6 ; I m p f . * ; u p n ' 9 1 : 7 ; 
" 7 ü p n n 1 5 4 : 2 3 . E t p a . P f . 7 D p ( K ) T 1 5 8 : 6 ; P t . *7l7pn 1 5 8 : 3 2 . 

n*7l7p N o m . 2 4 2 : 7 . 

( D D P ) P a . I m p f . I H I U R ' 1 5 7 : 1 . 

( y i 7 p ) P e . P f . y u p 3 0 : A . 5 3 ; P t . p a s s . y T 1 7 p 1 7 6 : 2 . E t p e . I m p f . 
yUi7·» 1 7 6 : 1 6 ; y u p n 1 5 4 : 2 5 . E t p a . I m p f , y w p n 1 5 8 : 2 0 . 

y i 7 p s . 17ϋΠ 

( A T Ü | 7 ) 1 7 0 : 4 . P f . I U 1 U P 1 7 0 : 5 . 

D N ' p N o m . 1 4 1 : 2 0 ; 1 9 3 : 2 6 , 2 9 , A . 4 1 ; m . S u f f . O N ' ? 2 5 0 : 4 ; m . 
V e r b a l e n d . n n N ' p 1 9 3 : 2 7 ; l Ö N ' p 1 9 3 : 2 8 . 

Π 1 ' ρ N o m . , m . S u f f . n n v p 2 5 3 : 2 8 . 

1 7 ' p , d e t . f l U ' p 2 4 2 : 2 9 . 

7 1 S . "7pn 

l ' p n . p r . 1 1 8 : 3 1 . 

•7Ϊ7, d e t . n*7p 2 4 6 : 1 8 ; 2 9 2 : 1 8 ; m . S u f f . l " 7 p 7 4 : 3 . P I . d e t . 
Π ' V p 2 7 6 : 2 3 . 

n V p ( = a*7pe i ) 1 6 6 : 1 9 ; 1 6 8 : 1 0 . I n f . α ( 1 ) *7j7t!» U ) 9 9 : 1 6 ; 1 6 6 : 2 0 . 
Π Ι Π Ε Ρ Ι ! ) N o m . 9 9 : 1 6 ; 1 6 6 : 2 0 ; 2 5 9 : 1 5 . 

0 l " 7 p s . ' j p 

n v p ( = * y " 7 p ) P e . I m p f , y / n ^ p ' 1 7 5 : 2 9 . 

( ^ p ) P a . P t . a k t . T ^ V p n 2 0 0 : 2 3 . 

n n n / N W N o m . P I . F . 2 8 7 : 1 5 . 

* y " 7 p S . Π"7p 

l l f l ^ P 1 7 0 : 7 ; 2 6 8 : 7 . 

* η 3 · 7 ρ N o m . , P I . d e t . i l ' J M D ^ P 2 5 6 : 7 ; 2 6 8 : 9 . 

( 1 3 * 7 ? ) J u s s . I Q ^ p n 1 7 0 : 6 ; 2 6 8 : 8 . 
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iina1??, m. S u f f . 1 l J T S V p , Var . ΠΙΒίΟρ 34 : 18 f . ; 35:12; 1T7D 
35:13; 96:29; 256:8. 

ηΐ9Β**7ΐ7 s . nna^p 

ηη·7ϊ7 Nom. F . d e t . , m. S u f f . Tn*7p 268 :9 f . ; 302:17. 

Dp, '(N)Dj7, '111p, l ' IJp s . 01p 

nniKili? 264:4. 

TP, det . ilJp 244:13; m. S u f f . 13p 306:28. 

(N3P) Pe. Impf. ' / N 3 P ' 207:36. NJp Ad j . 252:16. 

(ilJp) P t . ak t . F. i l ' jyp 5:28. 

013p (= DI*7p) 134:11; m. S u f f . ΠΠ13Ρ 160:7. 

TBJp 256:1; 266:4; 

l ' J P 260:12. 

DpDp : DpOpn 141:29,A.13; 169:14. 

imü/JlDp, V a r r . im 'U2(p, ilJ'TUDp, flJ'TUXp, ilTU'Dp 9 7 : 4 f . , 8; 
268:12. 

pyp S. pyT 

•73p (= * ·ηρ) 36:12; 48:29; Pe. Impf. ' 7 3 p ' 61:10; 76:11; P t . 
pa s s . Π7'3p 107:22. 

n y p Nom. 248:31 . 

(V2fP) Pe. Impf. (Υ ) ϊρη 198:9 f . ,17 . 
(NTp) Pe. P f . NTp 4:10; 33:8; 205:15; m p 205:33; ΠΠΝΤΡ 206:6; 

H N / ' ΐ ρ 207:1. Etpe. Impf. ' Tp IP 211:12; P t . 'TpIM 211:24; 
l ' TP IM 211:25. 

FlNTp Nom.det. 124:18. 

( I i i ? ) Pe. P f . i m p 145:29; l l i m p 147:3; m. S u f f , l i m T p 227: 
34; Impf, n p i l 148:3; I n f . α(1) TpD(7) 151:27f . ; F. n n p n (*7) 
151:29. A f . P f . ITpN 160:3; l n p i l 160:16; Impf. ( l ) 1 3 ' T p ' 
161:1; ( l ) l l ' T p n 161:2; n p 3 161:3; Imper. ITpil/N 161:10f . ; 
I n f . m. S u f f , ηίπατρπ 231 :30. 

n p Nom. 249:29. 3TP2 Adv. 321:18. 

i n p , det . Π32ΊΡ 104:26f. ; 112:13; 259:27; 260:16; 293:2. 

n n n p s . rnp 

m p : ΠΠ1(Π)ΤΡ 16:13f. 

3'Tp M. d e t . / F . abs . iU 'Tp 253:13. 

Π7TP, CS. JPTp, de t . n m p , P I . abs . I W T P , l ' T ( l ) P , CS. 
»T(1)P, Jlil/N'Tp, det . ηηπ/Ν»τρ, i l 'T lp 241:19; 272:28; 285: 
3; 287:14; 310:17f.» m. S ü f f . 1 ' T l p 310:20; Π 3 Π Π / Κ ' Ί ρ 
310:21. 

I V , de t . i m p 242:8; 272:5. 

(DTP) 141:27, Α.13. 'DTP 97:25; V a r r . ( l / n ) ' D D T p , 'DDTip, 
'DpTp 97:23,26, Α.25a; DpDpn OTP DTpn Nil 141:23. 

(iipp) I n f . m. S u f f . ι Ί Ν Ι Ρ Ρ Ο ) , πηΐ»ρ(2) 235:28. A f . P f . fl/'Wpil, 
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Π / ' ϊ φ Ν 2 1 4 : 1 5 . Π Κ φ A d j . , d e t . Π ' I f p , P I . F . ΠΝ">B»i7 2 4 7 : 1 1 ; 

2 4 7 : 1 0 f . 

ΰϊ>ρ N o m . , d e t . ΠΙ3Κ»Ϊ7 1 0 4 : 1 9 ; 2 4 2 : 8 f . ; 2 4 5 : 1 7 . OV\) A d v . 3 1 9 : 2 2 . 

n i 7 ' B l j 7 2 7 3 : 1 1 . 

( » » ρ ) P a . I n f . Π Β ϊ φ η ( " 7 ) 2 0 1 : 4 . 

n n e / 1 7 2 4 1 : 1 8 . 

1 

α ϊ , F . η η d e t . i l J U I 4 : 3 1 ? 7 1 : 1 0 , 3 4 ; 8 2 : 1 1 ; 2 4 6 : 2 2 ; 2 8 6 : 3 3 ; 

2 9 6 : 3 f . ; 3 2 1 : 9 ( P I . s . 2 1 3 1 ) ; m . S u f f , i m 4 : 3 1 ; 4 4 : 7 , 9 ; 

3 0 4 : 2 2 ; Π ( Π ) η 3 0 5 : 4 . 

m m , P I . l y i n 2 9 8 : 1 2 ; 3 1 5 : 5 f . 

( Π 3 1 ) P e . P f . r m 2 0 5 : 1 6 ; I m p f . Π / Ί Τ 2 0 7 : 3 6 ; 2 0 8 : 1 . P a . I m p f , 

' n n 2 1 2 : 1 7 ; P t . ' Π » 2 1 2 : 3 3 ; l ' l l l l 8 1 : 2 5 . E t p a . P f . ( A s s . ) 

n ' n ( n ) 9 0 : 6 f . ; ' 2 1 I l N 2 1 3 : 1 5 ; I n f . Π Ν η η η Ο ) 2 1 3 : 3 3 . 

( Π Ι 1 ) τ η 2 6 4 : 5 ; m . S u f f . I J l i a i 1 0 7 : 1 4 ; l i n m 3 0 5 : 9 . 

' 2 1 , d e t . i l ' 2 1 7 : 7 ; 2 4 8 : 5 ; 2 7 1 : 1 0 ; 2 8 5 : 2 7 ; P I . d e t . Π ' ( Κ ) 2 1 

7 : 7 , 1 1 ; 2 8 6 : 1 8 ; m . S u f f . T a i ( 7 ) 7 : 1 2 ; V a r . n ' p n 7 : 1 1 ; m . 

S u f f . T p l 1 ( 7 ) 7 : 1 1 ; F . i l ' n , d e t . Π Π ' 2 1 , P I . m . S u f f . 

η η η / Ν ' Π 2 4 1 : 1 ; 2 4 8 : 7 ; 2 5 1 : 1 1 ; 2 7 2 : 3 2 ; 3 0 4 : 2 1 . 

T ( N ) ' 2 1 , m . S u f f . I J N ' 2 1 2 6 0 : 1 3 . 

η η υ π 2 6 4 : 4 . 

n n i J ' 2 1 2 6 4 : 5 . 

1 1 1 , P I . a b s . O ' J O l l , C S . ' 3 2 1 2 6 0 : 1 f . 

y a i N o m . , p i . n y n 8 5 : 1 0 . 

i l j 7 2 1 n . p r . 1 0 9 : 1 1 . 

Π ' j7 2 1 S . ' 2 1 

( 2 1 2 1 ) 1 6 9 : 1 6 . I t p a l p . P f . J U 1 2 1 J 1 N 1 6 9 : 2 0 , 2 2 f . ; I m p f , 2 1 2 1 1 1 1 1 

1 6 9 : 1 8 ; I n f . n 2 1 2 1 J » n C 7 ) 2 1 3 : 3 3 . A d j . P I . ( ν . α ϊ ) a b s . 

T a r n , C S . ' i m , d e t . i l ' 2 1 2 1 , F . 1 N 2 1 2 1 1 6 9 : 1 6 f . ; 2 9 6 : 4 f . ; 

3 1 2 : 3 3 . 

T A I , d e t . Π Τ Α Ί 7 1 : 1 1 ; 1 0 4 : 2 1 ; 2 4 2 : 9 ; 2 4 5 : 1 7 . 

C 7 A 1 ) P a . P t . a k t . " 7 A i n 1 0 2 : 1 5 ; Π "7 A I D 1 0 5 : 3 6 ; T ^ A i n 1 0 6 : 2 . 

" 7 A 1 , d e t . π 7 λ 1 ( P a r . s . S . 2 9 4 ) , P I . a b s . 7 / 0 ' " 7 Α 1 , 1 N T 7 A 1 , d e t . 

Π 7 7 A 1 , m . S u f f . ' "7 A l , n " 7 A 1 , Π 3 7 Α 1 , V 7 A 1 2 4 3 : 2 2 f . ; 2 7 2 : 5 ; 

2 7 8 : 1 0 f . ; 3 0 0 : 1 f . ; 3 0 4 : 1 9 . 

( D A 1 ) I m p f . m . S u f f . ' J 1 H A V 2 2 9 : 1 5 ; 1 3 1 B A T 2 2 9 : 2 2 ; l l J i n A i n 

2 2 9 : 2 4 . 

Ή WA Ί 2 6 1 : 1 3 . 

( Γ Π 1 ) P e . I m p f . Ί 1 Π 2 0 8 : 1 2 ; H I N 2 0 8 : 1 6 ; 1 1 1 1 ' 2 0 8 : 2 4 ; P t . a k t . 

' 1 1 , V a r r . Ί 1 Ν , ' N U N 1 0 3 : 5 , 7 , 1 0 . I n f . m . S u f f . 1 K ' 1 i n ( 7 ) 

7 : 2 6 ; 2 3 6 : 1 0 . E t p e . I m p f . Τ Π 1 Ι Μ 2 1 1 : 2 1 . 
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(ηττ) P e . P f . 1DTT 1 4 6 : 2 6 ; I m p f . η η κ 1 4 8 : 7 ; m. S u f f . 
1 ( 3 ) 1 3 7 T 2 2 9 : 1 6 . 

( u m ) P e . P f . 5 : 1 4 ; 1 9 0 : 2 8 ; I m p f . JlUjn 5 : 1 5 ; 1 9 0 : 3 1 . 
(ΠΪΙ) P e . I m p e r . Π1Ί 4 8 : 1 8 . Nom. m. P r ä p . Π Π η Ί 7 7 : 1 1 . 
ΠΠ Nom. 2 4 5 : 2 3 ; 2 7 2 : 7 ; m. S u f f , l l ' n n 2 7 : A . 4 5 . 
( a n ) P e . P f . n m 1 9 0 : 3 2 ; P t . a k t . ΠΠ/ΚΊ 1 9 2 : 1 4 . P o l . I m p f . 

DHIIN 1 9 4 : 1 8 ; m. S u f f . 1 3 0 0 1 1 ' 2 2 8 : 2 2 ; π ΐ η η ΐ Ί Ν 1 9 4 : 1 8 ; 
P t . n n n n n 1 9 4 : 2 3 ; p n n n n 1 9 4 : 2 5 . i t p o i . i m p f , o n n i p 
1 9 5 : 4 ; D l i n n n 1 9 5 : 4 . A f . P f . DIN 1 9 5 : 3 3 ; I m p e r . DTD 196: 
2 0 . E t t a f . P f . GIIIN 1 9 6 : 3 2 ; ( l ) i m y n N 1 9 6 : 3 4 . 

n u n 2 4 5 : 2 4 . 
TT, d e t . n n 2 9 2 : 9 f . 
'ΝΠΊ s . 7Ν1Π 
*nrn s . n y i ι 
D ' r n 2 4 9 : 1 7 . 
Ϊ7'ΠΊ A d j . 2 5 3 : 1 4 . 
•7m, P I . D ' ^ r n 271 : 2 6 ; 2 7 6 : 6 . 
• m (= * o y i ) 1 4 : 1 . P e . P t . a k t . O l m ( P a r . s . S . 2 9 3 ) ; P I . m. 

S u f f . ΤΑΠΊ 8 4 : 1 2 ; - | Ή Μ 7 6 : 3 1 . P a . P f . Dm 1 7 4 : 1 7 ; m. 
S u f f , n n m 1 7 4 : 1 7 ; n n m 1 7 4 : 1 8 ; i n m 1 7 4 : 1 9 ; T i n n m 1 7 4 : 1 9 ; 
T i n m 1 7 4 : 1 9 ; I m p f . ΟΠΤ 1 7 4 : 2 0 ; Dmn 1 7 4 : 2 0 ; ΟΠΊΝ 1 7 4 : 2 0 ; 
( Τ ) ΐ η π τ 1 7 4 : 2 1 ; (Ι)ΐηΠΊΤΙ 1 7 4 : 2 1 ; OMJ 1 7 4 : 2 1 ; m. S u f f , 
' j n y / n v 228: 15; P t . Dmn 1 7 4 : 2 2 . E t p a . I m p e r . ΠΠΙϋΝ 8 5 : 1 0 ; 
1 0 9 : 2 6 ; 1 2 3 : 2 3 ; P t . ΠΜηη 1 0 9 : 2 7 . 

a m Nom. 2 7 2 : 6 . 
n m n m Nom. 2 6 4 : 6 . 
D ' n r n Nom. P I . t a n t . 242 : 13; 292 :11 ; m. S u f f . T ö m 7 1 : 1 1 ; 7 7 : 

8 ; 1 0 6 : 3 2 ; 2 4 2 : 1 4 . 
i n m Nom., d e t . i l j n m 7 7 : 8 ; 8 5 : 6 ; 1 0 6 : 3 3 ; 1 2 0 : 1 9 ; 2 6 0 : 3 ; 2 9 3 : 

2 f . 
( q m ) P a . P f . n s m 1 7 4 : 1 7 ; P t . a k t . 1 /D 'Dmi l 1 7 4 : 2 2 . 
( v m ) E t p e . P f . y m n x 1 7 5 : 5 ; 13ymni< 1 5 4 : 1 9 ; 1 7 5 : 5 ; I m p f , 

y m n i 1 7 5 : 8 . 
K l j s m , V a r . TYiyT 8 5 : 6 ; 2 6 0 : 1 3 , 2 0 f . ; 261 : 1 3 f . 
(Ϊ7ΠΊ) A f . P f . I i7mn/N 1 6 0 : 1 7 ; 1 7 4 : 2 9 ; I n f . Ϊ7ΠΊΠ 1 6 1 : 2 5 ; ilpmN 

1 6 1 : 3 1 . 
*Ϊ7ΠΊ s . i7iy 
(ΓΡΙ) A f . P f . Π'Τ 1 9 5 : 3 4 . E t t a f . P f . η'ΤΠΝ 1 9 6 : 3 1 . 
* m s . nyn ι 
TIU'T 2 6 8 : 1 2 . 
Ι Ι Ϊ ' Ί (< y m ) 1 0 8 : 2 2 . 
(•») A d v . , P I . a b s . 1 / 0 ' ( 3 ) ϊ 7 ' Ί 2 6 0 : 3 f . ; 3 2 1 : 1 0 f . 
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0 ' Ί , d e t . ilüi'T 2 1 : 1 2 , 2 4 ; 1 1 3 : 6 ; 2 4 2 : 3 0 . 

(231) P e . P f . ( 1 ) » 1 3 K N ) 1 4 6 : 3 2 . 

2 3 Ί Nom. 8 1 : 3 4 . 

η ( Κ ) 3 3 Ί 2 6 2 : 2 2 . 

Π3Ί S . n m 

( 1 3 Ί ) A f . P f . ]31K 1 4 4 : 1 6 ; 1 6 0 : 6 ; Π33ΊΝ 1 6 0 : 1 4 . 

(D31) A f . I m p e r . IIDDTN 3 0 : 8 . 

DT A d j . 2 9 2 : 2 3 . D"Q K o n j . 3 2 8 : 2 8 . 

( n m ) P e . P f . n m 2 0 5 : 1 7 ; m n ( K ) 2 0 5 : 3 4 ; m. S u f f , ' 3 n ' m 
2 3 3 : 2 7 ; I m p f . ' 111 ' 2 0 8 : 1 ; 11I1T 2 0 8 : 2 5 ; m. S u f f , 
n n ' i n , n n ( ' ) m N 2 3 4 : 2 9 ; n j ' m a 2 3 4 : 1 5 ; I m p e r . m m 2 0 9 : 1 4 . 
A f . P f . ' / n m * 2 9 : 2 2 f . ; V a r . Π3Ί 2 9 : 2 2 , A . 4 9 ; n m ( N ) 3 1 : 1 ; 
V a r . η3ϊ7·7 3 0 : 2 7 ; I m p e r . ' ί Π Ν 2 1 5 : 7 ; I n f . a b s . ' » 1 K 2 1 5 : 2 7 ; 
m. S u f f . 1 1 3 n i i n n / M 2 3 5 : 2 9 ; 1 1 3 m n 2 3 6 : 1 . 

Din (= v m ) P e . P t . a k t . o m 1 5 0 : 2 0 . A f . I m p e r . l l D J n N 3 0 : 8 . 

D m , H D ' n n , k o n j u g . J I D ' n n ( T ) 1 5 0 : 2 6 ; 2 6 5 : 5 . ΒΠΊ 2 7 8 : 2 6 . 

M I , d e t . üB>m 2 4 2 : 1 0 ; V a r r . 1 ' Β Ι Π , IPBXn 3 2 2 : 5 . Π ' ( Β 1 281 : 3 3 . 

(DTD"l) P e . J u s s . 713D1Din 1 6 9 : 2 6 ; I n f . a b s . D11D1 1 6 9 : 2 6 . 

n a y τ s . u n 

nyT I (= * n m , * Π ' 1 ) P e . I m p f . J i n v 2 0 8 : 2 5 . E t p e . P f . 
' y / m n x 2 1 0 : 3 1 . E t t a f . P f . ' η ι η κ 2 1 5 : 3 2 ; η ο η η η κ , ' y - ι η κ 
1 9 6 : 3 3 ; 2 1 5 : 3 3 ; m. S u f f . ' 3 η η ' Ί Π Κ 2 0 : 1 7 ; V a r r . ' ] Π ' Ί Κ , 
' 3 ( Π ) ' i n 2 0 : 1 8 ; ' 3Nn*3N 2 0 : 1 6 . E t t a f . I m p f . 1 3 ' y i n n 2 0 : 1 8 . 

( n y i I I ) P e . I m p f . s . # n y 3 ; I m p e r . l y i 2 0 9 : 1 4 ; P t . a k t . ' y T 
2 0 9 : 2 4 . 

m y n 2 9 : 7 ; V a r r . i u y i , n a y i 2 9 : 6 ; P I . m. S u f f . 1 1 3 ' n a y T 3 0 4 : 4 . 

i y / m , d e t . n m y / n ( ' ) T , V a r . n n i ' T 1 2 3 : 1 ; 2 4 3 : 1 4 ; 2 6 3 : 8 ; 2 6 4 : 
6. 

m y i s . K D x r n 

* n y i s . o m 

( nm ) I m p f . m. S u f f . 1 3 ' 3 - T 2 3 4 : 1 8 . 

(DDT) A f . I m p e r . 1ΊD9TN 3 0 : 8 . 

( m m ) 1 6 9 : 2 7 . I m p f . η Ί 3 Τ 1 6 9 : 2 7 ; P t . nDTDTJl 1 6 9 : 2 8 . 

y ' j n 3 5 : 1 1 . 

η η κ ρ ' ρ τ A d j . P I . F . 2 8 7 : 1 4 . 

(«|j71) A f . P f . napTK 5 9 : 1 3 . 

(Ϊ7ΊΪ7Ί) 1 6 9 : 2 8 . P f . I p l i n 1 6 9 : 2 8 . j7 ( ' ) Tj7T A d j . 2 5 4 : 2 8 ; 2 9 4 : 1 2 . 

(ΠΪΠ) P f . m. S u f f . l O n e i l N 2 3 3 : 2 1 . 

I M , d e t . n n i m 2 4 3 : 1 5 ; 2 6 3 : 8 ; 2 6 4 : 7 . 

'ΝΠΊ A d j . , d e t . ΠΝίη 8 5 : 2 4 ; 2 5 2 : 1 7 ; 2 8 5 : 2 9 . 

( n r n ) A f . P f . m. S u f f . n 3 3 ' m n 2 3 3 : 2 8 ; I m p e r . ' n i N 2 1 5 : 7 ; 
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m. S u f f . i l J a ' n T N 2 2 9 : 3 1 ; 2 3 4 : 2 9 . 

p m (= y m x ) 2 7 : 2 1 , 2 4 . 

( n i n ) P e . I m p f , n n i ' 1 9 8 : 1 6 . A f . P f . n m x 201 : 1 7 ; m m « 2 0 1 : 
2 2 ; I m p f . i n n v 1 0 0 : 2 5 ; I n f . i n m N 2 0 1 : 3 4 . 

W 

("7NW) P e . I m p f . "71 W 1 9 1 : 6 ; n " n w ' 1 7 4 : 7 ; "7N/1WJ 1 7 4 : 7 f . 

(TNW) P e . I m p f . TNW 1 7 4 : 3 . P a . P f . TN'W 6 : 1 6 ; 1 7 4 : 1 6 ; m. S u f f . 
I JTN'W 6 : 1 7 . E t p a . P f . TN'JIWN 1 7 5 : 1 3 . A f . P f . Π ' Μ 1 7 4 : 2 7 . 

(flaw) P e . P f . N/naW 2 0 5 : 1 7 ; l aw 2 0 7 : 1 0 ; I m p f . Ί Β Π 2 0 8 : 1 2 . 
E t p e . P f . 72DH/H 2 1 0 : 1 2 . 

*naw s . n iw 

y i a w , D u . i / D ' y i a w 2 8 1 : 2 5 . 

i i y i aw Nom. 251 : 9 . 

(naw) P e . P t . a k t . m. S u f f . n m n a w 1 3 3 : 8 . P a . P f . naw 1 7 6 : 5 ; 
i n a w 1 7 6 : 7 ; TlJinaw 1 7 6 : 7 ; U n a w 1 7 6 : 7 ; m. S u f f . n m n a w 2 2 7 : 
2 6 ; I m p f , π α » ' 1 7 6 : 7 ; m. S u f f . " ) j m w 2 2 8 : 2 0 ; I m p e r . naw 

. 1 7 6 : 8 ; i n a w 1 7 6 : 8 ; P t . a k t . / p a s s . nawn 1 7 6 : 9 ; E t p e . I m p f . 
ΠαΠΒ»"» 1 7 6 : 1 6 . 

l>aw Nom. 2 7 2 : 1 9 . 

1Jaw s . U9W 

"7'aW, d e t . i l V a w , P I . a b s . 0 / T " 7 a w 2 7 2 : 2 ; 2 7 6 : 9 f . ; m. S u f f . 
i l V a w 3 0 4 : 1 9 . 

n 7 a w , P I . a b s . O / l ' ^ a w , d e t . i l ' ^ a w 2 5 2 : 1 ; 2 7 6 : 1 1 ; 3 1 3 : 1 6 . 

(yaw I ) E t p e . P f . n y a n f i l / N 1 5 4 : 1 2 f . ; I m p e r . yanwil 1 5 5 : 2 . A f . 
P f . y a w n / N 1 6 0 : 7 ; 1 7 6 : 1 2 ; m. S u f f . M J ) y a W N 2 2 6 : 1 9 ; I m p f , 
m. S u f f . U y a W N 2 2 8 : 2 3 . 

(yaw I i ) P e . P f . yaw 1 7 5 : 2 4 . 

y a w , nyaw (= ' d ) N u m . , e s . ( * ) n y a D / W 3 1 1 : 1 7 , 3 1 ; 3 1 3 : 1 2 f . 
TDy n y a w , F . i l / ' T D y yaw 3 1 3 : 3 5 ; 3 1 4 : 1 8 . n / l ' y a w 3 1 4 : 2 6 . 
IN 10 yaw 3 1 4 : 3 3 . O r d . ' ( N ) y » i w , M. d e t . / F . a b s . n ( N ) y a w 
3 1 6 : 4 , 3 4 ; 3 1 7 : 3 f . 

(paw) P e . P f . TJ l iJaw 1 4 7 : 5 ; m. S u f f , i l j n p a w 2 2 7 : 1 1 ; *JIlj7aw 
6 1 : 6 ; 7 6 : 1 1 ; 8 4 : 3 5 ; 2 2 7 : 9 ; lj7aw 2 2 7 : 2 8 ; -|JlJj7aw 2 2 7 : 3 6 ; 
I m p f . m. S u f f . H3i7awn 2 2 8 : 2 8 ; ' I l i J l l J ' 1 4 8 : 1 6 ; P t . a k t . 
i7aw 1 5 0 : 1 1 . 

n a w a w , d e t . n n a w a w , P I . lawaw I 6 9 : 2 9 f . ; 2 5 4 : 9 . 

iwaw S . ΠΊΙ7 

(naw) P e . I m p f , naw» 1 4 7 : 3 2 . 

naw N o m . , d e t . i inaw, P I . a b s . D / 1 ' a ( l ) W , d e t . r p a ( l ) w 2 5 2 : 1 ; 
2 7 6 : 6 f . ; P I . m. S u f f . ' m i i a W N 1 0 1 : 2 5 . 

(TAW) P a . P f . TAW 1 5 6 : 3 ; I1TAW 1 5 6 : 6 ; m. S u f f . ' 3TAB 2 2 6 : 1 2 ; 
' JIIITAW 2 2 7 : 3 1 ; I m p f . TAW' 1 5 6 : 2 7 ; m. S u f f . ' J ITAWIl 2 2 7 : 3 1 ; 
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I m p e r . ΤΑΚ» 1 5 7 : 1 1 ; m. S u f f . 7JΤλΒ> 2 2 9 : 3 0 ; Ί Π Α Ι » 2 3 0 : 4 ; 
I n f . m. S u f f . 113ΊλΚ»η 2 3 2 : 2 2 . 

Π33ΤΪ/ 2 6 0 : 5 , 1 4 . 

nnw (= nnw) 1 3 : 3 . 

( a i w ) P e . P f . 12Ϊ» 1 9 0 : 3 4 . 

' 2 / l f A d v . 3 1 9 : 1 8 ; 3 3 0 : 1 1 f . 

ilTw (= *Π2Ι») 3 6 : 7 ; 4 7 : 1 6 ; 4 8 : 1 9 . P e . P f . Π1/1Κ» 2 0 5 : 1 8 ; 73 ' IW 
2 0 7 : 2 8 ; m. S u f f . -\HH2t), ΠΝ'ΙΙϊ 2 3 3 : 1 8 ; » n ( N ) l l » , 'IHK» 2 3 3 : 1 7 ; 
I I J ' I B N 2 3 3 : 2 3 ; ΙΙΠΝ'31», ΤΙΓΟΚ», T ü l l » 233 : 2 2 f . ; I m p f . 
Ί Β 3 2 0 8 : 3 7 ; m. S u f f . m ( ' ) 3 B ) ' 2 3 4 : 1 3 f . ; Π 3 ' I M l l l ' / H W I l 
2 3 4 : 2 0 ; 113 ' 3/1 ϊ »Ν 4 7 : 1 4 f . I m p e r . '3.1» 2 0 9 : 5 ; ί α » 4 4 : 3 0 ; P t . 
a k t . m. S u f f . 1 1 Ί Β 8 2 : 8 ; I n f . m. S u f f . 2 3 6 : 1 . P a . P f . 
Π / Ί ί ) 211 : 3 2 f . ; n ' 2 / 1 0 2 1 1 : 3 5 ; 2 1 2 : 3 f . ; 13/1 Ε» 2 1 2 : 6 ; I m p f . 
' 2 / 1 B ' 2 1 2 : 1 5 ; i l / ' 2 / l w n 2 1 2 : 1 8 ; '1WN 2 1 2 : 2 0 ; 113»"» 2 1 2 : 2 3 . 
E t p a . P f . ' in iüN 2 1 3 : 1 6 ; I m p f , ' 3 n e » ' 2 1 3 : 2 2 . A f . P f . 
1 ( 1 ) JP2/1WN 47 : 1 4 f . 

(DIE») P e . I m p f . D1W 1 0 7 : 1 7 ; 1 9 1 : 5 ; I n f . m. S u f f . ϊηη ΐΒ/η 2 3 2 : 4 . 

ίΡΙΠΒ» 1 2 : 2 6 ; 1 0 9 : 1 ; 2 7 9 : 1 ; 2 8 6 : 1 3 . O' l l lW 2 7 9 : 1 . 

m a i w 2 4 9 : 2 0 . 

*Y1V s . * V V 

(Π ΓΙ Β) P e . P f . ·>/·\Η/ην 2 0 5 : 2 4 f . ; I m p f . 11Π/ΠΒ/Ι1 2 0 8 : 3 1 . 

nnw s . n n y 

n"7(N) 'W, d e t . i l J O ( N ) ' B 4 2 : 3 ; 1 0 8 : 1 6 . 

ΠΝ'Κ/, P I . T U N ' » 31 8 : 1 f . 

T T » 2 4 8 : 3 1 ; 2 5 3 : 2 9 . 

( 2 T ' ü ) I m p e r . m. S u f f . "»3T1B» 2 3 4 : 2 8 . 

(D'tH) A f . I m p f . O'WN 1 9 6 : 1 5 . 

n ' S y ' K » n , p r . , V a r . 'D 3 3 : 3 0 . 

* γ ι » (= * y i B i ) p e . I m p f . m. S u f f . 1J2M/'I !/ ' 2 2 8 : 2 4 f . ; I n f . a b s . 
P ' B 1 9 2 : 2 6 ; 1 9 4 : 4 ; 2 5 3 : 2 9 . E t p a . ( ? ) I m p f . V 7 ntm 1 9 2 : 2 6 ; 
1 9 4 : 9 . 

(23V) P e . P f . 1123» 1 4 6 : 1 6 ; I m p f . 23Ιί/·> 1 4 7 : 3 2 ; I m p e r . '231!/ 1 4 8 : 
3 1 ; I n f . m. S u f f . n23K»(2) 2 3 1 : 1 5 ; 123Wn(2 ) 2 3 0 : 2 9 . 

•73B/ = ( * ' p ) E t p a . I m p f . ΐΤ73Γ)0η 1 6 1 : 3 . A f . I m p f . 1 6 1 : 2 . 

(7V3W) P f . 773W 1 6 6 : 2 3 . 

(i73*7E») 1 6 6 : 2 6 ; I s t a f . 1 6 6 : 2 8 . 

(2Π7ΒΙ) 1 6 6 : 2 6 . J l ' 2 ( 1 ) Π"70 Nom. 1 6 : 1 0 ; 2 5 9 : 1 4 . 
n*7K/ (= *y"7B») 1 4 : 5 . P e . P f . (Π) nn"7B» 109 : 3 0 ; m. S u f f . "» 3 n*7B» 1 0 9 : 2 8 ; P t . 

p a s s . n , l 7 l ! / 1 7 6 : 2 . P a . P f . ΓΤ7Κ» 1 5 6 : 3 ; 1 7 6 : 5 ; nn"7K/ 1 5 6 : 6 ; 1 7 6 : 6 ; m . 
S u f f . ' ( J ) rT7B i 1 7 6 : 6 ; 2 2 6 : 1 2 f . ; ' J i n n 1 ? » 2 2 7 : 3 1 ; inan·? ! » 
2 2 7 : 3 4 ; I m p f . m. S u f f . 11 an*7IS»·» 2 2 9 : 1 2 ; η ( 3 ) n"7B»N 1 7 6 : 8 ; 2 2 8 : 
2 1 ; I m p e r . m. S u f f . ' f l 1/» 2 2 9 : 3 0 ; 2 3 0 : 4 ; I n f . 
C i l ) n*7B»n ("7) 1 5 7 : 2 1 f . ; 1 7 6 : 9 ; m. S u f f , n n n ^ w n , n n n ^ n 
2 3 2 : 2 1 f . 
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( 0 *7 If) P e . I m p f . U "7 Β*' 1 4 7 : 3 2 ; U ^ w n 1 4 8 : 3 ; I n f . UVüin 1 5 1 : 2 6 . 
IUVK ; N o m . , P I . d e t . i T J ü 1 ? ! » 2 6 0 : 1 5 , 1 7 ; 2 7 1 : 1 5 . 

D ( 7 ) *7lf , P I . d e t . Π ' η · 7 Β 2 4 6 : 3 2 . 
(0*7151) P e . p a s s . DVB» 1 4 5 : 1 0 f . P a . P f . H ^ V 1 5 6 : 5 ; I n f . m . S u f f , 

illl ( N ) n"7Bin, π η ΐ · 7 Β 2 3 2 : 1 4 . A f . I m p f . D"7K/n 1 6 0 : 3 0 . 
0"7B» N o m . , d e t . n n 1 ? » 1 0 7 : 1 3 ; 2 4 9 : 2 9 ; 2 9 3 : 3 . 
1 n*7E» 2 8 4 : 1 2 . 
n / ' K n " 7 B n . p r . ( = Η •» 3 -»Ϊ7Π) 3 4 : 3 2 ; 3 5 : 1 . 
*y"7E» s . π"7κ/ 
η ϊ ν ϊ υ , P I . a b s . T7W*7B 2 5 4 : 2 9 . 
D B , d e t . n n w 1 0 5 : 2 4 ; 2 4 1 : 1 6 ^ 2 7 5 : 3 1 ; 3 1 0 : 2 2 ; m . S u f f . ->nv 3 1 0 : 

2 2 ; MEI 1 0 5 : 2 4 ; 3 1 0 : 2 2 ; Ν/ΠΠΒΐ 4 5 :9 ; 8 3 : 1 6 ; 1 0 5 : 2 4 ; Π Η Β» 3 0 5 : 
5 . P I . a b s . ΐ(Κ)ΗΗΚ/, v a r . · > η η α , e s . ΗΠΗΚ», d e t . NNNNW 1 8 :9 ; 
2 4 1 : 1 6 f . ; 2 7 5 : 3 1 ; 2 8 5 : 5 , 1 4 ; 2 8 8 : 5 ; 3 1 0 : 2 3 f . 

( u n w ) P e . I m p f . m . S u f f , m u n t W 2 2 8 : 2 8 . 
ynt> ( = *\int>) 3 1 : 1 5 . ; P e . P f . yna 1 7 5 : 2 4 ; n y n w 1 7 5 : 2 5 ; i y n w 

1 7 5 : 2 7 ; >yne» 1 7 5 : 2 7 ; l i n y l i K » 1 7 5 : 2 8 ; I J y n e i 1 8 5 : 2 8 ; m . S u f f , 
n n y n w 2 2 7 : 1 9 ; I m p f . n y t l V H 1 1 6 : 2 7 ; (Γ1) y i J i / J 1 7 5 : 3 1 f . ; I m p e r . 
y n t » 1 7 5 : 3 3 ; lynΐ> 1 7 5 : 3 3 ; i yΠΰ 1 7 5 : 3 3 ; m . S u f f . "»J 17/yQBi 
229:28; UP/yntl 2 2 9 : 3 5 f . ; » J 1 j 7 / y n e i 2 3 0 : 3 ; P t . a k t . y n » , 1 ' y ö P 3 7 : 
1 0 ; 1 5 0 : 1 7 ; 1 7 6 : 1 ; 2 4 9 : 3 ; n y i n u 1 7 6 : 1 ; l ' y ( 1 ) tiV 1 7 6 : 2 ; I n f . y n v n , 
' ( 1 ) y ( l ) n e / n 3 4 : 1 2 f . , - 1 7 6 : 4 ; m . S u f f , n y n w n 2 3 0 : 3 0 ; . u y n i ! » n 1 3 3 : 4 ; 
n y n w n 2 3 0 : 3 1 . E t p e . P f . y n ( n ) K » N 1 5 3 : 3 5 ; 1 5 4 : 5 . 

*l7nB» s . y n » 
( i n » ) P e . P t . a k t . Π ( ' ) Τ ί 1 Β » 1 5 0 : 2 3 . 
(KinKl) P a . P f . v n v 1 6 0 : 1 ; ( ' ) η Β / η κ / 1 4 6 : 1 9 ; m . S u f f , η η < N) mnif 

1 4 6 : 2 0 ; 2 2 7 : 1 5 f . ; I m p f . K D H X I B " 1 5 7 : 1 f . ; m . S u f f . ' j w n w ' 
2 2 8 : 1 6 ; I n f . m . S u f f . n n ( N ) B»nwn 2 3 2 : 1 3 . 

, d e t . n v n v 2 5 2 : 8 ; 2 9 3 : 8 ; m . S u f f . l I D W I i P 3 0 3 : 2 3 ; F . Π V I I W , 
P I . d e t . πηΧΒΐηκ» 2 8 0 : 2 8 ; 2 8 7 : 1 5 ; m . S u f f . ' T l l » ( n ) n » 2 4 0 : 3 3 ; 
η η κ » ( η ) η κ ι 3 0 4 : 2 0 . 

m v 2 2 7 2 : 7 . 
I B , P I . a b s . D ' J Ü , d e t . i P J P 2 4 4 : 1 3 ; 2 7 2 : 6 . 
(naet) P a . P t . ' J P I J 2 1 2 : 3 4 . 

n j ü » , C S . n a m , d e t . nnt» 9 1 : 2 3 ; 2 4 1 : 1 7 f . ; 2 7 6 : 1 1 ; 2 9 7 : 8 ; 3 1 0 : 2 5 f . ; 
D u . 1 ' n J K » 2 8 1 : 2 5 ; P I . a b s . D / l ' J B , d e t . i P J K f 2 4 1 : 1 8 ; 2 7 6 : 
1 2 ; 2 8 1 : 2 7 ; 3 1 3 : 1 2 . 

(Ϊ73ΒΟ E t p a . P f . nj7JJlK»N 1 5 8 : 1 0 . 
n n a w ( < 1 » · » ) , V a r . i i n i ' P 2 4 7 : 1 f . ; m . S u f f , l i o n i l ü 2 4 7 : 2 . 
i i y v s . T a y 
T l i y B » 2 5 9 : 1 5 . 
n y p , d e t . i u i y w 2 4 6 : 2 6 . 
V y w s . ϊ ΰ ΐ 
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173» (= Ό ΐ ΰ ) I n f . U l t »C7) , V a r r . ΊΒ»30 (*7) , m n f 7 ) 3 6 : 1 2 f . 

T 3 B , V a r . TOWN, d e t . Π Τ 3 Β , P I . a b s . T T 3 I 7 , F . n 7 3 W 3 4 : 3 1 ; 
2 5 3 : 1 4 f . ; 3 1 9 : 2 3 ; 3 2 1 : 1 1 . 

(13W) P e . P t . a k t . 1131!/ 1 5 0 : 3 0 . E t p e . P f . 13ΠΚ/Ν 1 5 4 : 1 . 

ι s s w s . n/inwn 

(npKl) A f . P f . ni7Wn/N 2 1 4 : 1 9 ; 'j7e>N 2 1 4 : 2 5 ; m. S u f f . Π Π ' / H / T \ p V H , 
ηηΝ·»ρΐ»Ν 2 3 3 : 2 5 ? i ininpwn 2 3 4 : 3 ; I m p f . 'Ϊ7Ε*"» 2 1 4 : 2 9 ; 'Ϊ7ΒΊ1 
2 1 4 : 3 1 ; n/'pBN 2 1 5 : 2 ; 11 |7ϋΠ 2 1 5 : 5 ; nptn 2 1 5 : 5 ; I m p e r . 1Ϊ7Κ»Π 
2 1 5 : 1 4 ; m. S u f f . '37ί7ϊ»Ν/Π 2 3 4 : 2 5 ; I n f . ηΝ|7Κ>η (*7) 3 0 : A . 5 1 ; 
ηη(1)ϊ7Β»η, <\IW/H\lt>li 2 1 5 : 2 2 f . ; m(n )p l/N 2 1 5 : 2 6 . 

flj7l!» (= *yi7B») 1 4 : 6 . P e . P f . npw 7 6 : 1 5 ; I m p f , n p m 1 7 5 : 3 2 ; m. 
S u f f . n iypivn 2 2 8 : 3 2 ; P t . a k t . Π•»]7B» 7 6 : 1 4 ; p a s s . V V R P , 
in·»pu;, nnn'^W 1 7 5 : 3 ; 1 7 6 : 3 ; A f . P f . y/nj7t/N 1 7 6 : 1 2 ; m. S u f f . 
nyj7lVK 2 2 7 : 1 ; Τ1 yi7E>K 2 2 7 : 3 ; P t . m. S u f f . •»JnpifM, 'yj7B>n 2 3 0 : 
11 ; I n f . m. S u f f . 11 nj7Bin (1) , 113 ( » ) n i yi7BN (2) 231 : 31 f . 

OVV) P e . I m p f . 1 4 8 : 8 ; m. S u f f . Π"7J7E>Ν 2 2 8 : 3 1 . 

s . 3*717 

nnil7j7K( s . 3*7j7 

*y|7E» S . ΠΪ7Β» 

( l i 7 f ) P e . P f . ( ' ) ΠΤ(7β; 1 4 6 : 1 2 f . 

1j7K/ Nom. 2 9 3 : 4 . 

*N1I» S . Π1Ϊ» 

'21Ϊ» s . ' I l ' l W 

i l l » (=*n/NUD) 1 3 : 5 ; 2 3 : 2 6 . P e . P f . N/miii 2 0 5 : 1 9 ? m B » 2 0 5 : 3 4 ; Π Β » 
2 0 7 : 1 1 ; I m p f . Ί ί ' 2 0 8 : 1 , 6 ; ' iwn 2 0 8 : 6 ; H I B " 208 : 2 6 ; 1ΠΒΙ1 208 : 
3 1 ; I m p e r . ' 1W 2 0 9 : 8 ; 1 1 ϊ / 209 : 1 5 ; P t . a k t . 'IW 2 0 9 : 2 4 ; I n f . 
a b s . Ί Β 2 3 : 2 5 ; V e r s c h r . ->2V, 2 7 : 3 0 , 3 2 , A . 4 5 a . E t p e . 
P f . η ' Ι ϊ Ί Ι Ν , ( n ) ' ü n n N 2 3 : 2 4 f . ; 2 7 : 3 0 ; nnVK 2 1 1 : 6 ; P a . P f . 
ΓΡ1Ϊ) 2 1 2 : 2 ; ( ' ) ' I W 2 1 2 : 9 . A f . Ρί.·»1Ι!»Ν 2 1 4 : 1 6 ; I n f . m. 
S u f f . 'TWnC7) 2 3 6 : 2 ; 11 DnK/n/mwn 7 : 2 8 f . ; I U I PN 2 3 5 : 2 1 . 

*mm s . mw 

T I B Adv. 321 : 1 2 . 

' n n u Nom. m. S u f f . , V a r . 3 6 : 8 f . 

131W S . 

( n » ) P e . P f . (1)1X1V(N) 1 4 8 : 1 4 ; P t . a k t . ΠΧΊΙ!» 1 5 0 : 2 1 . 

*|7TBI S . Ϊ7ΊΙ1 

IW, nnw(N) , CS . ( ' ) n n B ( K ) 1 0 1 : 2 6 ; 2 4 1 : 2 3 ; 3 1 1 : 1 6 , 3 0 ; 3 1 3 : 1 0 f . 
i u y nnw, F . π / ' i o y Hü» 3 1 3 : 3 4 ; 3 1 4 : 1 7 . D/ l T np(K) 1 0 1 : 2 7 ; 
3 1 4 : 2 6 . INI η III!» 4 8 : 1 7 ; 3 1 4 : 3 3 . Ord . 7 (N) IP nw, M. d e t . / F . 
a b s . i i n 'nüN, nn'B» 3 1 6 : 3 3 f . ; 3 1 7 : 3 . 

(πηκι) P e . P f . nnw 2 0 5 : 2 0 ; nnB»(N) 2 0 6 : 1 f . ; ΓΡΠΚ» 2 0 7 : 3 ; Uli» 
2 0 7 : 1 2 ; ΙΙΤΡηΐ!) 2 0 7 : 2 5 ; I m p f . Π/'ΠV> 2 0 8 : 2 f . ; πηϊ/Jl 2 0 8 : 1 3 ; 
'I1WN 2 0 8 : 1 6 ; l i n e m 2 0 8 : 3 2 ; ' / Π Π Ι 2 0 9 : 1 ; I m p e r . ->W 2 0 9 : 9 ; 
I n f . n/ 'nwnC7) 2 1 0 : 1 0 ; V a r . nNinwn 2 1 0 : 1 1 ; ΐηκ/ 2 1 0 : 1 5 . 
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(j7nB0 1 4 4 : 2 0 . P e . I n f . i l p l J l f n 1 5 2 : 1 . 

η 

η α κ η N o m . , V a r . Π 3 ' Π 2 4 2 : 3 1 ; 2 7 6 : 1 2 ; P I . d e t . i P J ' / N J l 2 7 6 : 1 2 . 
( T i n ) E t p e . P f . Τ 2 Π Ν 8 9 : 2 7 . P a . I m p f , τ α η η 1 5 6 : 2 9 . 

"7 (•») 2 5 8 : 9 . 
( Τ λ η ) P e . P f . m . S u f f . Π ( η ) ΐ υ ' Π 2 2 7 : 2 5 f . ; I m p e r . m . S u f f . 

Π ( Ν ) N I ( ' ) N 2 3 0 : 5 . 
T A H N o m . , P I . a b s . J / D ' T A n 2 5 2 : 9 . 
i n n s . y T > 
Τ Ί Π A d v . 3 2 2 : 6 . 
( n n n ) P t . p r ä s . 1 3 7 n n 2 0 7 : 2 8 ; 2 0 8 : 3 1 . 

l i n n s . α ι π η 
( n ) m n n 2 9 : 1 8 ; V a r . Π Π Π 2 9 : 1 8 , A . 4 7 a . 

n m n n s . ' n n 
( 2 1 Π ) P e . I m p e r . n a m 1 1 6 : 3 1 . A f . P f . m . S u f f . n a n N 7 1 : 2 4 . 

m " 7 i n , P I . c s . η ( 1 ) ΐ · 7 ΐ η , V a r . M " 7 i n , m . S u f f . l n n ^ ' I l 1 1 5 : 2 6 ; 
2 5 8 : 1 . 

T i n , d e t . m m , P I . a b s . 1 ' T i n , d e t . n ' T i n 2 4 2 : 2 4 f . ; 2 7 1 : 1 1 ; 
2 9 4 : 3 f . ; 3 1 3 : 7 , 1 7 . 

m n 4 2 : 8 . 
i n i n , P I . c s . ' i n i n 2 5 8 : 3 . 
n m n n ( = ' n n ) I 2 : i 5 f . 
n ( l ) n n P r ä p . 3 2 3 : 2 4 ; 3 2 5 : 3 3 ; 3 2 9 : 3 ; m . S u f f . 1 ΐ η ' η ( 1 ) π η 3 2 5 : 3 4 . 

n n n n 3 2 7 : 9 . 
m n n n 2 5 8 : i o . 

η j ' η s . η α κ η 
( V o n ) P e . I m p f . ^ D n « 1 4 8 : 7 . 

7 D 3 n , d e t . n n ' D S n , P I . a b s . I X ' D J n 2 5 8 : 6 ; 2 7 3 : 1 4 f . 
(n"7n) P e . P f . n*7n 2 0 5 : 2 1 ; T » 7 n 2 0 6 : 1 5 ; I m p f . ' * 7 n n 2 0 8 : 1 3 ; 

I m p e r . ' " 7 η 2 0 9 : 5 , 9 . 
η ' · 7 η 1 1 5 : 4 ; 2 6 6 : 1 5 ; 3 0 8 : 3 5 ; P I . a b s . p n ' V n 1 1 5 : 1 6 ; d e t . 

n ' B ' 7 n 1 1 5 : 5 ; m . S u f f . ' Ι Ι ' ϊ η 3 0 2 : 1 3 ; P . n ( l ' 7 n , d e t . n n n ' 7 n 
2 6 6 : 1 5 ; m . S u f f . Π η η ^ η 3 0 5 : 8 . 

T i a ' n Q ^ n 2 7 : 1 0 ; 2 5 6 : 9 . 
η ' η ' Ο ^ η ( P I . ) 2 7 : 9 ; 2 5 6 : 9 ; 2 7 0 : 1 . 
( n * 7 n ) A f . p t . p a s s . τ η * 7 η η 1 6 1 : 2 3 . 

n 7 n , c s . ( τ ) η · 7 η , n n " 7 n , c s . n n * 7 n 1 2 8 : 2 7 ; 1 3 5 : 2 9 ; 3 1 1 : 1 3 , 2 7 ; 
m . s u f f . n ' n ^ n 3 1 2 : 3 5 f . ; T o y n n * 7 n , F . n / ' T p y n*7n 3 1 3 : 3 1 ; 
3 1 4 : 1 1 . l ' n " 7 n 3 1 4 : 2 5 . I K i n n"7n 3 1 4 : 3 2 . O r d . ' ( Ν ) η ' Ή ΐ , 
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Μ. det./F. abs. n(N)n'Vn 285:36; 296:27; 315:33; 316:28f.; 
317:2; PI. Ο'ΝΠ'^Π 317:5. Bruchz. nilOn 264:10; 317:25. 
Adv. '/iin'̂ n 322:7. 

π η η (= * n n n ) Pe. Impf, I f i n n ' 1 4 8 : 1 8 . Nom. PI. Ι ' Π Π η 1 2 3 : 2 3 ; 
1 2 4 : 5 . 

ηΐηΉη 284: 1 2. 
m n Adv. 99:4; 321:14. 1ΠΠ7 321:22. 
π ι m i, es. C)n3nn, F. ' α η η 311:19; 3 1 2 : ι ? 3 1 3 : 1 7 f . T o y r u n n , 

F. 'TDy '3ΠΠ 313:36; 314:19f. l'3fin 314:26. 1Ν1Π '3/in 
314:33. Ord. '(N)3'ön, M. det./F. abs. n(N)3'Dn 285:35; 
316:5,34; 317:4. 

(Π3Π) Etpa. Impf. '3η' 213:23; '31111 213:24; 1(1)'3J1' 213:26f.; 
Pt. '3nn 213:31. 

n n i 3 n 2 5 8 : 7 . 

TT 311 258:7. 
7 (n) '3η s. Tin 
1'3J1 37:11 . 
n3'3n s. Tin 
Π33Π 246:24. 
Π 3 η 2 6 8 : 1 3 . 

ηηΐϊ7Π 258:1 4. 
'31j7H Nom. m. Suff. 305:20. 
Τ Ϊ 7 Π A d j . , F . f l D ' j 7 n 1 4 4 : 1 7 ; 2 5 3 : 1 5 . 

(1Ϊ7Π) Impf. Ii71in 30:16. 
(yi7n) Pe. Pf. 1 ypn 175:27; Impf, liyiill' 175:30; liypnn 175:31. 
(Τ7Π) Etpe./Af. Pf. πj7HN 144:16; 153:8. 
DIAin 258:14. 
ΤΠλίη 260:31 . 
m n s. y i n 

η/τιη, es. 'in, F. n / r m n , es. 'mn, det. Μ. n'in, det. F. 
Π'Πΐη 28:1; 135:32; 241 :22f; 280:2f., 27f.; 281:6; 311:12, 
26; 312:24ff. ; (l)'in, F. 'IDy (T)'mn 313:30; 314:9f. 
Ord. l(N)'3n, M. det./F. abs. Π3(Ν)'3Π, F. es. Π3(Κ)'3Π, 
F. det. nn(N)'3n 315:32; 316:20ff.; 317:1. Adv. J1(')3'3I1, 
ηΐ3'3Π 322:9. 

(0"1Π) Pt. akt. OTT Γ, Var. Dlin 34:25f. 
yin (= rnn) , det. nyin 13:5,7; 106:34; 243:7. 
nnniB/n, PI. abs. ΐ(π/κ)ηαυη 258:8. 
'2K/n, es. n'awn, det. nn'awn, m. Suff, ΙΠΊϊ/η 112:21; 258:10; 

262:35; 273:15; 284:2. 
n n i ' A B i n 263:31 . 
π η ' 7 κ » η , det. nnNn'"7i!»n 258:11 . 
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Πϊ/'ΠΒη 258: 12. 
Ϊ7•»JΒ»Τ1, PI. det. iTi7'JB»n 112:22; 258: 12. 
ywn, nywn, es. (')nyi»n 74:33; 311:20; 312:2; Var. yi!>N 75:1; 

92:4. ipy nywn, F. -»Toy yvn 313:37; 314:21. D/T'ytm 314:27. 
TNin y\nn 314:34. Ord. -»(Kjy'Bm, M. det./P. abs. nWy'PJi 
316:6,34. 



Β. Griechische Wörter und μεταγραφαί 

Ακελδαμαχ, Var. - δαιμαχ 62A. 4; 65:3 - δαμαχ, - δαιμαχ 
(= χωρίον αΕματος) 65:16 

Αραδ 28:29 

Αραμ 28:28 

άρχων? 2 67:3 

γελάν 170:Α.31 

γένος 267:17 

δελφύς, άδέλφός 115:11; 266:16 

δέμας 267:19 

διφθέρα 266:8 

εψφαθά 64:7ff. u. Α.64 

ζαφθανει 63 Α. 5 

ζεϋγος 48:1? 267:22 

ηλει ηλει 63:3 

θαλάσσια 270:7 

Ιερέος 'Ηλίου πδλεος 37:Α.70 

Ιστορία 267:7 

κάλαθος 268:9 

κασσίτερος 97:5; 268:12 

κατηγορεΐν 170:4 

κέλυφος 268:9 

κεντηνάριον 256:2 

κηδαρ 28:27 

κηρύσειν 267:28 

κήρυξ 267:27 

κήτος 270:2 

κολεός? 268:11 

κολοφωνία 170:7; 268:7 
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κόρος? (DT j 7 ) 141:29 

κούμ, Var. κοϋμι 64:4,5 

417 

λαμά. 63:Α.5 

λέβης 267:29 

μαμμωνας 2 67:30 

μαράν άθά 

μέγιστος? (σρθί7Π) 141:29 

μέσον 267:30 

μεταγραφαί 60:33; 62:Ά.4; 103:33; passim 

μικρός (Dipn) 141:29 

νάνος 268:2 

νομικός 268:1 

νόμος 268:1 

ξένος 267:3 

όχλος 37:6 

παράδεισος 266:8 

πεϊσαι 93:33 

Πετεφρη 37: Α.70 

(τά) πιατάκια 267:14 

πρόνοος 268:12 

ί>ητωρ 268:3 

σαβαχτανεί 61:5, 66:14 

σάνδαλον 

σελομ (=σαλομ) 72:Α.4 

σημεΐον 268:2 

σίβυλλα 271:Α.107 

σκεπαστή 256:5 

σηάραγδος 73:10 

Συμοβορ 28:24 

ταλάσειος 270:6 

ταλιθά 63:12 
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Τάνι,ς 29:28 
Tt οί άνθρωποι O S T O L 137:9 
τιφυς 268:14 
Τύρος 29:28 

χάμινος, χάμινοι. 268:Α.106 
χειρόγραφον 267:24. 247:Α.8θ 
χι των 266:20 



REGISTER II 
Α. SACHREGISTER 

Abstrakta 279:6; 287:24,29; 298:5,14. 
Adjektiva 100:35; 253:23; 274:22; 287:1; 294:10; 296:18f; 298 

6; 298:15; 298:26,33; 316:8; 319:23; 320:32. 
Adverbia 319:2-322:9; 327:13. 
Afel 159:7-162:3; 176:11-14; 177:31; 182:20-183:34; 188:1-7; 

195:16-196:29; 201:13-35; 214:1-215:27; 220:22-28. 
Affirmationspartikeln 319:3-24; 330:10. 
Afformativ 6:11, passim. 
afsaq 41 :2 7. 
Affrizierung 74:30,33; 75:5,11; 91:A.19. 
Akrosticha 3:11; 9:12,15,21; 10:27,30; 11:9,16; 37:10; 40:18, 

22. 
Akzent(Verhältnisse) 49:6; 69:11; 84:30; 85:9f.; 122:1-125:15 

126:3. 
aliph otiosum 188:12. 
Alphabet 3:7-10. 
Alveolare 72:31-73:31; 75:19; 87:4,6; 88:6. 
Xngxd 41:28. 
tennä 'u 42 :1 . 
Aphäresis 20:31; 95:12; 96:15; 97:31-98:27; 100:29; 103:16; 

212:9; 177:20; 184:33; 222:10; 270:22. 
Apikale 29:2; 72:32; 74:29. 
Apokope 98:28-101:11; 116:2ff.; 121:10; 131:15; 147:13; 191: 

14; 217:3. 
Appositiv 284:25. 
Archiphonem 80:6. 
Artikel, hebräischer 288:8-291:8. 
Asätlr 267:9; passim. 
Assimilation (von Konsonanten u. Vokalen) 64:15; 143:2; 214:1 

249:31; 
progressiv: 59:7; 89:3-16; 125 A.38; 158:2; 185:1; 217:5,8 

73 :10ff. ; 
regressiv: 89:17-93:2; 104:28; 110:1; 125 A.38; 128:6; 

153:4f.; 158:1; 167:5; 184:19,28; 185:2; 216: 
30; 240:1; 256 A.87; 297:7; 322:14f. 

Auslautvokale 116:1-118:9. 
Aussprache(tradition) 57ff. 
bä'u 42:6. 
Bilabiale 70:11; passim. 
Buchstabennamen 3:7-9. 
damma 50:19 
Defektiv-Schreibung 8:16-9:7; 14:16; 17:12; 189:31; 206:27; 

275:5,10; 284:3; 297:20; 299:5; 316:22f. 
Demonstrativpronomina 134:27-135:32; 288:13f.; 328:26. 
Dentale 58:12; 154:34; 163:6. 
Determination 37 A.68; 285:20; 286:6,7; 288:10ff.; 290:21, 

A.117; 299:32; 312:9. 



420 REGISTER II 
diakritische Zeichen: diakritischer Strich 43:15-48:23? 

Hervorhebung allographischer Möglichkeiten 45:1-10; 
Delendum-Zeichen 45:11-46:11; Ausfall einer mater lectionis 
46:12-16. 

Diminutiva 251:10. 
Diphthonge 86:4; 101:12; 118:20-119:18; 136:20; 167:11; 177: 

31; 235:4. 
Dissimilation 93:3-23; 167:15; 188:24; 195:1f.; 214:11; 240: 

17; 254:27. 
Dorsale 72:34; 73:1f.; 76:8. 
Druckschrift 3:6. 
Dual 273:22,29; 277:30; 278:2,3; 279:10,16ff. 
emphatische Laute 73:2,19; 74:12. 
erkänu 4 2 : 2 . 
etmä'u 4 2 : 5 . 

Existenzpartikel 15:26; 319:9,24,31; 320:1,10. 
fatfra 49:26; 50:2. 
Flexionsklassen des Nomens 291-299. 
Fragepartikeln 127:1 f.; 320:17-27. 
Fragepronomina 137:1-26. 
Gleitlaute 77:1,10,13; 110:24; 111:6f.; 119:4,10; 192:5; 197: 

A.4 3; 308:31 . 
Ham-mell§ 21:13,30; 22:7. 
Hamza 7:9; 31:8; 46A.81; 59:11; 60:21; 72:19. 
Haplologie, haplogisch 286:17; s. Silbenellipse, haplologische 
Hendiadyoin 34:23. 
Hiatus 76:29; 110:22; 222:7f.; 113:7; 123:11; 140:10; 173: 

28,29; 175:20; 192:4; 197 A.43; 232:28; 235:3; 280:5; 
308:32. 

Hilfsvokal 128:12,25,26. 
Hofal 164:24; 165:3-5. 
homographische Formen 16:8; 44:15,25-34; 127:2; 152:30; 177: 

5; 188:22; 304:17. 
Homonyme 43:18; 44:6-24. 
hurüf da'Jfa 78:31. 
fcurüf taqila 78:32. 
iffäcel 64:7,11,A.6. 
Ifgl 195:19. 
Indefinitpronomen 137:27-138:4. 
Infinitiv 151:10-152:20; 155:10-11; 157:19-28; 161:24-162:3; 

181:30-182:3; 183:30-34; 187:11-29; 192:19-30; 194:26-30; 
196:27-29; 199:22-29; 201:1-7; 201:34-35; 209:33-210:27; 
211:26-28; 213:1-12, 33-34; 218:25-219:5; 230:20-323:23; 
235:17-236:17; 260:33-261:3; 273:1. 

Infixe 34:16; 95:5-97:30. 
Interjektionen 47:21; 319:7; 328:15; 329:20; 330:13,18,19. 
Interpunktionszeichen 41:13-43:14. 
Istafal (Istaf'al) 166:19-167:8. 
Itpaal 157:29-159:5; 194:6-10; 201:8-12; 213:13-34; 220:19-21. 
Itpalpal 168:25,27; 190:12; 197:23. 
Itpe<el (:Itfäcel) 152:21-155:11; 182:4-19; 192:31-13; 199: 
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30-200:2; 210:28-211:28. 
Itpülal (< Itpolal) 194:32. 
Itpülel (Itpolel) 190:10. 
Ittafal 162:4-163:17; 183:35-184:17; 189:8-17; 196:30-197:2? 

202:1-3; 215:28-216:3; 221:6-11. 

Jaudisch 61 A.3. 
Jussivformen 319:26. 

Kakophonie 123:12. 
kasra 50:2 . 
Kohortativ 169:9. 
Konjunktionen 71:22,29,30,33; 76:34; 327:12-329:9. 
Konsonanten 3ff.; 70:1-79:24. 
Kontamination 96:21; 106:12; 147:25. 
Kontraktion 37:A.69; 77:3; 84:11; 1 ? 109:16,21,31,34; 

110:16-111:26; 114:30; 115:35; 118:13f.; 120:14; 121:12,20? 
124:17,21; 128:2; 175:20; 182:4; 200:26; 203:13,17; 232:33; 
242:15; 249:31; 292:6; 302:4; 314:2; 319:8; 329:23. 

Kryptogramme, kryptographische Schreibung 3:11; 40:9-41:12. 
Kursivschrift s. Minuskelschrift. 
kuthäisch, Kütä, Kutlm 24:32,A.35; 269:16,20; 270:13. 

Labiale 35:17; 47:2; 70:10-72:30; 73:26; 87:2; 88:6; 104:35; 
126:11 f. 

Labialisation der Vokale 104:24,34; 108:33; 109:2,6,13; 112:3, 
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RUDOLF MACUCH, GSA 

ADDENDA ET CORRIGENDA 

XLVII:5 mit sam. Est. mi tsam.] - eb. A. 35 sabin st. sabin - LVI Abs. 2: 
Inzwischen ist auch der zweite Band der Ed. A. TALs (Lv - Dt) erschienen 
(s. unt. Nachtrag zu S. 341). - eb. A. 55, Z.6: späteren Est. säpteren] -
LVII: pu Mischsprache Est. Schriftsprache] - LIX Α., Ζ. 2: "Est. = ] - LXVI 
Abs. 3, Ζ.2: ä/üra'uta - eb. A. 83, Z.2: Sahhada's - LXVII:3 Sprache erst 
Eohne Komma] - eb., Abs. 2, Z.8: Samaritanern - LXXII Ein Wörterbuch des 
SA wird von Ζ. BEN-HAYYIM u. A. TAL per Computer vorbereitet. 

11:28 apu - 30:2 Gn 26:14 Ε Est. All - 31:24 Statt i7l!l'l hat D was zu 
3 gehört - 36 A.67, Z.l: Dieses Wort - 37:7 gifol - 47:24 "p'Tl - 68:18 
Aramaic)" - 71:4 b-, ba- - 81:12 § 14i Est. 141] - 82:28 dunklen a - 103: 
21 f7T Est. '"7T] - 104^27 qäräbän* Est. qaranante. ] - 107:2 C®Ca/e 
Est. CeCa/e] - 114.-1 tabar Est. faborl - 114:26 mälekx-yya - 142:9 Behebe 
die Klammer vor Paceel u. vor Af'el - 145:31 J, Est. J.] - 150:8 "7l)j7, 
plene - 150:10 "fällt" - 154:25 wtizdeq - 154:26 Gn 25:23 Est. 12:23] -
154:27 Für PETERMANNs ΡΊ3Π' C hat TALs Ed. eine verhältnismäßig bessere 
Lesung lünDJl», lies 71Ö-. 155:5 präformati vem - 160:15 I^KUn J - 173:11 
N"3: i m w i 
179:12-14 Der ganze Satz: "Offensichtlich ... verdächtig" ist folgendermas-
sen zu emendieren: Offensichtlich stellen diese sekundären Formen eine 
sprachliche Innovation dar, aber angesichts der von Haya Kaplan gefundenen 
sam. Inschrift (S. LIf.), deren bisher völlig mißverstandenes, zweimal vor-
kommendes dqr nur als ιi+qr (< d+yqr) "weil er geehrt wurde" befriedigend 
interpretiert werden kann, muß dieses Phänomen so alt sein wie das SA 
selbst. Die erst 1978 veröffentlichte Inschrift konnte mir zur Zeit der 
Vorbereitung der GSA noch nicht bekannt gewesen sein. Indem mir gleich 
nach ihrem ersten Durchlesen das "änigmatische" dqr klar war, mußte ich 
darüber staunen, daß die Epigraphiker lieber mit Kopfzerbrechen und Rat-
losigkeit hasardierten, statt im Lichte des SA selbst eine Lösung zu 
suchen. Es ist immerhin als ein Fortschritt einzuschätzen, daß in der 
letzten Veröffentlichung Y. TSAFRIRs (unter Mitwirkung J. NAVEHs), A New 
Reading of the Samaritan Inscription from Tell Qasile (IEJ 31/1981, 223-
226) dqr nicht mehr als ein selbständiges Verb "durchbohren", was keinen 
Sinn ergibt, betrachtet, sondern auch der erste Bestandteil der Form rich-
tig als Relativ- od. Kausalpartikel d und auch der defektive Charakter der 
folgenden Verbalform erkannt worden ist. Y. TSAFRIR mit J. NAVEHs Mit-
hilfe versucht, dem letzteren Problem durch eine willkürliche Ergänzung 
dqr(b) "(for) he donated" aus dem Wege zu gehen. Wozu hätte aber ein star-
kes Verb sogar wiederholt verkürzt werden sollen? Die Aphäresis der I y 
gibt uns sicher eine befriedigende Lösung von d+qr Κ d+yqr), zumal auch 
die Bed. "weil er geehrt wurde" in einer Gedächtnisinschrift vollkommen 
paßt. Ich muß zugestehen, daß für mich selbst das Vorkommen dieser volks-
tümlichen SA Form in einer alten Inschrift eine außergewöhnliche Über-
raschung bedeutet hat. Nachdem sie aber deutlich dasteht, kann ich nichts 
anderes tun, als meine voreilige hypothetische Lösung des Problems durch 
eine späte Innovation völlig zu revidieren und die Aphäresis im Pf. der 
I y(/w) für eines der ältesten Phänomena des volkstümlichen SA zu halten. 



182:7 U A J J Pe. - 182:12 (GSH ...) Cst. 1GSH ...)] - 182:37 ΠΪ71Ν 
Est. npKD - 184:16 mittüqära - 188:29 y x b b e q o n Cohne Berücksichtigung 
der Setzerflecke] - 191 Α.40, Ζ.4: qO.'emfk ... qSi'^m - 193:15 konsonan-
tische - 203 Α. 48, letzte Ζ.: 1 "V - 226:20 (Var. - 246:11 $e£se.ta - 247 A. 
80, Z.6-l beb ginzl - 253:1 1 Dt Cst. Dg] - 253:14 riq - 256:3 "li^ff - 259: 
Abü^Sa'Id's - 264 A. 96, Z.l: Safra - 275:1 § 75a)- 275:14 *m d l n a t - 287: 
15 saeimi'.säta 289:1 aber Est. über] - 289:6 nach "zitierten" behebe den 
Punkt C: Setzerfleck] - 293:20 c d Cst. a b] - 313:22 am Ende der 
Zeile:, Cst. ζ = Setzerfleck] - 317:12-13: 

nn-p1? d t noy yita nj'jn ππτ>2 ... iNin (var. nnw) πβή iubq - 327:6 "7 *7y in 
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